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Zeugnisse geistiger Kultur
1MmM fruühmittelalterlichen attsee

(010) 4 arl Forstner Salzburgz

Aus der Frühzeit des Michaelklosters attsee, das 1m Salzburger-Mond-
SE Umland, jedoch schon dem Mattıggau unı der 1ÖzZese Passau

ehörıg, errichtet wurde, sollen hier Dokumente behandelt werden, die die
Ex1istenz eINeEeSs karolingischen Skriptoriums bezeugen. Miıt diesen Quellen
wird eın kurzer Blick 1n das innere Leben des Klosters erlaubt, VO  b dessen
äufßerer Geschichte bis ZUT Vereinigung mıiıt Altötting HTE ON1g Karlmann
1 Jahre 877 LLUT wen1g bekannt ist!. Sicher bezeugt ist jedoch das Kloster 1m
Jahre /54, da der 1m Salzburger Verbrüderungsbuc. eingetragene Abt U1-
NUÜUS durch das Verbrüderungsbuch der Abtei Reichenau als Vorstand der
Mattseer Gemeinschaft ausgewlesen wird DIie Gründung dieser monastı-
schen Kommunuität dürfte TEeUlC. schon 1m dritten Viertel des Jahrhunderts
erfolgt se1n, weil attsee durch seinen Abt auf der Synode VO  5 Dingolfing,
die spätestens 61777 stattgefunden hat. vertreten War‘ Wenn e1n Mattseer
ekrolog des Jahrhunderts (Mattsee, Stiftsbibl., Calendarium un iıne

spätgotische, 1500 1ın Leonınern abgefafste Marmorinschrift der stidli-
chen Aufsenmauer der Stiftskirche erzog Tassılo als tifterÜ dürfte
1es der historischen Wirklichkeit ehr ahe kommen, da die ründung
durchaus muiıt der Kirchen-und Klosterpolitik des etzten Agilolfingers 1m Ein-
ang steht® Hiefür spricht uch die Tatsache, da{fs attsee 1m Aachener Klo-
sterkatalog VOre 817 als königliche Abhtei Mathaseo aufscheint?.

ZUr I ıteratur >Spatzenegger H- 1200 Jahre Mattsee M' Ö, 1977 285-—292),;
Koller H- Zr Frühgeschichte der 5ältesten Klöster ın der Umgebung VO Salzburg
M' KL 1977, 5—20); Houben H/ 1 den Mönchslisten des OsSsters Mattsee Aaus

der Karolingerzeit M' 9U, 1979, 449—457); Jahn I)ucatus Ba1ıuvarıorum (Mo:
nographien ZUT!T Geschichte des Mittelalters Ggar 1991, 4A05 21
OU!| (wıe Anm. 451 I> (wie Anm. 512 . 514 mıt Anm. 201
Traditionscodices S88 ZUuU 11 Dez (ed Hauthaler, SUB 1910, Die Textwıie-

dergabe der Steininschrift 1n „Geschichte Salzburgs” 1/' Abb 6 / hrsg. \A VE

Dopsch-H. Spatzenegger, alzburg 19583 un! 1n „Die Bajuwaren” (Ausstellungs-
kat), 420, mıiıt Abb 104, hrsg. H. Dannheimer-H. Dopsch, München
19585 SOWI1E die VO  } olfram gebotene Inschriftenlesung 1n „Grenzen und KÄäu-
04  me Wien 1995, 87 ist korrigleren: 1m Hexameter hinsichtlich der Datumsan-

gabe: Idıbus In Fernıs STa 1in terr1s (!) 1m Hexameter hinsichtlich der Versform:
Mattsee fundavıt STa attse (!) fundavıit.

Boretus (MGH apı 15595, 1/ 350); Prinz FTS Frühes ONchtTum 1m Tan-
kenreich. München-Wıen 1965, 4726



arl Forstner

Das Bild, das die paläographische Forschung VO: SC  ıftwesen der früh-
mittelalterlichen Salzburger 107ese und des Salzburger-Mondseer mMlandes
bietet, stutzt sich 1 ersteren fast ausschliefslic auf jene Zeugnisse, die
1m bischöflichen Skriptorium des Petersklosters, das 1m frühen ahrhundert
VO hl Kupert (neu)gegründet wurde, entstanden ind. Hıer äfst sich die

Entwicklung bıs 1n die Zeıten Virgils (745—-784 zurückverfolgen, WIT
schon eınen französich eeinflufte: Stil vortinden (Altsalzburgisch IL) un:!
mıiıt er Wahrscheinlichkeit auch iıne albrunde Minuskel, die aus elıner

Verschmelzung lokaler Formen mıt insularen Schriften hervorgegangen ist

(Altsalzburgisch Wiıe diese okalen Formen ausgesehen haben, w1ssen WIT
nıcht. Unter ihnen dürften sich aber auch Unzialtftormen eiunden aben, WI1Ie
wel etIus Latina-Bruchstücke euttc. machen. Beide könnten 1m Besıtz
einer vorrupertinischen Klostergemeinschaft SCWECSCM SEe1N. [ Dies ist jedenfalls
anzunehmen für den Münchner Palimpsest (C'Im 272/0/1 Nr Z der sicher 1m

Jahrhundert geschrieben und 1mMm Jahrhundert durch eıinen Salzburger
Schreiber der altesten Stilperiode reskribiert wurde. Z olge se1iner Proveni-
e1.  N un! se1nes Alters könnte das Unzialfragment durchaus Aaus einem eX
stammen, der dem VO Eug1pp bezeugten Salzburger Severinskloster lıtur-

ischen Zwecken edient hat” Unter Erzbischof Arno 5—82 wird dieser
Stil Urc. den Einflufs des starken französischen Elementes VO  = Stil I1 und der
Saint-Amand-Schriften verdrängt, die ihrerseıits mıt Regierungsbeginn des
Erzbischofs Adalram (821-836 der „Neuen Kalligraphie” ıne zeitlang wWel-
chen mulßsten. DIiese LEUE Stilrichtun: kann nicht Aaus Salzburger Formen ab-
geleitet werden, S1e hat vielmehr ihren Ursprung In der Minuskel des alzbur-
ger-Mondseer Umlandes. Be1l den übrigen geistlichen Kommunıuitäten der ‚Difen
ese äfst ich kein eigenständiges Skriptorium nachweisen, da die arolingı1-
schen Fragmente VOIN (‚ars Inn, Michaelbeuern un VO Nonnberger
Frauenkloster nicht In diesen Gemeinschaften geschrieben wurden. Keıine

Spur VO  5 karolingischen Schriftzeugnissen findet sich aus dem Kloster Aa 1mM

Isengau, aus Frauenchiemsee, aus der Maximilianszelle In Bischofshofen, AaUuUs

Utting und TIraunkirchen (Al  ünster). Stumm bleiben uch das Tiburtiusklo-
Ster 1ın Molzbichl siidlichen and der 1ÖzZzese un! das Kloster oosburg-
Zalavar 1mMm Salzburger Missionsgebiet Plattensee®.

Im nahen Oberösterreichischen Grenzgebiet, das der Iurisdiktion des ”Pas-
Bischofs unterstand, konnte miıt dem reichen Mondseer Handschriften-

mater1al das frühe Skriptorium des Klosters rekonstrulert werden, das den
bedeutensten der südostdeutschen Schriftprovinz T Unabhängig / (}

hen Salzburger Skriptorium un:! unbeeinflufst VO  z Schriften anderer Schreib-
schulen, wurde 1er ıne vollrunde Minuskel entwickelt, die bhis in das erste

Bischoff D. Die südostdeutschen Schreibschulen und Bibliotheken der Karolin-
gerzeıt 2/ Wiesbaden 1980, 54; Har 1UIlIb
Vgl Bischoff (wie Anm. ff Zum Problem einer Nonnberger Schreibschule
Forstner K! Neue Funde un Erkenntnisse FACE karolingischen Schrittwesen VO  a

alzburg un! Mattsee (Scriptorium 5 /



Zeugnisse geistiger Kultur 1m frühmittelalterlichen Mattsee

Viertel des ahrhunderts geschrieben un wahrscheinlich auch 1n Krems-
munster wirksam wurde. Nach diesem Zeitpunkt wird die chrift leichter,
unruhiger und ligaturenreicher. kın Vertreter dieses Oberösterreichen Stiles
ist das auch für Thema wichtige Landperhthomiliar (Wıen, Cvp
das spatestens 819 ıIn Mondsee geschrieben wurde’‘.

egenüber diesen 7We] oroisen, 1in ihren Entwicklungslinien über-
schaubaren Schreibzentren, konnten der Tassilostiftung attsee hıs In die

siebziger Jahre unNnseTes ahrhunderts keine Spuren e1Ines Skriptoriums nachge-
wl1lesen werden. Trst xylückliche Funde ın der Stiftsbibliothek —/ handelt sich
hier die Bruchstücke Fragm hıs bieten uns 1n erbindung muit WwWel Da
kumenten Aaus üUunchen (Clm 12632) un: DParıs Nat., Eaf die Mög-
lıc  eit, kulturelles Leben 1ın der ersten Hälfte des Jahrhunderts festzustel-
len un die NSCIl Verbindungen alzburg aufzuzeigen®.

Aus den ersten Jahrzehnten des Klosters sind keıine Schriftdenkmäle
überliefert, da das Bibelbruchstüc. der Stiftsbibliothek (Fragm. nicht 1n die-
SCT Kegıon entstanden ist, sondern der äaltesten Stilperiode des Salzburger
Skriptoriums (Altsalzburgisch angehört. uch die Homilienhandschrift
VII 3I die se1t dem Jahrhundert In St. DPeter nachgewlesen ist, kann
mancher Ahnlichkeiten VO  z Buchstabenformen nicht muıt Schriften der Matt-
seer-Mondseer Kegıon 1ın erbindung YeDrae werden. Dagegen sprechen
der gerade un: scharfe Duktus mıt vlieltfac. krallenartıgen Schäften, die Ver-

wendung VO  > insularen Kürzungssymbolen für nım un:! et SOWI1E VOT em
das Fehlen der für dieses Gebilet sehr typischen a-Form, deren linker Bogen
ohne Ööpfchen gebilde wird. Am ehesten könnte diese ligaturenreiche
chrift, die dem eENSCICKH Salzburger Kreıl1s zuzuordnen ist, 1m frühen
hundert iın einem och unbekannten Skriptorium der Salzburger 1OÖZese SC
schrieben worden sein?.

Frühe Spuren e1INes selbständigen Mattseer Skriptoriums finden sich twa
S2() 1ın iınem Homilienfragment (Mattsee, Stiftsbibl., Fragm. mıt Sermo-

11eS5 ZAUN Weihnachtsfestkreis VO  - Leo dem Grokßsen, Pseudo-Augustinus und
anderen, die alle 1m gleichzeitigen Mondseer Landperhthomiliar nicht über-
jefert sind !© Seine vollausgebildete Minuskel hebt sich eutic ah VO  b den
Schriftformen der späateren Arnzeıt, die als Ausläufer des französich bestimm-
ten Stiles angesehen werden können. Andererseıts ist diese gleichgeartete,
VO  > wel Schreibern angelegte Minuskel, VO denen der ıne steifer, Hg}

Bischoff (wıe 9—28; Neumüller W -Holter Kr Der Codex Millenarıus,
Graz-Köln 1959, 1372151
Forstner K! Dıie Antänge des Salzburger Schriftwesens (Veröffentlichungen der
Kommuissıon für Schrift-und Buchwesen Z Wıen 19795, 15 f}
Bischoff (wıe Anm. 163
Leo der Gr., Sermo IO c.4 (ed Chavasse, Chr 1973 138); Ps.-Augustinus, Ser-10)

219 = Alanus, L 28, Sermo 218 = Alanus, II (ed MPL 1865, 39); Sermo Maı

2= Alanus, II 31 (ed MPL 1960U, Suppl /um Landperhthomiliar (Wien, Cvp
vel Barre H- L/’homiliaire carolingien de Mondsee RevBen 70, 1961, 91 ff}

den attseer Fragmenten vgl Bischoff (wıe Anm.5) f/ Forstner (wie
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unı eckiger, der andere runder, lockerer und schwungvoller schreibt, mıt
dem SALLZ charakteristischen ffenen linker bogen ohne Köpfchen), mıiıt
dem Ligaturenvorrat und dem Ligaturenreichtum (zahlreiche e-Ligaturen, N-
1 ST r-1, L r-T, 5-p, S-T, u-S5) muiıt Schriften des Salzburger-Mondseer Umlan-
des durchaus vergleichen. S1e ze1igt ber 1ine selbständige Weiterentwick-
lung 1n ihrer Struktur, In der X-Initiale (Tierkopf-Blatt-Knospen), in der e1gen-
artıg geschriebenen kursiven t-1-Ligatur (2 Bögen links und s-förmiges 1) die
S1e miı1t ıner 1ın den Salzburger-Mondseer Umkreis lokalisierten Misch-
handschtift (UOrleans, Bibl.Munuicıp., 184) gemeiInsam hat, un:! letztlich In einNner

gAallZ ungewöÖöhnlichen Kürzung füır sed -Abb Ihese eigenständige MIınus-
kel, die unabhängi1g ist VO  - der Salzburger TIradition, kann nfolge der deutli-
chen erbindung Z Mondseer Kreıis IU 1n eiInem dem Kloster Mondsee
nahen Skriptorium geschrieben worden se1n, wofür 1ın dieser kegion allein die
Tassilostiftung attsee In Frage kommt.

Gleichzeitig mıt dem Homiliarbruchstück wurden 1n der Stiftsbibliothek
och wel weltere Fragmente entdeckt, VO  > denen FragQm. Teile des Alten
Testamentes (Richter 1 T un! ragm Teile der Georgica Vergils (IIL,
443—497) mıt vermutlich gleichzeitigen lateinischen Glossen überliefern. IDie
südostdeutsch agte, feste, regelmäfßige un! etwas schräge Minuskel des
Richterbruchstückes hat miı1t dem eben besprochenen Homiliarfragment ein1ge
paläographische Besonderheiten gemeınsam. 50 verwendet neben dem ka-
rolingischen die offene Form (lIinker Bogen ohne Köpfchen), die für die RNe-
210 sehr ypisch lst, wird mi1t geschlossenem Öpfchen, mıt leichter UUn
terlänge un: das mıiıt die Zeile tief durchbrechendem linken Schaft Uunı! mıt
waagrechtem zwelten Strich-im Homilienfragment ist der zwelıte Strich 11UT

manchmal der Waagrechten angenähert-gebildet. O Ahnlichkeit hat uch
die r t Ligatur, bel der der Schulterstrich des stark sS-förmig auf das SCZO-
A0 wiIird. Diese Gemeinsamkeiten und Ahnlichkeiten welsen wohl auf eınen

Schulzusammenhang der beiden Schriften hın. Dafür pricht auch die atsa-
che, da{fs Frazm. zwelıfelsohne 1n der kKegıon entstanden ist, jedoch nicht 1n
bekannte Salzburger oder Mondseer Formen eingeordnet werden kannn Als
Entstehungszeıt kommt das zwelıte Viertel des Jahrhunderts ın Frage.
Abb 2 Sicherlich siidostdeutsch ist uch die eIwWwas CNSC und leicht schräge
Schrift des Vergilfragmentes mıt den Ligaturen C-T, N_/ O=L, G-T. Sie scheint Je*
doch mıt FragQm. 1n Verbindung stehen, das 1ın gleicher Weise die C-t-Liga-
tur (zweistöckiges C) un das auffällige Majuskel-N (weit unter die Zeile
stoisender linker Schaft, waagrechter Querbalken) verwendet. Aıuf TUnN:! des
Fehlens der regionalen a-Form un der ausschlie{flichen Verwendung des KkA-
rolingischen ist das Dokument vielleicht 1m dritten Viertel des ahrhun-
derts datieren. ‚Abb

Die schriftgeschichtliche Analyse der drei in attsee beheimateten Bruch-
stücke, des Homiliarfragmentes, des Richter-und Vergilfragmentes, welst auf
eın Mattseer Skrıptorium hin DIie hler miıt Formalkriterien SCVW' Er-
kenntnis wird durch wel Dokumente bestätigt un erganzt, die sich ın Mün-
hen un Parıs efinden, jedoc. 1m engsten Konnex 70R Salzburger-Mond-
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Abh attsee, Stiftsbibl., FraQm. Z OL (2)0. and Il. (60% der Originalgr.).

CDQ1C

Abb, attsee, Stiftsbibl., FraQgm, 3, JOl 1V der Originalgr.).

ecer Umland stehen un: hervorragende Zeugnisse der äalteren Mattseer Klo-
stergemeinschaft un ihres Skriptoriums bieten.

Im ersten Fall handelt sich einen Isiıdorcodex München, CGCim 12632}
der aus Ranshofen ach unchen gekommen ist und dessen inuske 1mM
Iyp des Mondseer Landperhthomilars (Wiıen, Cvp geschrieben ist. Er
unterscheidet sich aber VO  z diesem zwischen den Jahren 81 7/ oder S19 entstan-
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D

Abbh attsee, Stiftsbibl., FraQm. 4, fol 1V (70% der Originalgr.).

E

SE

A

Abb München, CIm /  0 1060 (90% der Originalgr.).

denen Homiliar durch seinen ursprünglicheren, dem Mattseer Homilienfrag-
ment (StItbIDL, ragm. 2) verwandten Duktus und den reicheren eDraucCc

Ligaturen, da{fs w1e be1i den Mattseer Fragmenten aus paläographischen
Gründen sSeINe Entstehung nicht 1n Mondsee, sondern 1m nahen attsee —

zunehmen ist un ZWAaT och VOT 819 Sein Hauptschreiber fügt auf Blatt 106v
ach dem xplicit ınen persönlichen, für unls sehr wichtigen Schreiberver-
merk plane DET multas trıbulationes et anZust1as MASTLAS et DET loca occulta
nobiılı suadente cornıicula CÜ UNZulis NN figente capıte ad calcem CET-

tauıt „Wei der COFUUS nobilis 1n vielen Nöten, grofßen Ängsten un bei dun-
klen Stellen klar und deutlich Ratschläge gab, kämpfte die cornicula vV{+

Kopf his Z Fulfs mıit ihren Krallen un die Feder fügte <den Seliten die Wör-
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ter> z  eın  ”11. ‚.Abb Mıt diesem Schlufssatz edankte sich die cornicula beım
COTUUS nobilis für die oroße Hilfe un! nleitung beim Herstellen un: beim
Schreiben der Isidorhandschrift. Bernhard Bischoff** deutet den COTUMUS obılıs
als Adal-ram, eine Vermutun_g, die höchste Wahrscheinlic.  eıit beanspruchen
kann, da zeitgenössische Übersetzungen althochdeutscher Namen (Ar-
beo = Heres, rno = Aquila) bekannt sind. Seine Meınung, da{fs der hiler S”
nannte Adalram mıiıt dem gleic  amıgen Salzburger Erzbischof identifizie-
TEl sel, ä{fst sich gzut UFeC die Tatsache stutzen, da{fs die Minuskel 1NSeTeT

cornicula jenem Oberösterreichischen C  FE angehört, auf dem die NEUE

Salzburger chrift unter Erzbischof Adalram basılert.
Schwieriger ist die Deutung der cornıicula, doch können auch ihr autob1il0-

graphische Züge erkannt werden. Bedenkt 11a1l die Situation des Schreibers,
der fast es remder verdankt, wird deutlich, da{fs sich nicht hınter 11 -

gendeiner cornicula verbirgt, sondern hıinter der cornicula der antiken Fabel,
die ich muit remden Federn schmückt un: die bekannten Folgen fürchtet?®.
Das Deminutivum cornicula**, das 1er durchaus als „kleiner abe  44 über-
setizen ist un mıi1t dem sich der Schreiber als Jüngerer Verwandter des COTUUS

nobilis erkennen o1Dt, ist der Bedeutung „lieber kleiner abe  44 nach dem
Vorbild VO  F COTUUS nobilis=Adalram als Liupram verstehen, der ohl nlıe-
mand anderer sSeın kann als der dritte Salzburger Erzbischof.

DI1ie vermutete Entstehung des Isiıdorcodex attsee SETZ eın Nahverhält-
NıS VO  = Adalram (COoruus nOoD111sS und Liupram (cornicula) YADEE geistlichen
Mattseer Gemeinschaft OTFraus, das Urc ıne personengeschichtliche Salz-

burger Quelle tatsächlich belegen ist: [Das Schriftstück ze1gt eine mı1t
Mat überschriebene Namensliste, die in alzburg 1m frühen Jahrhundert ın

eiıne Saint-Amand-Handschrift (Parıs, Bibl Nat., Laft 212 Blatt 167T) eingetra-
SCcmHh ist. 2A655:5 Ihre Minuskel steht der „Neuen Kalligraphie” unter Adalram
sehr nahe, S1e ist sicher Salzburgisch un och unter Arno 1m ersten Viertel
des Jahrhunderts datieren. I ıe sichere paläographische Zuordnung ist
für die eu  e der Listenüberschrift wichtig, denn der Salzburger Schreiber
kann mıt mMmat.nur das ahe Mat<ahseo> verstanden haben, das 1m Aache-
nelt Klosterverzeichnis VO  z 817 als Mathaseo un 1m 824 angelegten Ne1l-

2} Vgl Isiıdor, Etym. 6/ 1 J
12) Bischoff (wıe 39° Nach Klebel M 61, 1921, 36) und Wolfram

(wıe Anm. F/ZY ware Adalram eın Neffe Arnos. ıe dort angeEZOSHCILE OI der
Annales Juv. 1119.  a unnn Jahre 822 sagt darüber nichts aus Das 1ın diesem /usam-

menhang unverständliche Adjektiv paterno ist nach den Regeln kritischer Editionen
streichen un: kann 11UrTr als welılterer eleg die Zuverlässigkeit dieser An-

nalenkompilation gelten.
13) Horaz, ep1s 1I A
14) /Zur en VO  a} COTVUS un:! COrTNIX vgl Diefenbach L/ (Glossarıum atıno-germa-

nıcum mediae et infimae aetatıs, Frankfurt/M. 1697, 152° Ssub VOCEC COTNIX. Corpus
glossarıorum latınorum Z hrsg. oetZz, Leipz1g 1888, COornıx. corbus ınde
cornıcula dim<i1>N<ut10um>.
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chenauer Verbrüderungsbuch als Matachseo belegt ist!> DIie Liste steht dem-
ach mıiıt der Gemeinschaft VO attsee 1mMm Zusammenhang, unter deren Mıt-
glieder ich die Namen Adalram unı Liupram finden Unklar ist hiebel die Ya
ordnung VO P<rae>DOsItus N<0OS>[If<er> Ende der Namens!i{Üiste. Durch sSeINeEe
Eintragung In iıne eigene Zeile un die olgende Kasur kann die Zugehörig-
keit ZU Namen Liupram weder behauptet noch ausgeschlossen werden. DIie
LIECUNLL bis auf Cissımo = Dulcissimo bairıschen Namen können keineswegs den
aNZEN Bestand des Mattseer Konventes 1mM frühen Jahrhundert darstellen,
da die 1m Reichenauer Verbrüderungsbuch überlieferte äaltere Albuinusliste
un: die 1010 verfalste Jüngere Johannesliste Mitglieder verzeichnete?!®.
Mıiıt der letzteren stimmt unseTe attseer Liste auffällig 1mM Prozentsatz des
manischen Namensgutes (ca Yo) überein. Ansonsten o1Dt Nnnerna der
überlieferten Namen beilder Reihen höchstens 1n eiInem Falle iıne Überein-
stiımmung, wodurch eutlic wird, da{fs die Mattseer 1STEe des Parısınus nicht
AUS dem Reichenauer Verbrüderungsbuch Stammen kann!/ Aus diesem
Grunde und weil die Listenüberschrift deutlich auf eınen achtrag hinweist,

ich S1e für ine In alzburg och 1ın arnonischer eıt nachgeschriebene
Ergänzung der Mattseer Johannesliste, die w1e eben auch der achtrag nicht
1n das Salzburger Verbrüderungsbuc eingetragen wurde!®. Während jedoch
die Johannesliste 1ın alzburg verloren ist, erhielt sich die Nachtragsliste 1mM
Parısinus.

Für die Abfolge ihrer Namen kann entweder das Lebensalter oder das Ekın-
triıttsdatum 1ın das Kloster mafisgeben gCWESCH eın In jedem Falle ist jedoch
Adalram als der Altere, Liupram als der Jüngere anzusehen, W ads I:  u mıt
der Aussage des Isidorcodex übereinstimmt. Berücksichtigt I1la  > auch, da{fs —

ohl diese Handschrift wWwWI1e uch die NamensiÜiiste och 1ın arnonischer Zeıt,
etwa zwischen S10 un S20 geschrieben wurden, wobei dem ersteren Doku-
ment die zeitliche Priorität zukommen dürfte, un da{fs die Namen ın keinem
anderen Dokument In der gegebenen Reihenfolge soferne S1e nıicht als ErZ-
1SCHNHOTfe genannt Sind aufscheinen, mu{fs I1a  - davon ausgehen, da{fs die Irä-
SCI der beiden Namen 1m Isidorcodex un:! ın der Mönchsiliste ident S1INd.
Demnach standen die Erzbischöfe Adalram un: Liupram schon VOT ihrer
Salzburger eıt 1ın HS! Verbindung attsee un:! dürfen vielleicht als Mıt-
glieder dieser geistlichen (GGemeinschaft esehen werden.

Ihr Bemühen chrift unı Bücherschreiben, das WITr 1m Mattseer Isidor-
codex eutlic fassen konnten, padst völlig den Intentionen un kt-
vıtäten, die S1e als Vorstände der Salzburger Erzdiözese der Schriftkultur —

15) Vgl f  Bischof: (wıe Anm. mıt Anm. 63; 110, 66; vgl uch 2 Anm.
16) Das Verbrüderungsbuch der Abtei Reichenau (ed. Authenrieht-D. (jeue-

nıch — Schmid, MG  86 Libri Memorilales eTt Necrologia 1979, LLOVaA Series
17) Houben (wıe Anm 1) 4572 Hn
18) Über den Austausch VO  z} Namenslisten, VO  5 denen manche uch als lose Blätter ET -

halten SINnd, Geuenich DE Beobachtungen zum Austausch VO  > Verbrüderungsli-
sten 1 Ausgang der Karolingerzeit (ZGO 131 1983, 7/3-80
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Abbh Parıs, Bıbl Nat., Lat Z0 16/r7 (Originalgr.)

edeihen leisen. Mıt Begiınn der kegierungszeıt alrams begegnet 1m
bischöflichen Skriptorium ıne NEUE kalligraphische Minuskel, deren urzeln
in jenem Oberösterreichischen Schriftsti suchen Sind, den Liupram (corn1-
cCula unter der Anleitung VO  5 seinem älteren Verwandten Adalram (COruus
nNODULLS 1MmM Mattseer Isiıdorcodex chrieb Miıt dieser dUSSCW OSCHECHIN MIı-
nuskel erreichte das Salzburger Skriptorium ach den oroßen Leistungen der
virgilischen un:! arnonischen eıt eiınen Höhepunkt der Schriftkultur,
der mıt Recht als „Neue Kalligraphie” bezeichnet wird S1e erfafst nıiıcht 11U

die Minuskel sondern auch denZeSchriftkanon, dıe Kapitale in beiden
Erscheinungsformen und die Unziale, die Aaus Mondsee übernommen sSeın
dürtfte. Hervorragende Beispiele der Salzburger Kalligraphie dieser eıt hletet
jener Meisterschreiber, der 1m Wesentlichen die Majuskel un:! Minuskel des
buchkünstlerisch überaus bedeutenden Harburger Evangeliars schrieb, des-
SE  - Evangelistenbilder In der TIradition der Ada-Gruppe der karolingischen
Hofschule stehen, un der in wel Augustinushandschriften ein1ge Schriftzei-
len und ornamentierte Federzeichnungsinitialen als vorschreibender Lehrer
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anlegte*?. Auft Neuerungstendenzen un! den Gestaltungswillen des frühen
adalramschen Skriptoriums gehen dreli Evangeliare ZUFÜCK, die SALLZ oder
YAHE größten Teil in Unziale geschrieben wurden?®. Die Anregungen azu
sStammen auch 1er sicher nıicht VO alzburg, sondern welsen her ach
Mondsee, schon 1mM Jahrhundert Unzialevangeliare, VO  5 denen noch die
Nürnberg-New Yorker un die Münchner-Prager Fragmente erhalten SINd,
un vielleicht 1m zwelten anrze. des Jahrhunderts der CX Mil-
lenarıus geschrieben wurde*!. Doch schon In den spateren Jahren Adalrams
verlor Adus unbekannten Gründen vielleicht verlie{s der oben erwähnte
Schreiblehrer das Skriptorium die Schriftkultur ihre ohe Qualität. Iie
chrift dieser Periode oriıentierte sich wleder stärker französisch gepragten
Formen der Arnzeıt un:! unter Liupram WAäarTr VO  5 der „Neuen Kalligraphie”
kaum mehr eIwWwas spuren.

Welch große edeutung e1 Erzbischöfe dem Herstellen VO Büchern
beimalsen, ze1gt die Ausstattung ihrer Bibliotheken Der reiche arnonische
Buchbestand erhielt 11r Adalram ınen Schwerpunkt ın augustinı-
schen bzw. pseudoaugustinischen Schritften un:! ist ehr bezeichnend, da{s
gerade solche lexte auch die besten Beispiele für eine 1TEeUeE Salzburger MIi-
nuskel abgeben WI1e etwa Peter, Stiftsbibl., {11 un:! München, CIm

Wie hoch dieser Erzbischof, dem ach ınem Elogium des Magisters
Christus selbst die Sprachengabe geschenkt at22, Augustinus als Predi-

SCI schätzte, ze1gt die Petrische Handschri Nan Z die als „Handbuc über
den Priesterstand unı! die Seelsorge“ anzusprechen ist. Hıer ist VOTLT allem ıne
Textpassage (Blatt 113r—-134r) beachten, In der eiINe interpretierende Be-
andlung der augustinischen Stillehre Hand VO e doctrina chrıistiana 4,
1619 gegeben wird Beachtenswert ist diese Stelle nicht HX; we!1il die (jenera-
lehre Augustins weder 1in der arnonischen Periode och bei Alkuin erwähnt
wird, sondern weil hier der Versuch unternommen wurde, den einfachen Pre-
digtst. mıiıt der etorik Augustins ıIn Beziehung setzen. Dem Autor des
Iraktates geht iıne sehr wichtige ache, nämlich das rechte Ver-
hältnis VO Inhalt un: Gestalt“>. Unter den Erwerbungen SEINES Nachfolgers
19) Augsburg, Uniıv Bibl., Cod A (früher: Harburg, Fürstl Ottingen-Waller-

stein’sche Kunstsammlung un Bibliothek); St. eter, Stiftsbibl., 11 29, fol.
TMünchen, M fol IV=)T FÄLT „Neuen Kalligraphie” Bischoff (wie
Anm 5) TE Za jJungst entdeckten Fragmenten Forstner (wie Anm.

20) München, CIm Paris, Bibl Nat., Taf 0049; ( ragmente VO  Z

CIm 15804+Linz, Studienbibl., S.+Salzburg, St. eter, Stiftsbibl., X11/25+Wien,
Cvp

21) Z den Unzialevangeliaren un: YADE Mondseer Einflu{fs auf eın 1n Minuskel der
elt alrams geschriebenes Evangeliar (Vatikan, Ar Bischoff (wie

S ff} 7/6, Anm. 70; L/S 3D 45l Abb Holter KI Eine Salzburger Evan-
gelienhandschrift des Jahrhunderts (Alte un moderne uns 1973, Abb 1—5; 8;
10—-11;

22) Dümmler (MGH. 1884, Z 642,
23 Forstner K Eine frühmittelalterliche Interpretation der augustinischen Stillehre

MLJb 4, 1967, Gi=/E
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überwiegen exegetische Schriften, darunter zeitgenössische Neuerscheinun-
gcCchHh VO  - Hrabanus Maurus un Angelomus muıt Kommentaren 7A50 Alten
un!: Neuen Testament Wıen, Cvp 991+988; St eter, Stiftsbibl., JII 12)
DIieser Periode gehören auch wel Sammlungen . die unmittelbar muiıt Salz-
burg iın Zusammenhang stehen. S0 wurden unter Lıiupram als Musterbuch für
eINe Kanzlei die Formulae Salzburgenses angelegt, die der Verwendung
VO Alkuinbriefen Unrecht mı1t Arno 1n erbindung geDrac werden**.
Desgleichen wurde In seinem Skriptorium einNne allerdings Jjetz verschollene
Handschrift des Jesuitenkollegs Gt aul iın Regensburg mıt zahreichen (Ze-
dichten Alkuins un:! Salzburger Versen geschrieben“”

Im Gegensatz Erzbischof Arn, der den TOIsSteL se1lner Büchersamm-
lung 1n Saint-Amand schreiben liefs, wurden unter Adalram un:! Liupram die
Abschriften A0 überwiegenden e1il im Salzburger Skriptorium hergestellt.
Darunter sSind aus der e1it Liuprams auch Codices mıt karolingischen Salz-
burger Stempeleinbänden erhalten, VO  a denen Wıen, Cvp 1003 Bischof il
PFaLLı als Auftraggeber nennt*6.

Auf die Wertschätzung der Schreibtätigkeit welsen Schhelislic. erhaltene
Eintragungen ın Handschriften hın, die 1ın metrischer Form iıne Buchwid-
INUNgS darstellen oder auf den jeweiligen Auftraggeber hinweilsen. nter die-
SE  z egegnet neben Adalram und Liupram als großer Förderer der Salzburger
Bibliothek eın agıster© dessen Aktıyıtäten Aadus zahlreıiıchen C'odices be-
kannt SInd. Br ist als Redaktor der Annmnales IuvavenNSsSeESs A1L0reSs un! 1INOreSs
nachgewlesen un dürfte me1ılner Meınung ach der Bearbeiter der Fassung
der 1ta Ruperti un: 1m Wesentlichen auch Autor einer Salzburger Gedicht-
sammlung, der Carmına Salısburgzens1a, eın

Zusammenfassung
Im Kloster attsee, das VOL dem Jahre PE gegründet wurde, kann schon

1 frühen Jahrhundert eın Skriptorium nachgewlesen werden, dessen An

fänge 1m 1INDIIC. auf den Entwicklungsstand erhaltener Dokumente jedoch

24) Formulae 439455 (ed Zeumer, MG:H ;
25) Bischoff B., Salzburger Formelbücher un: Briefe Aaus Tassilonischer und Karolingı-

scher e1t SBAW.PH 4, München 1973 {f:)
26) Unterkircher F! DIie karolingischen Salzburger Einbände in der Osterr. Nationalbi-

bliothek 1ın Wıen (Libri 5/ 1954,41-53).
27) Bischoff (wıe /5—04; Forstner K Quellenkundliche Beobachtungen den

altesten Salzburger Güterverzeichnissen un! der ıta Kuperti M 135 1995,
49/, 482 ff.).
Handschriften mıt metrischen intragungen: a) nNnter Adalram: München, CIm

(Im 18524b, Wıen, Cvp 458 nter Liupram Wıen, Cvp 921 München,
CIm ( m 158521?, Graz, UNiy. Bibl., 790 /Zur karolingischen Bibliothek Ma-
zal © Die Salzburger Dom-und Klosterbibliothek 1ın karolingischer eıt (Codices
manuscrıpt1 3I 197/7,
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schon 1mM ahrhundert liegen dürften Zwischen dem ersten und dritten
Viertel des Jahrhunderts entstanden 1er VO  e mıindestens s1ieben Händen
jene Codices, d Uus denen die Fragmente bis der Stiftsbibliothek och VOTI-

handen Sind, un: der Münchner Isiıdorcodex Clm 12632), dessen Haupt-
schreiber sich 1mMm Schlufsvermerk der Handschrift cornıicula ennt Hınter die-
S€ Pseudonym verbirgt sich Liupram, der spatere Salzburger Erzbischof,
der WI1e eın äalterer Verwandter und Amtsvorgänger Adalram CNS mıiıt Matt-
SC verbunden Wa  a DIie ohe Wertschätzung VO  > chrift und Bücherschreiben
zeigen S1e uch als Vorstände der Salzburger Erzdiözese, die unter ihnen un:!
mıt Hilfe des gelehrten Magısters 1nNe Pflanzstätte karolingischer Kul-
(r 1e Vor em erreichte das bischöfliche Skriptorium unter Adalram
ınen Ööhepunkt der Schriftkultur, deren urzeln nıiıcht 1n westlichen
Salzburger Formen, sondern In der Mattseer-Mondseer Schrifttradition —

chen S1INd. Nach dem Abgang der beiden „Mattseer“ verlor die Salzburger
Schreibschule Umfang un: Qualität.



Vıta relig10sa 1mM Jahrhundert:
VlIer Fallbeispiele,

/Auch eın Beıltrag ZHildegard-Jubiläum ,
voN Pıus F ngelbert %B=Gerleve

Am Juni des Jahres 1159 etzten sich In der Benediktinerabtei Michels-
berg 1n Bamberg drei Mönche dieses Klosters Z  ININECIL, Erinnerungen

den grofßen (Öönner der Abtel, Bischof (Jtto VO  a Bamberg, auszutau-
schen: Herbord, eın chulmann un:! Gelehrter, der Prior Thiemo und der
Mönch Sefrid.* Es WarTr Jener Bischof Otto, der e1n Paar Jahrzehnte er
auf dem Disibodenberg der etwa fünfzehnjährigen Hildegard den Non-
nenschleier überreicht hatte.® (Otto WarTr 1159 bereits re tOt, Herbord hatte
ih: nıicht mehr gekannt, wohl aber die beiden anderen Michelsberger Mön-
che Ob Junı 1159 wirklich eın solches espräc gab oder ob das
(ZanzZe 1LLUT eın literariıscher Kunstgriff des hochgebildeten Herbord ist,
braucht u11$s 1er nicht beschäftigen.“ Gileich nfang, unı ‚WarT mehr-
mals, kommt Herbord auf die Zzanlreıchen Klostergründungen des 1SCNOTS
sprechen, oder Z oder noch mehr, un wundert sich darüber Wäre nicht
eINes SCWESCH, oder drei oder vier? Warum mulfifsten viele Klöster
se1n, doch die Welt schon voll VO  S Klöstern sel, SALLZ schweigen VO  >

Erweıterte Fassung eINes Vortrags unter dem 1te „Westliches Mönchtum 1
Jahrhundert“ Maı 1995 1n Kloster Eberbach während eiInes „Monastischen
Tages” 1mM Rahmen der Gedenkteiern ZU 900 Geburtstag der hl Hildegard VO  5

ingen.
Aus der reichen lteratur tto VO  5 Bamberg (C 1065—-1139) selen hiler LLUT 4 >n
nannt: Bischof tto VO  > Bamberg. Reformer, Apostel der Pommern, eiliger

gestorben, 1189 heiliggesprochen). Gedenkschrift AA Otto-Jubiläum 1989
(Histor. Vereın Bamberg, 125 ericht), Bamberg 1989 Petersohn tto (LMA 6!
1993, 1580f.). Ders., tto VO  5 Bamberg (IRE 25 1995, 592-555).
ıfa Hildegardis I/ 2/ ed. Klaes M126 Turnhout 1993, Die Nachricht,
da{fs der Bischof VO  > Bamberg den Schleier überreichte, findet sich 1LLUT 1n den ff
ziumslesungen lecti0 II) 7A08 Fest der Hildegard, die 1m Cod Brüssel 9592/-34,
ff 209210 1 Anschlufs die ıta stehen. Klaes, a.a:O©- 75£. /um Disibo-
denberg R Hildegards: Seibrich W., Geschichte des Osters Disibodenberg (Hil-
degard VO  5 ingen, 9-—-1 Y 10101 odestag der Heiligen, hrsg. VO  5

Brück 33), Maınz 1979 (Nachdruck 50—/9, bes 58566 Vgl
ten den Exkurs: „Die inclus1io Hildegards un die ıta Jutta:
Petersohn SAl Biographie Herbords VO  z} Michelsberg 1975, 30/—
416) Ders., Herbord VO  - Michelsberg (VerfLex 3I 1981, 1025—-1027).
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den eENOTINEIN Kosten.® Prior Ihiemo DU bist nicht der erste, der sich darüber
beklagt. Doch kann ich dır uch den TUnN!Jder Bischof (Otto dazu be-
stimmte.“ ESs lohnt sich, die Argumentatıon ÖUttos, WI1e S1e DPrior Ihiemo
wiederg1bt, 1NnNe eigenwillige eutung des Samaritergleichnisses
nıgstens 1in eın Pdar Sätzen wörtlich zıt1eren:

DIiese dWelt ist eın Exil Solange WIT 1n dieser Welt leben,
wandeln WITFr ferne VO Herrn. Deswegen brauchen WIT Ställe
un Herbergen. DIie Ställe un Herbergen nannte die
Zellen und Klöster, die nıcht für FEinheimische edacht sind,
sondern für die Pılger dieser Welt. DIie sich eklagen, da{s
viele solche Herbergen 1Dt, geben erkennen, da{fs Ss1e sich da-
eım wI1ssen, nicht auf der Pilgerfahrt20  Pius Engelbert  den enormen Kosten.” Prior Thiemo: „Du bist nicht der erste, der sich darüber  beklagt. Doch kann ich dir auch den Grund nennen, der Bischof Otto dazu be-  stimmte.“ Es lohnt sich, die Argumentation Ottos, so wie sie Prior Thiemo  wiedergibt, — eine eigenwillige Deutung des Samaritergleichnisses — we-  nigstens in ein paar Sätzen wörtlich zu zitieren:  Diese ganze Welt ist ein Exil. Solange wir in dieser Welt leben,  wandeln wir ferne vom Herrn. Deswegen brauchen wir Ställe  und Herbergen. Die Ställe und Herbergen nannte er (Otto) die  Zellen und Klöster, die nicht für Einheimische gedacht sind,  sondern für die Pilger dieser Welt. Die sich beklagen, daß es zu-  viele solche Herbergen gibt, geben zu erkennen, daß sie sich da-  heim wissen, nicht auf der Pilgerfahrt ... Wenn es nur wenige  Herbergen gibt, wie können sie für die vielen Pilger und die vie-  len Kranken ausreichen? Außerdem, sagte er (Otto), ist es die  letzte Stunde; die Welt liegt im Argen. Es ist nicht sinnlos, Klö-  ster zu vermehren für die, die aus der Welt fliehen und sich ret-  ten wollen. Die Menschen haben sich vermehrt auf der Erde.  Am Anfang der Welt, als es nur wenige Menschen gab, war die  Fortpflanzung notwendig. Deswegen lebten sie nicht enthalt-  sam, sondern heirateten und wurden verheiratet. Aber jetzt, am  Ende der Zeiten, gibt es zuviele Menschen. Deswegen ist jetzt  die Zeit der Enthaltsamkeit gekommen. Wer es kann, soll ent-  haltsam leben und für Gott dasein. Doch die Enthaltsamkeit und  andere Werke der Heiligkeit können besser in Klöstern geübt  werden als außerhalb. Das, sagte er, war für mich der Grund  und das meine Zielvorstellung bei der Vermehrung der Klöster.®  5) Herbordi Dialogus de vita s. Ottonis episcopi Babenbergensis liegt in drei Editio-  nen vor: Köpke R., MGH SS XX, Hannover 1868, 697-771; Jaffe Ph., Bibl. rer. Germ.  5, Berlin 1869, 705-835; Wikarjak J. — Liman K. (Monumenta Poloniae Historica,  N.S. t. VIL, fasc. 3), Warschau 1974 (vgl. zu dieser Ausgabe Petersohn J., DA 33,  1977, 546-559). Ich zitiere nach der Ausgabe von Köpke, da sie am ehesten zugäng-  lich ist. Zitat: Dial. I, 17-18: p. 709;  6)  Herbord, Dial. I, 18 (MGH SS XX, 710): Mundus, ait, iste totus exilium est, et quamdiu  vivimus in hoc seculo, peregrinamur a Domino, und stabulis egemus atque diversoriis. Sta-  bula vero et diversoria cellas dicebat atque monasteria, e ea non indigenis sed peregrinis se-  culi esse opportuna. Qui multa, inquit, vel nimia esse vel fieri queruntur diversoria, non se  in peregrinatione positos putant sed in patria... Si enim pauca fuerint, quomodo multis  peregrinis, multis sufficient aegrotis? Praeterea, inquit, novissima hora est, et mundus in  maligno positus est; sed propter eos qui ab illo fugere ac salvari cupiunt, quia homines mul-  tiplicati sunt super terram, et coenobia multiplicari absurdum non est. Ab initio saeculi,  cum pauci essent homines, necessaria erat hominum propagatio, et ideo non continebant se,  sed nubebant omnes et nuptum dabant; nunc autem, inquit, in fine seculorum, multiplica-  tis hominibus super numerum, continentiae tempus est; continere debent homines, quicum-  que possunt, atque vacare Deo. Continentia vero et alia sanctitatis opera in coenobiis meli-  us quam extra observari potest. Haec michi causa, inquit, fuit, haec intentio multiplicandi  coenobia.Wenn LLUT wenıge
Herbergen X1bt, WI1Ie können sS1e für die vielen Pilger un: die vVvIle-
len Kranken ausreichen? Auferdem, sagte (Utto), ist die
letzte Stunde; die Welt leg 1m Argen. Es ist nicht sinnlos, KG
sSter vermehren für die, die Aaus der Welt fliehen un sich ret-
ten wollen. I Iie Menschen haben ich vermehrt auf der Erde
Am Anfang der Welt, als L11UT wen1ge Menschen xab, War die
ortpflanzung notwendig. Deswegen lebten S1e nıicht enthalt-
5Sd. sondern heirateten unı wurden verheiratet. Aber jetzt,
Ende der Zeıten, o1bt zuviele Menschen. Deswegen ist jetz
die eıt der Enthaltsamkeit gekommen. Wer kann, soll ent-
haltsam leben und für ott daseln. och die Enthaltsamkeit un
andere Werke der Heiligkeit können besser 1n Klöstern geül
werden als auferhalb Das, sagte CI,; WAarTr für mich der Girund
un: das me1lne Zielvorstellung be1l der Vermehrung der Klöster.®

Herbordi Dialogus de 1ıta (Ottonıiıs epliscop1 Babenbergensis liegt ıIn drei Editio0-
1E  z VO  S Köpke Rf MGiH X  p Hannover 15868, 697/—-771; Jaffe Bibl TeTl. (erm.
5: Berlin 1869, 705—835; Wikarjak Lıman (Monumenta Poloniae Historica,

NL fasc. 3/ Warschau 1974 (vgl. dieser Ausgabe Petersohn 33,
1977, 546-559). Ich zıt1ere nach der Ausgabe5 Köpke, da sS1e ehesten zugang-
ich ist. ıta 1al B T1 709
Herbord, hal If 15 (MGH A 7/10) Uundus, aıt, ıste OLUS exılıum est, uAamMdıIuU
DIVLMUS In hoc SEeCUlO, pereZzrinNaAmMur Domino, und stahulıs CSEITNUS atque d1iversorus. Sta-
hula er Ad1iversor1a cellas dıcebhat monaster14, indigen1s sed peregZrinIıs SP-

culı PSSE opportuna, Qu1 multa, INQqUIt, vel NIM1A PESSEC vel fier1 queruntur diversor14a, ON

In peregrinatione HOoSItOS putant sed In patrıa... S1 eNIM fuerint, quomodo multıs
pereZrin1s, multıs sufficient gegrotis? Praeterea, INquit, NOVISSIMA OYa est, et MUNdUS In
malıgno pOoSItuS est; sed propter PO0S qu1 abh ıllo fugere salvarı Cupiunt, Qu1a homıines mMmul-
tıplıcatı SUNtT terram, coenobia multiplicarı absurdum [0)4! eSst. Ab IN1IE10 saeculiı,
CUM PAUCI essent homines, necessarıa erat homımum propagatıo, ıdeo HON contıinebant O6,
sed nubebhant OMNESs et NnUuptum dabant; UNC autem, INquit, In fine seculorum, multiplica-
$1S hominıbus NUMETUM, continentiae LemMPUS est; contıinere debent homines, QUICUM-
UE POSSUNL, atque VACATre [ Ieo Contimentia [488 alıa sanctıtatis In coenob1s melı-
US PXIFa observarı potest. Haec michtp INquIit, fuit, A4eC intent10 multiplicandı
roenobhıa.
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Es WarTr nıicht LLUTL (J)ttos VO Bamberg, des oroßen Pommernmiss1onars,
Auffassung, die rde el Übervölkerung, un:! Klostergründungen selen
das rechte Mittel dagegen Wır finden sS1e beiläufig bel1 den verschiedensten
Autoren des Jahrhunderts Andreas VO St. Niktor, der 1145 schreibt,
kommentert die Geschichte VO  > den wel Frauen des Elkana Aaus dem uch
Samuel nter den Alten WarTr erlaubt, gleichzelitig WwWEel Frauen haben

der Kinderzeugung, die notwendig WAar, als och wen1g Menschen
gab Jetzt, das Menschengeschlecht übermäfsig ZUSCHOILUN hat, ist DE
NUS, ine Frau haben, besser och dr keine.‘ Gottfried VO  . Auxerre,
Sekretär des hl Bernhard VO  za Clairvaux, spater selbst Abt, beklagt 1n seinem
Hoheliedkommentar, da{fs fast keine einsamen (Irte mehr gebe DIie Erde sSe1

voller Menschen, da{s für Einsiedlier kein Platz mehr bleibe Darum sSe1 die
klösterliche Einsamkeit die einz1ge Möglichkeit, sich zurückzuziehen.® Das
Gefühl, das offenbar viele Menschen 1m ahrhundert hatten, kuropa Se1
übervölkert, kann nicht mıiıt dem Hınwels auf heutige Zahlen als übertrieben
abgetan werden. Tatsächlich xab se1it dem spaten Jahrhundert eın stan-

iges Bevölkerungswachstum, das viele ZAHE Auswanderung iın den Osten Ku-

(9) veranlaßte. Für das Jahr 1200 rechnet 1119  m für den europäischen KRaum,
einschliefßlich des europäischen Rufslands, mıt Millionen Einwohnern SC
enüber 650 Millionen heute.? ber uch die ahl der Klöster un: der (Or-
densleute wuchs. Cluny hatte 1mM 1122 als Petrus Venerabilis Abt WUul-

de, ber 300 Mönche 1m Hauptkloster; eın paar Jahre späater
Der Michelsberg 1ın Bamberg wuchs weni1igen Jahrzehnten VO  > auf 100 1m

Jahre 1158 an 11 IdDie Abte1i 7Z7wiefalten zählte 1m Jahre 1138 Jahre nach ihrer
Gründung, Mönche, 130 Laienbrüder (fratres arbatı und Nonnen.** In

England rechnet INa  z 1m ahrhunder nach der normannischen Eroberung
1066 mıiıt zehn- his fünfzehntausend Mönchen, Nonnen un! Kanonikern, W as

zwıschen un Prozent der erwachsenen männlichen Bevölkerung der Insel
ausmachen würde.! Besonders och die Zahlen bel den /1sterziensern,
zumindest ın ein1gen Klöstern, wobel Clairvaux sicher e1n Sondertall ist In
den ahren des Abbatiates des hl Bernhard machten dort 1m Durchschnuitt

Andreas St. Viktor, EXposı1t10 hystorica 1ın lıbrum egum II ed. Va  z} Lıiere,
CCM 53A, Turnhout 1996,
Gioffredo di Auxerre, EXpoOsI1t10 1in Cantıca Cantiıcorum, ed Gastaldellı, 3B Kom
19/4, 3U() 460
Jakobs Hf Kirchenreform un Hochmittelalter &] (Oldenbourg Grundrifs
der Geschichte München

10) DPetrus Venerabilis, Dispositio rel famıliarıs cluniacens1ıs (Bernard DE Bruel AI Ke-
cueil des ':hartes de ’a  aye de Cluny, 5 Parıs 1594, 475 479 450,

11) Ebo, ıta (J)ttonus E 21 (ed Köpke, MGH AI Hannober 1556, 837) Her-
bord, Dialogus P Prohemium MGiH X J 705

12) Berthold VO  H Zwiefalten, Chronicon 43; allach { KOönN1g E, üller C} Idie
7wiefalter Chroniken Ortliebs un:! Bertholds (Schwäbische Chroniken der Stauter-
eıt Sıgmarıngen 1978, 2767277

13) Constable G., TIhe Reformatıon of the Twelfth Century, Cambridge 1996, 88f. ort
(89—93) weltere Beispiele.
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jeden Monat WEeIlI Novızen ihre Profefs, wohlgemerk Chornovizen; die KON-
versbrüder, die viel zahlreicher LE, wurden Sdi nicht gezählt. ('lairvaux
hatte häufig Novıizen auf einmal, manchmal 08g hundert.!* Bernhard WarTr

übrigens strikt kleine Klöster miıt drei oder vlier Mönchen, die „Syna-
Satans”“ nannte, weil In ihnen die monastische Disziplin nicht beobach-

tet werde.! DIie (Gesamtzahl der /1isterzienser schätzt INa  z für 1151 auf über
1.600.16 Es kann Iso keinem Zweifel unterliegen, da{s der /Zustrom Z

Ordensleben 1m Jahrhundert unglaublich stark WAar, un:! Wäal den al-
ten wWwWI1e den (Irden. Der evangelische Mittelalterhistoriker Gerd Tel-
enbach schrieb VOT eın Paar ahren „Es gehört den erstaunlichsten Hr-
scheinungen der Weltgeschichte, da{fs 1m en Mittelalter viele Menschen
gerade Aaus den vornehmen, reichen oder och wohlhabenden Schichten, de-
LE  5 Chancen ZU Genutfkfßs des irdischen Lebens gröfßten SINnd, auf das alles
verzichteten. Es S1INnd 1m anzen Abendland 1ın jeder (Generation viele, da{fs

sich zelıtwelse Tausende handeln Mag Und I1L119  5 Öört selten, da{fs den
Klöstern Nachwuchs gemangelt hätte, weder iın den alten och ın den
Neugründungen. Und besonders da, die Regeln des monastischen Lebens

alter Strenge zurückgeführt, härter gehandhabt oder Sar verschärft WEeI-

den, 1st der Zulauf me1lst beträchtlich, WI1e auch die in der kEinöde sich hıs
die TrTenzen des Möglichen kasteienden Eremiten me1lst S1e verehrende An-
hänger un: Nachahmer finden. Als Hauptmotiv 7AY Wahl monastischen Le-
bens mu{fs iImmer das eschatologische Ideal des Mönchtums AUSCHOÖILLIL
werden, INa uch 1m Lauf eINESs langen Lebens Ööfter VO  5 selner tragenden
Kraft verloren aben, oder mögen ihm fremde Motive VO vornherein eige-
mischt SCWESECN sein.“17 Über das Ziel, darf 11129  - schliefen, gab keine
Diskussionen, sondern iıne breite Übereinstimmung. Doch die Wege dorthin

gerade 1m Jahrhundert verwirrend vielfältig, ungebahnt und oft
auch merkwürdig verschlungen, eın Zeichen für das tiefe relig1öse Suchen
mehrerer Generationen. Nun beginnt diese Umbruchszeit 1mM Ordensleben
nicht erst mıiıt den Jahr 11008 Der amerıkanische Mediävist Giles Constable (as
tiert den Wandel auf die Zeıtspanne VO  . 1040 hıs 1160.!5 Wır wollen uns hier
auf monastische Formen beschränken, die 1Ns Jahrhundert ehören. Um

14) Bernardıi ara prima X (L 1895, eb  Q, AXKIX 62-63 (PL. 185
Dimier A., Saint Bernard et le recrutement de C'lairvaux (Revue Mabillon 1952
T1a 56—78, hler 18)

15) Bernhard obt Abt (iuarınus VO  5 Aulps: SYMHASOSUS S5Satanae, ıd est cellulas PXLra COeNO-

bium, In quıbus Fres vel UALTUOF fratres SINE ordine, SINE disciplina habıtare solent, de-
SETUNS, feminas mMmoOonaster10 ceterisque mietatıs dıscıplinae honıs StUdi0SIUSs INVIQL-
Ias solıto. Ep 254 (Sancti Bernardı P  / vol VLE ed eclercq Rochais,
Rom 1977 156s)

16) Lekai Ihe ('isterclans. Ideals and Reality, The entn Press 1977,
17) Tellenbach G., DIie westliche Kirche VO bis ZU frühen Jahrhundert (Die

Kirche 1ın ihrer Geschichte. kın Handbuch, he ON Moeller, 2 Lieferung
Göttingen 1988, Yl

18) Constable (wie Anm. 13) The eleventh and welfth centurıies, and especlally
the between about 1040 and 1160, WEeTe per10d of intense, rapid, and
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eın allzu harmonisierendes Bild VO  z vornherein auszuschliefen, möchte ich
vier Beispiele monastischer Neuanfänge vorführen, die ihrer Einzıe-
artigkeit och auch wleder typisch SINnd un 1800888(338| eın ungefähres ( SE
SamııtD1. der Lage des (Ordenslebens 1m Jahrhundert erlauben.!? Natürlich
könnte INa  a auch auf die alten un! se1t längerem etablierten Klöster verwel-
SCHLL, och zeigt sich erfahrungsgemäßs der Wandel eINer eılt her 1ın unkon-
ventionellen Neugründungen, nicht we1il S1e besser Sind, sondern unbefan-

un:! unbelasteter VO Iraditionen. Ich habe versucht, die unterschied-
Llichsten Reformimpulse zusammenzustellen, Aaus geographisch weıt auselnan-
derliegenden egenden. Dabeli sollte uch die Rolle der Frauen 1m Ordens-
leben Worte kommen, wenngleıch 1m Jahrhundert, zumal In dessen CI-

sSte Hälfte, die relig1öse Frauenbewegung TST Anfang ihrer Entwicklung
steht. Allzu bekannte Figuren un! Unternehmungen habe ich vermileden, weil
S1e zusehr den 1768 auf sich ziehen un! damit das Gesamtbild verfifalschen
würden. Hıldegard wird also bestenfalls gestreift (sie War 1m übrigen In der
Entwicklung des Ordenslebens kein Stern erster Größe), ber uch Bernhard
VO Clairvaux un Norbert VO  5 Xanten möÖögen uns verzeihen, WE WIT S1e
hier 11UTr Rande behandeln Wenn VO  z Beispielen die Rede ist, dann Sind
damıt lebendige Menschen gemeınt, nicht abstrakte Theorien; Menschen auf
der Suche nach dem Sinn un: Ziel ihres Lebens. hre Biographie zelgt, wWwWI1e S1e
ihre üUunsche verwirklichen konnten oder uch scheiterten. Es ind olgende
Gestalten, die WIT näher betrachten wollen die Klausnerin Paulina, Gründerin
der Benediktinerabteli Paulinzella In Thüringen. Der Priestereremiuit Aılbert
VO  u Antoing, AUS dessen Einsiedeleli sich das Regularkanonikerstift Kloster-
rath (heute gewÖhnlich Rolduc genannt) 1mM holländischen Limburg ent-
wickelte. Der kremuit Stephan VO uret, dessen Schüler den Orden VO  >

Grandmont 1mM Limousın Mittelfrankreich 1Ns Leben riefen. Schliefßlich die
Gruppe VO Benediktinern Aaus York, die ihr Kloster verliefen, eın anderes
Mönchsideal verwirklichen können. Ihr Weggang führte JE ründung
der Zisterzienserabtei Fountaıns 1n England. Alle diese Auftbrüche sSind In die
erste Hälfte des Jahrhunderts datieren. Wır werden uns spater agen,
W ds denn VO  = dessen zwelıter Hälfte halten ist

high degree selfconscious change 1ın almost all aspects of human thought and
actıvıty.

19) Nicht berücksichtigt sind hier die Ritterorden, die Elm dem „Semireligiosen-
hım. (vgl. unten 5.9) zuzählen möchte: DIie Spiritualität der geistlichen Ritterorden
des Mittelalters. Forschungsstand und Forschungsprobleme (‚Militia Christi’ ( O
clata nel secolı XC tt1 undecima Setthimana internazionale d1 studio,
Mendola, ag OSTO Sett. 19859, Miscellanea del Centro di studi medioevalı 13,
Mailand 1992, 477-518). Ebenso sind hier die VOT em VO westeuropäischen, Z
ber uch V OI1 östlichen Mönchtum beeinflufsten Formen des Ordenslebens ın den
Kreuzfahrerstaaten beiseite gelassen. Zusammenfassend hierzu: Jotischky A., The
Perfection of Solitude. Hermuiuts anı Monks ıIn the Crusader es, Pennsylvanıa
State Uni1versity 1995
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1Nne Klausnerin oründet eın ännerkloster

Was WIT über Paulina, die Gründerin der Abte!i Paulinzella Thüringen,
WI1Ssen, hat unls eın Mönch dieser Abtel, igeboto, se1lner 1ta Paulınae über-
liefert, die 1150 geschrieben hat, mehrere Jahrzehnte nach dem Tod der
Stifterin. Seine Viıta, eın „wichtiges Dokument der irkung, welche die Hır-

Bewegung auch auf die laikale Welt ausübte‘ — ist nicht Hu Biographie.
S1e ist auch, zumal 1in den etzten Kapiteln, Klostergeschichte, nämlich das,
W as 1119a  z ın Paulinzella für die eigene TIradition un Z obe des Klosters
als wichtig festhalten wollte.* Paulina tammte Aaus einem der vornehmsten
Rittergeschlechter Thüringens. Ihr Onkel WarT der streng päpstlich gesinnte B1-
SC Wernher VO Merseburg,““ ihr Vater oricho Lehnsmann Hof Ka1l-
SCT Heinrichs Später trat als Mönch in Hırsau en In jJungen  z Jahren W UlL-

de Paulina VO  5 ihren Eltern verheiratet, obwohl s1ıe, WI1e Sigeboto schreibt, he-
ber ehelos geblieben ware. Wır erfahren nicht einmal den Namen des Mannes,
194068 da{fs ach eın paar Jahren einem Untfall stirbt. Paulina wird eINe
zwelıte Hochzeit aufgezwungen. die in der 1ta erwähnten drei Töchter
un! eın Sohn aus dieser oder der ersten Ehe stammten, Sagt uns Sigeboto
nicht Er ält hnedies nicht viel VO estand, mehr schon VO Wit-
wenstand, me1lsten VO  5 den Jungfrauen.““ Paulina hat nach se1lner Darstel-
lung schon 1m Familienkreis eın asketisches Leben eführt: übertreibend
ennt der Biograph „Enthaltsamkeit be1l Überfluß iıne Art Martyrıum unblu-
tıger Art, nämlich ann, WEelnn I1a  > dem (GGaumen un dem Appetit mut1ig WiI1-
derstand eistet, obwohl die Menge des Angebotenen das Verlangen weckt
Es gelang Paulina, ihren zwelıten Mann einer Pilgerreise ach Kom und
Santiago de Compostela bewegen. In der Darstellung Sigebotos ist diese
nıicht SahzZ ungefährliche Keise auf der trecke ach Compostela bewährte
sich Paulina 4BEHe Mut un Unerschrockenheit bei einem Schiffbruch auf
einem FluÄfs ıne erste Etappe auf dem Weg der Klostergründung. Paulina
hat auf dieser Keise Eindrücke gesammelt, die S1e später och vertiefte. Von
da verfolgte S1e jedenfalls ihren Klosterplan. Als bald darauf aten ken-
LE WIT nicht uch der 7zwelte Mann plötzlich stirbt, bekommt die Dienerin
Christi ach der Aussage Sigebotos endlich die ersehnte Freiheit. Von 11U)

20) Worstbrock Sigeboto VO  5 Paulinzella (VerfLex Ö, 1992, 12314):
ZU) Sigebotonis 1ıta Paulinae (ed. Dieterich, MGH KK Hannover 1934,

909-938). Ööbius Ff Studien Paulinzella. Teil 5Sıgebotos ıta Paulinae 1Ss5
DL der Karl-Marx-Universitä Leipzig CcE 953/54; gesellschafts- sprachwiss. Ke1l-
he, eft 248 163—195; eb 4I 954 /55, eft 142 239-241). Wattenbach Schma-
le LE Deutschlands Geschichtsquellen 1im Mittelalter. Vom Tode Kaiser Heinrichs

bis ZU Ende des terregnums E Darmstadt 1976, 413f.
22) 1ta Wernheri Merseburgensis (MGH AIL, 245)
23) Sigeboto, ıta Paulinae, praef. (MGH p910
24) Sigeboto, 1ta Paulinae (MGH XAXX, 2 914) Quoddam nım martırıl LU est

SINEe sangu1lnıs effusione abstinentia 1in abundantıa, id ESsT tunc gulae et crapulae
ortiter obniti, C417 opulentia multis desider1ils videris illicı.
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betrachtet S1e sich un!: kleidet ich als Nonne, ohne jedes Recht natürlich un!
selbstverständlich ohne ındung ıne Gemeinschaft.*> E1ıne ihrer ersten
Entschlüsse WAarTr die einer 7zwelten Romfahrt, wobel sS1e OffenDar 1ine t-
liıche enehmigung ihres freierfundenen Religiosentums anstrebte un 101°4
erhielt. Auf der Rückreise besuchte Paulina das groise benediktinische Ke-
formzentrum Blasien 1m Schwarzwald, das VO cluniazensischen Kloster
Fruttuarıa Norditalien epragt War. 7Zweitellos Z1ng nicht II
persönlichen Seelenrat, den Paulina egehrte, sondern schon iıne VO  z ihr

geplante Klostergründung. DIiese kam dann mıt ein1ger Verzögerung doch
nicht 1r St Blasien zustande, sondern durch das andere Schwarzwald-
zentrum, Hırsau, vermutlich deswegen, weil Paulinas Vater dort eingetreten
W ar un! spater auch ihr Sohn Werner. Nach dieser zwelten Romreise 1efs sich
Paulina auf Eigenbesitz 1ın Thüringen nieder, S1e ıne Klause mıt einer Ma-

ria-Magdalenenkapelle errichten 1efs Der ult der ekehrten Süuünderin Marıa

Magdalena W ar 1m Jahrhundert außerordentlic populär. Paulina lebte 1n
ihrer Klause nıicht alleine, sondern muiıt anderen Einsiedlerinnen.
Sie fühlte sich auch nicht eın Stabilitätsgelübde gebunden, sondern ZUS auf
einem KEsel häufig über k‚änd: un:! ‚WarTr als Geschäftsfrau, denn S1e brauchte
Celd und Beziehungen, ihren Klosterplan durchführen können.?” a
be1l verkaufte S1e die offenbar künstlerisch wertvollen und ege  en Pa-
ramente, die S1e und die miıt ihr ebenden Klausnerinnen verfertigten. kın @C1-

ster Schritt F 90 Klostergründung WarTr die Ankunft VO  > wel önchen Aaus Hır-
SauUl, die den Bau der ersten Klostergebäude leiteten. SO entstand Aaus kleinen

Anfängen neben der Klause der chwestern eın ännerkloster. Paulina selbst
sorgte och dafür, da{fs das Frauenkloster in geziemende Entfernung VO den
Mönchen verlegt wurde.%8 kın wichtiger Abschnitt 1m Leben Paulinas und 1ın
der Entwicklung ihres Lebenstraumes WarTr erreicht. Zunächst jedoch muÄfste
S1e das entstehende Kloster rechtlich absichern. Dazu TaC S1e 70 drıtten
Mal ach Kom auf un! erhielt 1n der :Lar 1m re 1106 das ersehnte rivileg
VO  5 Papst Paschal 11.? Leider fehlte bislang och iıne verbindli Zusage
Hırsaus. 50 machte sich Paulina auf den Weg in die Schwarzwaldabtel,
SaInıllliell mıt ihrem Sohn Werner, der Konverse dieses Klosters Wa  E Auf dem

Weg dorthin kehrte die kKeisegruppe Münsterschwarzach e1n, Paulina

plötzlich erkrankte und starb Es WarTr der März 1107.°0 Ihr Leichnam WUÜUrL-

de in die VO  => ihr erbaute Magdalenenkapelle zurückgebracht und FE spater
1m Hochchor der Abte1 Paulinzella beigesetzt. DIie Gründung 1efs sich schwe-

25) Sigeboto, 1ıta Paulinae 13 (MGH 2[ 916£f)
26) Sigeboto, ıta Paulinae (MGH XX Z 917)
27) Sigeboto, 1ıta Paulinae1 (MGH r918—-920).
28) Sigeboto, ıta Paulinae (MGH .  J 922)
29) Nachdem S1€e das künftige Kloster dem hlL. Petrus übertragen hatte Sigeboto, 1ıta

Paulinae (MGH XX 922 Kegesta Pontificum Komanorum. (GJermanıla
Pontificia [B congessit Jakobs, uUuSUuSs Büttner schedis, Öttingen 1978, D
320, hier 319

30) Sigeboto, 1ıta Paulinae 31 (MGH KK
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VTr als erwarte Hirsau schickte ‚WarT eınen ersten Abt, erung, der sich
den Klosterbau verdient machte, ber auch iıne Rebellion e1INes Teils des

Konventes überstehen mufifste Als Abt Gerung 1720 starb, W ar die Neu-
ründung och nicht gesichert. Nur unter stärkstem Druck des Erzbischofs
VO  5 Maınz un: anderer Bischöfe, gab Hırsau 44724 selinen Prior arı als

Abht VOIN Paulinzella frel. Erst als 1124 die Klosterkirche 1ın Gegenwart
N  > drei Bischöfen und fünf Ahbten geweiht wurde, hatte ich der Iraum Pau-
linas VO der Gründung eiInNer Benediktinerabte1i erfüllt.“*

Couraglerte Frauen, denen TOLZ aller Hindernisse gelang, eın Männer-
kloster stiften, hat 1n der Geschichte der Orden häufig egeben. Man
braucht IU das neuzeitliche beuron denken Aber WarTr doch etwas

Ungewöhnliches, da{fs die Stifterin selbst ıne Art Ordensleben führte un:! 1m
Fall V3 Paulina als Klausnerin und Vorsteherin elner Einsiedlerinnengruppe
eın solches Werk 1ın die \Kafı uUumSsetz Klausnerinnen verschiedenster Lebens-
formen 1mMm Jahrhundert weiıt verbreitet. Teils solche Klausen
muıt eiınem ännerkloster verbunden, w1e jene Juttas un: Hildegards mıt Klo-
ster Disibodenberg, teils S1e unabhängig VO klösterlicher Leıtung un!
1ın vielen Fällen kanonisch keiner Weise abgesichert. Kaspar Elm hat kürz-
ich auf das neuartıge „Semireligiosentum ” aufmerksam gemacht, das ich
se1t dem großen Aufbruch des Jahrhunderts vielen Formen darstellte.
Vor allem Frauen davon ANSCZOSCHL, weil ihnen aufser elıner rfül-
lung geistiger un: geistlicher S1IC 1ne aktıve Rolle auf soz1laler und
kultureller Ebene erlaubte und ihr Ansehen als Frau ıIn eıner männlich be-
stimmten Welt erhöhte.°2 Paulina W ar Klausnerin mıt 1el Bewegungsfreiheit,
S1e WäarT keine Reklusin. Beide Formen des Einsiedlertums 1m och-
muittelalter populär un VOL em bel Frauen beliebt Abt iılhelm O  > Hırsau
( empfahl eiıner chwabın aT1nells Herluca Aaus geringem sozialem
Stand, gering, In eın bestehendes Frauenkloster aufgenommen WEelI-

den können, die Lebenswelse als lausnerin bel elıner Kirche Epfach
ech Miıt anderen frommen Frauen, die ihr stieisen, kümmerte S1e sich
verlassene Kinder, „denen S1e die Öpfe wusch, die Kleider nähte un! ande-
Tes otwendige verrichtete”.  / 33 Höheres Ansehen als solche Einsiedler Od-

31 Sigeboto, AFa Paulinae (MGH XXX,‚2,
32 Elm K 1ıta regularıs SINe regula. Bedeutung, Rechtsstellung und Selbstver-

ständnis des mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Semireligiosentums (Häresıie
un! vorzeıtige Reformation 1m Spätmittelalter, hrsg. VO  zD} Smahel unter Mitarbeit

Müller-Luckner (Schriften des 1stor Kollegs. Kolloquien 39), München 1995,
239-27/3, bes 246-250).

33) Paul VO  5 Bernried, 1ta Herlucae virgınıs CTa April Z Antwerpen 1675
592-55/7, 1Ta 553 Grundmann Hf Deutsche Eremuiten, Einsiedler un
Klausner 1mM Hochmittelalter 0.-12 In (Ausgewählte Aufsätze, Teil Religiöse
ewegungen (MGH Schriften 2540 gar 1976, 31 hier 114 Fuhrmann M:,
Neues ZABER Biographie des Ulrich VO.  > ell (T Person und Gemeinschaft 1im
1ttelalter. arl Schmid 19 Geburtstag, hrsg. VO Althoff u 5Sigmarın-
gCch 1985, 360-378).
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SE  z die Reklusen oder Inklusen, Iso die Eingeschlossenen un Fiıngemauer-
ten. DBe1l ihnen WarTr die Stabilität gewahrt, ber der Kontakt mıiıt der Aultfsen-
welt WarTr oft entschieden lebhafter als für die Mönche un Nonnen iın einem

regulären Kloster. Der Zisterzienserabt Aelred VO 1evaulx tadelt ın seinem
Iraktat e ınstıitutione ınclusarum VO  > 1162 den ach seiner Ansicht allzu
lockeren Verkehr vieler weiblicher Reklusen muıt Besuchern, die sich Fen-
ster der Klause einfanden.® Geschwätzige alte und weni1ger alte Frauen
unterhielten sich muiı1t der Klausnerın ber Aussehen un Verhalten \A}  b die-
SC oder jenem Mönch oder Kleriker oder Lalen und weckten durch schlüpf-
rıge Geschichten 1ın der Klausnerın unreıine Begierden. Ja kam 18304 VOL,

behauptet der Verfasser, da{fs sich Männer Zutntt 7 ER Klause verschaftfien
wulsten, da{s die Zelle Sar 7A00 Bordell wurde.°® Doch solche AuSs-
wlchse sicher nicht die ese bın eispie. für eıinen vorbildlichen männlichen
Reklusen, der 08 Benediktiner WAal, ist der hl Aybert V  5 Crespin, eiInNer
Abte!1 1n Nordfrankreich.” Aybert erlebte muiıt etIw. ZWanzıg Jahren,
10863 ine ekehrung. /7usammen miıt einem gewlssen Johannes 1efs sich 1ın
der Nähe des Klosters Crespin als bremut nieder. Als der Abt des Klosters 1ne
LDienstreise den päpstlichen Hof machen mukßste, nahm die beiden E1N-
iedler muıt, die bel dieser Gelegenheit das Reformkloster allombrosa ın der
Toskana kennenlernten. Nach der Rückkehr trat Aybert als Mönch 1n Crespim
eın un wurde 1ın der Klosterverwaltung eingesetzt. 1115 erhielt VD  D SE1-

34) Aus der reichen ıteratur 7U Inklusentum sSe1 hier 11UT zıert 1 )0err C:, 1J)as NSE-
tut der Inclusen ın Süddeutschland (BGAMB 18), Muüunster 1934, und verwlesen auf
den Artikel VO!  D Mulder-Bakker, nklusen (LMA S 1991, 426f)

Talbot, TIhe „De Institutione Inclusarum“ of Ailred of Rievaulx (AnCist 739)
1951, 67-217); uch Aelredi Rievallensıs D' mnN1a 1! ed: Oste (CHB.TJal-=-
bot, COM 1 Turnhout 197/1, 635682 atıerung nach oste, Bibliotheca elre-
diana. SULVEY f the manuscr1pts, old catalogues, editions and studies CORNCEI=-

nıng St Aelred of Rievaulx (Instrumenta Patristica I1), Steenbrugge 1962, 7580
/Zum möglichem Einflu{f VO  - Gu1gos Consuetudines C(’artusiae (SCHhr 340 Parıs

verfaflst 15il IT28; auf „De Institutione Inclusarum“ siehe Barratt A.,
The „De Institutione Inclusarum“ of Aelred of Rievaulx and the Carthusian Order
(J]IhSt 25, 1977, 528-536).

36) Aelred Rievaulx, De Inst. Inclusarum (ed Talbot, GEM 8 638) Vıyx alı-
inclusarum HUuLUS temporıs solam INuUENLES, Aante CUIUS fenestram HON ANUÜS garrula

u el rumigerula mulıer sedeat, QUUE fabulıs OCCuPeT, FUMOrıibus detractionibus PAS-
Cal, ıllıus uel Ihus monacht, uel cler1ict, uel alterıus eutuslıbet OYdinıs uirı formam, uuLtum

describat, ıllecebrosa QUAECQUE interserat... S1IC Adiscedere ab INULCEM Oa

compulerit, Inclusa uoluptatibus, Cıbarı1s ONnNerata recedit... Cella uertitur In prostibu-
l!um diılatato qualibet arte foramiıne, ut Ila egreditur, AuUt dulter ingreditur. Infelicıtas
haec, UT probatum est, plurıbus fam UIFIS QUAM femints IN hoc NOStro SaecCulo COMMU-

NS est
37} äta Ayberti C{a April E ntwerpen 1675; 672-682). Iie zuverlässige ıfa

ist VOTL 1145 NAC} Archidiakon Robert VO ()strevant rediglert worden. ereıne
Ermuites, reclus et recluses dans l’ancıen diocese de Cambrai entre Scarpe et Haıne

(1075—-1125) en 97, 198/, 289—313, hlier 301-305). Ders., Ka criıtique de la 1ıta de
saınt Aibert, reclus Hamatut (T (AnBoll 106, 1955, 121-142).
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B Abt die Erlaubnis, sich 1n 1ine reclus1ı0 1ın Scoplignies (heute Saint-Aibert)
1m Hennegau zurückziehen können. kın völliges Eingeschlossensein WarTr

OffenDar damıt nıicht verbunden, doch 1e Aybert In dieser Klause bis SE1-
111e Tod DPI1 1140 Seine Hauptbeschäftigung neben ausgedehntem

War das Beichthören. Um ihm das ermöglichen, weihte ihn Bischof
Burchard VO  > Cambrai 1m re 1116 ZAGE Priester, un verlieh ihm aps
Paschal 6E ıne Absolutionsvollmacht. Als Priestereremıut zelebrierte Aybert
jeden Tag wel Messen, 1ne für die Lebenden, die zwelıte für die Verstorbe-
HE Für S1€e betete regelmäßig 1ıne Vigil, deren dreli Nokturnen Aaus Je
Psalmen bestanden, die durch Je drei Lesungen unterbrach. ulserdem
machte äglich 100 Kniebeugen, be1 denen eweils eın Ave Marıa betete.°
DIie ahl der Beichtenden, die sıch Fkenster seliner Klause einfanden, WarTr

orOMs, da{fs kaum eıt Z Essen un:! ZAT: Ruhe ftand Unter seiInen Beicht-
kindern Bischöfe, Abte, Nonnen, Einsiedler unı VOL allem viele Lalen
AdUuUSs em und niıederem an Ihnen allen xab Nat un:! das Geschenk der
Lossprechung VO  > den Sünden. 1Jas Beichtapostolat konnte auch 1m Rahmen
eINes benediktinischen Klosterlebens ausgeübt werden. 1)azu mufifste I1a  -

nicht Rekluse werden. ertho Mönch VO St Blasıen unı! erster Abht VO  z

(GGarsten In Oberösterreich (a Juli wird VM  5 seiInem Biographen, der
zwischen 1173 un 11892 schrieb, als Mönch V äaufßerst bescheidenem Ea
bensstil geschildert, der auf Disziplin und Armenfürsorge achtete, die melste
eıt ber 1n der Klosterkirche auf das Beichthören verwandte, UE ÄI'g€I'
nicht weni1ger 1mM onvent.” I iese Bereitschaft Z Seelsorge, die allenthalben
1m Ordensleben des Jahrhundert festzustellen ist, WE uch nıicht 1n allen

en gleich ausgepragt, ist eın Anzeichen dafür, da{fs I1a  > e1 Warl,
den harten Gegensatz Welt Kloster überwinden. A deutlichsten ist die-

Öffnung YABER Welt 1ım damaligen eremitischen Semireligiosentum SPU-
I1 E1ın Einsiedlerleben, wI1e 1m Jahrhundert eführt wurde, WarTr nicht
unbedingt e1iın strengeres Leben als 1im Kloster, mıt Sicherheit aber eın
freieres.*0 Wie populär die Klausner, Einsiedler un! ekliusen 1m Jahr-
hundert J bezeugt uch die mittelalterliche schöngeistige I ıteratur.
olfram VO  5 Eschenbach erzählt, WI1e Parzival auf der Suche ach dem Grali

einem Wald auf iıne Klause stiefs, in der die ihm verwandte Sigune lebte,

38) 1ıta Ayberti 1E ala 67
39) 1ta Bertholdi G= ed Lenzenweger, Berthold, Abt VO (Garsten 11472 (For-

schungen Z DE Geschichte Oberösterreichs 5 / L1NnzZz 19558, 233235
40) |/eremıtismo 1n Occidente ne1l secolı „ €! C B della seconda Settimana interna-

zionale di <H1dio (Mendola, agOSTO sett. (Miscellanea del Centro di -
d1 medioevalıi Mailand 1965 Constable G / Eremiutical Forms of Monastıc Life
(Istituzioni monastiche istıtuzıion1ı canonicalıi ın Occidente,E tH
ettima Settimana internazionale di studio |Mendola, sett. Miscel-
lanea del Centro ll studi medioevalıi Mailand 19850, 239264 Leyser HI Hermuts
and the New Monasticısm. Study of Relig10us Communities in Western Europe,
O0—-11. London 1984; doch vgl dazu die Rez VO  5 Werner (Citeaux. Com-
mentarıl ('isterclienses 3 / 1985, 190—194).
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die ihren Verlobten Schionatulander trauerte, der nıcht ohne ihre Mıt-
schuld UL Leben gekommen War. IDIie gemauerte Klause hat keine TUr
sondern 11UT eın kleines Fenster, durch das sich die Reklusin miı1t dem ESU-
cher unterhalten kann Es ist durchaus realistisch, da{s Wolfram durch die
Klause hindurch eıinen ach HNeflsen läfst, ıne hygienische Maisnahme, die
auch die /1sterzienser be1l ihren Klosterbauten benutzten. inmal 1ın der
Woche kam die Gralsbotin Kundry und brachte der Klausnerın die Essensra-
HOonNn. Im übrigen beschäftigte sich Sigune, die eın Taues Kleid ug und auf
der blofisen Haut eın härenes Gewand, mıt dem Lesen des Psalters, des e1n-

zıgen Buches, das S1e Eesa Ausdrücklic erwähnt Wolfram, da{fs die Duchesse
>Sıgune n1ıe die Messe hörte wel. S1e als Reklusıin fern VO  b einer Kirche wWar),
doch Se1 ihr aNZC Leben venJe SCWESCH, Das Wort kommt VO vVENLA un!
meınt 1m Mittellatein: Gebet verbunden mıiıt einem Sich-zu-Boden-werfen.
Sigunes Lebensinhalt WAarTr Iso rituelles Gebet iın se1iner einfachsten Form.“**

Aus einer Eremitengruppe wird eın Chorherrenstift

Wer ber das westliche Mönchtum 1m ahrhundert handelt, kann die

Regularkanoniker nicht übergehen. Sie sind die Hauptkonkurrenten des bene-
diktinischen Mönchtums gleich welcher Observanz un: für kurze eıt das E1-

gentlic dynamische FElement 1m Ordensleben. Wır wählen eın eispie. Aaus

der europaweıten Kanonikerreform dus, die Entstehung des Stiftes Kloster-
rath oder Rolduc 1m heutigen Bıstum Roermond, das 1im ehemaligen Chorher-
renstift eın Priesterseminar eingerichtet hat.® Die Geschichte eginn mıiıt ATl-
bert, eboren ohl VOT 1070, der ıner vornehmen Familie aus Antomg bel
LTournal der Schelde entstammte Sein ater schickte den ungen ZUT Aus-

biıldung die Domschule VO  > Tournal, bereıts 1090 als Kanoniker
Domstift bezeugt ist Leıiter der Domschule WarTr eıt 1088 do, der viele
Schüler aus allen egenden kuropas aln2Z0s ach der Lektüre VO  > Augustins
De lıbero arbıtrıo eschlo (I)do 1m re 1092, se1ın Amt aufzugeben unı eın

zurückgezogenes, frommer Tätigkeıit gewldmetes Leben ühren; eın Be1-

spie rfaiste uch viele seiner Schüler und OS Kanoniker des Domstiftes.

41) Parzival, Buch 9, 4354472 ach der Ausgabe Lachmanns hrsg. VO  z ell-
INanıl, übertr VO:  5 Kühn (Bibliothek des Mittelalters, hg VO  5 Haug
Frankfurt a.M. 1994, 720735

42) Kühn xibt den präzısen Sinn VO  > Ar leben W as doch e1n venje Y  gar nıicht wider,
WE übersetzt „veneratıo War ihr Leben“ (a.a.0 723) Venla bedeutete uch
nicht LLUTL Salf den Knien hegen 70R Gebet“ (SO 1 Stellenkommentar, aal }
653); sondern bezeichnete eın mıt ıner Prostration verbundenes Gebet, das belie-

big oft wiederholt werden onnte, Iso eiINe (wiederholte) Gebetsformel, die mıiıt
einer körperlichen Anstrengun: einherging.

43) Keutz H/ Geistliche un: geist1ges Leben 1 Regularkanonikerstift Klosterrath 1m
un! Jahrhundert (BHFE 54), Siegburg 1990 (järtner W., [)as Chorherrenstift

Klosterrath der Kanonikerretorm des JahrhundertsA97, 1991, 33-220).



3() Pıus Engelbert

Der Bischof VO Noyon- Tournaı uberlhe ihnen die alte, nicht mehr benutzte
Kirche Martın VOT den Loren der Stadt. I Iie Gruppe versuchte zunächst
miı1t der Augustinusregel, übernahm ber 1094 die Benediktsregel, 1m Jahr dlar-
auf wurde ()do erster Abt des Benediktinerklosters, das erst einmal S@E1-
e  = Weg finden muÄfste zwıischen den ursprünglichen Idealen der TMULC,
Handarbeit un Zuwendung Hilfsbedürftigen und den traditionellen HOor-

derungen benediktinischen Mönchtums.“* dos ekehrung hat 7zweifellos auf
den jJungen Ailbert eıinen orofßen Eindruck ausgeübt, doch folgte ihm
nächst nicht, sondern wurde dos Nachfolger als doctor artıum lberalıum rst

1100 wagt Ailbert den USDTUC. Aaus der Sicherheit: zunächst als kre-
muıt, beschäftigt mıiıt der Wiederherstellung elıner verfallenen Kapelle, äahnlich
w1e hundert Jahre spater der hl Franziskus. Doch das WarTr LIUT eın Anfang.
usammen muiıt wel Brüdern, Thyemo und alger, machte ich auf den

Weg, ohne eın klares 1el haben 1104 gelangten sS1e 1n die ähe des Flusses
Wurm VABER Burg ode Der Burgherr, Giraf Adalbert VO  > Saffenberg, uberhe
Aijlbert eın Stück and ahe der Burg, Holz un Steine vorhanden

bauen, Wasser xab und der Boden pflügbar WAarT. Einziger
Nachteil schien se1n, da{s der (OIrt T: wenige hundert Meter abseits der
orofßen Verkehrsstrafe VO  > Köln nach Flandern lag In Wirklichkeit WarTr Ajıl-
bert das gerade recht, denn eın abgeschiedenes Eremitenleben ohne Kontakt
Z Bevölkerung W ar nicht se1n Ideal Wir w1ssen diese un! viele andere LI@:-
taıls Aaus den Anmnales Rodenses, der Klostergeschichte VO  a Rolduc, die 1m Ab-
stand VO  z etwa Jahren VOL 1160 niedergeschrieben wurde.?* Ailbert w1ıdme-
te sich laut dieser Quelle der Handarbeit ach dem Vorbild des hl Paulus,
zeichnete sich ber gleichzeitig durch Freigebigkeit un Gastfreundlichkeit
aus Sein Lebensstil WarTr entschieden eremitisch: rug eın CLılıcıum, eın äre-
11eS5 Unterkleid, darüber jedoc. das Leinengewand der Priester, denn wollte
den hl Paulus als Priester nachahmen. Schuhe ırug LLUT ZAHT: Feler des (zO-
tesdienstes, leisch un Fett standen nicht auf seinem Speisezettel, Weın trank

LLUT ehr selten. Drei Jahre Ajılbert 1ın dieser Weilise 1n der Einöde VO  >

ode 1)a trat iıne Wende 1n seinem Leben eın 14107 bat ihn eın Ministeriale
des Graten VO  5 Saffenberg, Embrico VO  > ayschofß, umahme als Lalen-
bruder 1ın se1ine kleine Gemeinschaft.* Doch brachte gleichzeitig eine Frau

44) Hauptquelle: Hermann VO JTournal, Liber restauration1s Sanctı artını Tornacen-
S15 MG:H AIV, DA ZDDNL: ereine C J don de Tournaı et la crıise du cenobitisme

XIS siecle (RMAL 4, 1948, 137-154).
Annales Rodenses: ed ertz, MGH XVI annover 688—7273 Hıer-45)
nach zıtıere ich, obwohl 1ine eUueie und bessere Ausgabe o1Dt, die ber aum
verbreitet ist: Annales Rodenses. Facsimile-u1iltgav. Van transcriptie, tekstkritische
noten PCL inleidung vOoorzlıen door Boeren ( W Panhuysen, Assen
1965

46) otz Milhites Christ. Ministerialität als ITräger der Kanonikerreform Reformi-
dee un: Reformpolitik 177 spätsalisch-frühstaufischen Reich, hrsg. VO.  . Gt. Weinfur-
ter (QOMRKG 68), Maınz 1992, 301—328 sieht eınen Zusammenhang zwischen den
Ritteridealen VO  5 Ministerialen un der Spiritualität der Kanonikerreform: das ıst,

mancheruBeobachtungen, weıt hergeholt!
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und se1ne beiden Kinder, einen Jungen und e1n Mädchen mıt Vielleicht
eine unterstuützen, übertrug Embrico se1ine reichen Besitzungen
der Ahr der Gemeinschaft 1lDerts Der eIwas überstürzte Eintritt des
triebigen Embrico veränderte das Leben der kleinen Gemeinschaft sofort. Em-
brico WarTr mıt dem, W as Ajlbert Bauten hatte errichten lassen, unzufrieden
und begann sogleic iıne orößere Kirchenanlage bauen. Geld WarTl Ja da
I die Krypta wurde schon Dezember 1108 WB EN e den Bischof (O)tbert ME}  5

Lüttich geweiht. uch der Giraf erwıles sich als orofszüg1g, da{s die Eremui-
tenverbrüderung iıne Klerikergemeinschaft wurde, allerdings miıt dem A

hängsel einNner Frauengruppe. Ailbert beobachtete VOT em dies mıiıt Unbeha-
CN die Nähe der S0Orores den Klerikern. Hr bestand darauf, die Schwestern

einen entfernteren OF, bel der Pfarrkirche VO ode (Kerkrade),-
siedeln. 1)as wiederum stie{fs auf den erbitterten Widerstand Embricos, der
auch 1n anderen Punkten immer weni1ger mıiıt Aılbert übeinstimmte, twa 1n
der erwendung der finanziellen Mittel. Im 11 ZOS Aılbert eınen
Schlufsstric Da ihm nıicht möglich WAar, se1Ine Ansichten durchzusetzen,
verlie{fs kurzerhand se1ine ründung und nahm, heimatlos geworden, och
einmal die Ungesichertheit des Anfangs auf sich. In Clairefontaine beli J-mhera-
ch. 1m Bıstum aon and in einem waldreichen Gebilet eınen gee1gneten
Platz für ıne kremitage. Einıge Jahrzehnte spater, lange ach dem Tode Aıl-
berts, wurde daraus ıne Prämonstratenserabtel. Im Jahre 14A7 verspurte der
Eremıut Ailbert den Wunsch, och einmal das einlan:ı und auch den
Giraten VO  aD Saffenberg aufzusuchen. Auf dem Weg dorthin kam VO  zn Nie-
derrhein her ber Burg Dyck nach Sechtern bei Bonn, plötzlich erkrank-

Am September 41120 ist Ailbert In Sechtern gestorben un wurde 1n der
kleineren der beiden Dortkirchen beigesetzt.

Wır sind den Ereignissen vorausgeeilt un verfolgen L11ULL die Entwicklung
1ın Klosterrath ach dem Weggang Ailberts, den die spateren Annales Rodenses

respektvoll 0C1 hu1US inıtıator et DYIMUS sacerdos rheber dieses (Irtes un E1 -

ster Priester) nennen.“*/ Der eggang 1ilDerts turzte die Gemeinschaft ın
Klosterrath ın iıne tiefe Krise. Wie sollte weitergehen? Es scheint, da{fs der
G’Graf VO Saffenberg die Sache in die and nahm Er wandte sich den ihm
befreundeten Erzbischof Friedrich VO  5 Köln, ınen Leıiter se1INeEeSs
Familienklosters finden. Der Gedanke, diesen Leıliter 1m Regularkanoniker-
stift Rottenbuch 1n Oberbayern suchen, geht wohl auf den Erzbischof VO  D

Köln zurück. Eiıne Abordnung VO Klosterrath ega ich dieses äalteste
und bekannteste aller Chorherrenstifte 1m deutschen Raum.“*® In Kot-
tenbuch efolgte INa  - VO  > den unter dem Namen Augustins laufenden egel-
texten den gemälßsigten, das Praeceptum, das auch den Fleischgenudfs @1 -

laubte. I ie Klosterrather fanden 1m Kanoniker Richer den gee1gneten Mann.
och dieser wollte nicht Vielleicht widerstrebte ihn, se1ın bayerisches He1l-

47) Annales Rodenses 11272 (MGH XAVI, 702)
48) Mo1s { [)as Stift Rottenbuch 1n der Kirchenreform desNJahrhunderts er

ur altbayer. Kirchengeschichte, 908 olge, 19),; München 1953
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matkloster für ine och unfertige Neugründung Niederrhein verlassen
mussen, vielleicht mifsfielen ihm auch gewlsse Ideen der Klosterrather.

rst als Erzbischof Konrad NC  S alzburg 1n die Verhandlungen eingeschal-
tet wurde, gelang S, Richer überzeugen. Obwohl Rottenbuch nicht In der

Salzburger 1ÖO7ese lag, WarTr die Autoriıtat des Reformbischoftfs Konrad doch
hoch, da{fs Rıicher ich beugte. Wahrscheinlich folgte Richer den Klosterrather
Abgesandten nicht Jeine ın den Norden, sondern brachte och den eiıinen
oder anderen Kanoniker mut, VOT em aber dıie liturgischen Bücher, die 1n
Rottenbuch üblich Noch 1m FE 14A1 setzte Bischof Otbert VO  5 Ka
tich Richer 7 DB FPropst VO  S Klosterrath enn. Aus der sehr disparaten Gruppe
VO  } Klerikern, Laienbrüdern und chwestern ın Klosterrath machte Richer eın
Kanonikerstift ach der ege des hl Augustinus. Folgte der nNneuUue Propst —

änglic den Bräuchen sSe1INEeSs Heimatklosters Rottenbuch, näherte sich
mıt den Jahren immer mehr den ursprünglichen eremitischen TIraditionen
Klosterraths, VOT allem seitdem sich 1119 VO Bischof Friedrich VO  z

Lüttich, der moralisch einwandtfreier W ar als sSe1ın Vorgänger Otberrt, die Bts-
weihe hatte penden lassen. Wiıe den Zeıiten 1lDerts wurde L11U1L auf

Fleischgenufs SALLZ verzichtet, die Handarbeit erhielt ihren geistlichen Stellen-
wert unı das innerklösterliche Leben mı1t strikter ınta COMMUNLS ıne traffe
asketische Formung. Für seıne Gemeinschaft stellte Richer Consuetudines
SaININLECIL, die sich AA TE den Bräuchen des Chorherrenstiftes Marbach, R 88
denen der Benediktinerreform A GE Hırsau anlehnten.“*” Der Eindruck, den
INa  z nach der Lektüre dieser Consuetudines erhält, ist der eines auf das KIp:
ster konzentrierten Gemeinschaftslebens miı1t ausgede.  ter Lıturgle, nicht sehr
verschieden VO  5 dem ines Mönchsklosters. ornehmlic Urc diese (’ONSUE-
tudines Rodenses wurde Richer für den aNnZen deutschen Sprachraum Lehrer
des OYdo CANONICUS. In der leidigen rage der Anwesenheit der Sorores dachte
Richer SCHAUSO wWI1e Ailbert das Frauenkloster hat verschwinden! Der W1-
derstand mu{fs hartnäckig SCWECSECN Se1INn. rst 1126 konnte eın Nachfolger Rı-
chers die Schwesterngemeinschaft neben der Roder Pfarrkirche ansiedeln,
W as Ja der ursprüngliche Plan Ajılberts SECWECSCH War. Propst Johannes

INg das och nıicht weiıt Auf Grundbesitz der Gratfen VO  - Saf-
fenberg 1m Hubbachtal, einem Seitental der Ahr, 1e4fs den SOTOTEes

ecclesıie rodens1s e1n Kloster bauen. Als das Notwendigste davon ertig
WAäal, übersiedelten die damals chwestern dorthin. Unter dem Namen
Marienthal wurde aus dem Klosterrather Schwesternkonvent eın Regular-
kanonissenstift. /7u spat merkten die Chorherren VO  = Klosterrath, da{fs S1e L11IU.

49) Ediert VO  5 St. Weinfurter unter dem Titel Consuetudines canon1ıcorum regularıum
Springierbacenses-Rodenses iın CCM 45, Turnhout 19785 ach euUtz sind die
Consuetudines Nocturnis ıtaque horis unabhängig VO  m Springiersbach, sondern
VOT 112 1ın Klosterrath entstanden. Deshalb se1l der richtige 1te Consuetudines
noN1ıcorum regularıum Rodenses. EUTZ nat auf der Grundlage der Edition VO  5

Weinfurter iıne lat.-dt. Ausgabe dieser Bräuche veranstaltet: | ie Lebensordnung
des Regularkanonikerstiftes Klosterrath { (FC 1 / 1—2), Freiburg 1993
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niemand mehr hatten, der ihnen die Kleider nähte.° Für die erlegung der
Frauenabteilung konnte sich jedoch der Propst VO  z Klosterrath auf ınen Präa-
zedenztfall beruten 11277 1128 hatte Richard, Propst der Regularkanoniker
VO  m Springiersbach der Mosel den Frauenkonvent sSEINES Doppelklosters
welıt entfernt ach dernach verlegt un: sSe1INEe leibliche Schwester Tenxwind
AB Oberin (mag1istra) eingesetzt.” ESs ist jene Regularkanonisse Tenxwind, die
der hl Hildegard ein1ge unangenehme, 1m Prinzıp aber berechtigte Fragen
Aufnahmekriterien un:! Y (Observanz auf dem Rupertsberg stellte.°® Zurück

Richer VO  > Klosterrath: starb Februar PI22) nachdem och der
Bıtte Erzbischofs Konrads VO  z alzburg nachgekommen WAar, ihm vlier Ka-
noniker schicken, die ihm heltfen sollten, se1n Domstift reguliere

DIie Entstehungsgeschichte des Chorherrenstiftes Klosterrath aus elıner ETE-

mitischen Wurzel wirft für IThema VOT em wel Fragen auf Wiıe VeIl-

hielten sich dıie Regularkanoniker den Mönchen? /weıtens Was eschah
mıiıt dem Wunsch vieler Frauen, dieser Form des Ordenslebens teilnehmen

können? DIie Unterscheidung zwischen önchen und Kanonikern geht auf
die Karolingerzeıt zurück: die Mönche ollten die Benediktsregel efolgen, die
Kanoniker bekamen eın weniıger stren; Statut, das als Aachener Kanoniker-
regel bekannt ist S1ie verpflichtete die Chorherren PARR gemeiınsamem Leben
und Gottesdienst, erlegte ihnen aber keıin Armutsgelübde auf.* Im Zuge der
Klerus- un: Kirchenreform des ahrhunderts, die mıiıt dem Namen aps
Gregors VIL (1073—-1085) verbunden ist, sahen viele der Reformer iın der Ver-

mönchung der Priester eın wirksames Mittel AD ehebung der Mitfsstände 1m
Priestertum der damaligen eıt Iso ju0 gemeıInsames Leben und Ver-

pflichtung 7ZABDE persönlichen Besitzlosigkeit. Auf diese Weilise entstand ıne

Konkurrenzbewegung 7ABE benediktinischen Mönchtum alter und Art
DIie Kanoniker wählten erst 1ın einem 7zweıten chritt die Augustinusregel

50) (‚ärtner (wıe Anm. 43) 155 Felten I Frauenklöster und -stifte 1 eintal 1
Jahrhundert, (Reformidee un Reformpolitik 1 spätsalischen-frühstaufischen

Reich 68), Maınz 1992, 189—300, hier 245)
51) Fundatıio monaster11 Marıae AndernacensIis, ed Holder-Egger, MGiH

2 968—-970 Pauly FI Springiersbach. Geschichte des Kanonikerstifts un seliner

Tochtergründungen 1m FErzbistum Irıer VO  = den Anfängen bis 7A03 Ende des

Jahrhunderts 133 ITrier 1962,
52) Hildegardıs Bingensı1s epistolarıum, Pars prıma, ed Va  z cker, COM 91, T urn-

hout 1991, 125130 C E VO  } Tenxwind, LLILR Antwort Hildegards. Haver-

kamp A., Tenxwind VO)]  3 Andernach un! Hildegard VO  z} ingen. /wel „Weltan-
schauungen”“ 1n der des Jahrhunderts (Institu  tionen, Kultur unı Gesell-
schaft 1im Mittelalter für Josef Fleckensteın, hrsg. VO  - Fenske u 5Sı1gmarın-
SCH 1984, 513-548).

53) Weinfurter S, Salzburger Bistumsreform un! Bischofspolitik 1 Jahrhundert.
Der Erzbischof Konrad VO  S Salzburg (1106—-1147) und die Regularkanoniker
HA 24), Köln-Wıen 1975, 39

54) Semmler I! Die Kanoniker un! ihre Regel 1 Jahrhundert Studien ZUT weltli-
chen Kollegiatstift 1n Deutschland, hrsg. VO  D TUS1US (VMPIG 114 Studien 7008

(GGermanıla Sacra 18), Öttingen 1995, SE
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(zum ersten Mal ist das für Deutschland 1ın einem berühmten Privileg aps
Urbans IT für Rottenbuch VO 1092 bezeugt).” Am Anfang ging vielmehr

die Rückkehr Z ea der apostolischen Tkırche Ailbert VO ntomg
sah sich ın der Nachfolge VOT em des hl Paulus. 1)Jas Mönchtum seinerseılts
hatte se1t den äaltesten Zeiten 1ın der Urgemeinde VO Jerusalem eın Vorbild
gesehen Was konnten die Kanoniker Neuem bhlıeten? Wodurch unterschle-
den G1E sich VO  > den Mönchen, denn Mönche wollten S1€e auf keinen Fall se1n?
IIie Antwort findet sich schon In elıner 1m rigina erhaltenen Urkunde des
Bischots Johannes VO  5 Cesena VO  mD 1042 Der Gedankengang verläuft etwa
DIie Mönche leben 1n der Kreuzesnachfolge, weil S1e ihr eigenes Leben retten
wollen. DIie erıker ber denken das Wohl der Kirche. S1e ind die Augen
der Kirche, wei1l S1e das Leben aller beobachten un: den pastoralen Auftrag
erhalten aben, alle welden. Gerade aber stehen S1Ee Christus näch-
sten, der S1e Hırten der Kirche bestimmt hat Als solche sollten s1e aber
auch w1e die Apostel eben, nämlich es gemeinsam besitzen.°®

I ie Regularkanoniker überzeugt, das bessere Ordensideal, oder —

gCh WITr die authentischere Christusnachfolge verkörpern un stellten sich
damıt ber das Mönchtum. Las stand im Widerspruch ZU einhelligen äalteren
kirchlichen Überlieferung, die den Mönch als den vollkommenen Christen Cn

esehen hatte Das altbenediktinische Mönchtum, nicht sehr die CEUECIENN

Einsamkeitsorden, hat sich darum erbittert den nspruc der Ke-

oularkanoniker gewehrt. I hese bestritten den önchen, die Priester L,

schlichtweg das Recht der Seelsorge. Dafür selen sS1e allein zuständig. Kupert
VO Deutz stand 1m Jahrhundert vorderster Front, das rTiester-
mönchtum un: das Recht der Predigt uch für Mönchspriester ıne

einseltige Interpretation durch die Regularkanoniker verteidigen.” Wahr-
scheinlich WäarTr Se1IN auptgegner kein emnger als Norbert VO Aanten, der
Gründer der Kanonikergemeinschaft VO  5 Premontre, W OTauUs sich dank der
Umsicht sSeINES Nachfolgers Hugo VO Fosses (T der Prämonstraten-
serorden entwickelte.°® Die zwelıte Frage, die die Entstehungsgeschichte VO

Klosterrath wecken ILLAS, ist die nach dem erhältnis den Frauengemein-

5 IL 5459 Fuhrmann ka S aps Urban IL un:! der Stand der Regularkanoniker
(SBAW.PH 1984, H2 München 1984, hier G Laudage exemplar primıtı-
Vdade ecclesiae. Kurıite, Reich un Klerusretform VO Urban IL bıs C’alıxt I1 (Reformi-
dee Reformpolitik 1 spätsalisch-frühstaufischen Reich, hrsg. VO:  > St. Weinfurter

Seibert (QOMRKG, Maınz 1992, 4/—7/3; dort F SE Edition des Rottenbuch-
Privilegs AaUs dem Jahre 1092

56) lext der Bischofsurkunde: Samarıtanı A., Gebeardo d1 Eichstätt, arC1ıvVeSCOVO d1 Ka-
eNna (1027-1044) la riıftorma imperiale C’hiesa 1ın kKkomagna (Analecta Pom-

pos1ana 3/ 196/, 109—-140, eb 137—-140). Zur Kanonikerreform vgl Laudage (;Tr@-

gorianische Reform un Investiturstreıit, Darmstadt 1993, 1922.2130)
57) Van ngen FL} kKupert of eutz, Berkeley 1983, 2373334
58) Norbert VO  z} Xanten: Adliger, Ordensstifter, Kirchenfürst. AD Gedächtnis SE1-

11eS5 es VOT S5() Jahren hrsg. 1m Auftrag der Katholischen Kirchengemeinde St.
Viktor Xanten VO  zD} Elm, öln 1954 Weinfurter S6 Norbert VO: Xanten und die
Entstehung des Prämonstratenserordens (Barbarossa un die Yraämonstratenser.
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schaften, die sich Männerklöstern anschliefen wollten.°? Der Öhepunkt der
relig1ösen Frauenbewegung Wal 1n der ersten Hälfte des Jahrhunderts
noch lange nicht erreicht, ber der Druck VO  5 dieser Seite wuchs. DIie Hiırsau-

Benediktiner versuchten ıne Zeitlang mıt der Errichtung VO  - Frauen-
konventes 1ın der Nachbarschaft VO Männerklöstern, etwa 1n Admont.
Auch Paulinzella WarT eın solches Doppelkkloster. ber offensichtlich fanden
viele Frauen, das, W ads S1e suchten, eher bei Wanderpredigern wI1e dem Welt-

prlester Robert VO  a Arbrissel (T 1116)° oder dem ehemaligen Säkularkanonti-
ker Norbert VO  a Xanten + 1134) Beide hatten unter ihren Anhängern viele
Frauen. Diejenigen, die Robert VO Arbrissel auf seinen Wegen begleiteten,

Angehörige er Stände: Adlıge un:! Arme, Wıtwen, Ehefrauen und
ehelose un nicht zuletzt ekenNnrte Prostituerte Die Hierarchie zeigte sich
nicht ohne TUnN! äaußerst beunruhigt. Am nde mulflfsten beide Wanderpredi-
CI ihrem oroßien und bunten Gefolge eıinen festen Platz geben, die Sache
einigermaisen kontrollieren können. Robert VO Arbrissel oründete 1m Jah-

1101 eın Doppelklkloster 1ın Fontevrault, mıt der Besonderheit, da{fs die
Männer der Abhtissin der Frauenabteilung unterstehen sollten.®! Als Norbert
VO  > Xanten 1m Sommer 1119 sSeINe ausgedehnten Predigtreisen durch OTrd-
frankreich unternahm, WarTr Robert VO Arbrissel knapp WwWel Jahre tOot. In SE1-
el damals Prioraten lehbten mehr als 2000 Schwestern un! Brüder. Nor-
bert gründete sSeın Kloster Premontre 1120; welıltere entstanden 1n rascher Fol-
A Sie anfangs als Doppelklöster konziıplert, wobel die Schwestern den
Status VO  > Konversen hatten. Von Gleichberechtigung konnte also keine ede
Se1INn. IDie chwestern lebten XL den Kanonikern streng getrennt, nahmen
nicht Chor teil, sondern beteten den Psalter un: andere Gebete für sich
un dienten 1m übrigen der Männergemeinschaft durch Nähen, Spinnen, We-
ben, Waschen. Obwohl 1er VO  5 sozialem ufstieg der Frauen oder dr ihrer

Hg Gesellschaft für staufische Geschichte Öppingen ISchriften ZUT staufischen
Gesch. uns 101) Göppingen 1989,Z

59) Der erste, der die edeutung der religiösen Frauenbewegung 1m Rahmen der vıta

relig10sa des Hochmiuttelalters (und aufserhalb dieses Rahmens!) erkannt und
scharfsinnig erortert hat, W ar Grundmann, Religiöse Bewegungen 1mM Mittelal-
ter, Berlin 1935 (Neudruck 170-318, bisher immer noch die este Gesamtdar-
stellung. Neuere Forschungen findet 1119  z zusammengefadst be1l Degler-Spengler D..
I Iie relig1öse Frauenbewegung des Mittelalters. Konversen Oonnen Begınen
(Ro D 1984, un Weılınmann U: Mittelalterliche Frauenbewegungen.
Ihre Beziehungen ZUrT!r Orthodoxie un! Häresıie, 2Pfaffenweiler 1990, 55—972 FEıne
Studie eiıner Regıion: Felten ]/ Frauenklöster un! -stifte 1 Rheinland 1m
Jahrhundert. kın Beıtrag FASER Geschichte der Frauen ın der relig1ösen Bewegung des
hohen Mittelalters (Reformidee und Reformpolitik 1mMm spätsalisch-frühstaufischen
Reich, rrsg. VO St. Weinfurter QMRKG 68], Maınz 1992, 189—-300

60) Devailly G.; Robert VO  5 Arbrissel (ca 1045—-1116): IRNRE XAIAX, Lief. P/2. Berlın 19958,
285—288

61) Parısse M., Fontevraud, monastere double (Doppelklöster uUun: andere Formen der
Symbiose männlicher und weiblicher Religiosen im Mittelalter, hrsg. VO Elm ıL

Parısse BHSt 18, Ordensstudien Berlin 1992, 135—-148).
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Selbstverwirklichung wahrhaftig nicht gesprochen werden kann, fanden die
Prämonstratenserinnen ıIn der ersten Hälfte des Jahrhunderts einen UNsSE-
ahnten Zulauf. „Scharen VO  zD Frauen“ (femınarum cohortes) CS un! ‚:WaT

nıicht RHORE aus un:! bäuerlichen Kreisen, sondern VOIL em VO  5 vorneh-
I11EelN und reichen Frauen, die 1ın diese Form der Nachfolge Christi strebten.
Um die Mıtte des Jahrhunderts sollen ber 1000 allein ıIn der 1Ö07ese
aocn SCWECSCI eın Der Chronist Hermann VO ournal schreibt das Ver-
dienst daran mıt folgenden Worten Norbert selbst „Hätte Norbert SONST
nichts Z  / keine Männer bekehrt, ware allein schon deswegen höchsten
Lobes würdig, we!il durch se1INe Predigten soviele Frauen Z Ihenste (GOot-
tes bewegte.  4462 DIie Entwicklung nahm aber schon damals 1ine andere Rich-
tung. Weil S1e dıie urchristliche vıta apostolica nachahmen wollten, hatten die
ersten Prämonstratenser ihre Gemeinschaften auch für ehelos ebende Frauen
geöffnet och als sich die Männerkonvente, hnlich wWwWI1e die Regularka-
noniker VO  > Klosterrath, zunehmend dem innerklösterlich-liturgischen Leben
zuwandten, drängten S1e die norbertinischen Frauengemeinschaften 1Ns Ab-
seı1ts. Soweilt S1e nicht, WI1e 1n Frankreich, muiıt der eıt SAILZ verschwanden,
wurden sS1e Chorfrauenstifte für vorwiegend adlige Insassen: das ursprung-
1C charismatisch-asketische Konversenideal wich dem monastisch-kanoni-
kalen Modell.®® Doppelklöster seitdem verpOnt; mehr och: selbst den
prämonstratensischen Kanontissen wurde schon bald die Inkorporation 1n den
en verwehrt.®*

62) Hermann VO.  5 Tournal, Miracula Marılae Laudunensis 1L, MG  T AIL, 659 S51
ETSO nıchıl alıud domnus Norbertus eCIsset, sed OMI1SSQ CONVersSIONE VLrOFrUM, LOt feminas
Seruntı0 divino0 S UU exhortatione attraxısset, NONNE MAXIMA auU: dIQNUuSs fuisset? SA ahl
der Schwestern eb LLL AA 657 Vgl dazu Felten Norbert VO Xanten.
Vom Wanderprediger ZU Kirchenfürsten Norbert VO  3 Xanten Adliger, Ordens-
stifter, Kirchenfürst, hrsg. VO  5 Elm, öln 1954, 69—-157, bes 98—101).
Erens A/ Les SOECUTS dans l’Ordre de Premontre APraem I, 1929, 1—-26) Ardura D,63)
Premontres: Histoire et Spiritualite, Universite de Saint-Etienne 1995, 60f.

64) Während die erste Kodifizierung der rämonstratenserbräuche (ZW. 1131 1134
ed Va  = Waefelghem, Les premi1ers Statuts de Ll’Ordre de Premontre Analectes
de l’ordre de Premontre, Löwen noch keine Irennung VO!  > den chwestern
kennt, MU: 1140 (ein SCHAUCSH atum ist nıiıcht belegt) einem GeneralkapI-
telsbeschlufs gekommen se1n, der iın der zwelıten Fassung der atuten (wahrschein-
iıch VOT erstmals AD Ausdruck kommt. Quoniuam AnNstant Lempora periculosa, pf
ecclesia modum QYAVALUF, COMMUNL consılıo capıtuli Statuımus UT amodo nullam S07-

OTEeM reCIPLAMUS (Primarıa Instituta Canoniıcorum Praemonstratensium, ed Mar-
tene, De >antiquis ecclesiae ritibus, ILL, ntwerpen 1787 col. 925) aps Innocenz
11L hat den Abten diesen Beschlufs (SePIUS INNOVASLIS, uUt nullam de cetero In Ye-

Cıpere teneamını vel COMNOETSUML, presertim CUM hoc alıquando IncommoOda fueritis multa
perpesst) Maı 1198 bestätigt: asA/ Regesta Pontificum KRKomanorum, II
Berlin 187/4, Nr 168 DIie kegister Innocenz’/ ‚HEE Pontifikatsjahr: extie Be-
arb VO!  5 Hageneder Haidacher, raz-Köln 1964, 286f£., Nr 198 Die atuten
VO  zrspiegeln diese Entwicklung wider: Lefevre PI P Les Statuts de Pre-
montre reformes SUT les ordres de Gregoire et d’Innocent siecle (Bi-
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DIie Radikalität des Evangeliums
Die Kreigmisse, die ıIn diesem (SY@ Kürze dargeste werden sollen,

spielten sich 1m en VO  > Zentralfrankreich ab /l beginnen ist miıt dem L€*
ben elınes Ekremuiten, der 1n kein Schema PTreSSchHl ist, Stephan VO Muret
er VO  z Thiers), der VO  z 1044 / 1045 bhis 1125 lebte.® Sein erster Lebensab-
schnitt also 1n die Zeıt, als die Abhte1l uny ınter Abt Hugo VO Semur
(1045—-1109) den Gipfel ihres Ansehens erreichte; SeINEe etzten re fallen —

Sarmnımmen mıt der oroßen Krise des cluniazensischen Mönchtums unter Abt
Ponthus de elguei (1109-1122). IDie Biographie Stephans, VOT em eın
voreremitischer Lebensabschnitt, ist nicht eindeutig rekonstruieren. DIie
Quellen seinem Leben, die uns das Kloster tandmont überliefert hat, Sind
teilweise widersprüchlich; manches scheıint frei rfunden sSeın 1 Jas War

schon den großen Maurınern Jean Mabillon®” un Edmond Martene®® aufge-
fallen. Die neueste Forschung hat diese Zweitel verstärkt.® Jean Becquet, der
verdienstvolle Ertforscher des Grammontenserordens, schreibt die Kurztorm
elıNer 1ta venerabılıs rı tephanı Muretensis dem vierten Prior VO  } rand-
mMONT, Stephan VO  . 11CcC1aC (1139-1163) ZAUE E1ıne VOT allem mı1t Wunderberich-
ten angereicherte Langfassung derselben 1ıta veröffentlichte artene 1m
re 1720 Sie ist e1l elıner 1190 zusammengestellten ammlung SFai

bliotheque de la RHE 23), LOöwen 1946, 114f. (Dist. De 110  5 recipiendis SI -

oribus).
65) /ur Chronologie des Lebens Stephans unten Anm.
66) Bibliotheca Hagiographica Fatna Novum Supplementum, ed TOS (Subsidia

Hagiographica Z/0); Brüssel 1986, NrTa
67) Mabillon Annales Ordinis Sanctı Benedicti, V, 1iıb LA Lucca 1740,

61—-63
68) Martene Durand [E Veterum scr1ıptorum et monumentorum... amplissıma CO

ect10, V, Parıs 17/29, 1092 kritische Vorbemerkung A Bericht der 1ıta über die
Anfänge tephans. Nachdruck der ote un der Zanzeln ıta: 204,S

69) Wilkinson M., La V1e dans le monde Ad’Etienne de ure et la vıta Stephani Mu-
retensIis (L’Ordre de randmont. Art et histoire. Cctes des Jou: d’Etudes de
Montpellier (Z et octobre recueillis pat Durand et ougaret, Montpel-
hler 1992, Baker, ‚T’he oOle World Hermitage'‘: Ascetic Renewal and
the CrISs1Is of estern Monastıcısm (The (’ulture of Christendom. Essays ın Medie-
val Hıstory in Commemoration of Deni1is Bethell, ed by eyer, London
1993, 207-223, hier 216-220). Baker welst 215 Anm. auf ıne unveröffentlichte
phıil ISS., VO  5 Marılyn Dunn, Church and Soclety 1n the Eleventh and Twelfth
Centuries: kastern Influence Western Monasticısm the ( ase of Stephen of Mu-
ret Edinburgh 1981 hin, die bereıts damals die Verbindung Stephans mıt dem
ditalienisch-byzantinischen Mönchtum ausgeschlossen hatte Die I )ıss. ist muır lei-
der NC zugänglich. DIie Arbeit VO  - Hutchison, The ermit Monks of rTand-
MONT (Cisterclan Studies Serles 118); Kalamazoo 1989, 2 FEB olg unkritisch der
Erzählung der ıta Stephanı.

70) Scriptores (Ordinis GrandimontensIis, ed Becquet M Turnhout 1965,
101137 Ders., Les premiers ecrıvaıns de l’Ordre de Grandmont (Revue Mabillon
4 / 1953, 121-137, bes 125—-130).
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montensischer Quellen (Speculum Grandimontis), 1ıne Inılatıve des s1iebten Dr1-
OIS5, Gerhard Ithier, der die Gemeinschaft VO E eitete. DIie ıta

Stephanı 1n ihren beiden assungen berichtet ber das Leben des Eremuiten
folgendes:

Stephan tammte aus einer adligen Familulie der Auvergne; sSe1ın Vater War

ach Aussage der Langform der 1ıta izegra VO  z Thiers, VO  5 seiner Mutter
w1ssen WIT 11UT den Namen Candida Als Stephan och eın unge WAar, mach-
ten se1Ine Eltern mıiıt ihm iıne Pilgerfahrt den Reliquien des hl Nikolaus 1n
barı in Süditalien. Das kann schon nicht stımmen, dennn die Reliquien kamen
erst 1087 dorthin. Auf der Rückreise kamen die Falger ach Benevent,
Milo, der ebentfalls AUSs der Auvergne stammte, Erzbischof WäarL. Als der Junge  _
Stephan 1ın eneven erkrankte, nahm sich 110 selner d verlangte aber, da{fs
eiıne Eltern ihn ın Benevent zurückliefßen. S50 eschah Stephan wurde gC-
sund, vergafs ater und Mutter un:! g1ng bei Erzbischof Milo in die Schule
7Zwölf re lang lebte Stephan bel Milo, wobe!l uch den Ver-
handlungen des Erzbischofs mıiıt dem Papst beteiligt Wa  e ährend dieser eıt
lernte Stephan die Gemeinschaft der TrTemıten VO Kalabrien kennen, die der
Erzbischof sehr schätzte. on damals dachte daran, ihnen nachzutun.
Als der Erzbischof starb, trat für vier Jahre 1n den lenst eiInes römischen
Kardinals. Schliefslic ber nahm der Wunsch nach einem Einsiedlerleben 1ın
ihm überhand, da{fs VO aps die Erlaubnis erhielt, die römische Kurıle

verlassen. Er kehrte 1ın SEeINE Heıiımat zurück und fand nach ein1gem Suchen
1m L ımousın 1ine einsame, ald- und wasserreiche Berggegend, die Muret
hie{s ach der ıta WarTr das 1m TE 1076, 1mMm dreifigsten Jahr seINES Lebens.
Er baute sich aus elisern iıne bescheidene e} spater hören WIT auch VO  5

ınem UOratorium, das daneben stand In iıner Art Privatgelübde ıne
Profefßurkunde ab, der hie{s AICH. Stephan, widersage dem Teufel un! all
seiner Pracht und opfere mich und überlasse mich ott dem Vater, dem Sohn
und dem eiligen Gelst, dem dreifaltigen un! ein1gen lebendigen un wah-
Te  zD} Gott.“/1 Als Zeichen seiner Gottgehörigkeit mug VO  > da alı eınen kKıng,
den och VO  5 seinem Erbe enNnalten hatte Über se1ine asketische Lebens-
welse verrat die 1ta viele Einzelheiten. Seine Nahrung rot und Was-
SC1; L1IUTr hın unı wieder nahm ine einfache, fade Mehlsuppe sich, erst

dreifßig re spater als alter Mann auch eın wen1g Wein Eigens erwähnt der
Biograph die elserne Kettentunika, die ständig auf der blofsen Haut unter
seinem Einsiedlerrock mue, ebenso, da{fs 1ın ınem olzsarg chlief. UnN-
malsıg se1ine selbst auferlegten Gebetsverpflichtungen, die hıs YABE

7/1) Ybes) Stephan XIT: ed Becquet (wie Anm. 7/0) 117 EQ20 Stephanus abrenuntıio Ad1abolo
pf OMNIDUS DOMPIS eIUS, offero alg reı me1ıpsum [ Ieo '’atrı et Fılıo et Spiritul Sanıcto
FrINO et UN1 Deo 1U0 scrıbens professionemyposult PUNM SUMUM

et dixıt. Omnıi1potens pf MISEeV1ICOFS Deus, 'ater Fılı et Sancte Spirıtus, qu1 SCHLDET ıdem
DEFTMAFNENTLS WUIULS VESNAS YTINUMS et NUÜUS Deus, CSO ater Stephanus promıitto t1bı
amodo SPTruULtuUrum In hac heremo In fide catholıca. propter hoc PONO chartam ıstam

MEUNML, anulum ıstum In die1to INEO, ut In dıe obıtus HNC1 S1t miht AeC PrOMI1SS1O0 pf
AEC charta SCUEUM defens10 CONFra InS1dias INLIMICOTrUM IMMEeCOTUNMNL.
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Jag sSe1INES Todes einhielt: Auter dem kanonischen 1Z1UumM der Kleriker be-
tete täglich das Marıen- un: Totenoffizium, ferner das Dreifaltigkeitsoffizi-

muiıt LEeUINL Lesungen. Seine Kniebeugen, wobei jedesma mıt Stirn und
Nase den Boden berührte, zahlreich, da{s Ende WI1Ie e1n Kamel
Schwielen Händen un! Knıen hatte./* Nach einem Jahr fand ich eın erster

Jünger e1ın, danach och eın zweıter, spater och andere, denen Stephan eın
einfühlsamer Seelenführer wurde. Wıe 1n anderen Fällen Zg das rauhe Leben
des Eremuiten Stephan nıcht 11UT Neugilerige d. sondern auch solche, die als
se1ine Schüler eın Leben teilen wollten S0 Stephan 1n der Einsamkeiıit,
die nıe verliefs, aber nıicht abgeschlossen V den Menschen fast re
kın Zeichen für selinen Bekanntheitsgrad WarTr der Besuch VOIl gleich wel

päpstlichen Legaten, den Kardinälen Gregori10 Paparesco Dietro Pierleone,
die gerade auf einer päpstlichen Legationsreise 1m I ımousın waren.”® Der Be-
such be1l Stephan W ar ohne 7Zweifel 1ine Vısıtation. DIie beiden Legaten oll-
ten sich der Rechtgläubigkeit des Temıten un der Echtheit selner Berufung
versichern, nicht zuletzt auch selner kirchenrechtlichen Stellung. Stephan gab
ihnen mı1t entwa:  ender el verstehen: AIhr rag unıs ach
Mönchshabit und Kanonikergewand. Wıe ihr seht, benutzen WIT beides nicht
Wır ma{isen u11Ss5 die Bezeichnungen für solche Heiligkeit nicht an  474 IDIIs Kar-
dinäle ließen ihn ın Frieden muiıt den Worten: „Mann Gottes, wWen11lnl dır mMOg-
ich ist, bis 7AER Ende verharren, wirst du ZgeWIl: muıt den Aposteln 1m
Himmelreich ezählt; denn das 1er sind ihre Spuren “ . Acht Jage nach dem
Besuch der beiden Kardinäle, Februar, wurde Stephan auf den Fod
krank un: starb Februar 1m Alter VO  > Jahren Be1l dieser Gelegenheit
erfahren WIT auch, da{fs LDiakon

2 ita Stephanis XX ed Becquet (wıe Anm. 7/0) 115 UmMerum autem gzenuflex10-
UM PIUS QqUas terram deosculando et CÜU onte NASOGUE percutiendo humuilıter facıebat,
SCIFE HOTL HL  / UE utıque propter PAYTrUM saeptssımam ıterationem 1PSUM etiam
credimus IQNOFASSE. SCIMUS Lamen quod mMmanıbus ZeNIOUS In modum camelı earundem
assıduritate genuflex1ionum callos contraxerat et NASUM CUruAaUeEralt In blicum.

73) ES kann sich 11UTL ı  = dıie Legatıon der beiden Kardinäle handeln, die VO  5 1123

Dept. his 25 VOL Maı bzw dauerte St. Weils, DIie Urkunden der päpstlichen
Legaten VO  5 Leo his Coelestin 11L (1049—-1198) 13); Köln-Weimar-Wien
1995, 85—90

/4) ıfa Stephanı ed Becquet (Anm 70) 1 PCCGE uestibus monachorum et

CANONILCOTUM, de Qqu10us interrogatıs, ON utımur, UT u1ldetis, quon1am et1am fantae SUNC-

1tatıs uocabula nobıs HNON ach der „Vıta ampliata” MXXAXTVCXXNI
(a.a.0 141—-143) Stephan für sich und sSe1INe Schüler nicht LU die Bezeich-
Nnung „Kanoniker” der „Mönch“” ab, sondern uch „Eremit”, un! ‚WäalL aus e-
MUu:  Z Sımuilıter autem et Stephanus requ1SItuSs est ab P1: PSSset CANONICUS, Aaut IMO-

nachus, SCU heremita; quod OTUM, UL In super10ribus dıctum eST, CAUusd humuilıtatıs ultault,
Ne ulderetur ab hominiıbus QUAMQUAH Her1ssSıme tOotfum de profiter1 nOSSeT.

75) Ebd 125 Homo eı 61er pnossıbıle UF INn finem ıta PEFSEUETES, profecto CUM

apostolis In A caelorum numeraberı1s: AeC SUNT enım Torum uestiQ10.
IDie Einwände VO'  5 Wilkinson (oben 69) den Diakonat tephans76)
sind nicht überzeugend.
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kın deutlich anderes Bild tephans vermittelt die ıta eINes se1lner ersten

chüler, des mi1les Hugo acerta.”” Ihr Verfasser ist der T1ester Wilhelm Dan-
dina VO Saint-Savın, itglie der Gemeinschaft VO  a Grandmont. Se1in Werk
kann auf die eıt VOT 13 Al datiert werden. Dandına hat 1n eıne ebensbDe-
schreibung des bekehrten Kıtters Hugo ine Kurzbiographie tephans einge-
fügt, die ziemlich breit ber dessen Eremitendaseın berichtet, aber csehr

schweigsam seiner Vorgeschichte ist. Er Se1 adliger Herkunft AauUs der A

vergne, habe aber quodam rapıdo alle Annehmlichkeiten des Lebens auf-

egeben, als sich 1n Muret niederliefs. Dort habe sich ıne SstrenNge IDIAB

plin auferlegt mıiıt langem nächtlichem eDeTt, einmaliger Mahlzeit Jaee;
oft erst ach onnenuntergang. Manchmal habe wel oder Tel Tage
hintereinander nichts Seine Nahrung Se1 rot un:! Salz SeCEWESECNH muıt
eın weni1g Wasser. Weın habe dreißig Jahre lang nicht sich ZSCNOMUNECKN
muit Ausnahme der FEucharıistie den vorgeschriebenen Tagen. Sommers un:!
wiınters, Tag un Nacht habe 1eselbe eidung getragen, dazu eın ußge-
wand (lorıca). eitdem die „dürre W üste“ betreten habe, sSe1l eın Her-
zenswunsch SCWESCH, Christus dienen, durch eigene unı fremde Mer-
dienste reichen Lohn 1m Himmel erlangen. In FEintracht miı1t seinen Gefähr-
ten lebend E1 ihnen Vater un I hener SCWECSECN un habe die forma eccle-
S1A4€ prımıtıvae verwirklicht, wonach alle eın Herz un ıne eele Se1in

eiliger Lebenswandel SEe1 nicht verborgen geblieben: Er habe Besuch VO  . den
beiden Kardinälen Gregor un:! DPetrus de LeoO erhalten, die erbaut VO  > ihm

fortgingen. twa re ach seiner Bekehrung se1 Freıitag, dem Fe-
bruar 1124 VOTL dem Altar seliner Kapelle, wohin sich hatte bringen lassen,
1m Beisein seliner cChüler gestorben.‘®

| S scheıint, da{s die 1ta tephanı ein1ge re spater datieren ist; als

Becquet annımmt. Sie ist vielleicht 1m Zusammenhang mıt der Heiligspre-
chung tephans 1m Jahre 1189 entstanden. Ihr historischer Wert ist wahr-
scheinlich geringer als die 1n der 1ta Hugoni1s enthaltenen Nachrichten Vor
allerm ist der Aufenthalt tephans iın eneven HTE keine andere Quelle be-

legt. Dennoch ist die 1ta tephanı als Idealbild des rsprun: der Grammon-
tenser für uUunseTe Fragestellung ergiebiger als die NEUEIE Kritik vermuten Lläfst,
ze1igt S1e doch, W as die rammontenser Ende des Jahrhunderts für

/7) aAtTa beatı Hugonis Lacerta Guillelmo Dandina dicto de Sancto Sabino edacta:
ed Becquet en Anm. 70) 165212

7/8) 1ıta Hugoni1s ed Becquet 185 Gloriosum CY SO et DEr CunctLa laudabılem domnı

Stephanı Ftransıtum OomnNıbus SCIre desiderantıbus, quadragestmo SPXTO CONUEFSIONIS SUA4E

ANNO fere, SPXTIA fer1a fuisse manıfestum est. De MEenNnse autem et ANLTLO QGUO ipse felicıter M1-

grault de SAeCULO, ualde hona ıIn sequent1 habetur notıt1a. Nımbosus Iuces 1amM Februarıus

egerat octo,/ Lucifluus Stephanı CU spirıtus AStra petiuit,/ Anno milleno centeno hıs QUO-
UE deno,/ 1UNCLO quarto, caelı sıbı parı [Das Todesjahr tephans ist nach

Jahreszählung 1125 (SO richtig Wilkiınson, ben Anm. 69, A.1), nicht,
wWwI1Ie I11L9:  b immer wieder lesen kann, 1122 Im Limousın W arl der Annunziationsstil
üblich, das Jahr begann Iso MAÄATrzZ. Stephan starb Februar, das ist nach
dem heute üblichen Circumcisionsstil das Jahr 1125
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wichtig hielten. 50 könnte der Kontakt den (griechisch-)kalabresischen Ekre-
muıten, der vermutlich reine rfindung ist, eın Erklärungsversuch für das

groie Interesse se1n, das Stephan STEeTISs für die Regula Basıli EZeiet hat, die
der Benediktregel VOTZO$- Unwahrscheinlich und 105Ne die Quellen 1ın keiner
Weise belegt ist die Vermutung, da{fs Stephan VOL selner „Bekehrung” ene-
diktiner geEWESECN sSe1l Man darf anzunehmen, da{fs der Gründer nicht oft un:!

gCIN VO  z seiner Vergangenheit gesprochen hat
Weil die Benediktiner VO nahen Ambazac sprüche auf Muret un!

auch auf den Leichnam des eiligen kremiıten erhoben, entschieden sich se1InNne
chüler, Muret aufzugeben. Nicht welılt davon entfernt fanden S1e auf einem

Berg, Grandmont genannt, iıne LTEUEC Bleibe, wohnn S1e auch den e1b Step-
ans übertrugen. [)as WarTl der Anfang e1INnes Ordens, den Stephan VO  5 Mu-
ret nıicht edacht hatte DIie Grammontenser, die his fast YAHRR Französischen
Revolution existierten, wollten das rbe tephans 1n institutionalisierter Form
bewahren und pflegen.“” Ihie wichtigste rundlage WarT e1 für S1e die Un

terweisung und das eispie. des Gründers Nachdem die 1täa des eiligen
Glaubwürdigkeit eingebüßst häat; ist sSEeINE Doktrin als Quelle umMso wichtiger.
S1e findet VOT allem 1 Lıber de doctrina (Iiıber sententiarum) und in der VO

vierten DPrior VO:  5 Grandmont Aaus der mündlichen TIradıtion ZUSamımell-

gestellten sogenannten Regula venerabılıs 171 tephanı Muretensis.®) Der Liıber
sententiarum ist kein zusammenhängender J räktat; sondern ıne ammlung
der Weısungen tephans VOIL unterschiedlichem Gewicht. Becquet ennt

ihn Le I10re des eNSEeS. IIie ammlung geht ohl NACHE: em auf die rınnNerun-

gCcCh des Hugo Lacerta zurück. Wilhelm Dandina zı lert 1n se1ıner 1ta Hugon1s
vA assagen aus dem Lıber sententiarum und ng S1e ausdrücklich mıiıt

Hugo Verbindung.““ Das Entscheidende steht nfang Mıt einem Pau-

kenschlag eginn die Doktrin tephans: Non est alıa rezula NSI euangzelium
Christı! (ES x1ibt keine andere ege als das Evangelium). Dann olg eiıne

Generalabrechnung miıt der gesamten früheren monastischen Tradition, eın

Manitest, das Radikalität seinesgleichen sucht und mıtunter die Kritik
des Ordenslebens b Uye Martın Luther erinnert. Hören WIr Stephan selbst:

79) w 10) Wilkinson (wıe Anm. 69)
80) Melville G., Von der Regula regularum ZUT Stephansregel. Der normatıve Sonder-

Weg der Grandmontenser bel der Auffächerung der ıta relig10sa 1im Jahrhun-
dert (Vom Kloster Z Klosterverband. [ )as Werkzeug der Schriftlichkeit, hrsg.
VO!  5 Keller Neiske (HMMAS> 74), München 1997/, 34.2-363, nützlich VOT 12
lem SCchH der umfangreichen Literaturangaben.

81) _Liber de doctrina uel Liber sententiarum SCEUuUu ratiıonum beatı ınrı Stephanı primiı pa-
trıs relig10n1s Grandimontis: ed Becquet (wıe ıben Anm. 70) 226  N Regula HEI16-

rabilis urı Stephanı MuretensI1s: ed. cıt. 63—99 Vgl Becquet, Les premiers CT1-

a1ıns de l’Ordre de Grandmont (RevMabillon 43, 1953, 121-137, bes 130-134).
82) Vgl Liber de doctr. I/ 43 (ed cıt. 1Ta Hugonis 13 (ebd Liber de OCr

(ebd 52) ıta Hugoni1s (ebd. Liber de OEr VII (ebd 53) 1Ta

Hugon1s (ebd 1819; Liber de doctr. 1B (ebd 48f.) 1ıta Hugon1s (ebd
_Liber de doctr. C D (ebd 49f£.) 1ıta Hugoni1s (ebd 182)
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Brüder, ich weißs, da{s ach meınem Tod ein1ge uch fragen WEl -

den, welche Lebensweise oder welche Regel ihr haltet.42  Pius Engelbert  Brüder, ich weiß, daß nach meinem Tod einige euch fragen wer-  den, welche Lebensweise oder welche Regel ihr haltet. ... Denen  antwortet demütig: Ihr fragt, welche Regel, als ob es zwei gäbe,  wo es doch nur eine Regel gibt, nämlich die der Einheit. Der  Herr Jesus Christus ist allein der Weg, auf dem man zum  Himmelreich aufsteigt. Er ist die Tür, durch den jeder in die  Kirche eintritt. Die gemeinsame Regel ist „die Gnade und  Wahrheit, die durch ihn geworden ist“, wie das Evangelium  sagt; nicht durch einen anderen Lehrer. Aber vielleicht wird  einer sagen: Der hl. Benedikt hat eine Mönchsregel geschrieben,  wie der selige Gregor sagt. Das stimmt, aber sie heißt Regel,  weil sie von der Regel, nämlich vom Evangelium genommen  ist. Übrigens können alle Christen Mönche genannt werden,  wenn sie in der Einheit verharren. Besonders gilt das von de-  nen, die sich nach dem Apostel weitgehend von weltlichen Ge-  schäften fernhalten und nur Gott im Sinn haben.  .. Nach der  Regel Gottes, der jeder verpflichtet ist, kann man gerettet wer-  den wenn man verheiratet ist oder auch unverheiratet. Das geht  nicht nach der Regel des hl. Benedikt. Die ist zwar von großer  Vollkommenheit, aber es gibt eine, die steht noch höher, näm-  lich die Regel des hl. Basilius. Aber alles kommt von der ge-  meinsamen Regel, nämlich dem Evangelium. Und nur ein  Mensch wird gerettet werden, nämlich Christus Jesus mit sei-  nen Gliedern. Darum kann man auch nur von einer Regel reden,  da der Sohn Gottes gesagt hat: Ohne mich könnt ihr nichts  tun.®  83) Ed. J. Becquet (oben Anm. 70) 5-6: Non est alia regula nisi euangelium Christi! Fratres,  scio quod post mortem meam nonnulli requirent qualis ordo uel regula a uobis tenetur, alti  causa discendi, alii causa reprehendi. Quibus humiliter respondete: „Vos requiritis qualem  regulam, ac si essent duae, cum non sit nisi una tantum regula, scilicet unitatis. Dominus  Iesus Christus est solummodo uia qua ascenditur ad regnum caelorum. Ipse namque est  ostium quo quisque ingreditur ecclesiam; gratia et ueritas, quae communis est regula, per  ipsum facta est, quemadmodum dicit euangelium, non per doctorem alium.“ Sed forsitan  adhuc dicet aliquis: „Sanctus Benedictus scripsit monachorum regulam, ut ait beatus Gre-  gorius.” Verum est, sed ideo regula dicitur quia de regula, hoc est de euangelio sumitur.  Ommnes enim christiani possunt dici monachi qui in unitate consistunt; specialiter tamen  illi dicuntur qui iuxta apostolum a negotiis saecularibus amplius elongantur nec cogitant  nisi de Deo tantummodo.... In regula Dei, a quocumque tenetur, cum uxore potest saluari  et absque uxore, quod nequit fieri in regula sancti Benedicti; est nempe magnae perfectionis,  sed alia est maioris perfectionis, uidelicet regula sancti Basilii. Attamen, totum sumitur de  communi regula, id est de euangelio, nec etiam nisi unus homo saluabitur, id est Christus  Iesus cum membris suis. Igitur sciri potest non esse nisi unam regulam et Dei Filius dixit:  Sine me nihil potestis facere.Denen
antwortet demütig: Ihr ragt, welche egel, als ob wel gäbe,

doch 11UT iıne ege. 1Dt, nämlich die der FEinheit. er
Herr Jesus Christus ist allein der Weg, auf dem 1119  - VAER

Himmelreich aufsteigt. Er ist die Tür, durch den jeder In die
Kirche elıntritt. DIie gemeinsame ege ist „dıe Na un:
Wahrheit, die durch geworden Ist  08. wI1e das Evangelium
Sagt, nicht durch eınen anderen Lehrer. ber vielleicht wird
ıner SCn Der hl ened1i hat iıne Mönchsregel geschrieben,
w1e der selige Gregor Sagt. Das stımmt, aber S1e heift Regel,
weil S1e VO  > der egel, nämlich VO Evangelium J00000%
ist. Übrigens können alle Christen Mönche genannt werden,
WEe1lll S1e 1n der Einheit verharren. Besonders ilt das VO  > des
HC die sich ach dem Apostel weitgehend VO weltlichen (58
schäften fernhalten und UE Gott 1m Sinn haben Nach der
ege Gottes, der jeder verpflichtet ist, kann I11L9:  - gerette WEel-

den WE Ian verheiratet ist oder auch unverheiratet. )as geht
nicht ach der kKegel des hl Benedikt. Die ist ‚WaTl VO oroßer
ollkomme:  eit, ber o1bt eine, die steht och höher, nam-
lich die Regel des hl Basılius. ber es kommt VO  = der SC
melinsamen Regel, nämlich dem Evangelium. Und EBn e1INn
Mensch wird SerT!  e werden, nämlich Christus Jesus mıt SE1-
LIENN 1edern. Darum kann INa  . auch L11UT VO  . einer ege reden,
da der Sohn Gottes gesagt hat Ohne mich könnt ihr nıchts
tun.

83) Becquet en Anm 70) s B Non pst alıa rezula 151 euangelium Chrıistı! Fratres,
SCIO quod post mortem Meam nonnullı requıirent qualıs rdo uel rezula uobıs enetur, alıı

discendi1, alız reprehendt. Qu1bus humuılıter respondete: „VOos requirıtıs qualem
rezulam, 617 essent duae, ( s1t 151 UNG tantum rezula, scılıcet unıtatıs. IDDomminus
Ilesus Christus est solummodo U10 QUUA ascendıtur ad VESNUM raelorum. Ipse HNHAMQUE est
ostıum QUO UISUE ingreditur ecclestam; gratia et uer1itas, YGUAE COMMUNIS est rezula, DEr
IPSUmM facta est, quemadmodum 1C1 euangelium, HON PEr doctorem alıum.“ Sed forsitan
adhuc 1CE: alıquis: „Sanctus Benedictus scr1ıpsit monachorum rezulam, ut aıt heatus (
Q0F7/1US. ” Verum est, sed ıdeo rezula dıcıtur qu1a de rezula, hoc pest de euangzeli0 SUumitur.
(OQmnes enım chrıstianı possunt 1C1 onachı qu1 IN untitate constistunt; specıalıter Tamen
IIı dicuntur qu1 1U Xta apostolum nezot11s saecularıbus amplıus elongantur NecC cogıtant
151 de Deo tantummoado. In rezula Dei, QUOCUMQUE fenetur, CUM UXOTE potest saluarı

absque ‘g quod nequit fier1 In rezula sanctı Benedictt; pst HEMDE MASNAE perfection1s,
sed alıa est MALOFIS perfectionis, uıdelicet rezula sanctı Basılıi. Attamen, 'OLUM SUMItur de
COMMUNLI rezula, ıd est de euangzelio, NeC et1am 151 UNÜS homo saluabıtur, ıd est Christus
lesus membrıs SUIS. Isıtur SCIF1 potest HON PSSP 151 41NAM rezulam et Dei Fılıus AT
INe nıhıl potestis facere.



1ıta religiosa 1mM Jahrhundert: Vıer Fallbeispiele
Der Prolog 7AUER Stephansregel verdeutlicht diese Lehre, WenNn dortel

Das, W ads eoe des Basıilius er ege des Augustinus,
ege des hl Benedikt, ist nicht der Ursprung des Trdensle-
bens, sondern sSind Ableitungen; nicht die Wurzel, sondern Jat-
ter, nicht das aupt, sondern Glieder Denn iıner ist der (3la1lı-
be, un: die erste un:! hauptsächliche( der ege für das
Heil, VO der alle anderen wWwI1e Bäche VO eiıner Quelle jeisen,
ist das heilige Evangelium, den Aposteln VO Heiland überge-
ben un:! VO ihnen der aNnzen Welt zuverlässig verkündet.Vita religiosa im 12. Jahrhundert: Vier Fallbeispiele  43  Der Prolog zur Stephansregel verdeutlicht diese Lehre, wenn es dort heißt:  Das, was Regel des hl. Basilius heißt, Regel des hl. Augustinus,  Regel des hl. Benedikt, ist nicht der Ursprung des Ordensle-  bens, sondern sind Ableitungen; nicht die Wurzel, sondern Blät-  ter, nicht das Haupt, sondern Glieder. Denn einer ist der Glau-  be, und die erste und hauptsächliche Regel der Regeln für das  Heil, von der alle anderen wie Bäche von einer Quelle abfließen,  ist das heilige Evangelium, den Aposteln vom Heiland überge-  ben und von ihnen in der ganzen Welt zuverlässig verkündet. ...  Wenn man euch also fragt, was eure Profeß ist und zu welcher  Regel und Orden ihr gehört, sollt ihr sagen: zur ersten und  wichtigsten Regel der christlichen Religion, dem Evangelium,  das aller Regeln Quelle und Ursprung ist.**  Was die Grammontenser aus dieser revolutionären Botschaft gemacht ha-  ben, war etwas anderes, als was man vielleicht hätte erwarten können. Sie  wagten keinen radikalen Ausbruch aus dem Ordenswesen ihrer Zeit, sondern  bildeten bloß eine weitere strenge, auf bewußter Armut gegründete, in Abge-  schiedenheit und Schweigen lebende Gemeinschaft, in der sich die Kleriker-  mönche ausschließlich der Kontemplation widmeten, die gesamte Verwal-  tung aber Konversen übertragen war. Noch im 12. Jahrhundert war diese  kaum glückliche Aufteilung Anlaß zu schweren innerklösterlichen Unruhen.  Die Kleriker ertrugen es nicht, von den meist bäuerlichen, teilweise unfreien  und ungebildeten Laien abhängig zu sein; diese wiederum schalten die Mön-  che der Undankbarkeit. Während die Mönche sich ungestört dem geistlichen  Leben hingeben könnten, müßten sie — die Laienbrüder — die Last der Arbeit  und der Verwaltung tragen. Wenn sie dann die Priester bäten, Marienmessen  oder Messen vom HlIl. Geist oder für die Verstorbenen zu zelebrieren, stießen  sie auf taube Ohren. Die Spannungen wuchsen. In den achtziger Jahren des  12. Jahrhunderts kam es zu Aufständen der Grammontenser Konversen, so  daß Papst Clemens III. schlichtend eingreifen mußte.®  84) Ed. J. Becquet (oben Anm. 70) 66-67: quod appelletur Regula beati Basilii, Regula beati  Augustini, Regula beati Benedicti, tamen non origo religionis, sed propagines sunt; una est  enim fides et salutis prima ac principalis Regularum Regula, a qua omnes aliae, quasi qui-  dam riuuli de uno fonte deriuantur, sanctum uidelicet euangelium apostolis a Saluatore  traditum, ac per ipsos in uniuersum mundum fideliter annuntiatum. .. Christo igitur uerae  uiti, tamquam palmites adhaerentes, euangelii eius praecepta, quantum, ipso donante, po-  teritis adimplere curate, ut quaerentibus cuius professionis, uel cuius rezulae cuiusue ordi-  nis, uos esse dicatis christiane religionis primae ac principalis regulae, euangeli scilicet,  quod omnium regularum fons est atque principium.  85)  Jakob von Vitry, Historia occidentalis, c. 19, ed. J. F. Hinnebusch, The Historia occi-  dentalis of Jacques de Vitry. A critical edition (SpicFri 17), Fribourg 1972, 124-127.  Pfaff V., Grave Scandalum. Die Eremiten von Grandmont und das Papsttum am  Ende des 12. Jhs. (ZSRG.K 75, 1989, 133-154).Wenn I1la  z euch Iso ragt, W as UurTe Profefs iıst un welcher
ege un! Orden ihr gehört, sollt ihr Z ersten un!
wichtigsten ege der christlichen Religion, dem Evangelıum,
das er Regeln Quelle un! Ursprung ist.*

Was die Grammontenser Aaus dieser revolutionären Botschaft gemacht ha-
ben, WarTr etwas anderes, als W as INa  > vielleicht hätte erwarten können. S1e
wagten keinen radikalen USDTrucC aus dem Ordenswesen ihrer Zeıt, sondern
eten blo(dfs iıne welıtere strenge, auf bewulßlter Armut egründete, In Abge-
schiedenheit und Schweigen ebende Gemeinschaft, In der sich die Kleriker-
mönche ausschlieflich der Kontemplation w1ıdmeten, die gesamte Verwal-
tung ber Konversen übertragen War Noch 1mM Jahrhundert War diese
kaum glückliche Aufteilung Anlafs schweren innerklösterlichen Unruhen.
Die Kleriker ertrugen nicht, VO  > den me1lst bäuerlichen, teilweise unfreien
un: ungebildeten Lalen abhängig Se1IN; diese wiederum schalten die Mön-
che der Undankbarkeit. Während die Mönche sich ungestor dem geistlichen
Leben ingeben könnten, mütfsten s1e die Laienbrüder die ast der Arbeit
un! der erwaltung Wenn S1e dann die Priester bäten, Mariıenmessen
oder Messen VO Hl (elist oder für die Verstorbenen zelebrieren, stießen
sS1e auf taube ren. IIie Spannungen wuchsen. In den achtziger Jahren des

Jahrhunderts kam Autfständen der Grammontenser Konversen,
da{fs aps ('lemens H schlichtend eingreifen mußte.®

84) Becquet en Anm. 70) 66—6 /: quod appelletur Regula Catı Basılır, Regzula eatı
AugQustinl, Regula eal Benedicti, Tamen OFYLZ0 reliQ10N1S, sed propazıneES SUNLT; UNGd est
enım 1  es alutıs prıma princıpalis Regularum Regula, QUa alıae, quası Qu1-
dam rıiuulı de UNO Oonfte deriuantur, SANCIEUM uıdelicet euangelıum apostolıs Saluatore
radıtum, ET 1PSOS IN UNIUEIrSUM mundum fideliter annuntiatum. 1YISTO IRIr UHETAdE

u1t1, famquam palmıtes adhaerentes, euangelt P1IUS praecepta, quantum, ISO donante, DO-
erıtıs adımplere Curate, Ut quaerentibus CUIUS profess1i0n1S, uel CUIUS rezulae CUIUSUE Ord1-
NIS, HOS PSSE Adıcatıs chrıstiane rel1Q10N1s prımae princIpalıs rezulae, euangelı scılıcet,
quod OMNIUM rezularum fons est DYINCIPDIUM.

85) Jakob VO  S Vıtry, Hıstor1i1a occidentalis, 19, ed innebusch, TIhe Historia CC1-
dentalis of Jacques de Vıtry critical edition (Spichrıi 17), Fribourg 1972: 1 E
Pfaff V Grave Scandalum. DIie Eremuiten VOU|  S randmont \3ial das aps
Ende des Jhs (ZSRG.K F 1989, 133-154).



Yius Engelbert
Es ist darum uch nicht die Geschichte der Grammontenser, die hier beson-

dere eal  no verdient, nicht einmal ihr rsprung, sondern die Ideen des
Stephan VO  = Muret ber das Ordensleben. Seine edanken die extrem-

Ssten, die diesem Thema 1m Jahrhundert geäußert worden SiInd In SC“
wI1sser Welse finden WIT S1e beim hi Franz V OlLl ASsI1s1 wieder, ohne da{fs 1988218  z

ber ine Abhängigkeıit denken darf Der bescheidene un ommMme LDiakon
Stephan VO  z ure reiht sich vielmehr eın ın ıne rößere relig1öse Strömung
des Jahrhunderts, deren Iragweıte V  5 Ordenshistorikern leicht überse-
hen wird, die des Evangelismus. DIie HIC ZUT Schlichthei un:! Z PraxIıs
des Evangeliums un:! des Lebens nach dem Evangelium WäarT nämlich nıicht
11UTr iıne Forderung, die VO  5 Öönchen und Kanonikern rhoben wurde.® GSie
WarTr auch eın zentrales IThema Laienbewegungen aufserhalb oder Rande
der Kirche. Grundmann sprach VO  > ıner „häretischen Radikalisierung der
relig1ösen Bewegung“.  44 57 Im re 1143 tauchten 1ın Köln Leute auf, die sich
auperes Chrıstı nannten. Wır w1ssen davon Hrc das Zeugnı1s des Praämon-
stratenserpropstes Everwın VO  S Steinfeld, der VO  ' einem Verhör VO  > Ketzern
elıner Art, dem 1n Köln 1143 teilnahm unı Bernhard VO  z alr-
VaduUuX davon berichtete.®8 S1e behaupteten, alleın die Kirche se1n, weil 11UT

S1e den Spuren Christi folgten Sie selen die wahren Anhänger des apostoli-
schen Lebens, da S1e nıichts begehrten, das 1n der Welt ist, weder Haus, Acker,
och irgendein E1igentum. „Diejenigen unter euch“, warfen sS1e den Katho-
liken MO „die unter euch als die vollkommensten gelten, wI1e die Mönche
un die Regularkanoniker, haben diese Dınge Warl nıicht als persönliches,
sondern als gemeiInsames E1igentum, aber nichtsdestoweniger besitzen S1e all
das Von sich selbst gCn S1e ich ziiere Everwın Wır sind die Armen
Christ1, WIT sind nicht abgesichert (instabiles), WIT fliehen VO Stadt tadt,
wI1e Schafe mitten unter ölfen, mıt den Aposteln un Martyrern erleiden
WIFr Verfolgung Wırer das, weil WIT nicht VO  5 der Welt sSind ihr ber
se1d Liebhaber der Welt, ihr habt mıiıt der Welt Frieden geschlossen, weil ihr
VO  . der Welt eid“ kverwın berichtet auch, da{fs diese Leute mıiıt Todesver-

86) Vgl die klassische Darstellung VO enu M.-D., La Theologie douzieme siecle,
Parıs 1976, DTELT (Moines clercs, laics. Au carrefour de la V1e evangelique. Le
reveil evangelique).

87) Grundmann Hf Neue eıtrage ZUr!r Geschichte der relig1ösen ewegungen 1m
Mittelalter (Ausgewählte Aufsätze, Teil Religiöse Bewegungen I MGH Schriften
2511 Stuttgart 1976, 35—92, hier 67)

88) Epistola Evervını Steinfeldensis praepositi ad Bernardum (PL 1852, 676-—680). Vgl
Annales Brunswilar. 1143 MGH XVI, WDTE

89) ED Evervini a.a3.0 I Iıcunt apud antum Ecclesiam CDE, quod 1DS1
solı vest1Q115 Chrıstı inhaereant; apostolicae wtae erı sectatores permaneant, GUAE
mundı SUNtT 1NonNn quaerentes, HNON domum, NEeC &}  / NEC alıquid peculıum possidentes: S1-
CUL YISTUS 1NOoN possedit, NEC discıpulis SU1S yossıdenda concessit. Vos autem, dıcunt
his, domum domul, etZ ASTO copulatıs, et QUUE mundı SUNETF huJus quaeritis: ıta eti1am
uUt quı1 In vobıs perfectissımı habentur, SICut monacht vel regulares CANONICL, QqUAMUIS AeC
HNON Ut propr1a, sed possident UF COMMUNIAG, possident tamen AeC OMNIAQ. De dıicunt: N os

Christit, instabıiles, de C1untate IN civitatem fugzientes, SICUTt (Oes IN med1i0 Iuporum,
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achtung un:! Oga. fröhlich auf den Scheiterhauten stiegen, gelyncht VO  z der
Kölner Bevölkerung nobhıs Tamen INULLIS (wir ber agegen Der Brief
des Prämonstratensers Everwın iıst die äalteste Beschreibung, die WITr VO  } den
Katharern 1mMm Westen haben der Name taucht SAT ersten Mal 1ın Köln 1163
auf). Hildegard V  e bingen hat die Gefahr gesehen, die VO  — diesen errantes
homiıines (irrenden Menschen) für den katholischen Glauben ausgıng. C'äsarıus
VO  5 Heisterbach (# YrZzählt VO Besuch Hildegards in öln 1163 bel
dem S1e auf Lateın ZU Klerus sprach un:! ihn VOT allem auf die Irrlehrer auf-
merksam machte. „Als der Magister Gottfried, Pfarrer VO  a St Kolumba 1ın
Köln| s1e fragte: Wo finden WIT S1e denn?, antwortete sS1e In den Höhlen der
Erde, womıt S1e die Kellerräume der Häuser bezeichnete, In denen Weber unı
Kürschner arbeiten.  491 Es sind noch wel Briefe Hildegards erhalten, 1n denen
S1e kurz nach ihrer Reise VOT dem verführerischen Wirken der Katharer WarTlilı-

te  92 Wıe be1l vielen Sekten bis heute War nicht, jedenfalls nicht sofort, ihre
miı1t dem Christentum ınvereinbare Lehre, die auf viele nachdenkliche Men-
schen Eindruck machten, sondern das eispie. ihres ernsten, arbeiıtsamen, rel-
1Tiell Lebens, das gaAalızZ dem Evangelium entsprechen schien: eben das,
W as viele Klerus un! den Ordensleuten vermiltfsten. Wahrscheinlich hat
der fromme Stephan VO  z Muret nıcht gea  t/ w1e nahe sich mıi1t selinen adı-
kalen Sprüchen Rande des häretischen Evangelismus bewegte

Die Regel Benedikts ohne Abstriche

DIie Benediktinerabte1i YVABER Hi Marıa auferhalb der Mauern VO  a ork War

weder e1in besonders altes och sehr bekanntes Kloster. Doch WarT gewWl1
CUM apostolıs pf martyrıbus persecutiıonem patımur... N 0s hoc Sustinemus, qu1a de mMundo
HOTL SUMUS. JOS Aautfem mundı amatores, CUM mMmundo habetis, Qu1a de mundo est1s.

90) Auf Unterscheidungen ZUT! Herkuntft und ZUT Lehrentwicklung des
Katharısmus kann 1n diesem Zusammenhang verzichtet werden. Kurze Intormati-

bhietet 7.B Lambert M., Medieval ereSYy. Popular Movements from Bogomil
Hus, London (dt.:Ketzereı 1m Mittelalter Häaäresien VO  > Bogumil DIS Hus,
München 1981, 97-104) Vgl uch unten Anm.

91) C('’äsarıus Heisterbach, Omelia MNX Hılka A., I ie Wundergeschichten des
('aesarıus VO  e Heisterbach, (PGRGK 43,1), Bonn 19833 2U05, 149 Que
nostrıs temporibus venısset Coloniam, post sollempnem SETMONENM, qUEM Latıne fecıt In
clero, precıpue eundem clerum et pastores monult eiusdem C1uitatıs, UT sıb1 CcCaverent PSEU-
doprophetis, ıd est haereticıs, quod multı essent inter 1PSOS. ( CUM dıceret magıster
Godefredus, plebanus Sancfte Columbe. ir ubinam ıllos inveniemus?”, respondıt: „In SDE-
Iuncıs terre“, domos NOTANS subterraneas, In quibus fextores et pellıfıces operantur. PAir
Reise Hildegards vgl uch 1ıta Hildegardıs 1L, 1 J ed aes, GCEM 126;
Turnhout 1993, 54f

92) Hildegardis Bingensı1s Epistolarıum. Pars prıma ]—-XC, C XAVR, ed. Vd  z cker,
GCEM 91, Turnhout 1991, Pars secunda XCOI-CCOLEK, C COCLXIAXR, CCM
91A, Turnhout 1993, 278382 Siehe uch OTS AI Iie Katharer (MGH Schriften
12); tuttgart 1953, 91 94f., ferner ın der Jüngsten Darstellung VO  m Lambert M., The

Cathars, Oxford 1998, 19222
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keıin heruntergekommenes Haus, auch WE eın Abt Gaufrid ın der aupt-
quelle, die gleich erwähnen se1n wird, herablassend JLVr als für seınen
Verstand und eıne Fassungskraft ehrenwert un zut, aber allzu schlicht un:!
ungebildet” charakterisiert wIrd. DIie wirtschaftliche rundlage War Dul,
Novızen fehlte nicht, der Ausbildungsstand der Mönche WarTr hoch IDie Un-
ruhen begannen 1m Julı 1132 un: fand ihren vorläufigen Höhepunkt
()ktober desselben Jahres, als Mönche der Abte!1 unter Führung des Priıors
Richard das Marienkloster ın York verliefßen. I iese Ereignisse, die solche Wel-
len schlugen, da{fs kein geringerer als Bernhard VO ('laiırvaux mıt mehreren
Briefen 1n die Diskussion ingriff, ind für uns VOI allem 1n wWwel Dokumenten
fafsbar IDie ıne Quelle ist die Geschichte VO Fountaınsekurz Narratıo

genannt. Verfasser 1st eın /isterzienser aTinells Hugo VO  z rkstall, der
t{wa 1205 oder 1206 egann, ıne Geschichte des Mutterhauses VO.  > Kirkstall,
nämlich Fountaıins, schreiben.” br berief sich dabe!i für die früheste eıt
auf den Augenzeugenbericht eınes uralten Mönches Namens erlo, der den
uSZUg Aaus St Marıen ın York 1132 als Junger  a Mann, damals och kein
Mönch, mitgemacht hatte Der zwelıte Bericht ist eın Brief des Erzbischofs O  —

York, Thurstan selinen Amtskollegen Wihelm VO Canterbury, ber die
OrTtalle 1m Marienkloster unı die Folgen.”” Hugo VO  m Kirkstall hat diesen
Brief WI1Ie auch viele andere ın se1InNe Darstellung hineinverwoben, doch jef der
Thurstanbrief 1m Mittelalter auch selbständig Die heutige Forschung
7zweifelt daran, da{s sich eınen wirklichen Brief des Erzbischofs VO  >

York andelte, und sieht ın dem Brief ıne ach den kEreignissen verfalste
zisterziensische Propagandaschrift96

Es empfiehlt sich, mıt dem Thurstanbrief beginnen. br ist nicht LLUT äalter
als die Narratıo, sondern auch ausführlicher In der arlegung der Motive, un!:
die esseln un11ls och mehr als die re1gn1sse selbst. kinıge Mönche des Yorker
Marienklosters, schildert der Brief den Anfang der Krise, äaufßerten ıIn 11N-
INeTr deutlicherer Form ihr Unbehagen Lebensstil ihrer Abhteli S1e fragten

93) Gransden A., Historical rıtıng ın England 55() 130 London 1974, 292295
94) FA urstan (Turstin), VOSErzbischof VO: ork: Dictionary of National

Biography 19, London 1909, 8372837 Nicholl D/ urstan, Archbishop of ork
(1114—-1140), ork 1964

95) Narratıo de fundatione Fontanıs monaster11 iın omıtatu Eboracens!I1, ed. Wal-
bran, Memorials of the Abbey of St Mary of Fountaıns (Surtees Soclety 42), Dıur-
ham-London-Edinburgh 18693, 12120 Der Thurstanbrief eb 1129 Die Narratıo
ist uch gedruckt 1n Dugdale, Monastıcon Anglicanum. New Edition DYy
aley, RiNS. Bandinel, 3: London 1849, 292306 Der Thurstanbrief ist dort
(pPP 294-296) erheblich kürzer. E1iıne abschliefsende textkritische Untersuchung mıiıt
eliner wünschenswerten Neuedition der Narratıo un des Briefes steht noch Aau!:  N

och vgl er B Ihe enes1is of English ('istercıan Chronicles TIThe Foundatıon
Hıstory of Fountaılns Abbey I AnCist 25 1969, 14—41); I1 (ebd 31 1975; 179—-209).

96) Baker I1 (wıe vorige Anm.) 15855 Ders., Ihe Foundation of Fountaıins eV (The
Northern History 4! 1969, 29—43, hler 34f£.) Danach ist die ängere Fassung des
Thurstanbriefes die äaltere, ohne jedoch eın echter Brief Se1N. Er wurde viel-
leicht unter Benutzung e1Ines olchen 1n der eıt 1143 und 1147 geschrieben.
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sich, ob s1e S! wI1Ie S1€e lebten, ihrer Profef{s auf die ege Benedikts Genüge Ta-
ten un VOT dem Urteil Gottes bestehen könnten. „ES schien ihnen töricht, Ja
direkt unsınn1ıg se1n, die ege des hl Benedikt nicht FA Fortschritt 1m
Heil, sondern A Todesurteil auf sich nehmen“ In dieser Regel, geht

ın dem Brief weıter, „Wird freiwillige rmut, Weltverachtung, auflserste De-
murt, Ja die Vollkommenheit des ahzen Hl Evangeliums verkündet. Das es
wird VO  > den Nachlässigen nicht ihrem utzen, sondern ihrer Strafe
angehört.  498 Priıor Richard un:! der ubprior (Zervasıns unterrichteten Abt
CGautfrid VO  5 der schwelenden Mifsstimmung 1in der Kommunıität Was be-
mängelten die Kritiker 1m einzelnen? S1ie klagten über das ehlende eichge-
wicht VO  z Lesung, Gebet un:! Arbeit nach Kapitel der ege Benedikts,
über Mangel Stilschweigen, über die kostspielig eXquısıte Küche, über
Trinkgelage, ber teure Stoffe, ber leeres un schädliches Gierede un: viel
Überflüssiges, das uch Auswirkungen habe auf die Bewahrung der Keusch-
eıt. Ba (0) kommt e F da{fs der Gelist Adus Untätigkeit un! Völlerei 1n ust-
losigkeit erschlafft, der Leib durch den Überfluß ermattet, da{fs diesem
Konvent mehr Lustlose als Eifrige finden sind, un: mehr Kranke als Ge-
sunde.“? Auch WE einer nicht WO.  e werde als Verwalter auf eines der
Landgüter des Klosters geschickt. Abt (Gaufrid suchte abzuwiegeln un:! berief
sich auf dıie bewährten benediktinischen Bräuche. Doch der Prior 1efs nicht
locker. Hören WIT ein1ges Aaus seiner Gegenrede:

ater, sag e J WITFr beabsichtigen nıchts Ungehöriges oder Neu-
einzuführen. Wır fühlen LLUTL verpflichtet, die alte Regel

uUuNseTes eiligen Vaters Benedikt, oder besser: das och ältere
Evangelium CS das en Regeln vorausgeht, anzunehmen
un! mıt der Gnade es Aaus allen Kräften beobachten.
Wır tadeln keinen der übrigen Mönche, WIT en nıchts
ihre Lebensordnungen... Wır wI1ssen, da{s jedem (Irt dem
eınen Herrn gedient, für den eiınen Kön1g gekämpft WIrd, un:
da{fs die Na (;ottes asselbe auf dem Marktplatz un:! 1m Klo-
sSter erreichen kann. Job WarTr stärker auf dem Misthaufen, als
Adam 1m Paradies.!00

97) Thurstanbrief, ed Walbran Fatuum NUAMQUE vel potius INSANUM PSSE credebant,
portare rezulam eatı Benedict: HON ad profectum salutıs, sed ad Judicıum morti1s.

98) albran Fatuum NAMQUE vel notıus INSANUM ESSE credebant, portare rezulam
eatı Benedict: ad profectum salut1s, sed ad Judicıum morti1s... quidem IN SC
Regzula] voluntarıa paupertas, mundı contemptus, humilıtas, 1MMO totıus sanctı
Evangelı perfect10 praedicatur, quod otum negligenti0us HON utılıter sed poenalıter
auscultatur.

99) Thurstanbrief, ed Walbran Huc ccediıt quod oti0sıtate InZzurgZitatione ACcC1d1a
torpescıt anımus, insolent1ia lanzuescit/ UT In eodem CONVeENTU plures sSInt} ACCL-
d1i0s1 GUAM sollıcıtı, plures gegzrot1 M valıdı

100) Thurstanbrierf, ed Walbran j 6 2 D „Nıl rude  . Inquıt O ater HNOOUMNTOE inducere CON-

tendimus, Derum antıquam rezulam eatı patrıs nostrı Benedicti, 1IMMO potıus antıquis-
SIMUM Evangelıum Christi1, quod rezulas antecedit, ASSUMETE, et 'OL1S rIDUS
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I Die ege des hl Benedikt deutet das d  vA Evangelium nıiıcht
1n allegorischer Weise, sondern Yrklärt MC das eintfache
Experiment und die erkennbare Evidenz des Tuns. 104

Woher solche Ideen tammıten, wIıird klar 1116 den Hınwels des Priors auf
die Mönche VO DaV1gNYy un! (1a alı „die erst neulich kamen. Wiıe
lichtvoll lebte iın ihnen das Evangelıum auf! Man darf S!  J da{s nützlicher
ist, S1e nachzuahmen als das Evangelium rezitieren.‘ 102 SaV1Igny, das sich
1147 den /Zisterziensern anschlo. hatte e1t 1124 /1127 eın Haus England.*”®
Wichtiger Wäarl jedoc. die erste englische Zisterzienserabtel, VO  z Bernhard VO  >

('laırvaux selbst 1n Wege geleitet: ijevaulx 1n der Girafschaft York DIie Abte1l
Rievaulx WarTr kurz VOT dem Eklat 1m Marienkloster 1n York entstanden un
sollte sich 1 englischen Klosterwesen WI1e der Hecht 1m Karpfenteich erwelIl-
S11

Als 1n York die Spannungen 1m Laufe des Sommers zunahmen, wandte
sich Prior Richard den Diözesanbischof Ihurstan Vermittlung. Eın Ter-
mın wurde festgesetzt, dem1Partelen 1ın Anwesenheit des Erzbischofs
ihre Ansichten arlegen ollten Was der Versöhnung dienen sollte, endete 1n
handgreiflichem Streit. Die Stimmung 1m Kapitelsaa VO  > Marıen W ar

schon explosiv, als dem vereinbarten Tag Erzbischof Ihurstan mıiıt ein1gen
Klerikern als Beratern eintraf. Abt CGaufrid verweigerte den Begleitern des BIi-
schofs den Zutritt A Kapitelsaal, weil der Kaum schon überfüllt E1 Mehr
als das jedoc mulfste den Erzbischof das en feindselige Verhalten der me1l-
sten Mönche efremden, die riefen, S1e würden den Kapitelsaal verlassen,
WE der Bischof hineinkomme. TIhurstan sah durch solche Machenschaften
se1Ine bischöfliche Autorıität verletzt, verhängte ungestum das Interdikt ber
die Klosterkirche und suspendierte alle Priestermönche divinıs, die ın ihr
amtıeren würden. Nun Q21ng der Tumult erst ichtig los Die einen riefen,
mache ihnen dl nıchts dU>S, auch hundert re 1m Interdikt leben. Andere
STUrzten ich auf die angeblichen ebellen und Verräter unter ihnen, S1e
den Klosterkerker wertfen oder mıiıt Hausverbot bestrafen. DIiese wieder-

scharten sich ängstlich den Bischof, der sich mi1t ihnen VOL dem Anı-
sturm der wütenden Mönche 1n die Kirche flüchtete und VO  a innen die IUr
Z UE Klaustrum verrammelte. Man mufste das Schlimmste befürchten, doch
welılt kam nicht, vielleicht auch, we!1l sich inzwischen allerhand olk

gratia observare debemus ( aeterorum monachorum NU. detrahimus, institutionıbus
HON INvLAdemMUS, QUOFUH Inımam extremamque vırtutem NeC toto COFTDOTFE Attın-

SETE praevalemus. SCIMUS quod, In MN LOCO, Unl IIomıno0 servıtur, Unl Reg1 milıtatur, et
In fOro et In claustro, gratia eı ıdem valet. Job fortior Xtıtıt IN sterquilinı1o0, QU UT dam
In paradıso.

101) Thurstanbrief, ed Walbran Regula quippe eatı Benedict: olum Evangelıum, ON

tam allegorica expositione, QUUM sımplıcı experimento oper1s visıbıalı expositione CXPO-
SUl1tL.

102) Thurstanbrief, ed albran
103) Burton Monastıc and Religious Orders Brıtain —1 Cambridge 1994,

6769
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eingefunde hatte S0 konnten der Bischof unı die VO ihm beschützte Grup-
PC das Fett VO Fleisch, sagt die Narratıo Kirche und Kloster unversehrt
verlassen.  104 Es WarT der (Oktober 1432 Der Bischof brachte die kleine ar
VO  > ZzwoOlf Priestern un einem Subdiakon vorläufig iınem bischöflichen
Haus unter, ehe ihnen Weihnachtsfest desselben Jahres eın Stück Land
überlie(fs, S1e eın Kloster gründen konnten. Abt (Saufrıd gab sich durch die
Sezession er wichtigen Offizialen sSEeINES Klosters keineswegs geschlagen,
wandte sich den Kön1g, Bischöfe, hte und Adlige Unterstüutzung
un! dachte anfangs daran, die Dissidenten als apostatae exkommunıizleren.
Es WarTr Bernhard VO  > ('lairvaux selbst, der S1e 1ın einem Brief den Yorker
Abt als solche verteidigte, die VD (Guten 7A0 Besseren, VO  . Gefahrvollem

Sicherem“ übergegangen selen un deswegen keinen verdienten 105
DI1ie dreizehn Liefßsen sich unmittelbar ach dem Weihnachtsfest 1132 einem
quellreichen Tal aTinells Skelldale nieder, zunächst 1n windigen Holzhütten
unter einer riesigen Ime Erzbischof Ihurstan kam ihnen BEK Überlassung
eINes landwirtschaftlichen Besıitzes och welter en TIrotzdem W ar das
Leben 1m einsamen Tal hart, miıt viel körperlicher Arbeit be1 MasecICk Kost,
aber das WarTr Ja, W as S1e gewollt hatten. S50 entstand die Abte!i Fontanae,
Fountaıns eYV, deren erster Abt der rühere Prior Richard wurde.  106 Erin-
Neri WIT Am Anfang der Unruhe 1m Marienkloster 1ın ork stand nıicht
der Wunsch, eın Kloster gründen, sondern das alte iıner StreNSE-
Te  zD} (OQbservanz führen. 1)as Vorhaben mifslang; die Reformer multßfsten wel-
chen un: gründeten e1n anfänglich bescheidenes Klösterchen. Es suchte
notgedrungen rasch den NsSCAIU: den aufblühenden Zisterzienserorden,
der den Idealen der Yorker Dissidenten nächsten kam 3 die Hilfe
Bernhards VO Clairvaux ware TEeULNC. nicht leicht Der Abt
VO  > Clairvaux chickte selınen früheren Sekretär Gottfried, die Kom-
munıtat Y @  > Fountaıins der zisterziensischen Lebenswelse unterrichten.
Sichtbares Zeichen des Ordenswandels War die UÜbernahme des /isterzien-
serhabites.

I ie Hauptgewınner der schöpferischen Unruhe 1m Klosterwesen des
Jahrhunderts die /1ıisterzienser. I e Gründungsgeschichte VO Foun-
taıns eVy ze1gt, da{s die VO den Vätern VO  5 (iteaux, VOTLT em VO  z Step-
han Harding, ausgearbeiteten monastischen Vorstellungen auch die altbene-

104) Narratıo, ed. Walbran S— Thurstanbrief, eb  QZ
105) Bernhard CI C 5195 Bernardıi P  J VUIL, ed Leclercqg- Rochais,

Rom 1977, 245
106) Narratıo, ed. albran, OE 22235 ZuUr Gründungsgeschichte VO  5 Fountaıns Ab-

bey Knowles 5 The Monastıc Order 1n England, Cambridge 231—239
Bethell D He Foundatıon of Fountaıns eYy anı the ate of St ary’s ork
iın 1132 (JEH 1 / 1966,Z Baker The Foundatıon of Fountaıns eYy
(Northern Hıstory 47 1969, sgesam' ZUr Geschichte dieses Osters Fe-
fevre K Fountaıns H' 16, 1971, 1318-1327) Dobson K. Fountaılns Abbey
(LMA 4, 1989, 675—676).
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diktinischen Klöster nicht unbeeindruckt ließen.! Eın spektakulärer Fall
wI1e der VO  - 1432 1ın ork 1st ‚WarTr SONST nıicht bekannt, aber Übertritte VO  5 e1IN-
zeliInen Benediktinern den /isterziensern xab häufig. uch hte
darunter: 1135 icaT der Benediktiner Wilhelm, der se1t 1121 Abt VO St-Ihierry
bel Keıms Waälrl, als einfacher Mönch ın das gerade gegründete /1sterzienser-
kloster S1gNny 1n den Ardennen eın un! wurde eiINer der einflufisreichsten
frühen 108  Zisterziensertheologen. Einsichtige Benediktiner sahen schon bald,
da{fs nicht genugte, die /Zisterzienser abzulehnen, sondern da{fs 111a  a uch et-
W as YA@ 1 ihnen lernen konnte Dabe1l scheinen manche Klöster In eınen hekti-
schen Aktionismus verfallen se1n, der VO  5 keinem klaren Programm De1€1-
tet WAarT. Herbord VO Michelsberg In Bamberg, klagte 1ın seinem Dialozus: „Je
der Abt handelt nach seinem utdünken, ohne Beratung und ohne /Zustim-
INULNLS selner Mitäbte, un: oft Z 68 großen chaden seiner Brüder ETi-
W as eın oder chafft etwas ab“ 109 Aber, Herbord, 1y verwundert nıcht,
da{s 1eSs unNnseTrTeN. en geschieht, denn äfst kein Generalkapitel Zı
während doch die Augustiner, /1isterzienser und Norbertiner dieser hre
reich SiNd; S1e tun nämlich es miıt Kat und werden deswegen miıt viel We1l1s-
eit regiert. ”

In der Gründungsgeschichte VO Fountaıns eYv geht jedoch We-
sentlicheres als Generalkapitel un:! Urganısatıon. Im Mittelpunkt steht
vielmehr die richtige Interpretation der ege Benedikts. DIie Dissidenten
wollten sich nıicht mıt eiıner „allegorischen” eutung der ege. zufriedenge-
ben, sondern bestanden auf einer „wörtlichen” uslegung un! wendung.

107) Baker (oben 95) Z nennt den Thurstanbrief ” English Exordium”.
der Tart sind Parallelen 7U Exordium ( 1stercı1 1n (weniger FA Exordium Par-
VU 3—4) ed de la ( rO1X Bouton Van Damme, Les plus anclens textes de
( i1teaux (CH  uX Commentarıl ( 1stercıenses 2 / Achel 197/4, 111143 (bzw.

unleugbar. och sind die Unterschiede uch wiederum stark, da{fs das
1 Thurstanbrief Berichtete als zuverlässig gelten hat

108) Za Leben un: Lehre iılhelms VO  © St-Thierry vgl zuletzt die Doktordiss. meılner
Schülerin Pfeifer M., Wiılhelms VO Saint-Thierry Goldener Brief und seine Be-
deutung für die /1isterzienser AnCist 50); 1994, 3—250; SL, 1995, 3—

109) Herbord, lalogus (oben Anm. B 19, ed Köpke T1} Pro SUO arbıtratu UISquUeE ab-
hatum SINE et consılıo coabbatum SUOTUTTL, S atrum detrıimento,
adıcıt reicıt quod vult

110) Herbord, Dialogus (wıe ben II 20, ed. Köpke FA Sed MIrTUM, quod NOStro
ordını contigerit, quod generale capıtulum HON admuittit, CUM Augustinianl, (Cıstertienses
et Nortbertinı hoc polleant honore; OMN10A enım facıunt (Ta Consı1ılı0, ıdeo multa Zuber-
nantur sapıentia. Im deutschen Kaum zeigten sich die ersten Auswirkungen der
zisterziensischen Generalkapitelsertahrungen ın den Versammlungen der säch-
sisch-thüringischen hte schon OT 1145 unı 1 Äbtekapitel VOo  Z Saalfeld / Erfurt
1148, 1149 der 1150 Vgl Honselmann K kıne bisher ungedruckte Urkunde des
Papstes I ucıus IL un die Anfänge der Provinzialkapitel der Benediktiner 1ın
Deuschland ö2, 1924, eyer O/ Pro regularıis ordinis correcthone.
kEın Saaltelder Abte-Kapitel 1m benediktinischen Reformstreben des Jahrhun-
derts (Coburg mıiıtten 1m Reich, hrsg. VO  a Schilling, allmunz 1956, 238-248).
och wurden diese Kapitel zunächst nicht fortgesetzt.



ıta relig10sa 1m Jahrhundert: Vıer Fallbeispiele 51

Nun WarTr Purıtas Regzulae oder Rezula ad 1ıtteram nicht 11UL eiıne der Kernforde-
rungen des Ursprungsideals VO Citeaux;*!" der umstrıttene Begriff War auch
Schlachtkeule der /isterzienser 1n den Oontroversen mıiıt dem cluniazensI1-
schen Mönchtum. I] Neses wiederum machte den /isterziensern den Vorwurf,

112die Benediktregel beobachten WI1Ie die en das mosaische Gesetz.
Dennoch darf 111a die Polemik, die ich 1n ETW. ZWanzıg Streitschriften VO

ZzwoOlf Autoren zwıischen F20 un: 1160 niederschlug, nicht überbewerten.!
Es wurde viel arm Kleinigkeiten eschlagen, übertönen, da{s I1a  z

sich ber das Wesentliche des Mönchtums ein1g Wäal. Hildegard VO  5 Bingen
hat das erkannt un deswegen auch keine Berührungsängste VOT dem zı1ster-
ziensischen Mönchtum gehabt.

FE Dimier M.- Les concepts de mo1mIne eTt de VIe monastıque chez les premiers C1-
stercıens (Studia monastıca 1 1959, 408—412). Schreiner KF Purıitas Regulae, (arı=
tas un Necessitas. Leitbegriffe der Regelauslegung 1ın der monastischen Theolo-
1€e Bernhards VO Cla aux (Zisterziensische Spiritualität: theologische Grund-
agen, funktionale Voraussetzungen un bildhafte Ausprägungen 1mM Mittelalter
(% Himmeroder Kolloquium), bearb Kasper KI Schreiner (SMGBO 34),
St Ottilien 1994, 7510 Schindele FEı Rectitudo un Purıtas I Die Bedeutung
beider Begriffe 1ın den Gründungsdokumenten VO  5 ('i1teaux un! ihre Auswirkun-
gCmHn ın der Lehre des hL Bernhard VO  D C'laırvaux eh. 53_7/3

142) Ordericus Vitalis schreibt 1n seinem Traktat über die Orden seliner Hı-
stor1a Ecclesiastica VIUIL, 2 p ed Chibnall, The Ecclesiastical Hıistory of Orderi-
CUuUS Vitalis Volume Books VII and V, Oxford 1973, 2272 über Robert VO Mo-
lesme un seiIne Gefährten, die 1098 Molesme verlieilsen und ( i1teaux 111e  S

fingen: Haec et plura hıs sımiılıa monachıs constanter dicentibus AS IN SUd satıs PEr -
HNAX sentent1ia recessit abh e1S En XII sıbı assentibus, diuque locum questvit ıdoneum
sıhr SUISGUE sodalıbus, qul1 sanctı decreuerant rezulam Benedicti SICUT €l legem Moisı
ad 1ıtteram SPYTUATE penıtus. Man kann sich fragen, ob das Werk des Ordericus 1t3A-
lis dem Chronisten Hugo VO' Kirkstall der dessen Vorlagen bekannt Wäal. Ver-
mutlich nicht Ordericus Vitalis (T W ar mıt seiner immer breıter werdenden
Normannengeschichte kein orofßer Erfolg eım mittelalterlichen Publikum be-
schieden. /Z/um Judaisierungsvorwurf der Altbenediktiner die /7isterzienser

vgl uch den bald nach 154255 verfalsten Dialogus duorum monachorum des

Idung VO  z} Prüfening. Als der /1isterzienser in dem Streitgespräch sich auf die
schlichte Beobachtung der Regel berief, der Cluniazenser: Vos ( i6ter-
CLIeENSES qu1a iudaizatıs, In Regula sequentes occıdentem ıtteram, 1dCLrcO auctoritates ad

1tteram pertinentes dılıgenter notatıs, ut DEr FUS vestrum ıudaısmum defendatis.
Idung, Dialogus duorum monachorum ILL, ed R.B Huygens, Le mo1mIne

Idung et SCS deux „Argumentum up' quatuor quaestionibus” et

„Dialogus duorum monachorum“ (Biblioteca egli „Studı Medievalı” 11); Spole-
1980,160 Ders., Le „Dialogus duorum monachorum“”. Un rebordissement de la

polemique entre ('istercıiens eit Clunisiens (Studi Medievalı, ILL, 22 1981, 501-585).
Siehe uch Constable G., The Reformatiıon of the Twelfth Century, Cambridge
1996, 144-146

143) Constable (wie Anm. 142) 131135
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Folgerungen
Es ist der Zeıt, eine Bilanz des Dargelegten ziehen. 1 J)as esumee ist

wen1ger eine Zusammenfassung als eın UÜberdenken der Folgen, die sich Aaus

der Betrachtung 1NSeTeI vier xempla ergeben:
Alle Fallbeispiele sStammen Aaus der ersten Hälfte des Jahrhunderts.

as ist kein Züfall, auch keine Ungeschicklichkeit be1 ihrer Auswahl Der Ke-
formsto(ds, der mächtig Schlufs des Jahrhunderts eingesetzt hatte, WarTr

abh 1150 verpufft. Die Orden, die miı1t hohem spirituellen Nnspruc als
Alternative Z Feudalsystem angetretenJ hatten sich das soOziale
Umteld angepakßst, w1e früher schon die Benediktiner hatten. Seit den

dreifßiger Jahren des ahrhunderts nahmen die /ısterzienser, aber uch
ähnliche Reformer, w1e die Prämonstratenser, den Zehnten un:! andere Fın-
künfte d die S1e ihres Armutsideal vorher ausdrücklich abgele.
hatten.114 Es dauerte nicht ange, un die Armutsorden sahen sich och
mehr als die traditionellen Benediktiner dem DO und der Kritik ihres
Reichtums ausgesetzt. Alle aber übersahen in ihrer Spiritualität das Aufkom-
1NEel der Städte un: deren wachsende edeutung für dıie Kirche. In diese
Lücke drangen mıt dem begınn des Jahrhunderts die Mendikanten e1n, die
als Religiosen, als rediger un eologen rasch einer bedrohlichen K.OBN-
kurrenz sowochl des alten WwWwI1e des Mönchtum werden sollten, e1nN-
SC  1elsl11c der Regularkanoniker.

I ie vier ausgewählten Fallbeispiele sind reıin chronologisch anelınan-
dergereiht, nıcht nach inhaltlichen Krıterien. Auf diese Weise sollte eutlic
werden, w1e unterschiedlich die Vorschläge 196 die heltfen sollten, die
„Krise des 7 önobitentums”“ Morin) überwinden. Was ın jedem Fall da-
beli unterging, WarTr die rühere FEinheit des benediktinischen Mönchtums. eiz
WarTtl I1a  > sich nicht einmal mehr darüber ein1g, ob sich te, die Regel Be-
nedikts verteidigen. Nach Stephan VO  > Muret lohnte sich nıcht IDie Ke-

gularkanoniker betrachteten ich nicht EFE deshalb als die besseren Mönche,
weil die Regel Augustins alter Wa  — Wichtiger WäarTr ihnen das priesterlich-apo-
stolische Ideal, das S1e auf andere Welse un vollkommener als die Mönche
verwirklichen wollten. Gelehrte Zeıtgenossen haben sich mı1t dieser für viele
beunruhigenden Zersplitterung des Mönchtums auseinandergesetzt. Nicht
alle kamen dabei der posıtıven Einschätzung des Prämonstratensers AA
selm VO Havelberg 11158), der in den LIEC  or aufkommenden Orden den HI1
(‚eist Werk Sanı der die Jugend der Kirche wWwI1e die des Adılers erNeUuUueltt 115

Man hat das Jahrhundert die eıt genannt, in der das Individuum
entdeckt wurde.  116 Wenn I1a  . unter Individuum nıicht gerade das autonome,

114) Constable G., Monastıc Tithes from their Urigins the Twelfth Century (Cam-
bridge Studies ın Medieval Life and Thought EO); Cambridge 1964, 136—165;
186—-197

115) Anselmus Havelbergensis, Dialogus E (Sources chretiennes 118, 104 / 105)
116) Sehr anregend für dieses ema 1st die Diskussion zwischen ynum und

Morris, die VO  a Constable fortgeführt worden ist Anla{ts W ar ıne Stellun-
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sich selbstbespiegelnde Ich der Moderne versteht, kann 1119  > diesem Urteil
zustimmen. Mıiıt Einschränkungen natürlich: Der Mensch des ahrhunderts

sich 1n erster |ınıe als e1l iıner Gruppe. 1)as WäarTl auch 1m Frühmittel-
alter SCWESCH. Doch xab ITIOHT, 1m Jahrhundert, sSOz1ale und gelstige
Entwicklungen, die elıner anderen Weltsicht un:! gCENAUCIECNKN Selbstbeobach-
un der Menschen ührten. { )as hatte Folgen für das Ordensleben. DIie ohä-
107 natürlicher Gruppen w1e Familie, Stamm unı Volk 1efs ach DIie Men-
schen wollten die relig1öse Gruppe selbst wählen, der S1€e gehören wollten.
Iraten ın früheren Jahrhunderten viele Mönche als Oblaten in kindlichem Al-
ter ın die Klöster e1n, 1U Erwachsene, die sich ür das Kloster-
en entschieden. I ie rden, wI1e die /1sterzienser, nahmen über-

aup keine nutrıtı (Kindermönche) auf: obwohl die ege Benedikts das VOI-

sah War 1m traditionellen Benediktinertum der Tag VOT allem miıt eiıner lan-

SCch un komplizierten Liturglie gefüllt, spurten L11U. viele önchen und
Nonnen in sich die SUC. ach eıner wen1ger ritualisierten Frömmigkeıt
und einer erlebten persönlichen Gottesbeziehung; die Verehrung der Mensch-
eıt Jesu C’hristi irat 1n den Vordergrund un:! pragte VO  z da für den est
des Mittelalters Spiritualität un uns Im frühmittelalterlichen Mönchtum
hatte das Kloster ıne Vermittlerrolle zwischen Mensch und Gott DIie Mönche
un! Nonnen die professionellen Fürbitter für die Gesellschaft und ihre
oten un! als solche unentbehrlich. Der Personalismus der Fröm-

migkeıt rte, ohne da{fs dies beabsichtigt SECWESCH oder auch HUurtr erkannt
worden ware, einer Minderung der Rolle der Klöster 1ın der mittel-
alterlichen Gesellschaft. Indem die Mönche un! Nonnen VO  5 ihrem hohen
Sockel herunterstiegen, auf ihre öffentlich kultische Funktion verzichteten
un dem infachen Volk näherkamen, verloren sS1e ihre zentrale Rolle als
Heilsmittler, die S1e his dahin in der Christenheit innegehabt hatten.

Was die fortschrittlichen Kräfte der relig1ösen Bewegung des Jahr-
hunderts für erstrebenswert hielten, haben uns die Fallbeispiele VOTL ugen
geführt. kın wichtiges 1el WarTr die FEinfachheit un! Echtheit des relig1ösen Le-

gnahme VO:  D Bynum, Did the Twelfth en Discover the Individual?
JEH 31 1980, 17 YADR Buch VO] MorrIis e The Discovery of the Individual,

London 1972 )Dazu: Morrı1ıs C Individualism 1n Twelfth-Century Ke-

ligion. ome FEurther Reflections (ebd. 195—206); Constable G., Liberty and TEeE
Choice 1n Monastıc Thought an Life, especially the Fleventh an Twelfth
Centurıies Constable, Monks, Hermuts and Crusaders 1n Medieval kEurope IVa
rorum Reprints 2731 London 19855, zuerst veröffentlicht Benton
Consc1i0usness of Self and Perceptions of Individuality (Rena1issance and Renewal
1n the Twelfth entury, ed. benson an Constable, Oxtord 1982, 263-295).
Constable G., TIThe eformatıon of the Twelfth Century, Cambridge 1996, 2906—328

Vgl uch die kritischen Bemerkungen VO Gurjewitsch I)as Individuum 1m

europäischen Mittelalter, München 1994, 9—31 E1iınen magistralen Überblick über
die hochmittelalterliche Entwicklung iıner stärkeren Personalisierung und

Verinnerlichung des religiösen Lebens 1m abendländischen Mönchtum bietet
Penco G., Senso dell’uomo scoperta dell’individuo nel monachesimo del secoli
XI XII (Benedictina 3 / 1990, 285—-315)
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bens, Freiheit VO allzu detaillierten Consuetudines, die als unnötige Wuche-

rungseh der Gemeinschaftsverpflichtungen und als geistliche Einschnürung
abgele. wurden. Damıuıt gng zweltens and and der UnsSC. ach Ee1-
111e Leben 1n ITMUt; richtiger ware den me1lsten Fällen M In
einem bescheidenen Lebensstil. IIie Reformer nannten sich, ebenso w1e die

Häretiker, auperes Christt, eın Ausdruck, der Kritik eiıner Kirche mıt e1N-

schlofds, die voll ın die Feudalgesellschaft integriert Wa  R Wır hatten gesehen,
da{fs der Radikalismus der Gründerzeıt nıicht ange anhıielt Kennzeichnend ist
drıttens für die ewegungen des Jahrhunderts ıne positive Sicht
des aktiven Lebens und der körperlichen Arbeit. Nach (Irdericus Vitalis ant-

WOTr die Mönche VO  z olesme ihrem Abt Robert, der ihnen körperliche
Arbeit zumuten wollte, da{fs eıt alters die Bauern für die Feldbestellung —

ständig selen un die Knechte ar knechtliche Arbeiten. I e Mönche sollten
sich vielmehr geistigeren Beschäftigungen w1idmen un! den rustıcı nicht die
Arbeit wegnehme  n_117 IDIie /1isterzienser hingegen en Aaus der körperlichen
Arbeit für alle einen ihrer Hauptprogrammpunkte gemacht, auch wWeli11ll die
Realität rasch anders aussah.

ucC. INa  > viertens nach ıner gemeinsamen Wurzel für die vieltfältigen
Versuche VO  5 Alternatıven 7U herkömmlichen Mönchtum, stÖöfst 1119  - auf
das ea der vlta apostolica. Vor dem Jahrhundert sah 1119  - 1n den Aposteln
VOT em die ersten Mönche. „Apostolisches Leben“ WarT monastisches Leben
mıt dem Nachdruck auf Tmut Nächstenliebe un Handarbeit. Se1it der Wen-
de Z Jahrhundert erhoben jedoch auch andere den Anspruch, Nachfol-

geI der Apostel SE1IN: Eremuiten, Wanderprediger, Regularkanoniker und
schheislic. häretische Laıengruppen. Iie wahre vıta apostolica, behaupteten
s1e, se1 VOT allem Predigttätigkeit VD  m> (Irt (Irt Ur die wahren auperes
Christi.116 Die vıta apostolica jef efahr, außer Kontrolle geraten. Wohl des-

SC wurde S1e 1n der zwelıten Hälfte des Jahrhunderts kirchlicherseıits
zunehmend monastisch interpretiert: dıie en schlossen sich 08
och stärker VO der Welt un! den La1lıen ab, als dies die alten Benedikti-
nerklöster DE hatten. I e Freiheit des FEinsiedlertums WarTr bald verpont 19

Grundmann pricht deswegen VO  - einem „Versagen der en.
die sich der relig1ösen ECW! entfremdeten, Aaus der S1e selbst hervorge-

117) Ordericfls Vitalis, Hiıstor1ia Ecclesiastıica VUN, 26; ed Chibnall (wıe Anm. 112) 320

118) Werner E J Pauperes (C’hristi Studien sozial-relig1ösen Bewegungen 1mM Zeital-
ter des Reformpapsttums, Leipz1ıg 1956, 1988 165—204

119) Milıis L/ Ermuites ei chanoınes reguliers X IIC siecle (CCMed 2 Y 1979, E
stellt mıt Recht fest: „Le phenomene eremi1t1ique perd S()  5 importance mM1-
heu du X 1I1s siecle”, un: fort: AL est clair que ’on peut parler de trahison de
l’ideal eremitique, ma1ls de trahıson inevitable...La rahison fut le resultat inevıta-
ble de l’expansıon meme, quı avaıt change totalement /ancıen eremum”.
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wachsen Je mönchischer die (Orden wurden, radikaler die Sek-
tenLA

Das Jahrhundert WarTr Iso nicht LL1UT die Epoche elınes orofisartigen Auı
bruchs. DIie geistlich-materielle Symbiose, die früher Mönche un: Lalen Vel-

en hatte, weil 21 davon profitierten, wich elıner stärkeren Irennung.
Das „privatisierte” Mönchtum, Regularkanoniker inbegriffen, rückte aus dem

religiös-kulturellen Zentrum, dem hıs dahın gehörte, den and der
Gesellschaft un verlor damıt auch Breitenwirkung. Dennoch ist unbe-
streitbar, da{fs das veränderte Lebensgefü. des Jahrhunderts, geENAUECT.:
dessen erster Hälfte, dem Ordensleben der westlichen Kirche ınen Modernti-
sierungsschub VO eıner Stärke egeben hat, wI1e 1es erst wieder 1m Jahr-
hundert der Fall Wa  a Das, W as kremuiten, Klausnerinnen, Nonnen, Mönche
und Kanoniker damals edacht und für sich erkämpft aben, konnten die Kır-
che un die Klöster nach 1160 nicht mehr ungeschehen machen; s1e konnten

abschwächen, umdeuten, verharmlosen, aber dahinter zurückgehen konn-
ten S1e nıiıcht Oogar och die franziskanische Bewegung ist eın spater Ableger
dieser alteren Ordensrevolution. Das sperrige Erbe des relig1iösen Uufbruchs
des Jahrhunderts 1e eın oft unterdrücktes FElement der Hrune, aber
auch vielfältiger geistlicher Anstöße für die Christusnachfolge ıs heute

Exkurs: DIie inclusio0 Hildegards und die 1ta Juttae
DIie Einschlieisung Hildegards auf dem Disibodenberg 1m Jahre JE (}

OV.) ist indirekt ITE die Notiz der Annales 15S1D0d1 1136 MGH G5

XAVIL, 25) BEeZEUST wonach u  a VOTL Jahren mıt TEL efährtinnen, darunter

Hildegard, Inkluse wird taab, Reform und Reformgruppen IM Erzbistum
Maınz. om 10eLLUS de Wiılligisı consuetudinibus’ ZUT ‚Vita dommnae Juttae inclu-

Sae‘, Reformidee un Reformpolitik 1m spätsalischen-frühstaufischen
Reich, hg VO  z St. Weinfurter (Quellen Abh ZUTL mittelrhein. Kirchengesch.
68), Maınz 1992, 119<157 hat eb 1722187 ıne iın wel spätmittelalter]. ADb-
schriften erhaltene ıta der hl Jutta ediert, deren Entstehung 1n die eıt
VO  > 1136 XII hıs 1137 X datiert ebd 187 Anm 172) Das erste Datum ist
der Begınn des Abbatiates VO  - Abt unoO VO Disibodenberg, das zwelıte der

odestag VO  > Kaıser Lothar 1{1 Doch sagt der Epilog der Vıta 11UTL, da{fs u  a
subh ZL0r10S0 imperatore Lotharıo e abbate ( unone patre NOSEFErO PUSSIMO tandem HOS
multos ASONES pf MISeErN1AS hUu1US mundı erzastulo MIQrAaUt ad geterna Zaudıa
a.a.U0 157), nicht, da{fs die ıta och Lebzeıiten Kaılser Lothars entstanden
Ist. Andererseıts WarTr ach dem Prolog der 1ta 174) Abt Cun:! der Auftrag-
geber der ıta ach den Annales 1S1D0d1 (a 28) starb Abt un

Juli 1155 Der Auftrag ist also VOT diesem Termın erteilt worden. Das bedeutet

120) Grundmann H; Neue eıtrage HE: Geschichte der relig1ösen ewegungen 1im

Mittelalter |zuerst 1955 (Ausgewählte Aufsätze, Teil Religiöse ewegungen
IMGH Schriften Stuttgart 1976, 67)
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nicht notwendigerwelse, da{fs die ıta 1155 schon ertig WAaLr, wenngleic 1es
ehesten anzunehmen ist taab, der der das doppelte Verdienst hat, die

1ta Juttae ediert und die Chronologie der Inklusen Jutta un! Hildegard be-

richtigt aben, wiederholt se1ne verfehlte Datierung der 1ta Juttae sSEe1-
e Beitrag Aus 1n  el und Lehrzeıit Hildegzards. Mıt einer Übersetzung der 1ta
ıhrer Lehrerin Jutta 0Üon ponheim, 598 Hildegard VO  5 Bıngen. Prophetin 116
die Zeıten /Z/um 900 Geburtstag. Hg VO  > Forster, Freiburg-Basel-Wien
1998, 55—0606, 1er 60£. Wenn INa  z ach iınem Anlafs ZABER assung der 1ta Ju
Itae iragt, sehe ich ihn ehesten 1im wachsenden Ansehen Hildegards VOL

em se1t 147/48 Kloster Disibodenberg, das Hildegard verlassen hatte,
stellte der Gründerin VO  z Kloster Rupertsberg das Porträt ihrer Meiısterıiın e“
genüber, die Disibodenberg treu geblieben Wa  a
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DER
1Ne monastische TIradition

(0/0)4) Jan Janzen Schmerikon und “Odo Langz SB Einsiedeln

DIie Tradition des Aderlasses welst un1ıs zurück ın die Medizingeschichte
der klösterlichen Vergangenheit. In rüheren /eiten WarTr 1m Kloster FEinsle-
deln Brauch, ass sich die Mönche dreimal 1m Jahr AB Ader liessen, danach

gab ein1ge Tage der Erholung, WI1e schon die sogenannten Consuetudines
FEinsidlenses aus dem Jahrhundert festhalten heute gehen die Mitbrüder
Jut penden Aber och heute hält das Gebräuchebuch des Klosters fest „Die
LÄsse dient der Entspannung, der ege des Gemeinschaftsgeistes unı der

körperlichen Betätigung”.
Für die Betatıgung auf medizinischem Gebiet un:! für das Interesse der

Heilkunst, ibt VOI allem die Bibliothek des Klosters eın vielfältiges Zeugni1s
1n Handschriften des en, hohen un:! spaten Mittelalters SOWI1E 1in einem
reichen Bestand alten un: eueTell Drucken. In der 1e der mediz1ını-
schen ] ıteratur sind Werke aus verschiedenen medizinhistorischen Epochen
vorhanden, die das stetige Interesse des osters für die Medizın se1t dessen

Gründung 1m Jahrhundert reflektieren. Unter anderem sSind wertvolle Per-

gamenthandschriften AaUus der eıt der Klostermedizın zwischen dem un:

Jahrhundert‘ finden. Beispielsweise sind Abschriften (3}  5 antiıken medi-
zinischen Werken des Hippokrates“ SOWI1E Galen® vorhanden. Desweiliteren Ne-

gCH Fragmente aus den Etymologl1ae des Isıdor (010)4) Sevilla* VO  s I ieses erste

Lexikon des frühen Mittelalters wurde 1m Jahrhundert vertasst und bıs in
das spate Jahrhundert verbreiıtet. Aus dem Mittelalter fallen Manuskripte”,

Aurelius, De febribus, C0a 363 Medizinische Traktate, Cod (1060)
123n Medizinische Glossen, Cod 186 (1129) NICIUS Manlius Severinus

Boethius, De consolatione philosophiae, Cod 272 In vgl Lang ©: Ver-

zeichnis der Handschriften der Stiftsbibliothek Einsiedeln, Finsiedeln 1956

Hippokrates, Aphorismen, Cod 313 (542), Jh
Galenus, e febribus, Cod 304
Isidor VO  - Sevilla, Fragmente aus den Etymologlae, Cod 360 JIh.
Bartholomaeus Anglicus, De proprietate (Cod: 299
Ihiese Einsiedler Handschrift nthält 3195 Seıten, auf denen zweispaltıg muıt

schwarzer iınte jeweils Zeilen beschrieben wurden. Im Jahre 1235 wurde dieses
mehrtfach übersetzte Werk vollendet. Ausserdem siehe: Kegımen sanıtatıs, Cod
215 Medizinische Rezepte, COa 145 In.; Deutsches
Arzneibuch, Cod 297 1498; Hieroniımus Bock, Kreutterbuoch, Strasbourg,
1565



Janzen und Odo Lang

Originalbuchausgaben des Vesal® un als ausgesprochene Karıtat eın Werk
VO  > Willis’ auf. In dieser kurzen uflistung dürten selbstverstän:!  IC nicht
die Zanlreıchen Drucke des Paracelsus®, der 1m Jahre 1493 FEinsiedeln gebo-
TE  zD wurde, tehlen.

In vielen Handschriften und Büchern T1 als eın häufig wiederkehrender
thematischer Schwerpunkt der Aderlass auft. Ieses bereits se1t mehreren TauU-
send Jahren bekannte medizinische Verfahren? ahm ıIn der Vergangenheit
einen auffällig breiten Kaum e1N. In der heutigen Medizin spielt der Aderlass
jedoch 1nNne eher untergeordnete Rolle

Kurzer allgemeiner medizinhistorischer Überblick
Der Aderlass!“ zaählt den äaltesten medizinischen Verfahren überhaupt.

Es ist unmöglıch festzustellen, Walllı der Aderlass erstmalig praktiziert WUurL-

de Dbereıts VOT mehr als zweıtausend Jahren WAarTr dieses Verfahren 1n den Kıll-
turen der Araber, Azteken, Babyloner, Chinesen, Hindus, Inkas un:! Maya
hinreichend bekannt!* DIie weitverbreıtete Kenntnis des Aderlasses 1eg E1-
nerseı1lts eiıner interkulturellen Wissensübermittlung egründet, anderer-
se1ts spielte die historische Überlieferung nnerha. jeder Kultur ıne TOSSC
Rolle In der auf humoralpathologischen Prinzıplen basierenden Heilkunde

Radices chynae usSsus Andrea Vesalio, Lugduni 1547/; De Humanı corporIı1s fabrica,
Basıileae 15453; Suorum de Humanı corporI1s abrica lıbrorum Epitomes, Basileae
1600
Willis ] Cerebri anatome CUul accessıiıtJAmstelaedamı 1633 | heses Werk
enthält unter anderem ine ausführliche Beschreibung des Verlaufes der Blutgefäs-

1m Bereich der Hirnbasis. In der gegenwärtigen Hochschulmedizin, konkret bel
der pathologisch-anatomischen Demonstration der Hirnbasisgefässe, hat sich der
lTermminus Circulus arter10sus Wıiıllisiu etabliert.
Dem selinen Lebzeiten hochverehrten, ber uch umstrıttenen Yzt Uun! aHhlr-
forscher wurde 1ım Jahre 1993 ıne Ausstellung 1n der tiftsbibliothek Einsiedeln
gewldmet. Hauptsächlich wurde dabe1 auf das zeitliche Umteld sSEINES Schaftens
eingegangen. Ausführliche Angaben der vorhandenen Drucke des Paracelsus bei
Lang (D. /um Paracelsus-Jahr —1 Kloster und Medizin Paracelsus, Einslie-
deln 1993,
Diepgen Pf Geschichte der Medizın. I Die historische Entwicklung der Heilkunde
un des äarztlichen Lebens, 1 Berlin 1949, 1971195

10) Etymologisch leitet sich das deutsche Wort erlass VO  S der mittelalterlichen Be-
NEMMNUNS der Vene als der ab Demgegenüber wurden die Arterien früher als
Schlagadern bezeichnet. Eıne andere mittelalterliche deutsche Umschreibung füır
den Aderlass lautet Schröpfen. Aderlass heisst In Lateın „sangumnıs mıiınut10”, 1ın
Griechisch „phlebotomia”, ın Französisch ‚sa1ignee” und ın Englisch „bloodlet-
tin.  45

11) Brunn VOTLTL, Kurze Geschichte der Chirurgie, Berlin 19268, 15—36; (wıe Anm. 9 /
Brockhaus Enzyklopädie 1/ Mannheim 1986, 139; Kerridge L Lowe M / oodlet-
ıng the of therapeutic technique (Med ust 165 1995, 631-633); Kurlya-

Sf Interpreting the history of bloodletting Hıst Med 5U, 1995,
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der griechischen Antike ahm der Aderlass ıne wichtige Stellung e1n, denn
liess sich problemlos In das Dogma der Säftelehre einordnen. I heses g1ıng

davon auUs, dass die Gesundheit durch das richtige Verhältnis der vier ; Satte:
1m Körper (Blut, chleim, schwarze un Ze Galle) determminıiert wird. ach
dem Ablassen einer bestimmten Blutmenge sollte das be1 rankheıten beste-
hende Ungleichgewicht der Körpersäfte beseitigt un! der Idealzustand der
Eukrasie erzielt werden. Das Blutlassen bewirke 1ne Entleerung aller schädli-
chen, krankheits-verursachenden Flüssigkeiten. Der Aderlass wurde damals
be1 sehr vielen Krankheiten als wichtiges therapeutisches Mittel betrachtet!?.
Zusätzlich wurde der Prophylaxe 1m Sinne elINer Blutreinigung un:! 7ABER

Verbesserung des allgemeinen Wohlbefindens eingesetzt.
In der Spätantike wurden die Indikationen ständig erganzt un traten

zunehmend abergläubische Züge be1l der Anwendung auf!S Auch die indi-
sche Medizin WarTr humoralpathologisch ausgerichtet un:! timmte 1ın vielen
Punkten miıt den griechischen Grundsätzen überein!?.

kın interessanter Punkt 1n der Geschichte des Aderlasses ist die gegensatz-
liche Entwicklung 1n der ogriechischen un! der chinesischen Heilkunde®>. Aus

heutiger Sicht wird diese Divergenz unter anderem damit erklärt, ass der
lässe 1mM alten C hıina nicht HUF den Venen sondern auch den Arterıen

durchgeführt wurden. Demzufolge traten mıtunter erhebliche, teils letal VeI-

autfende Komplikationen aufle Sicherlich beeinflussten och andere Faktoren
das allmä  iche Verschwinden des Aderlasses ın der chinesischen Medizıin,
doch bemerkenswert ist die Tatsache, dass D: gleichen Zeitpunkt VOTI etw.

7zweitausend Jahren die Entwicklung der Akupunktur egann
In der frühen Öömischen Medizin WarTr ntyllos eın bedeutender Befürwor-

ter un: Verfechter des Aderlasses. Er lebte 1ın der 7zwelıten Hälfte des zweıten

Jahrhunderts un setzte sich eingehend mıt der speziellen Technik des Ader-
lasses auseinande

In der Epoche der Klostermedizin, dıie 1E die ründung des Klosters
auf dem Onte ( assıno 1mM re 529 eingeleitet wurde un muıt der Heraus-

bildung der ersten europäischen Universitäten 1200 ihr Ende fand, nah-

129 Galen erwähnte folgende Indikationen: Arthritıs, Augenerkrankungen, Epilepsie,
Fieber, CSicht, Pneumonıie, Leberleiden, SOWI1e allgemeıne utungen; vgl Kühn

Claudi Galen1 P omnı1a, Hildesheim Nachdruck Leipz1ig
XL, AA In drei Büchern berichtete alen über den Aderlass Galen1 de

secthone adversus krasıstratum liber, Galen1 de sectione adversus HT-

asıstrateos KOomae egentes, Galen1 de curandı ratione peCI sectionem; vgl
Braın P/ Galen bloodletting, Cambridge 1986, 11060

13) Mac inney Early medieval medicine, with special reference France anı
artres (Public Inst. 1ıst. Med., The John Hopkins Universıity, Baltimore 1937

14) bauer Geschichte der Aderlässe, üunchen 1870, B
15) Kurıyama Sl (wıe Anm. 11)
16) Maruyama M., Shinkyu igaku koten kenkyu, Osaka 1977,
17) Brunn VO (wıe Anm. 11)
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TE  a die Benediktiner iıne herausragende Rolle 1ın der Medizin eın In den
Klöstern wurden nicht LIUTL alte Handschriften durch Abschreiben koplert un:!
sSOmıIt vervielfältigt, sondern uch 111e  C SCcWONN therapeutische Kenntnıisse
unı seltene Krankheitsverläufe beziehungsweise aussergewöhnliche UÜpera-
HOonNen auf Pergament festgehalten“”. Hınzu kommt, ass jeder Klosterneubau
die TTIC  2 eINes Krankensaales (Infirmitorium) und eINes Kräutergartens
(Hortulus) vorsah. Im Infirmitorium wurden chirurgische und internistische
Leiden behandelt. Anfangs fanden ort uch die Aderlässe STa spater ien-
ten diesem 7wecke spezie eingerichtete Gebäude das iInutor1ium oder die
Phlebotomaria*®.

Der früheste schriftliche Nachwels einer „sangum1s mıinutio“ Adus der eıt
der Klostermedizin findet sich bei Beda Venerabilis? 1m ahrhundert Vom

heutigen Standpunkt aus ist jedoch höchstwahrscheinlich, dass Aderlässe
bereits 1ım und Jahrhundert regelmässig 1n den Klöstern praktiziert WUul-

den: IDie Consuetudines, die sämtliche Lebensgewohnheiten 1 Kloster V

18) Schipperges F I ie Benediktiner 1n der Medizın des frühen Mittelalters Leipz1ig
1964, 37-—39; Schmuitz P! Geschichte des Benediktinerordens, IL, Einsiedeln-Zürich
1945, 195

19) ar} Casus Monaster1n Sanctı Gallıi 89, Cod Salıs. 615 11 In dieser
Handschrift wurde über die Geburt des es Purchart VO.  5 St Gallen, der VO  -

9258—-97/1 lebhte berichtet: tempore 'abente appropinquans partul, periclitatur
et nte quatuordecım Ftemporivi pPartus 1eSs emorıtur. Infans PXCISUS Aarvinae HOrCI Yecens

erute, ubhı incutesceret, Involutus, hone ındolıs CUM IN hrevı apparultsset, baptizatur et
Purchardus nNOMINaAtUr. Hiermuit wurde ZU ersten Mal im europäischen Kaum eın

postmortaler Kaiserschnuitt ynonyme: secHo 1n mortua; secHo post mortem

tris) schriftlich okumentiert; vgl Jung [E FE Geschichte der SecHo 1n mortua 1n
der Schweiz (SMW 4 f 1941, 205—-210); Rothenberger K! Janzen Purchart
(of St Gallen Orn Dy postmortem section Am ] bst Gyn, 4,
7

20) Gougaud L/ Ancıennes coütumes claustrales Moines et monasteres 8 / Abbaye
Saınt-Martın de Liguge 1930, 4968

21) VDer Benediktiner Beda Venerabilis (673 6/4-/35 Kloster Jarrow England) oilt
als einer der ersten wissenschaftlichen Theologen un überlieterte umfangreiche
Schriften des damaligen Wissens. Um 730 verfasste das Werk „De minuthone
sangu1in1s” un beschrieb, dass eın erlass Kopf, den Armen ena recta),
Händen, Bbeınen (hauptsächliche Indikationen Ischias und Rückenbeschwerden)
un Füssen durchgeführt werden kann. Ferner ZIng auf die jahreszeitliche DPer1-
odik des Aderlasses eın un empfahl besonders den Zeıtraum zwischen Ende
März und Ende Maı, we1l sich 1n dieser eıt das Blut würde. Prinzipiell
sollte eın Aderlass MOTrSeCNSs, mıt Ausnahme der Fastenzeıt, erfolgen; vgl Mıgne
P Patrologiae CUTSUS completus, Serlies latına prı10r, 5 Parıs 1562, 959962 Andere
frühmittelalterliche Quellen SA Aderlass liegen Aaus den Jahren S16 un! 817/ VOTL/,

vgl Statuta murbacens1la 1 Y edit. Albers B/ Consuetudines monastıcae, HL onte
(C’assıno

22) Isıdor VO  z Sevilla erwähnte bereıts 1mM iıne anzette 7U Blutablassen, das
sogenannte Phlebotomum ; vgl Milne 55 Surgıcal instruments 1n Greek and Ro-
1119  = times, Oxford 1707 232236
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gelten, wı1ıdmeten der „sSangulnıs minutio“ häufig eigene Kapitel. Aus diesen
rfährt 11a1l 7AB% Beispiel, dass die Blutentnahme me1lstens den Armen
statttand und als Instrumente AT Eröffnung der Blutgefässe spezielle kısen
dienten“®. Nach dem Eingriff wurden Binden angelegt“*. Be1l dem Eingriff WäarT

STEeTSs ine Hilfsperson (Minutor bzw. Phlebotomator) anwesend®. Meistens
wurden die Armvenen (Vena basıilica, ena cephalica, ena mediana) AD

Blutablassen eröffnet, aber auch Arterien wurden punktiert. Als andere Ent-
nahmestellen dienten die Beıine (Vena saphena et parva un der Hals
(Vena jugularis)*°.

Vom bıs A Jahrhundert bildeten ich die Aderlässe einem festen
monastischen Brauch heraus und wurden regelmäss1ig praktizliert. In den
Consuetudines der lothringischen und cluniazensischen Reformzweıige des

Jahrhunderts finden sich unterschiedliche Zeitpunkte der Aderlässe. SO fa
sch ın den lothringischen Klöstern die ermıine immer Monatsanfang (Ka-
endae) Demgegenüber fehlen 1n den cluniazensischen Consuetudines kon-
krete Zeitangaben; jeder Mönch durfte sich die ErlaubnisZerlass einho-
len, WE ihm nötıg erschien. Aderlässe wurden ın diesen Klöstern häufig
ach der auptmesse bzw nach dem Mittagessen praktiziert“. DiIie en
des $ und Jahrhunderts bestimmten wieder feste Termiıine, jedoch L1UTL

och drel- hıs ınfmal 1m Jahr Ausser den Consuetudines sind zahlreiche
andere Manuskripte wichtige Zeıtzeugen der damaligen Verbreitung des
Aderlasses*?.

Der reiche medizinische Erfahrungsschatz Aaus der Epoche der Klosterme-
dizın 21ng direkt 1ın die Lehre der ersten Hochschulen kuropas 1m un

Consuetudines Sandratı abbatis 43, edit. Albers B J Consuetudines monastıcae, V,23)
Oonte assıno 51

24) Guidonis disciplina Farfensis, edit. Albers D: Consuetudines monastıcae, L onte
( assıno 175

25) In den Consuetudines der cluniazensischen und zisterziensischen Klöster Ssind E1-

SCNS dafür estimmte Diener, die „famuli minutores”“ ausdrücklich genannt; vgl
rdo Cluniacensı1ıs pPCI Bernardum saeculı XI scriptorem, edit. errgott M., etus

disciplina monastıica, Parıs 1726 242 Gougaud, (wie 20)
26) Dichonnaire de Medicine Tratıque, If edit. Poujol F.-A.-A.,, Parıs 1852 0-—26; Nou-

velle Encyclopedie Theologique XVIL, edit. Migne, ].-P. Parıs 1092, 146/; E Äe-
tionnaıre de ’Academıie Francaılse, 1L, Parıs 1879, 695; Larousse du DE siecle, 6, DPa-
r1Ss 19533, 115

27) Albers B, Untersuchungen den altesten Mönchsgewohnheiten. München 1905,
ö1; 7Zimmermann G / Ordensleben und Lebensstandard, Munster 197/3,; 180184

28) /Zimmermann G., (wıe Anm. 27} 18
29) Beccarla A., codici d1 medicına del periodo presalernitano, Koma 1956, 10441072

In dieser Bestandsaufnahme medizinischer Handschriften AauUs der präsalernitani-
schen Periode (Zeıtraum 7zwischen dem und 1E Jh.) analysierte der UutOor INnsge-
samt 158 Codices. Diese Handschriften durchforschte 1n 53 Bibliotheken In 2
verschiedenen Ländern. In folgenden Bibliotheken sind Angaben 7A88 erlass
vorhanden:

Bibliotheque National Parıs (Cod 11219);
Bibliotheque Royale de elg1ique Bruxelles (Cod 3701—-15),
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Jahrhundert ein . Auf unıversıtarer Ebene wurde die Aderlasslehre der

Folgezeit welıter präzisier  t31 un! auch ausgliebig polemisier  F Im Mittelalter
entwickelte sich der Aderlass Z häufigsten chirurgischen Eingriff über-
haupt” und ahm diesen Platz bıs YAOHE des Jahrhundert e1n. Seine
Popularıtät als „Allheilmittel” führte ıner mı1ıtunter rituellen Anwendung,
die auch 1n der Vervielfältigung VO  > Aderlassfiguren und Aderlasskalendern
ihren USArTuC fand

IDie Komplikationen des Aderlasses wurden erstmalig ıIn der Lıteratur des
Jahrhunderts zusammenfassend dargelegt”. Hierbei wurden genannt:

Nervenverletzung mıiıt Paralyse der Finger, Arterienverletzung mıiıt Blutung
un: oder Aneurysmabildung”, Venenthrombose, Entzündung bzw. AnS-
S55 1m Bereich der Einstichstelle, Luftembolie be1 Punktionen der Vena Jugu-
larıs Hals und die Synkope (anfallsartıge, kurzdauernde Bewusstlosigkeit)
während des Aderlasses.

Vom bıs AB Jahrhundert wurden Aderlässe nıicht allein VO  5 edi1-
zıinern sondern auch VO  - Barbieren praktiziert. Vertreter dieser Berufsgruppe
realisierten mıiıt dem sogenannten „Schröpfen” erster I ınıe die Umsetzung
der entsprechenden medizinischen Empfehlungen. Dabel wurden Aderlässe

Biblioteca Medicea Laurenzlana Fiırenze (pl LXAXIUU (:
Biblioteca Apostolica Vatıcana (Cod Keginense lat
Universitetsbiblioteket Uppsala (Cod. 664)

In der Stiftsbibliothek St.Gallen findet der Aderlass 1ın den C’odices 44, Z /81.
755 /60 un: /62 Erwähnung; vgl Scherrer G/ Verzeichnis der Handschriften der
Hiftsbibliothek VO  5 St.Gallen, 1675 251287

30) Summula jacobi de partiıbus perL alphabetum, Lyon 1500; Magnıs P [ )iscorsı
Oorno al sangulnar corpl humanı, Koma 1556; Delechamps Chirurgie francaise,
Parıs 1610, 159; Casoli V Fra monNnacı. 1evocaz1ıon1ı d’igiene dı medicina cenobı1-
tica Rivista di Storia delle Scienze Mediche Naturali ‚1925; 241-257); DIie 10S-
termedizin (CIBA-Zschr 11 1951, 4637-4668); Galland P L/’eglise et I’hygiene
Moyen-äge. Diss.med., Parıs 1933

31) Die Nıversıta Salerno als eINeSs der führenden wissenschaftlichen /entren des
und Jh betonte beispielsweise dıe Bedeutung der Sternkonstellation un

der jahreszeitlichen Periodik. Am besten eigneten sich die onate April, Maı und
September; die Planeten Jupıter un Venus selen günstige, aturn un Mars dage-
genNn ungünstige Himmelszeichen; vgl Bauer (wıe Anm. 14) 114

32) Über mehrere hinweg hielt der akademische Aderlassstreıit bezüglich der Re-
vulsıv- bzw Derivativmethode Revulsorischer Aderlass bedeutet, dass die Blu-
entnahme auf der dem leidenden Körperteil gegenüberliegenden e1te erfolgt.
Demgegenüber bestanden die Derivatıisten auf einen Aderlass in unmittelbarer
ähe des betroffenen Körperteiles bzw Urgans. Jedoch diese beiden Vel-

schiedenen Methoden bereıits Aalen 1m Jh bekannt. ET selbst vertrat die revulso-
rische Methode; vgl Braın (wie Anm. 12) 129; Bauer (wie Anm. 14) 124; Brunn (wie
Anm. 11) 198—-199

33) Heılister S general system of SUTSCI Y 1n parts, London 1759, DEn
34) aire, Walsh, Encyclopedie catholique, edit. Desbarres P! Parıs, 1848, 45; Dic-

t1ionnaılıre de la conversatıon de la lecture, 1 / Paris 1862, 659—660
35) Brunn VO  5 (wie Anm. 11) 17
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nıicht LLUT durch die bereits erwähnte instrumentelle Eröffnung der Blutgefäs-
S! sondern uch ıIn der Form des Aufsetzens VO  > utege auf die Haut
durchgeführt”®. ufgrun: dieser beiden verschiedenen Methoden wurden
Aderlässe 1ın generalisierte (Phlebotomie, Arteriotomie) un: lokalisierte FOor-
L1LE  a (kapillärer Aderlass) eingeteilt.

ınıge aktuelle medizinische Aspekte
In der heutigen Medizin findet der erlass EHUT: noch selten Anwendung.

Vereinzelte Indikationen bestehen 1n den medizinischen Teilgebieten Häma-
tologie, Nephrologie, Kardiologie un Pädiatrie. Im weltesten Sinne stellt
auch dıe Blutspende 1ıne Fkorm des Aderlasses dar Die präoperatıve Eıgen-
blutspende und die perlioperatıve Hämodilution mussen dieser Stelle eben-

genannt werden. Bel letzterer handelt sich 1ne Verdünnung des
Blutes. Während eINes operatıven Eingriffes wird ber iıne Punktionskanüle
eiıne bestimmte utmenge 200 bis 400 ml) abgelassen. Gleichzeitig erfolgt eın
Ersatz des entstandenen Blutverlustes durch Infusion eiInNer erythrozytenfreien
Volumensubstitutionslösung. Am Ende der UOperatıion bzw den darauffol-
genden Tagen wird das entnommene Jut dem Patıienten be1 Bedarftf wieder
zugeführt”. Ine präoperatıve Eigenblutspende besteht In der Abnahme einer
bestimmten Blutmenge vier bis sechs Wochen VOT ıner geplanten Uperation.
Dieses Eigenblut wird Je nach Notwendigkeit während oder nach dem Ta-
tiven Eingriff retransfundiert.

Beiım erlass handelt sich ınen invasıven Eingriff, der der Regel
Arm VOrgSCHNOÖOIUNECI wIird. Jedoch kann ıne Blutentnahme prinzipie

allen oberflächlich gelegenen, sicht- oder tastbaren Körpervenen erfolgen. Am
entspann liegenden Patienten wiıird nach age elıner Stauungsmanschette
oberhalb der vorgesehenen Punktionsstelle un ublıcher Desinfektion, die
Haut un die Venenwand mittels eiıner sterilen weitlumigen Kanüle durchsto-
chen. Danach kann das Iut 1ın eın entsprechendes Behältnis abgeleitet WEel-

en, wobel die Gesamtmenge zwischen 25() un! 500 ml liegen sollt

36) einberg F, Bloodletting (Can Fam hysıcıan 40, 1994, 131-134); edlien K,
ancıent therapYy: bloodletting Nursıing RKSA Verpleging 5 1994,

37) Kreimeler U: Messmer K Perioperatıve Hämodilution Grundlagen un Indika-
tionen (Der Frauenarzt 38, 1997, 408—418).

38) (STrOSS Rf Schölmerich P Gerok W., Die Innere Medizin, Stuttgart-New ork 1993,
452:;: Weinberg (wie Anm. 36) 134 uch die Entnahme VO  5 Blutmengen über 1010
ml sind möglich, jedoch sollte die Gesamtmenge nicht die (Gsrenze VO  mD} 750 ml über-
schreiten; vgl Hughes ]r! e Smith Locker Francom Phlebo-

LOMY of 500 /50 milliliters of whole blood followed by isovolemi1c hemodilution
autologous transfusion yields similar hemodynamıc, hematologic and biochemi-

cal ffects Lab lın Med 125 1994, 290-298).
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Eın therapeutischer Aderlasses hat einerseılts die Senkung des Hämatokrit-
wertes, andererseıits die Bese1it1igung einer bestehenden Hypervolämie A
Ziel Der labormedizinische Yarameter Hämatokrit Hk) x1ibt den Anteil aller
zellulären Bestandteile 1ın einem bestimmten Blutvolumen Be1l bestimmten
Krankheitsbildern, wWI1e An eispie. der Polycythaem1a Veid leg aufgrund
elıner gesteigerten Produktion er Knochenmarkszellen eın erhöhter Hk-
Wert VO  za Pathophysiologisch nımmt die Geschwindigkeit des Blutflusses in
den (;efässen ab (Hyperviskosität) und können ich Blutgerinnsel TOom-
ben) 1ın den kleinen (‚;efässen VO  5 UOrganen m, unge, Herz, Leber, Nıie-
re) bilden. Ausserdem kommt einer Vergrösserung der 1l7z (Splenome-
galie) SOWI1Ee einer kontinuierlich fortschreitenden erzbelastung. IIie kausale
Therapıe der Polycythaemi1a VerTa ist nach wI1e VOL bekannt Aderlässe be-
wirken ıne wesentliche Verbesserung der klinischen Symptomatik. Ihese
können allein oder 1n Verbindung muıt einer medikamentösen Therapıe erfol-
sCchH3

uch bel anderen hämatologischen Erkrankungen sind Aderlässe indizlert,
FA eispie. bel Hämochromatosen“ un: Porphyrien“. IDie Hämochromato-

1st iıne Eisenspeicherkrankheit, be1i der einer erhöhten kesorption des
E1sens 1m Darm kommt. 1 J)as 1m UOrganısmus überschüssige Ekisen lagert sich
dann VOT em in der Leber, 1m Herz un! in endokrinen UOrganen ab Diese
mMassıve Eisenüberladung führt eiıner Fibrose unı einem Urganversagen.
Be1l ungefähr 65% der Patienten muıt Hämochromatose TE e1ın Diabetes melll-
t[us auf. I ie Therapıe dieser Erkrankung egınn muıiıt wel Aderlässen PIO WOo-
che, be]l denen eweils ungefähr 500 ml Blut abgeleitet werden. Je nach Höhe
des Eisenspiegels 1 Jut sind wöchentliche Aderlässe über eınen längeren
Zeıtraum VO Wwel bis drei Jahren erforderlich Wenn eın normaler Eisensple-
el vorliegt, SInd Aderlässe In mehrmonatıgen Abständen ausreichend. Wie
bel der Polycythaemia VeIa x1ibt auch be1l der Hämochromatose die MöÖög-
MC  el elıner medikamentösen eraple. Jedoch wird mıt den dabe1 eINSZE-
etzten Substanzen (Chelatoren) eutlic. weniger E1isen entfernt als mıt einem
Aderlass*?. kın welterer Nachteil der medikamentösen Therapıe sind die be-
deutend höheren finanzielle Kosten

Den Porphyrien liegen vererbte oder rworbene Störungen in der Häm-

synthese als Ursache ugrunde DIie Substanz Häm wird gemeinsam muiıt E1ısen
ın die roten Blutkörperchen eingebaut. DBe1l Mangelzuständen VO  S bestimmten
Enzymen, die In der komplizierten Kette der Hämsynthese wirken, häufen
sich die nicht welter verarbeiteten 7Zwischensubstanzen 1 KöÖrper Diese
führen letztlich neurologischen Symptomen SOWI1E eıner Sonnenlichtü-
berempfindlichkeit der Haut Wöchentliche Aderlässe haben gute: rgeb-

39) Harrıson Prinzıplen der Inneren edizin, edit Straub, Basel 1989, 12
1805

40) (wie Anm. 39)E
41) (wie Anm. 39)u
42) (wıe Anm. 39) 19285
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nıssen 1n der erapie der Porphyria cutanea tarda als der häufigsten auf-
tretenden Form dieser Kran.  eitsgruppe geführt“.

In Anbetracht der Gesamtzahl aktuell publizierter wissenschaftlicher Stu-
dien ind unter dem Stichwort erlass L1UT spärliche Inftormationen vorhan-
den#* Klinisch relevante Ergebnisse liegen hauptsächlich AUuSs den Gebileten
Hämatologie®, Nephrologie*°, Geriatrie*, Labormedizin“® un:! Sportmedizin””
VOL

Hinreichend bekannt iSt, dass Aderlässe eine Kreislaufentlastung bei aku-
ter Herzinsuffizienz bewirken können°®. eıtere klinische Indikationen sind
das akute Hırn- un! Lungenödem, der Schlaganfall SOWI1E das ypervisko-
sıtätssyndrom ın der Neonatologie®‘.

Von wichtiger zukünftiger Bedeutung könnte die Beeinflussung des FIy-
pertonu 1IrCe Aderlässe SEe1N. DIie Senkung ines Bluthochdruckes durch
Verminderung des Blutvolumens ist se1t langem gut bekannt, jedoch exyx1iste-
TE  5 über ıne Langzeitbeeinflussung keine wissenschaftlichen Studien. ben-

liegen keine therapeutischen Erfahrungen über ine Kombination VO

Aderlässen und Medikamenten VOTF OLZ der Verfügbarkeit zahlreicher phar-
43) (wıe 39 1937
44) Stichwortanalyse (Bloddletting) in der Datenbank Knowledge Server® (1986—-1997).
45) Sacchi d Leon1 P ıDerat MI Riccardı et al rospective comparıson bet-

Weell treatment ıth phlebotomy alone anı ıth interferon-alpha 1n patıents wıth
polycythem1a VeTa (Ann Hematol 68, 1994, 247-250); Foa P Massaro K Ribera S
Iurlo et al., ole of Interferon alpha-2a in the treatment of polycythem1a VeTa

Am ] Hematoaol 45, 1995, AaTrıo0td E Z0S A., Angelucci B Lucarelli G:
Sgarbi | Echocardiographic study 1n ex-thalassemic patıents wıth Iron overload,
preliminary observations during phlebotomy therapy (Bone Marrow Transplant
1 f 1993, 106—107); Messinezy M/ Pearson Incidence of myelofibrosis follo-
W1InNg Tea of prımary polycythaemı1a DYy venesecthon (Br Haematol 59, 1995,
228-—-230); Nusbaum AI Keview: selective filtration phlebotomy strategy for
sickle cell therapy (Am Med SC1 SA 1995, 264-266).

46) Barenbrock M., Spieker © Rahn Zidek W: Therapeutic effic1enCy of phlebo-
LOMY iın posttransplant hypertension associated ıth erythrocytosis (Clin Nephrol
40, 1993, 24.1—243); hen Leu Huang Human recombinant erythro-
poletin and phlebotomy 1n the treatment of iıron overload 1n uremı1c patıents
(Chang Keng Hsueh 1 '/ 1995, 248-253).

47) Shirakura I Kubota K., ‘Tamura KI Blood V1SCOSI and cerebral blood flow 1n

aged Niıppon Konen Igakkaı Zasshı 30, 1993, 174-181).
48) ale Pruüuett Phlebotomy minımalist approach Mayo C'lin Proc 68,

1993, 249-255); Hughes SIr et al (wie Anm. 38)
49) Panebianco Stachenteld N/ Coplan Gleim Effects of blood donatıi-

exerclse performance in competitıve cyclists. (Am ear 130, 1995,
838-840).

50) (GTOSS et al (wıie Anm. 38) 160; (wie Anm. 39) 11580
51) Be1l diesem Syndrom handelt sich eiINe Polyzythämie des Neugeborenen.

Therapeutisch wird 1n einem solchen Fall Blut entmommen un nach einer speziel-
len Formel durch Eiweissstoffe (Albumin) ersetzt; vgl IMatOo MI Manual der Neo-
natologie, Stuttgart-New York, 1992, 154

92) Brüschke G/ Innere Medizin, Jena, 1988, 85—89



Jan Janzen und Odo Lang

makologischer Schlüsselprodukte” leiden och bis 20%6 der Hr-
wachsenenbevölkerung den Industriestaaten Hypertonus” Seit
ahrzehnten werden die Morfrtalitätsstatistiken VO den Erkrankungen des
Herz--Kreislaufsystems angeführt. Der Hypertonus 72 e1 neben alscher
Ernährung, ewegungsmangel, Übergewicht un Nikotinabhängigkeit
den wichtigsten Risikofaktoren für Schädigungen dieses Systems Ungefähr
R59% aller kardiovaskulär-bedingten Todesfälle SINd auf die Folgekomplikatio-
e  b des Bluthochdruckes zurückzuführen

Diese Fakten reflektieren die och bestehenden Keserven der Therapie
des Bluthochdruckes mehr als deutlich Vielleicht könnte jEal=- Integration des
Aderlasses die derzeitig angewandten Therapiekonzepte dazu beitragen
ass die gravierenden Folgen dieses Krankheitsbildes der Zukunft eTTINN-

ert werden Wünschenswer WarTe 111e kritische Überarbeitung der bestehen-
den Therapiekonzepte des MHypertonus unter ganzheitlichen Gesichtspunkten
Unter dieser Voraussetzung könnte der Zukunft 111e Kenalssance des
Aderlasses eINsSetzen

I es wird 11rc olgende Argumente unterstutzt
einfache praktische Durchführung,
keine Nebenwirkungen WI1IC bei der Verabreichung VO edikamenten
finanzielluVerfahren eventuelle zusätzliche Kosteneinsparungen
durch Weiterverwendung des Blutes der Transfusionsmedizin

Der Aderlass Benediktinerkloster Einsiedeln

Früher wurden die Aderlässe WI1e en gTOSSCICHN Klöstern b

paraten Gebäude durchgeführt”® In Einsiedeln WarTr dafür das „Scherhaus eT1-

richtet worden In Kupferstic V OIl Heinrich Stacker Adus dem Jahre
1593 wurde dieser (Irt explizit bezeichnet (Abbildung

53) Diese bestehen wesentlichen Aaus VIieT unterschiedlichen Stoffgruppen Diureti-
ka, Beta Rezeptoren-Blocker, Kalziumantagonisten un! Anglotensin-Converting-
NnNzyme Hemmern Neu hinzugekommen 1ST eın Anglotensin I1 Blocker; vgl Life
Sciences Novartıs Healthcare Schweiz 1997/

54) Kühn Schirmeister Innere Medizin, Berlin-Heidelberg-New ork 1989
/10 A

dra Cardiology update, 12th International postgraduate COUTSE myocardial infarc-
Hon and aNgINa pectorI1s, Davos 1997

56) Gougaud wıe 20)
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Im Kloster Einsiedeln besteht se1t alters der Brauch, dreimal 1mM Jahr eiINe

„Lässe“ halten, eiINe Erinnerung den früheren erlass Frühlingslässe,
Sommerlässe un: Herbstlässe.

Die Frühlingslässe fällt 1ın ZzwWwel Abteilungen 1n die beiden Wochen ach
Ostern (Frühlingsferien der chule) Meistens werden diese Tage Wande-
FUuNngseN benutzt. Am Nachmittag trıfft 199721  z sich Jjeweils ın einem der Pfarrhäu-
SCT der VO Kloster betreuten „Viertelspfatreien“ einem Vesperbrot.

|ie Sommerlässe wurde früher 1n TEl Abteilungen (1im Juli, nach chul-
SCHhIuUSss 1n Pfäffikon Zürichsee gehalten: Baden, Fahrten auf dem See, Be-
such der Ufnau, geselliges Beisammenseın en! uSW Vor ein1gen Jahren
wurde jedoch die Stadthalterei Pfäffikon aufgegeben, dass das Haus für die
Lässe nıicht mehr AL erfügung steht. B MUSsSTeEe eine TEeEUE egelung gefun-
den werden, wollte I1a  z den Brauch der LÄäÄsSse nicht aufgeben. Man hat sich
inzwischen eingerichtet, dass (1im zuendegehenden WEeIl Gruppen
ach dem chloss Freudentfels ber Eschenz Bodensee gehen Von dort
d us werden Exkursionen urchgeführt. Eine dritte Gruppe hat die Möglich-
keit die Lässetage 1mM Südtirol, auf eInem Besıtz des Kloster Mur1-Gries Vel-

bringen. In der Ortschaft Campidell werden verschiedene Wandertouren —

ternommen. Die Herbstlässe fand früher 1mM eptember ach der Engelweihe
ach der Neuordnung des Schulanfangs wird S1e L1UIL 1m (Oktober

(Herbstferien) urchgeführt. Diese Tage werden VO den Mönchen des Klo-
sSters Einsiedeln yl grösseren Wanderungen bzw Bergtouren benutzt;
auch während dieser Lässetage trıfft INan sich nachmittags ZU Vesperbrot 1ın
einem der Pfarrhäuser. DiIie Teilnehmer der Lässe die Lässeanten sind VO

Chorbesuch un Konventamt dispensiert, das Abendessen wird VO hnen
ausserhalb der Klausur im Gästespeisesaal eingenommen. uch WE sich 1n
den etzten Jahren ein1ge Änderungen aufdrängten, hält I1a  3 n} diesem
alten Brauch der LÄässe test Sie ist eın eil der klösterlichen Tradition und
dient, wI1e das Gebräuchebuch es der Geselligkeit un: der Erholung
SOWI1E der ege des Gemeinschaftslebens ohne Arbeitsdruck.

Alle monastischen Lebensgewohnheiten sSind in den Consuetudines —

sammengefasst. Die Consuetudines Einsidlenses>® wurden ursprünglich für
das Kloster Emmeram 1ın Regensburg ın den Jahren T80 bis 99() verfasst”?.
Auf bisher nicht erforschten Wegen gelangten diese 1m Zeitraum 1026 un
1050 ach Einsiedeln®®. Im Kapitel AMI der Consuetudines Einsidlenses (De
mınuton1s consuetudine) ind spezielle nordnungen YAHNG Durchführung der
Aderlässe dargelegt®*.

58) Consuetudines: Klösterliche Gewohnheiten. Codex 235 Stiftsbibliothek Fın-
siedeln.

59) Hallinger K Consuetudinum saeculi monumenta, Introductiones, Sleg-
burg 1984, 1Er R E

60) Keller H/ (I)ttobeuren un Einsiedeln 1m { Jh. (Zeitschrift für die Geschichte des
Oberrheins I2 1964, 373—411).

61) (wie 59) JTLD



er Aderlass E1ıne monastische TIradition

Im medizinischen Literaturbestand der Stiftsbibliothek Einsiedeln fielen
bei der Durchsicht ZwWwel aderlassbezogene Ilustrationen Aaus mittelalterlicher
eıt auf. DDIie erste STtamm Adus elIner Handschrift Aaus dem Jahrhundert, de-
T1e  zD eigentliche erKkun: ach WI1e VOT unbekannt geblieben ist. aung WUulT-

den damals die Iniıtialen VO  - Textabschnitten mıt Bildern ausgeschmückt, die
sich auf den Inhalt des Textes bezogen. In 1isSseTeN eispie findet ich iıne
Mınılatur muiıt der Darstellung e1INeEeSs Aderlasses Arm (Abbildung

In der anderen Ilustration ist eın sogenanntes „Aderlassmännchen“ arge-
stellt Solche Aderlassfiguren muit Bezeichnung der möglichen Entnahmestel-
len 1m Mittelalter geläufig (Abbildung 3
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Der Aderlass kıne monastische Iradition Z

48
ENDEN

AD Oer
4SÖre3  X  N

“ eb
D
_ I4gE SA

x

‘!
_-

“

n

€ 4
v

%

Abbildung Aderlassfigur mi1t Bezeichnung der verschiedenen FEntnahmestelle

63) Deutsches Arzneibuch, CO! 297 Stiftsbibliothek Einsiedeln, ]hl 369



a BAB  E  ®

E ia e

+Hy
4n  e Wa . An  An

AL AXB  Ar
A HO 2=

f
Arn

Srn  frn AA

wa S  A  9
K

D Ar

N

R

X

©

SI0a

Ya
v

RE  Ur

A

N

LG A K ® nlAD 2  S  En  R v!
aAX S

\la VAx C
Ar

Sn  Sen  MS
F

Au

D
U  U H-

HLUnSN

Qı
‚ n  Ae

Ea A
UE

KnZ
%  x  %ı M E D38  a

HA N
Wn  E Ae ;AT u

LE n S
LA

e s P '
N 452 za  E  2  - An



DIie Bibliothek der Zisterzienserabtel
Gt an Vvo  z 1194 hıs heute

Von eter Kamber Luzern

I Die Zisterzienserabtei Urban ICS 1n der aussersten nordwestlichen
Ecke des Kantons Luzern, der Grenze den Kantonen Bern un! Solo-
thurn. S1e wurde 1m i8S 1194r die Herren VO  z Langenstein gegründe
und VO  z Lützel 1m Elsass AauUus besiedelt In der olge des Sonderbundskrieges
wurde das Kloster 1545 aufgehoben, die (iüter verkauft un:! die Bibliothek
nach Luzern 1ın die Kantonsbibliothek verbracht‘*. Dort wurde der Bestand
ach Sachthemen geordnet und, mıt Ausnahme der Handschriften, die
Fächer der Aufstellungssystematik eingearbeitet. Sogenannte „Doubletten”
wurden 1851 versteigert“. DIie physische Einheit VO  > aum und sSammlung
WarT damit zerstort. Vom einstigen Bestand und se1iner Urdnung ZCUSCNH och
die ataloge un: ein1ıge andere schriftliche Quellen eute wird der St Tba-
L1iEeET Bestand ın der Zentral- unı Hochschulbibliothek Luzern, der die
Kantonsbibliothek 1951 aufging, betreut. Seine (srÖösse ist 1L1LUT schätzungswel-

bekannt Hbr dürfte ungefähr 20’000 Bände umfassen. Lediglich die Zahl der
Inkunabeln steht bisher einwandtre1 fest 33) usgaben 1n 253 Bänden:?.

Seit ein1gen Jahren werden die Bücher aus Urban 1n der Datenbank der
Sondersammlungen der Z.AB erfasst. Im Laufe der e1ıt wird ıne virtuelle
Bibhliothek entstehen, welche Einblicke 1n den Autbau, die Zusammensetzung
un! die Entwicklung dieser Büchersammlung ermöglicht. S1e wird un1ls erlau-
ben, Erkenntnisse ber den Austausch VO  z Büchern nicht LLUT als Iräger VO  z

Ideen, sondern auch als materielle Objekte unı! als Ware gewinnen. Die
Abhtei W ar Ja nicht 1IUT eın Zentrum geistlichen un:! kulturellen Lebens 1n der
kegıon zwischen olothurn, Baden un! Luzern. S1ie ehörte gleichzeltig je-

Die aktuelle Darstellung Geschichte un:! Gegenwart St. Urbans ist Sankt an
Nkın ehemaliges Zisterzienserkloster, bern 1994 Fur die Aufhebung des
Osters siehe Wicki H. ZUIT Geschichte der Zisterzienserabte1i St Urban 1MmM un

Ih.E(Gfr 121 1968, 64-228) SOWI1eEe erA Beiträge ZUrTr Geschichte
un Bedeutung der Bibliothek VO  > Gt. Urban Jber über die kantonalen höheren
Lehranstalten Luzern für das Schuhahr 937/38 19538,E
Verzeichniss der Doubletten der Kantonsbibliothek 1n Luzern, welche ontag,
den September 1851 und folgende Jlage, Vor- un:! Nachmiuittags, 1ın dem Bibho-
thekgebäude 7 Luzern den Meistbietenden Ööffentlich versteigert werden sSol-
len, Luzern 1851
Kamber HI Die Wiegendrucke der Zisterzienserabte1l St. Urban (Heimatkunde
des Wiggertals 5 f 1994, 225-267).
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181 weıtverzweıgten Kommunikationsnetz VO  5 Zisterzienserniederlassun-
gCnh, das sich über SAMZ kuropa erstreckte*. | Nese Verbindungen haben 1n den
Büchern in Form VO  5 Besitzer- und Geschenkvermerken, Kaufnotizen, Z.eCNSi-
reingriffen, (slossen un!: Kommentaren Z ext >Spuren hinterlassen, die

sichern oilt BI1Is Ende 1998 wurden 1000 Titel der Datenbank CI-

fasst un:! erschlossen.
Forschungsliteratur ZUT Bibliothek 1bt wen1g. War ist die Klosterge-

schichte miıt Ausnahme elner Lücke für die re 1627 bIs 1700 aufgearbeitet”.
Es finden ich 1n diesen Beıträgen auch zahlreiche Hınwelse auf die Biblio-
hek ber S1e beruhen fast immer auf Quellen AUS dem Klosterarchiv, Sind
häufig unzuVverlässig und aufgrun der mangelhaften Nachweise nıicht ohne
welteres lokalisierbar I ie Bücher selbst ind ber ihre Geschichte bisher
kaum befragt worden. ine Ausnahme bilden der Autfsatz VO ose Frey ber
die Urbaner Bibelhandschrift PAD® bıs P62° un! die 1m Umkreis des Ju-
biläumsjahres 1994 entstandenen Arbeiten6®.

Im Veberblick lassen ich vlier Phasen 1ın der Geschichte der Bibliothek aus-

machen. Die eıt der handschriftlichen Veberlieferung dauerte ın St Urban
b1ıs ZUE STOSSCHL Brand VO  > 1513 Es schliesst sich die Periode des Aufbaus
iıner Sammlung V}  z Druckwerken Z eDrau«C für Konvent un:! Schule
hıs etIw. 1580 d. efolgt VO  > einem Jahrhundert der kräftigen Expansıon, gC-
Öördert 116e die Massnahmen der katholischen Reform. LDas 18 Jahrhundert
stand 1 Zeichen barocker Prachtentfaltung un dem illen der ebte, iıne
Sammlung VO  5 unerhörter Universalität, Geschlossenheit un: Rarıtät
ScChafiften. ach der Revolutionszeit wuchs die Bibliothek ‚WarTr ungebrochen
weıter, verlor aber ihr unverwechselbares Profil, welches S1e auf dem Höhe-
pun ihrer Entwicklung die Mitte des Jahrhunderts besessen hatte

Die eıt der Handschriften

En erschrökenlich füwr  E welches pri 19.19, berichtet Ken-
ward ysat, „a 1n des klosters kuche (USS verwarlosung un! bösem MULtt-
willen des underkochs, der In abwäsen SEINES Meisters die ucC VEISOTSCH
Öllen) uffgangen, wollıchs das ('loster Sal ach überall 1ın die Aeschen C”

Duby, G., ar cistercıen, Parıs 1989 Pressouyre, L Le reve cistercıen, Parıs 1990
5) Schmid ]! Geschichte der Cistercıienserabtel St. Urban bis 1250, Luzern 1930; Hae-

berle A., I ie Mittelalterliche Blütezeit des Cistercienserklosters St. rban,
O—1 Luzern 1946; Kaufmann B Geschichte der C'istercienserabtei St Urban
1mMm Spätmittelalter, —1 Freiburg Schw 1956 (ZSK Beih. 17); Wicki HI (B
schichte der ('isterzienser Abte!i St an 1im Zeitalter der Reformation,
Freiburg Schw. 1945 (ZSK Beih. Limacher W., Geschichte der Zisterzienserabte1i
St. Urban 1 /Zeiıtraum VO  z 1-1 reiburg Schw 1970 (ZSK Beih 233 Wick1
1968 (wie Anm.
Frey, ]I DıIie mittelalterliche Bibel der Zisterzienserabtei St Urban (Gfr 142, 1989,
111-115). Siehe Anm. un!



Die Bibliothek der Zisterzienserabte1l St. Urban VO!  S 1194 bis heute

worffen... %, teilt die Geschichte der Bibliothek VC)  - arı Urban 1n wel nahe-
gleich ange Hälften. Veber die mittelalterliche Hälfte w1ssen WIF bisher

wen1g Gesichertes. ataloge sind Aaus dieser eıt keine auf unls gekommen.
DDie ausführlichsten Nachrichten verdanken WITr gerade der Katastrophe VO  S

1513 Abt Sebastian Seemann (1535—-1551) Wal Z eıt der Feuersbrunst Sub-
prior. Seine detailreiche Schilderung des Unglücks vermiuttelt erstmals eınen
Eindruck VO  > den Bibliotheksverhältnissen Begınn der Neuzeıt. Von be-
sonderem Wert ist SeINE Liste der verbrannten Bücher. Aehnlich CNAUC Infor-
matonen über den Buc  estand besitzen WIT LLUT noch Aaus der Frühzeit
die Mitte des hrhunderts Auf dem etzten Blatt des Bibel-Kodex 62
notierten die Mönche UdOITIUS un Ulricus die Bücher, welche S1e 1mM Skripto-
r1um VO  5 an koplert hatten. Beide Quellen sind se1t langem bekannt
un! mehNhrtfaCc ediert®.

Der Handschriftenbestand selbst harrt immer noch iıner den Erfordernis-
S11 wissenschaftlicher Forschung genügenden Erschliessung. [Damıit Sind
auch die Fragen rund das Skriptorium un sSeINe Produktion bisher nicht
befriedigend eklärt. Wır ind weiterhin auf begründete Vermutungen un:
die Vorarbeit VO Albert Bruckner angewlesen. Er hat als einz1ger versucht,
den aNnzZeN St Urbaner Bestand Zzeitlich wI1Ie räumlich einzuordnen un den
Aufbau der mittelalterlichen Bibliothek rekonstruieren?. Um se1line Darstel-
lung kommt 198821  > nicht herum, uch WE 1m Einzelnen vieles eiINner kriti-
schen Ueberprüfung bedarf. Das oilt besonders auch für die Fragmente, wel-
che 1m Staatsarchiv Luzern aufbewahrt werden!®. Der L uzerner Staatsarchivar
Theodor VO 1 iebenau (1815—-1912) behauptete, dass „Blätter der 1513 HTE
Brand beschädigten HandschriftenDie Bibliothek der Zisterzienserabtei St. Urban von 1194 bis heute  75  worffen...”7, teilt die Geschichte der Bibliothek von Sankt Urban in zwei nahe-  zu gleich lange Hälften. Ueber die mittelalterliche Hälfte wissen wir bisher  wenig Gesichertes. Kataloge sind aus dieser Zeit keine auf uns gekommen.  Die ausführlichsten Nachrichten verdanken wir gerade der Katastrophe von  1513. Abt Sebastian Seemann (1535-1551) war zur Zeit der Feuersbrunst Sub-  prior. Seine detailreiche Schilderung des Unglücks vermittelt erstmals einen  Eindruck von den Bibliotheksverhältnissen am Beginn der Neuzeit. Von be-  sonderem Wert ist seine Liste der verbrannten Bücher. Aehnlich genaue Infor-  mationen über den Buchbestand besitzen wir nur noch aus der Frühzeit um  die Mitte des 13. Jahrhunderts. Auf dem letzten Blatt des Bibel-Kodex P.6.2°  notierten die Mönche Rudolfus und Ulricus die Bücher, welche sie im Skripto-  rium von St. Urban kopiert hatten. Beide Quellen sind seit langem bekannt  und mehrfach ediert®.  Der Handschriftenbestand selbst harrt immer noch einer den Erfordernis-  sen wissenschaftlicher Forschung genügenden Erschliessung. Damit sind  auch die Fragen rund um das Skriptorium und seine Produktion bisher nicht  befriedigend geklärt. Wir sind weiterhin auf begründete Vermutungen und  die Vorarbeit von Albert Bruckner angewiesen. Er hat als einziger versucht,  den ganzen St. Urbaner Bestand zeitlich wie räumlich einzuordnen und den  Aufbau der mittelalterlichen Bibliothek zu rekonstruieren’. Um seine Darstel-  lung kommt man nicht herum, auch wenn im Einzelnen vieles einer kriti-  schen Ueberprüfung bedarf. Das gilt besonders auch für die Fragmente, wel-  che im Staatsarchiv Luzern aufbewahrt werden'®. Der Luzerner Staatsarchivar  Theodor von Liebenau (1815-1912) behauptete, dass „Blätter der 1513 durch  Brand beschädigten Handschriften ... im 16. Jh. als Büchereinbände verwen-  det...“ worden seien. Liebenau fährt fort: „Ich löste von den ins Archiv ge-  kommenen Handschriften solche Blätter ab und fand darin Fragmente folgen-  der Werke: Vita S. Bernardi auctore Gaufrido et Victorino Adam aus dem 13.  Jh. Liber miraculorum Caesarii de Heisterbach von zwei verschiedenen Hän-  7) Histori der erschröklichen und grusamen Brunst, darinn das würdig Gottshus zu  St. Urban im Bonwald zu grund gangen; durch wyland Herren Sebastianum See-  man ... Latynisch beschriben. Ins Deutsche übertragen von Renward Cysat, mitge-  teilt von Joseph Schneller (Gfr. 3, 1846, 175-186). Das Original befindet sich unter  der Signatur BB Ms.97.2°, Bl. 74-78, in der ZHB Luzern.  8)  Die Liste der Mönche Rudolfus und Ulricus bei Bruckner A., Schreibschulen der  Diözese Konstanz. Stadt und Landschaft Luzern (Scriptoria Medii Aevi IX), Genf  1964, 78 und zuletzt in: Katalog der datierten Handschriften in der Schweiz in latei-  nischer Schrift vom Anfang des Mittelalters bis 1550, Dietikon-Zürich 1983, Bd. 2,  199. Eine Abbildung in St. Urban 11941994 (wie Anm. 1), 160. Sebastian Seemanns  Bericht mit der Verlustliste: Chronicon monasterii S. Urbani a D. Sebastiano Abba-  te circa et primordia huiusce monasterii de anno circa 1519, hg. von Theodor von  Liebenau (Cisterzienser-Chronik 9, 1897, 1-13, 33-40, 65—74, 104-110). Das Original  liegt im Staatsarchiv Luzern (KU 496). Die Liste auch bei Bruckner 1964, 91-92.  9) Bruckner 1964 (wie Anm. 8)  10) Staatsarchiv Luzern (StaL) PA 1033/20974-1034/21018.1m als Büchereinbände erTWwWEeEell-

det  4 worden selen. Liebenau fort VIch löste VO  - den 1Ns Archiv Se-
kommenen Handschriften solche Blätter ah und fand darın Fragmente folgen-
der Werke 1ıta Bernardı auctore auiIrıdo et Vıctorıno dam aus dem

Liber miraculorum (aesarıl de Heisterbach VO  > Wwel verschiedenen Hän-

Histor1 der erschröklichen un IN Brunst, darinn das würdig OTttSNUS
St. Urban 1im Bonwald grund gSaNnsCH,;, durch wyland Herren Sebastianum See-
1119  5Die Bibliothek der Zisterzienserabtei St. Urban von 1194 bis heute  75  worffen...”7, teilt die Geschichte der Bibliothek von Sankt Urban in zwei nahe-  zu gleich lange Hälften. Ueber die mittelalterliche Hälfte wissen wir bisher  wenig Gesichertes. Kataloge sind aus dieser Zeit keine auf uns gekommen.  Die ausführlichsten Nachrichten verdanken wir gerade der Katastrophe von  1513. Abt Sebastian Seemann (1535-1551) war zur Zeit der Feuersbrunst Sub-  prior. Seine detailreiche Schilderung des Unglücks vermittelt erstmals einen  Eindruck von den Bibliotheksverhältnissen am Beginn der Neuzeit. Von be-  sonderem Wert ist seine Liste der verbrannten Bücher. Aehnlich genaue Infor-  mationen über den Buchbestand besitzen wir nur noch aus der Frühzeit um  die Mitte des 13. Jahrhunderts. Auf dem letzten Blatt des Bibel-Kodex P.6.2°  notierten die Mönche Rudolfus und Ulricus die Bücher, welche sie im Skripto-  rium von St. Urban kopiert hatten. Beide Quellen sind seit langem bekannt  und mehrfach ediert®.  Der Handschriftenbestand selbst harrt immer noch einer den Erfordernis-  sen wissenschaftlicher Forschung genügenden Erschliessung. Damit sind  auch die Fragen rund um das Skriptorium und seine Produktion bisher nicht  befriedigend geklärt. Wir sind weiterhin auf begründete Vermutungen und  die Vorarbeit von Albert Bruckner angewiesen. Er hat als einziger versucht,  den ganzen St. Urbaner Bestand zeitlich wie räumlich einzuordnen und den  Aufbau der mittelalterlichen Bibliothek zu rekonstruieren’. Um seine Darstel-  lung kommt man nicht herum, auch wenn im Einzelnen vieles einer kriti-  schen Ueberprüfung bedarf. Das gilt besonders auch für die Fragmente, wel-  che im Staatsarchiv Luzern aufbewahrt werden'®. Der Luzerner Staatsarchivar  Theodor von Liebenau (1815-1912) behauptete, dass „Blätter der 1513 durch  Brand beschädigten Handschriften ... im 16. Jh. als Büchereinbände verwen-  det...“ worden seien. Liebenau fährt fort: „Ich löste von den ins Archiv ge-  kommenen Handschriften solche Blätter ab und fand darin Fragmente folgen-  der Werke: Vita S. Bernardi auctore Gaufrido et Victorino Adam aus dem 13.  Jh. Liber miraculorum Caesarii de Heisterbach von zwei verschiedenen Hän-  7) Histori der erschröklichen und grusamen Brunst, darinn das würdig Gottshus zu  St. Urban im Bonwald zu grund gangen; durch wyland Herren Sebastianum See-  man ... Latynisch beschriben. Ins Deutsche übertragen von Renward Cysat, mitge-  teilt von Joseph Schneller (Gfr. 3, 1846, 175-186). Das Original befindet sich unter  der Signatur BB Ms.97.2°, Bl. 74-78, in der ZHB Luzern.  8)  Die Liste der Mönche Rudolfus und Ulricus bei Bruckner A., Schreibschulen der  Diözese Konstanz. Stadt und Landschaft Luzern (Scriptoria Medii Aevi IX), Genf  1964, 78 und zuletzt in: Katalog der datierten Handschriften in der Schweiz in latei-  nischer Schrift vom Anfang des Mittelalters bis 1550, Dietikon-Zürich 1983, Bd. 2,  199. Eine Abbildung in St. Urban 11941994 (wie Anm. 1), 160. Sebastian Seemanns  Bericht mit der Verlustliste: Chronicon monasterii S. Urbani a D. Sebastiano Abba-  te circa et primordia huiusce monasterii de anno circa 1519, hg. von Theodor von  Liebenau (Cisterzienser-Chronik 9, 1897, 1-13, 33-40, 65—74, 104-110). Das Original  liegt im Staatsarchiv Luzern (KU 496). Die Liste auch bei Bruckner 1964, 91-92.  9) Bruckner 1964 (wie Anm. 8)  10) Staatsarchiv Luzern (StaL) PA 1033/20974-1034/21018.Latynisch beschriben. Ins Deutsche übertragen VO  z Renward ysat, mı1tge-
teilt VO  } Joseph Schneller (Gfr 3/ 1846, 175—-186). [)as Original befindet sich unter
der Signatur S9722 BL 7/4-—78, 1in der /ZHB Luzern.
DIie 1ste der Mönche Rudolfus un! Ulricus bei Bruckner A., Schreibschulen der
NOZese Konstanz. Stadt un Landschaft | uzern (Scriptori1a Medii Aevı 1X), enf
1964, un:! zuletzt 111 Katalog der datierten Handschriften In der Schweiz latei-
nischer Schrift VO Anfang des Mittelalters bis j ol Dietikon-Zürich 1983, 2
199 Eiıne Abbildung 1ın St. Urban Yın (wıe Anm 160 Sebastian Seemanns
Bericht mit der Verlustliste: Chronicon monaster1 Urbani Sebastiano bba-

CIrca et primordia huilusce monaster11 de ATLIY CIrca 1519, hg VO  a Theodor VO  5

Liebenau (Cisterzienser-Chronik 9, 1897, 1—15, 33—40, 65—74, 104-110). Das Original
liegt 1 Staatsarchiv Luzern (KU 496) I die 1ste uch bei Bruckner 1964, 91—972

9) Bruckner 1964 (wıe Anm.
10) Staatsarchiv Luzern (Stal) 1033 /20974-1034 /21018.
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den Adus dem Eın Augenschein erga vorläufig, ass die Fragmen-
te sowochl 1m Hinblick auf die Bestandsgeschichte WI1e uch für die Frage ach
dem Skriptorium VO  > Interesse sSind. kın Bewels für Liebenaus Behauptung
fand sich hingegen nıicht. DIie Ordnung, Erschliessung und kritische ichtung
der Fragmente bleibt jedenfalls  A och elsten.

Wır kennen heute den vollständigen mittelalterlichen Buc  estand nıicht
mehr. Verluste, über die WIT nichts SCHAUCICSH wWI1ssen, xab schon 1m Mittel-
alter, beim Guglereinfall 1375 Uun! ZANT e1t der Sempacherkriege**. ingehen-
der 1nd WIT ber Entfremdungen 1 Zusammenhang mıiıt der Säkularisation
orientiert. Liebenau behauptet, be]l der ufnebung selen viele Handschriften
verschleppt worden un: ennt ohne Quellenangabe) 1ne „Königsfelder
Chronik miı1t eiInem Schlachtbericht VO  b Sempach”>.

Von der Produktion des Skriptoriums, wWI1e S1e 1m Verzeichnis der Mönche
Rudolfus und Ulricus assbar wird, Sind vorhanden unı eindeutig nachwels-
bar LLUT noch WwWel Teile elner Bibel miıt Büchern des Alten Testaments SOWI1Ee
den Evangelien**. ose Frey hat plausibel dargelegt, ass sich bei den 1513
verbrannten Bibelbänden („actorum Apostolicorum, Epistolarum Canoni-
u  J Apocalipsis, kegum qUattUOT, Paralıpomenon Salomonis tres, et sapı-
entie, ecclesiastici“*>) fehlende Teile derselben Handschrift handeln könn-
te16 Eın welterer and mıit Teilen des Alten Testaments (Pentateuch, Josua,
Richter, Ruth, steht WarTr nicht auf der Rudolfus-Liste, gehört ber Gafs
fensichtlich diesem Korpus. Die Nähe der Antiphonare unı:
Z.UT 627 1ın Schriftbild und Buchschmuck lässt die Vermutung Z ass
S1Ee mıt den „Duo antıphonaria de sanctıs“ des Verzeichnisses identisch Sind.
Die „sermones” unı! die „homiliae cantica ” er  ar SOWI1eEe die (Ir-
densregel begegnen unls wlieder auf der Verlustliste VO  - 1513 Ob sich
die gleichen Bücher handelt, ist allerdings en

Laır Bibliothek des 13 Jahrhunderts zählen sicher das Antiphonar
welches mi1t un: 1ıne Gruppe bildet, un:! die wel Kodizes miıt
eiligen- un Märtyrervıten 166n P.14.2°) Der Band mıi1t den „Vitae 55
Udalrıcı, (Zallı et (Yihmäarı“ P.33:4°) nthält auch den äaltesten Besitzeintrag
„liber sancte Marıe de Sancto Urbano“ Aaus dem Jahrhundert SOWI1eEe auf
dem etzten Blatt die Abschrift elıner auf 1191 datierten urkundlichen Lehens-
vergabe durch Werner VO  . Langensteın, eınen der Stifter des Klosters!/. Die

1414 Liebenau VonN, eıträge 7E Geschichte der Stiftsschule VO  = St. Urban (Kathol
Schweizer-Blätter 14, 1898, 18—43, 164-187),

12 Bruckner 1964 (wie Anm 8 /
13) Liebenau 15898 (wie Anm 149
14) Evangelia et epistolae Paulıi (Signatur er Baruch, Ep. Jeremiae, Job,

Tobilas, Judith, sdra, Machabeorum E I1 (KB
15) Seemann 1897 (wie Anm
16) FIeYy 1989 (wie Anm
17) St UrbanY(wıe 1 /
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beiden Bände miıt Werken un! Vıten Bernhards!® hält Bruckner für TOdUukKTe
des Gt Urbaner Skriptoriums, ebenso die Sentenzenbücher DPeters VO  b YPoilthers
(P:20:4°) un! die Rufinische SuUumMMa decretorum (P:24°) Der Rufinus welst
eınen Besitzeintrag („sant urban”) Aaus dem Jahrhundert auf, gehört also
auf jeden FallZmittelalterlichen Bestand.

ine zusammengehörige Gruppe Uebergang AB Ü ahrhundert bil-
den die Antiphonare bis mıt den Gradualen und

S1e enthalten kein oder 11UT eın nachträglich eingefügtes 1Z1U M
ZU Fronleichnamsfest, sSind Iso ohl alle VOT 1318 un vermutlich St Ur-
ban entstanden.

Inhaltlich <1ibt Iso wen1g eberraschungen. Idie Sammlung bietet den
zisterziensischen Grundbestand ıne TOSSC ahl Lıturgica, die Bibel samıt
Kommentaren, Heiligenviten, die Werke des Bernhard, die Ordensregel,
weni1g Theologie und Kirchenrecht, VO  z den Kirchenvätern TE  ur Urigenes. Es
ist jedoch berücksichtigen, ass eın Teil der Kirchenväterliteratur ın der
Verlustliste VO 1513 (Augustinus, Beda, Gregor, Hrabanus Maurus) schon 1m

Jahrhundert vorhanden SCWESCNH sSe1IN kann Dann ist da och eın nicht
näher bezeichnetes ”  ıbellum ın rota“”. Vielleicht handelt sich eın Be-
sitzverzeichnis In Rollentorm äahnlich dem „Binger Rotulus“ für Eberbach!?.

Der FEinfall der Gugler 1375 eitete für das Kloster iıne jahrzehntelange
Phase des Niedergangs eın Der die Bibliothek betreffende Informationsfluss
wird In dieser eıt ebentfalls merklich dünner. Im Zusammenhang mıiıt den
Wiırren des spaten Jahrhunderts steht möglicherweise die Entfremdung
eINes Kodex mit der Chronik 0S VO Freising AaUus dem nde des 13 Jahr-
hunderts, welcher sich se1t 1415 1ın elk befand und heute 1n der Osterreichi-
schen Nationalbibliothe in Wien liegt“*. November 1386 kaufte Priıor
Johannes oll dem Kloster Beinwil für Gulden Gregors Moralıa In JoO
(P:8:2°) ab er die Beweggründe für den Handel verrat der Kaufvertrag
nıichts

Ebenfalls 1m Jahrhundert macht sich erstmals eın Urbaner Konven-
tuale als es1itzer eines Buches namhaft [ )as Compendium theolozicae ver1ıitatıs
Hugo KRipelins (P.27.4°) ehörte ann VO  - Masmuüunster, der 1339 als Priester
nachgewlesen ist VUVeber Frater Rodolphus Gebistorffers Toda 1m re 1496 be-

18) ıta alach1lae, Sermones de Malachıiae, 1tae Bernardı VO.  > Guillaume de
St. Thierry, Arnauld de Bonneval und Geoffroy d’Auxerre (P.25.4°); Speculum
nachorum, Epistolae, Sermones, Hugo VO  5 Gt. Viktor: Sermones, Miracula Marıae
(P.31.:4°)

19) Palmer YZisterzienser un ihre Bücher. DIie mittelalterliche Bibliotheksge-
schichte VO  5 Kloster Eberbach 1m Rheingau unter besonderer Berücksichtigung der
1n Oxford un:! London aufbewahrten Handschriften, Regensburg 1995,

20) St. Urbane(wie Anm. 34—35; Haeberle 1946, 160—-164; Kaufmann 1956,
ST el w1e Anm.

24) ONB Wıen COD: 540 His prof. 672) Freundliche Auskunft VO  5 Dr artın Ro-
land, Wıen, VO 0.5.1995

22) 1 iebenau 1897 (wie Anm. 11), 184241585
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richtet ıne weltere Notiz un:! welst damıt vielleicht auf eınen welteren späate-
TE  zD es1itzer hın 1ne zweıte Handschrift mıt demselben ext (P:28:4°) dus der
gleichen e1ıt steht ebenfalls 1MmM Bestand. In deren Fall ist die Zugehörigkeit
7AGB mittelalterlichen Bestand nıcht gesichert. Der Katalog VO  5 1661“ jeden-
falls WEelSs LLIUTL VO  - eInem Kodex uch Bruckner ist der 7zweilte Band offenbar
entgangen.

er thematische Schwerpunkt der 1m Jahrhundert nachgewlesenen
Sammlungsteile ist theologisc. un:! kirchenrechtlich. Fünf der sieben Gin-
schlägigen Kodizes welsen elınen klösterlichen Besitzvermerk Aaus dem spate-
T  a Jahrhundert auf: Ihomas VO  zD} Aquins In IT lıhbrum sententiarum (PaL2)
die SumMMa de DELLS ohannes de upellas (P.10.25), die SUuMMa magıstrı S1IMONILS
(P.9:2°) und die WwWel Dekretalenbücher (Compilationes antıquae, S un!: B:
nıfatius NT: Liıber SPXIUS decretalium, Bel TIThomas VO  z Aquin un: Jo-
hannes de Rupella Sind die Vermerke zusätzlich datiert: 1456 bzw 1457 Beıim
Iıber SPCXIUS decretalium lässt sich aufgrun' des Schreibervermerks der —

gehängten Constitutiones Papst C'lemens’‘ eın termınus nte qQUEIM für das
Vorhandensein In der Bibliothek festlegen: 1484 Der Schreiber War rba-
1ier Konventuale. DIie Breviloguia des Ulrich VO  5 Verdun (P:37.4°) enthalten
ınen etwas 7zweifelhaften Besitzvermerk muıt der Jahreszahl 1463, welcher
nichts mıt Urban tun hat Aussagekräftiger ist die Tatsache, ass dem
Buch eın Blatt AdUuSs einer anderen Pergamenthandschrift vorgebunden ist, VO  -

der sich eın zwelıtes Blatt ın der Dekretalensammlung (1.2:2%) findet TIThomas
VO  = Aquins In H. lıbrum sententiarum (P12.2°) befand sich sicher 1m Jahr-
hundert In der Bibliothek Der Zusammenhang zwischen den beiden Bänden
P L2Ze P12.2°) ist unklar, aber scheint her wahrscheinlich, ass e1!
twa ZAHT: selben eıt 1Ns Kloster kamen. 1ne Handschrift miı1t „questiones -
PeI libros sentenciarum “ verbrannte 1513 Dabei könnte sich den feh-
lenden eil miı1t dem Kommentar AA Sentenzenbuch handeln**

Nicht unbeachtet lassen darf 1119  a allerdings, ass alle diese Kodizes (mit
Ausnahme der Constitutiones Clemens’‘ V., viel alter un ohl alle nicht
1n an entstanden Sind. Datierte Vermerke, die auf das Kloster als Besıit-
SC lauten, bedeuten oft keinen sicheren Hınwels auf den el  un der Hr-
werbung. Die Möglichkeit besteht durchaus, ass diese Bücher schon früher
e1l der ammlung Das gilt auch für die Sentenzenbücher Isiıdors
(P.34.4°) Auch S1e welsen eiınen Besitzvermerk des Jahrhunderts auf
Ebenfalls den Handschriften, welche irgendwann VOTLI 1513 ZUT Bibhliothek
ML}  z St. an gehörten, zaählt das heute In der Bibliotheque cantonale et unı1-
versıitaire ribourg aufbewahrte issale aus Hauterive BCU FErib Ms.L.305)
„Frater acobus Stral de Sancto urbano”, der siıch ort verew1gt hat; WarTr ab
1502 oder 1503 Prior un:! starb 15172°

23) Bibliotheca Urbanı Anno MD  mO, XI Kal Decemb (Pp Msc
24) Seemann 1897 (wıe Anm. 8 /
25) Staatsarchiv Luzern 22 626; Matt I die Minlilaturen In den Handschriften

der ehemaligen Bibliothek VO  - Altenryf, reiburg Schw. 1939 (Freiburger (26=
schichtsblätter 34), 53—bb
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Um 147)() scheint sich das Kloster VO  - den Wırren ein1ıgermassen erholt
en Zum ersten Mal se1it den Schreibern des 13 Jahrhunderts treten KON=-
ventualen als Buchproduzenten ın Erscheinung. 1Jas Zisterzienserbrevier
P 54° ist das Werk des Abtes Heinrich Hauptring (1413-1422) un: des Priors
Heinrich. Ebenfalls 1420 ieh die Abhtei St Urban dem Kloster Paırıs 1mM Elsass
14© rheinische oldgulden un Trhielt dafür als anı „ quendam lıbrum
Ostrum ıIn quatuor magnıs voluminibus CONSUtTULUM quı1 intitulatur peCcu-
Ium historiale Vincentun.:.. P.13:29)2 Das arlehen wurde offensichtlich nicht
zurückgezahlt. IDIie Bände E: unı mıt den Büchern hıs und hıs
sind och vorhanden. Band verbrannte 1513 | heses Speculum hıstor1ale ist
eINer der Hauptzeugen für den VO Ellen Beer bezeichneten „oberrheıini-
schen Initialstil“?”. Geschaffen wurde PXC} Hugo VO  > Tennach für
den Scholastiker Hochstift Basel un! Propst V  5 St. Martın In (ZOlmar,; DPe-
ter Y  k Bebelnheim. Urban besass och ein1ge weltere Manuskripte dieses
tils, zunächst das ebentfalls bei eer beschriebene sogenannte Frienisberger
Antiphonar (vor 1316)°. Wann nach St Urban gelangte, ist unklar. In der
Diskussion den Entstehungsort ist jedoch, SOWwWweIlt ich sehen kann, unbe-
achtet geblieben, dass w1e 1mM Antıphonar das 1Z1UmM für die
Kirchweihe zwischen ohannıs ante portam 6:5') und Nativıtas Johannıs Bapt

also der Gegend VO  5 rban, 2555 eingerückt ist Eiınen ähnlichen In
itialstil welsen auch Ripelins Compendium (P:28:4°); die Sermones des acobus
de Voragıne PAZLA- P.18.4°) un:! vielleicht uch die Handschrift Wien auf.
Für alle SINnd der Weg ın die Bibliothek wI1e auch der Zeitpunkt ungeklärt.

DIie beim Brand VO  5 1513 zerstörten Bücher gehörten alle sicher VE 1500
7E Bibliothek Iıie VO Seemann aufgezählten Verlustep nach der HFOTr-
mulierung schliessen, es Handschritten (Drı script1i”). Nach selinen e1-
n Angaben umtfasst die Liste uch 1LLUT die zerstorten Bestände der DE
melınsamen Bibliothek („commun1ı Bibliotheca”), nicht diejenigen ın der KUr-
che, den apellen, im Dormitorium un! 1n den Zellen der Mönche: ” de
illis loquar, qUOS monachıi sig1illatım 1ın SU1S cellis abeban Nam hi qUOS ı—

cCensul T1 fuerunt de cCOomMmMuUunNnı Bibliotheca“*?. Verschont blieb das AÄArtrmarı-
1m euzgang („Bibliothec in ambitu”), welches ber mıit der „gemenn Ea

Dery  48 Cysat) kaum identisch SEWESCH eın kannn Hs 11ass LLUT ST auf
un: hatte keine Fenster. Seemann berichtet ber (in Cysats etwas freier Veber-
setzung): ‚” erre eın Purwsmann uSs der Libery (da eTr dann hinden har
das gıtter zerschlagen) eın anzal Büchern, vıl möcht. ..“ >0 Vielleicht be-
fand sich die Bibliothek schon damals eım „spicher oder kornhuss:, welche
LLUL durch eınen hölzernen Gang, welcher als Parlatorium diente, mıiıt den
Konventsgebäuden verbunden LIOrt ist S1e jedenfalls 1559 nachwels-

26) Liebenau 1897 (wie Anm. 41, 1553
273 Beer Beıtrage 7Dn oberrheinischen Buchmalerel, Basel un: gar 1959,

108110
28) Beer 1959 (wie Anm. 273 TI IL
29) Seemann 1897 (wie 8 /
30) Seemann 1546 (wie Anm. 1788
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bar, denn das Kapitel Gt Urs Solothurn stiftete dem Abt auf dessen Bıtte
eın Fenster muiıt dem dazugehörigen Wappen>*--. ] Nesere theil des €16-
sters” konnte gerette werden, enn, ysat, „...etliche fürsichtige Männer
haben das gesagt Parlatorium VO  5 stund umgehowen un: Iso das firwer

getüscht .U32.
Glaubt 1119  m der Chronik Seemanns, hat das Feuer VO  5 1513 besonders 1n

den Bestand Kirchenväter- un: Ordensliteratur eın tiefes Loch ger1ssen:
Augustinı de Sancta trınıtate et de cıvıtate del eiusdem, _homeliarum Grego-
ra quadraginta, ede Apocalipsim, homeliarum Rhabanı, T1 scr1pt1
divı Bernardı, et homelie D' cantıca eT horarıus er integr1i
annnı et codex Martirolog1i et regule...” Martyrologium un: ege wurden
z VO  S ohannes Hachius 1E  j geschrieben (E.27.23) DIie and-
schriften der Kirchenväter ersetzten die Aebhte Erhard Kastler (1512-1525), Se-
bastian Seemann (1535—-1551) unı! Kündig (1558-1572) AIrC gedruckte
usgaben. Ausserdem sind och 1513 btz für eiINe Bibel unı 1514 fi
oldgulden und plappert Basler „:..Pro...opemnbus patrıs nostrı Bernardı et

exposicıone psalteril...“ den Ausgabenbüchern belegt. Um welche Werke
VO  m> ohannes VO  z Abbeville und VO  S 1Ury („Joannıs de Abbatıis villa,
Jacobi de Vıtre1i1o0 T1  “ sich gehandelt hat, kann INa  z LLUT vermuten. Er-
sterer ges W ar VOT allem ExXeget. Das auptwer. des letzteren (um

0-1240) W ar die Hıstor1a Hıerosolıimitana abbreviata*.

IIie eıt der Frühdrucke

Der erste erhaltene Katalog sStammıt VO 1661 Für die Frühzeit des uch-
drucks stehen uns also L11UTr die Bücher selbst als Quelle für die Rekonstruktion
der Bestandsentwicklung AT Verfügung.

Nach em Stand der Erkenntnis WarTr kein Druckwerk mıiıt Sicherheit
noch 1m Jahrhundert eil der Sammlung Für eiınes ist 1eSs jedoch Zzumı1n-
est sehr wahrscheinlich. 1487 unterstützte St Urban die Edition des Missale
Cistercıiense durch die Abte!i Baumgarten un! eine Drucklegung be1 (Srüunm-

gCI 1n Strassburg mıiıt einem arlehen VO  z Goldgulden”. Jas xemplar iın
der Bibliothek (HCAdd nk.140.2°) besiıtzt och den gotischen blindge-
stempelten Einband un!: enthält Nnu  S den Eintrag „Monaster1] Urbanıi“ aus

dem nde des 16 Jahrhunderts Sein makelloser Zustand lässt eın Belegex-
emplar enken, W as nicht ausgeschlossen lst, denn eın zwelıtes xemplar der-

Limacher 1970, 14731)
32) Seemann 1846 (wie Anm. 7/ 177-1758; oll St. Urban. Baugeschichte und auge-

stalt des mittelalterlichen osters, ! uzern 1994 (Archaeologische Schriften Luzern
48—51, 120—-121, 126

33) Seemann 1897/ (wıe Anm.
34) St. Urban (wıe Anm. 1 / 162; Bruckner 1964 (wie Anm. 8 /
33} Liebenau 1898 (wıe Anm. 31
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selben Ausgabe, vielleicht das unansehnlich gewordene Gebrauchsexemplar,
wurde 1851 verauktioniert°.

e1ım frühesten nachweislich vorhandenen Druck handelt sich das
Catholicon des ohannes Balbı VO  > (zenua ges 1n der Lyoner AÄAus-
gabe Jacques Maıillets Ink.200.4°). ubprior acobus Ta ges
kaufte das uch OIfenDar auf eigene Kosten 1501 1n Basel Ta erwarb iın der
olge welıltere Druckwerke. 15002 Sebastian Brandts Expositiones OMMNLUM HtuL-
lorum legalıum (Basel Furter, 1500, Ink 250.8), 1505 eıinen ammelban mıt
der Adolescenti1a Wimphelings un lexten des Franz VO  z etz un Alains VO

Lille, gedruc 1n Basel un! Strassburg zwıischen 149() und 1500 (Ink.1  )/
ohne Erwerbsdatum den Malleus maleficarum oder Hexenhammer, das and-
buch für Inquisiıtoren VO  5 Heinrich Institorı1s, erschienen bel oberger 1ın
ürnberg 1494 (Ink.610.8°) 1510 brachte eınen welteren Sammelband miıt
TIraktaten ohannes Heynlins, des Matthäus VO  5 Krakau un:! des NI1casıus de
Voerda Memmingen Kunne, 1491; Köln Quentell, 1500, Ink.345.8°) seinen
Besıtz, 1511 schliesslich den I ıber de proprietatibus des Bartholomäus
Anglicus in Basel gekauft ”r  PIO bono floreno monete Bernensis“.
Wahrscheinlich gehört 1ın diese Reihe uch Durandus’ Ratıonale divimorum
VD 3004, G5 Der uchbinder verwendete nämlich auf dem E1In-
band ınen Stempel mıt dem ext //S Vrban-, der bisher LLUT auf Büchern VO  5

Stral oder solchen, welche VOT 1513 schon der Bibliothek standen
und auftauchte.

VUeber Stral ist wen1g bekannt. Hr tTtammte Aaus Baden un: lebte spatestens
e1t 1455 1m Kloster. 1499 egte die rechnung als Vestlarıus VO  < 1501
NnNannte iıch ubprior. 1502 oder 1503 wurde Pmor: W ads bıs seinem
ode 1517 1e Ta WarTr mıiıt Abt Erhard Kastler unterwegs, berichtet sSeın
Nachfolger Sebastian Seemann ın selner Chronik, auf Wallfahrt ZUT HI1 Anna

Steinerberg, als das Feuer 1m Kloster ausbrach. Im Wattamt-Rodel für die
re 1513 bis 1515 liegt ine herzerweichende „Lamentatıo“ ber den Brand
Aaus Strals Feder VÜL: der VOTL em auffällt, dass die dem Brand Z pfer
gefallenen Bücher keinerle1i Erwähnung finden”

Und doch ist Stral der einz1ge Buchbesitzer VO  5 ein1gem Format, den WIT
Aaus dem späten Jahrhundert kennen. Ausser den genannten Drucken fin-
den WITF Einträge VO  S seiner and 1m Brevier des Abtes Heinrich da-
tiert 1m issale Adus Hauterive BCU Frib MSs:L.:305), In Inzenz VO  >

Beauvaıs‘ Speculum hıstor1iale P.IS2Z 1 datiert unı! 1ın eiıner Sam-
melhandschrift rhetorischen un medizinischen Inhalts (Pp.115.4°) AUS der
zweiıten Hälfte des Jahrhunderts Von seliner and STamm ausserdem eine
nleitung YADER Aebhtissinenwahl („De creatione abbatisse”) 1n elıInNner ammel-
handschri mıi1t der Charta charıtatıs un den Constitutiones des /isterzienser-
Oordens (E

36) Kaufmann 1956, 183 kın Exemplar dieser Ausgabe wurde 1im Verzeichnis der
Dubletten 18551 (wıe Anm. unter der Nummer 3196 angeboten.

37 Staatsarchiv Luzern 198,
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Strals Bücher un: diejenigen welterer Konventualen erlauben ein1ge VOI-

äufige Feststellungen über den Zustand der Bibliothek jener eıt B1s weıt
1Ns Jahrhundert hinein WarTr die (Grenze zwischen dem Buchbesitz der MOön-
che un! dem der „gememn Libery- och fliessend. Buchgeschenke zwischen
Mönchen, auch verschiedener Klöster un en, durchaus üblich.
Auch „Reprivatisierungen” nıicht ausgeschlossen. rst miı1t der katholi-
schen Reform kam iner durchgängigen Markierung des gemeınsamen
Bibliotheksbesitzes, AB Inventarısierung unı AB Institutionalisierung elner
Verwaltungskontrolle. kın eispie aTifur ist der Hexenhammer (Ink.610.8°),
welcher och 1571 VO  z Ulrich Mechler ges iınem Konventualen, der
1ın atimmau als Pfarrer wirkte, ausgeliehen wurde, obwohl e1n äalterer Eintrag
besagt: „Gehört 1ın die lybery des Klosters Sant Urban“” Bücher des täglichen
ebrauchs wWwI1e Brevılere, Predigtsammlungen unı! priesterliche Handlungsan-
leitungen konnten offensichtlich unter den Konventualen weitergegeben oder
vererbt werden, hıs S1e schliesslic In den klösterlichen Bestand übergingen.
Schenkungen gingen sowochl einzelne Konventualen oder Aebte wWI1e auch

das Kloster°°.
Bucherwerbungen Aadus Klostermitteln begannen 1520 Urban lag 1m

Einzugsbereich VO  a WwWEel der bedeutendsten Frühdruckstädten Die rodukti-
onskapazitäten der Basler und Strassburger Pressen WI1e auch die e1istungs-
raähigkeıt der Vertriebskanäle iınd DA Hauptsache für ihre starke Präsenz —

ter den frühen Drucken der ammlung verantworrtlich. Dabei ist nicht 1LLUT

die Bücherkäufe des Klosters selbst un selner Konventualen denken, S0O11-

dern auch Buchgeschenke un!: -vergabungen das Kloster, welche 1m
Jahrhundert nahezu ausschliesslich AdUus dem Gebiet des Mittellandes ZW1-
schen Brugg und Grenchen eingingen”. Basel WäarTr für die /1Asterzienser VO  m}

Gt Urban 1im 16 Jahrhundert der wichtigste Büchermarkt. Dafür eyx1iıstieren
schon sehr TU Belege. Der erste Kaufvermerk 1n einem gedruckten uch
stammt aus dem Catholicon VO  z 1500 (Ink 200.4°) „Anno Dnı 1501 Emptus est
hic katholicon basilee Sub expensI1s ratrıs iacobi Stral tunc emporIıs Subprio-
r1S hu1lus monaster1] anc Urbani“”. Die Wattamt-Rechnungen enthalten 1M-
1HETI wieder Eintragungen WI1e diese VO 1523 l/]—r1 die Albini Basıilee geben PIO
ibris, sc1ilicet operibus Ciprian, Athanası], Crisostom, Arnobil, paraphrasis
1n Matheum et 1n epistolas Pauli Cu apologya et |ıchonNarı0o STACCO kronen

batzen chilling denar Berner“”. Und 1mMm darauffolgenden Jahr „Peter
JTanner VO  > Madiswil geben VO  > Büchern VO Basel her uff füren
Batzen“40 och die Mitte des Jahrhunderts erregte Abt Robert das
Missfallen der Basler uchhändler mıt dem Entscheid, den Parıser Drucker

38) Es scheint sich 1m Frühdruckzeitalter 1m eINeEe recht gangıge Praxis gehandelt ha-
ben Palmer 1998 (wıe Anm.19), 143 hat S1€e jedenfalls für Eberbach uch beobach-
tet.

39) Geldner 1978,
40) Liebenau 1898 (wie Anm. il} 186
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und Buchhändler Piıerre-Jean arıette (1694-1774) mıt der Suche ach selte-
LICECL Ordensliteratur beauftragen“.

Als Druckorte splelten twas welter entfernt rheinabwärts Hagenau, Spey-
Pforzheim un besonders Köln 1ne ZeWIlsse DIie schwäbisch-bayeri1-

schen Zentren des frühen Buchdrucks etien den dritten Schwerpunkt:
ugsburg, Nürnberg, Ulm und Memmuingen. Von den Städten ausserhalb des
deutschen Sprachraums Venedig, Lyon, Parıs, Le1pz1g, Maınz SOWI1e
Tübingen, reiburg 1m Breisgau, alland un Kom miıt mehreren Drucken
vertreten. Der est 1st Streubesitz: Antwerpen, Delft, Deventer, Frankfurt
a.M., Heidelberg, Esslingen, raCc Würzburg, Bamberg, Wiıen, Metz, Dion,
Bologna, Parma, Neapel un:! evilla Aus dem Gebiet der heutigen chwe1i7z
steuerten Genf, urgdor un Beromunster Drucke be1

Humanısmus un! Reformation hinterliessen auch iın der St Urbaner Biblio-
hek ihre Spuren. An der Klosterschule unterrichtete VO  > 1521 his 15724 Rudolf
OllINUus Ambühl, 1499-1578), welcher 1516 hıs 1519 1ın Wıen be]l Vadian StTU-
diert hatte Collinus schildert in seliner Autobiographie, WI1Ie der uUuzerner Kat
auf die Beschaffung reformatorischer Schriften In St Urban reaglerte: ”„  da
ward eın Sturm SC des Lutherischen Wesens VO einem Mönch, des
Schu  e1ss Hugen Bruder, erregt, ın olge dessen Rathsherrn VO  > Lucern her-
kamen. Sobald S1e angelangt, hielten S1e ıne Untersuchung dieses L4
therischen Wesens, un! besahen alle Bücher bei en Brüdern. Als S1e 1LL1UIL die
meınıgen besehen hatten, die mıi1t Griechischen Buchstaben gedruc d  J
da rief der Rathsherr Hans Glestig: Das sind Lutherische Bücher; als ich aber
widersprach, sagte Was Kritzıiıs Kretzı1s ist, das ist Lutherisch. S0 packten
S1e melne Griechischen Bücher un! 1essen S1e nach Lucern brin-
SgCNH, damit ich dort VOIL dem ath meılne Sache ühren un:! meılne Bücher
ZUrüc  egehren sollte  44142 Collinus Trhielt sSe1INe Bücher zurück, wurde aber CI -

mahnt, VO Glauben abzustehen. ohannes Uporinus (Herbster,
1507-1568), der spatere Buchdrucker 1ın Basel, W ar Ambühls Nachfolger als
Lehrer Hr 1e dem Kloster eıt seINeEeSs Lebens verbunden, WI1Ie der Eintrag
„Misıt clarıssımus Oporinus Anno 1569 CTIO| 20 einem and miı1t den
Enarratıiones In ulnNque Ihıhros sapıentiales Dionysius’ des Karthäusers ze1gt43

kın über ahrhunderte gewachsener Bibliotheksbestand leicht elInNner geolo-
ischen Formation. Schicht legt iıch auf chicht Es entstehen Einschlüsse glel-
cher Herkunft, die sich eutlic. VO  5 ihrer mgebung unterscheiden. Aeusse-

ingriffe führen Erschütterungen, die Brüche, Verwerftungen un e
berlagerungen verursachen.

Müller G.; Benedikt Schindler. Aus ('1teaux 1n den Jahren 40271 (Cist.-Chro-41)
nık L 1899 13 hier' 119

42) Collinus K Autobiographie. IE UVebersetzung VO:  5 Salomon Vögelin (Zürcher Ta
schenbuch 2I 1859, 179-220), 193—199

43) Wicki 1945 (wıe Anm. 833—84; Dionysıius Carthusianus, Enarrationes 1n quinque
liıbros sapientiales, Köln: Johann Quentels Erben 1555 1586, G1.89.2°).
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Im Laufe des ahrhunderts machte sich iıne Reihe VO  a Aebhten un
Konventualen als Buchbesitzer aktenkundig: die Aebte undıg

ecodegar Hofschürer (1572-1585, gest. un Ludwig VO  5 Metten-
wil (1585—-1588) SOWI1eE die Patres (3rOSSs ges un! Ulrich Mechler
ges Be1l deren Tod gyingen die Bücher das Kloster ber uch wel

Weltgeistliche vermachten ihre Privatbibliothek dem Kloster: der Dekan des

apitels Willisau und Pfarrer \VA@  z Luthern Werner Brandenberg Zes
und der remgartner eodegar Eichholtzer ges orherr Urs 1n
Solothurn.

DIie Schichtung des Frühdruckbestandes ist charakterisiert durch die (srÖS-
un ahl der „Einschlüsse”, jener omplexe NC}  > Büchern gleicher Trovenl1-

CILZ, die der Sammlung 1im Laufe der eıt zuflossen. Im 16 Jahrhundert sSind
S1e zahlreich, ber klein. Keın Buchbesitzer erscheint mehr als zehn, mehrere
1LLUT eın einz1ges Mal I Iie wichtigsten sSind nachstehend zusammengestellt:

AnzahlVorbesitzer e1traum der
rwerbung Bände

Prior 1Ta gest 1517 S Bände

GrOss, Karthäuser), b(1569) Bände
geSst 1597

Abht ündig, gest 15792 Bände

Ulrich Mechler, gest. 157 6115 Bände

eodegar Eichholtzer, eST. 1584 DE Bände

Abt Ludwig VO  5 Mettenwil, gest. 15588 1565 Bände

1395, 1587 BändeAbt eodegar Hofschürer, gest 1585

UDrel Beispiele sollen zeıgen, WI1e die Bücher VO  m and and gingen, his
S1e schliesslich 1ın an landeten. Ulrich Mechler War Konventuale des
Klosters und amtete VO  5 1565 hıs seinem Tode 1577 als Pfarrer 1n atimmnau
Von den sechs Büchern, die der Bibliothek hinterliess, erhielt e1ınNnes VO  5

seinem Mitkonventualen Graf, Pfarrer 1ın Deitingen ges 1mMm re
1569 geschenkt. Giraf selbst hatte VO  5 Ta erhalten, der 1510 kauf-
te Es handelt sich den Iraktat De e / utrum expediat et deceat sacerdotes M1S-
SUS contiınuare des Matthäus VO Krakau, gedruc 1491 VO  . TeC. Kunne 1n

Memmingen 5809, Ink 345.8°) Daran ngebunden finden ich drei weltere
lTexte der Tractatus UD Salve Kegzina des ohannes Heynliın (Memmuingen:
FEn Kunne?], Arborum rTIum ConsanzZuiNitat1s, affınıtatis, HLA-
HONISGUE spiritualis Lectura AA NIicasıus de Voerda Köln Heinrich Quentells
Erben, 5.6.1502, D16 un:! I Ie eucharıstia ad modum decem praedıcamen-
OYrUum, S1UP De COFTDOTE Christı, dem TIThomas VO  z Aquın zugeschrieben Köln
Heinrich uentell, 1500, Eın Sammelband also, der einem Land-
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pfarrer be1i selinen täglichen seelsorgerlichen Verrichtungen geistliche und S1itt=-
IC Urientierung geben konnte Dies 1st ohl uch der Grund,
ber ange eıt praktisch VO  > einem Konventualen auf den nächsten VF
erbt“ werden konnte, hıs schliesslich nach dem Tode ecNlers der Biblio-
thek einverleibt wurde. Seelsorgerliche andbücher, Predigtsammlungen, Er-
bauungs- un: Gebetbücher bilden den est dieser kleinen Privatbibliothe
Gerardus de Vliederhovens Ordı1iale de Quattiuor NOVDISSIMOTUM 1ın der enfer
Ausgabe des Jean Croquet ( /476, Ink 500.8°:2) kaufte Mechler
1572 für SOus Freiburger Geld Vereinigt mıt dem Manıpulus CUratorum (GUul=
do de Monte Rochens Köln Heinrich uentell, 1498, überliess
irgendwann dem Mitbruder Ulrich Surlaeublin ges Oliver Maillards
Predigten yon. Jean de ingle, 1498, Ink 680.8°) hatte zuletzt An
Ludwig VO Mettenwil 1m eDraucCc Im besıtz ecNnlers WarTr der and se1t
1561 Frühere Besıtzer der Berner Sebastian Körnlkli (1559) Sebastian
Laulıi Aaus Uthmarsingen und wahrscheinlich uch Ludwig arınus er Kiel,
1480-1569), der Luzerner Humanıst und Chorherr Michael Beromun-
ster+4

Inhaltlıch hnlich gelagert ist (3TrO0SS‘ Hinterlassenschaft. (sT0OSS W ar

1569 ubprior, bevor 1570 als Karthäuser ach reiburg 1.Br und 1547 ach
lIttingen SINg Er starb 1597 In Erfurt. DBe1l selInem Weggang Aaus St an liess

seINeEe Bücher zurück. Sein Predigtkompendium des Antonius VO  z Bıtonto
(Strassburg: ann Grüninger, 5.1:1496; ZANZ 155:8°) kaufte sich
156() für 116 ursıs” un bestimmte 44 -DOSE obıtum 1000888! fratribus rba-
s WEe1 Wıiıdmungen illustrieren die freundschaftlichen Beziehungen der
onventualen 1n den Ausstrahlungsbereich des Klosters. In der Amerbach’/-
schen Ausgabe VO  = (jerardus de Zutphanias De reformatıione DIrIUM anımae

Ink 1060.8°) heisst /IF Casparus Stoppel professus Wet-
tingens1s hunc librum SINCero MICO »10{  2 Judoco (rOSs Lucerino donavit 1n
arrham p1gnusque amıcıtae. AnAO. - I561- Im Fascıculus emporum Wer-
L1ieT Rolevincks (IStrassburg: ann Prüss, nicht VOT 6.4.1490]1, 6915, Ink
570.4°) ug (GSrOss eın HünG liıbrum idem Gullelmus Iryphaeus dono de-
dit Aa salutis 1567/ dominica quinquagesima vulgo der herren fasnacht 1N-
digno 10{  ® Judoco (sross“. Der Humanıst Wilhelm Bletz oder lateinisch Cii1nlel-
ILLU!:  N TIryphaeus (1538-1 besuchte Gt rban die Schule, studierte in

reiburg 1.Br. und rhielt 1563 eın Kanonikat Stift Beromunster. 1569 Irat
WI1e (GSTrOSS 1n die Kartause ann ın reiburg 1.Br. e1n. 1572 übersiedelte
ach Buxheim bel Memmingen“, Iryphaeus selbst rhielt das uch VOI1

Beromünsterer eodegar T1ibianus (Schinbein, geSt. Einen Ausleihver-
merk fügte (GTrOSS 1ın D”etrus de Paludes Sermones Thesaurı NODI de Lempore (Stras-
sburg Martın aC. 149/, 5420, Ink 127654° eın „Sum SUu Ditione rba-

44) Brändli VVez Der Humanıst Ludwig C’arınus „Kiel” VO.  5 Luzern erschweiIZz.
für Heimatkunde 19-—20, 45—100).

45) Frey ullelmus Tryphaeus, eın humanıistischer Bücherfreund (Gutenberg-Jb. 30,
1955, 301—-303).
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nı quı1 Ocavıt Iudoco (SrOSS eiusdem ditionis colono supputatıone atl-
vitatis salvatorıis nostrı1ı 1563 I e Aug

eodegar Eichholtzer hatte selner Stellung entsprechend etwas andere In-
eressen. Ausser den pnera Anselms VO  > Canterbury [Basel ann Amer-
bach, nıicht ach 205383, Ink besass vornehmlich exegetische
Schriften. Nur 1ın eiInem Fall eyxıstert och eın früherer Besıtzer, ohannes
Eichholtzer, ohl eın Verwandter, der den Sammelband muıt, neben andern,
Cassiodors De Aanımada (Pforzheim Ihomas Anshelm, Juni 1507. DI6—
Ink 825.87:4) un: Henrichmanns Instıtutiones Grammatıcae (Pforzheim
Ihomas Anshelm, Julı 1509, VD16 Ink 025.:6:3) 1m Jahre 1556 erwarb.
Sonst scheint Eichholtzer die Mittel gehabt haben, sich sSeINE Bücher
kaufen.

WwWwWel abschliessende Beobachtungen drängen sich auf. Das Zeitalter des
Buchdrucks egann In Urban muit erheblıcher erspa  e un:! LLUTL sehr 7Z.0-
erlich 1)as gedruckte Buch CNOSS VOT 1500 kaum besondere Wertschätzung.
DIies hat uch Geltung, WE I1a  > iıne Dunkelziffer VO  z nicht identifiziertem
Bestand 1n Rechnung stellt un: einräumt, ass 1m Feuer ein1ges verloren SIM
Vielleicht wirkte die Katastrophe bei den Öönchen bewusstseinsbildend.
1107 nach dem Brand setzte e1ın, W as 1908028  = als institutionellen Bucherwerb be-
zeichnen kann IDie Prälaten Seemann (1535—-1551), ündig (1558-1572), Hof-
schürer (1572-1585), Mettenwil (1585-1588) un Amstein (1588—-1627) rach-
ten sich ın den unter ihrer Verwaltung aufgebauten Beständen selbst DE 1 )ar-
stellung, Einband oder 1n handschriftlichen Vermerken. B1IS ZUuU Mıtte des

Jahrhunderts WAarTr der Rückstand wettgemacht un 1m Laufe des 18 EeNT-
wickelte sich Urban eiıner WITKI1c bedeutenden Sammlung

Der Zeitpunkt, ah dem VO eiıner „bibliotheca Urbani”“ 1m eigentlichen
Sinn gesprochen werden kann, jeg ebentfalls ın dieser Periode. egen Ende
des Jahrhunderts wurden die Bestände der Bibliothek erstmals Systema-
tisch mıt einem Besitzvermerk versehen. Dr autete „bibliothecae Urbant”.
z} Bibhiothecae coenobil Urbanıi”, „Bibliothecae DI[1ivi|] Urbani“ oder Ann-
ich Der Eintrag VO  > verschiedenen Händen findet sich 1n der Kegel auf dem
Titelblatt ab 1569 hıs A Anfang des Jahrhunderts, In Einzelfällen hiıs
twa 1640 Danach hless die Standardformel „Monasteri11 Urbani“. Sie trıtt
ebenfalls mehreren Händen auf, während eine, diejenige des Katalogverfas-
eT1s VO  5 1661; Nivard Kreuliger (1613-1680)*°, klar dominiert. Das erste
schriftliche Verzeichnis der Bibliotheksbestände entstand jedoch HST 1n der
Mıiıtte des Jahrhunderts

46) Ruckstuhl Df Der Zisterzienserkonvent St an 1m Jh Prosopographisch-de-
mographische Untersuchung Nachwuchs, Sterblichkeit, Wachstum. Lizenhats-
arbeit, Historisches Semminar der Universıitäa Bern 1995

47) Staatsarchiv Luzern 709 I, 468
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DIie eıt der katholischen Reform

er Catalogus VO  > 1661 geht auf die a  ung der Visıtatoren VO  5 1641
zurück, der Bibliothekar mOge eın Inventar un! eınen alphabetischen Katalog
aller dem Kloster gehörenden Bücher erstellen, damıt diese nicht Zerstireut
würden un verloren singen“ er Verfasser nahm sich OIfenDar die 1im Jahre
1656 erschienene 7zweilıte Auflage der Bibliographie des Zisterzienserordens
VO  z Charles de Visch ges 1666 In der Abhtei I)uren bei Brügge), Bıblıotheca
scrıptorum SacCrı Ordınıs Cisterc1ens1s, Editio secunda, Köln: Apud Loannem UuSsSa-
CU: (EA Douaı 1649, A.431.4°) YADE Vorbild. br übernahm die alphabetische
Einreihung ach Vornamen der Autoren, unterteilte den alZell Katalog ber
iın Tituli, thematische Fächer, die ohl uch der Aufstellung In der Biblio-
thek entsprachen. DIie Reihenfolge der JTaıtul reflektiert die historische Ent-
wicklung des Bestandes. Vorneweg der für das mönchische Leben se1t dem
Mittelalter wesentliche Kanon kirchlich-theologischer Literatur, erganzt
die se1t der Reformation stark zunehmende Kontroverstheologie. Es folgen
die Wissenschaften, schliesslich die Gebrauchstexte, die schöne ] ıteratur und
die Musikalien. 7Zwischen den chul- und den Musikbüchern verbergen sich
die Werke des krasmus VO  - Rotterdam (1469-1536). Im Inhaltsverzeichnis Hn
det sich kein 1Inwels darauf. Nur Wer den Katalog aufmerksam durchblät-
tert, sStOSsst auf diesen bibliothekarischen Gittschrank unter dem warnenden
Titel ABı Werke des krasmus mussen gesondert aufgestellt werden, da S1e 1mM
Bezug auf den rechten Glauben nicht unbedenklich ind un der Autor selbst
eın Ketzer ist  M An Erasmus lässt sich der jesuitische Einfluss iın der St rba-
11eT Bibliothek augenfällig machen. Als humanıistischer Autor zwischen den
konftessionellen Extremen fielen se1INe Werke ‚Wäal nıicht der Vernichtung —

heim, aber S1e wurden erbarmungslos gesäubert. „Alle Werke des Erasmus
ind muıt Vorsicht lesen: viele sind nämlich der Korrektur bedürftig, dass
kaum alle erein1gt werden können”“, chrieb Bernhardus Helmlin (1611—1660,
1626 Subprior, Professor der Philosophie 1635—1636) auf die Titelseite des CI-

ten Bandes der Basler Erasmus-Ausgabe VO:  } 1540) (Hiıeronymus Froben un:!
Nik Episkoplus, (1B Helmlıin zensurlerte ach eigenem ekunden
1m Auftrag des päpstlichen Nuntius die Schriften des „Auctor damnatus” ent-

sprechend den tridentinischen Dekreten. Seine Korrekturen werfen her als
auf theologische Kontroversen eın Schlaglicht auf die Alltagsmentalitä kon-
fessionellen Streits. Helmlin strich alles, W as irgendwie andersgläubig schien,
beispielsweise die tellen 1m ( 1ceronlanus, welche lediglich 1ne literaturkriti-
sche Beurteilung der er VO  . dem Busches, Melanchthons, Huttens und
Pirkheimers enthalten. Neben der Dämonisierung des konfessionellen Geg-
LTieTSs das Porträt des Zürcher Naturforschers Conrad essner (1516—1565)
verunstaltete I1la  a mıiıt Hörnern un Bocksbart tragt die /ensur gelegentlich
uch unfreiwillig komische Züge. DDem nackten Büblein 1ın Christoftfe Frosch-

Druckermarke mMuUusste iıne Badehose verpass werden“®®.

48) Essner ‚& Hıstor1i1a Anımalium Liber I1l De atura Avıum. Icones avıum Omn1-
u Zürich 1555 S /eT2”
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Bernardus Helmlin ehörte b  Jjenen jJungen onventualen, die 1mM spaten
16 unı frühen A O Studium die Jesuiıtenhochschule illıngen SS
sandt wurden. Die Vorlesungsnachschriften, die mıiıt nach Hause brachte,
fanden auch 1m klostereigenen Unterricht Verwendung“ Wıe nachhaltig der
gegenreformatorische Schwung der Jesuiten die klösterliche Buch- un! ESEe-
kultur beeinflusste, belegt 1Nne geringfügige Manipulation Inhaltsver-
zeichnis des atalogs VO  5 1661 Ordnet 18980218  > nämlich die Fächer nach der ahl
der Tiıtel, die S1e umfassen, enthüllt sich ine 5ANZ andere truktur Nun
steht das d intellektuelle Arsenal reformkatholischer Streitbarkeit der
Spitze:
Titulus Libri >Spirıtuales
Titulus XN Concionatores
Titulus I1IL Historic1ı Profani
Titulus Nl Libri Scholares
Titulus VI Controversistae
Titulus XIl Historicı Ecclesiastici
Titulus Libri Musicales
Titulus NT Poetae
Titulus VIL Canonistae
Titulus Theologi Morales
Titulus I1 Commentatores Sacram Scripturam
Tiıtulus MedicI1, Naturalistae et Chymici
Titulus EF Sancti Patres
Titulus Philosophi Z
Titulus eologi Scholastici
Titulus SOBE Juristae
Titulus XE Astronomı, Geometris, rithmetici eT Mechanici
Titulus Bıblia Sacra SS

pera Desideri1 Ekrasmı Roterodamıi

In der grössten teilung, den Librn spirituales”, geben asketische Schrift-
teller w1e der Münchner Hofprediger Jeremi1as Drexel (1581—-1639, eiten)
und die dogmatischen un: katechetischen Werke Robertus Bellarmins

den lon Insgesamt: ine Bibliothek für Kanzel un Schule. DIie
Grundlage YABER barocken Gelehrtenbibliothek wurde jedoch bereits weni1ge
Te ach Beendigung dieses atalogs, 1679, muıt der umImnahme der Privat-
bibliothek des Schönenwerder Canonicus ann Gugger (1613-1678)
gelegt

49) UutOr ]! ommentari! Physicam | Aristotelis], 1619, Manuskript Pp.163.4°).
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Barocke Universalbibliothek

Die Bibliothek dokumentiert den andel 1in der Mentalıität elıner katho-
lisch-kirchlichen Elite NC Konfessionalismus ZU wissenschaftlich egründe-
ten u  ärung maurinischer Prägung natürlich ıIn ihren Inhalten, VOL em
aber der Symbolhaltigkeit VO Raum und Katalog Im Laufe des Jahr-
hunderts monopolisierten die barocken Sammleraebte die unmehr durchor-
ganislierte Bibliothek und ormten S1e ZUE Instrument glanzvoller Selbstdar-
stellung des Abtes, des Klosters, des (OIrdens

Der Katalog VO  } 1752 bildet eın Meisterwerk bibliographischer Arbeit, CI -

staunlich modern 1ın selner Konzeption”®. br ordnet die Nachnamen der Ver-
fasser alphabetisch un erschliesst den Bestand der hıs heute ublıchen
Form. Autor un:! Titel, Ordenszugehörigkeit und Würden des Autors, Fach
(d.h Standort), Erscheinungsort, Drucker und Jahr SOWI1E das Format. Der
Buchstabe beginnt muıt dem Eintrag: a  INS, Nicolai, Der Erst Theyl (010)4)

der Schiffahrt und Rayss In dıe Türckey unnd Orıiennt, erschienen 1m Jahre
1572 (EA Lyon Der Autor WAarTr eograph des KÖNn1gs VO Frankreich
Das uch hatte selinen Platz 1m Fach „Hıstoria profana”. Der Bibliothekar be-
g1ng leider gerade ıIn diesem Fall einen Ansetzungsfehler. Der Verfasser heisst
richtig Nicolas de Nicolay (1517-1583) Kamling oder Kemmerling WAar sSeINE
Funktion französischen ofe Ausserdem nutzte der Bibliothekar als eIN-
zıge Informationsquelle die Titelseite. Sonst hätte auf der etzten Seite des
Buches erleger un:! Verlagsort gefunden un: den Katalog eintragen KkON=-
MEeil Nürnberg, Dieterich Gerlatz. Gerold Jost sah solch kleinliche örgelei

seinem Werk kommen un:! wehrte ich vorsorglich In der Einleitung: - Nit
der gütigen Erlaubnis Eurer Ehrwürdigsten Durchlaucht möchte ich
chluss me1ılner eigenen Verteidigung (falls ich 1n diesem Katalog Fehler
eingeschlichen haben sollten dem interessierten Leser die bedenkenswerten
Sätze des gele  en Herrn Thomas Hyde hinzusetzen, welcher bel Herausga-
be des atalogs der Bodleian Library 1im re 1674°1 schrieb: Ich vermute mıiıt
Grund, ass eın SrOSSCI Teil der eute vorschnell urteilt, W as bedeutet, eiINe
solche Aufgabe lösen. Was näamlich,; sie, ist einfacher, als die Titel-
blätter anzuschauen un:! die Titel abzuschreiben? SO freilich I1LLESSEI N die I ajen
das gewaltige Werk der Art privater ammlungen Diese unqualifizierten
Kritiker mOögen schliessen, ass ıne oder wel Wochen für die Bearbeitung
eINEeSs Katalogs einiger wen1ger Bücher kaum unangenehm seın könne. Wie-
viel tatsächlich Veberdruss mıiıt der Untersuchung olcher Mengen VO

50) Bibliothecae Sanct-Urbanensis CATALOGUS Secundum Authorum ognomina
Ordine Alphabetico Dispositus, uem Sub Auspic1s Reverendissimu. DPer Illustris,

Amplissimi Domıminı Augustinı Praesulis ad Urbanum ad Usus publicos ({
fert Hr eTÖoldus Jost prof: ididem, p:t S5ae eo Prof: et Bibliothe[carius|]
MDCCLII, Bände (Pp 108.2°)

5 l) Hyde Sa Catalogus impressorum lıbrorum Bibliothecae Bodlejanae 1n Academıia
UOxoniens]1, pftes, 16/4
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Büchern un mi1t der alphabetischen Verzeichnung verbunden ist, erwagen
S1e dr nıicht.52

Der Katalog, davon ZCUSECN sowochl seine Aufmachung WI1Ie auch die nten-
tion sSeINES Verfassers, W ar zweifellos nicht für den klosterinternen eDrau«cCc
bestimmt. J”} Usus publicos”, A öffentlichen Gebrauch, sollte die Biblio-
hek dienen, un ‚WarLr den elehrten, die diese ammlung kostbarer unı! sel-
tener Handschriften un Bücher würdigen wWUussten: S betrachte der D:
bildete Leser diesen Katalog SE TET Bibliothek, der leicht 6000 Bücher ent-

hält, weni1ger |unter dem Aspekt] der Kosten un des uIwands bel der Hr-

werbung, als ass die Seltenheit der Autoren, die Vielfalt der Sprachen un:!
die edeutung der Gegenstände bewundere. Nichts hat das Altertum hervor-
gebracht, W as der atalog nicht dem nach Gelehrsamkeit Dürstenden C1I-

schliesst; nıichts hat die Lehrkanzel der Katholiken gelehrt, nichts die AI
rıtät der Kirche entschieden, nichts die umsichtigen Kirchenväter geschrieben,
nichts Unverständliches nthält die chrift, W as nicht durch gelehrteste
Anmerkungen, wissenschaftliche Scholien, klarste Erklärungen ausgebreıitet
wird.  au er ille, ıne Sammlung VA@ 1  > unerhörter Universalıität, ESCNIOS-
senheit un Rarıtät schaffen, die selbst elehrte 1ın Staunen versetzen 111US-

ste, 1st pürbar
er Katalog verzeichnete I1UT: eıinen Teil er Bücher 1ım Kloster, jenen

nämlich, der ın der barocken Bibliothek Aufstellung ftand /Zu diesem
WEeC wurden die ausgewählten Bücher alle miıt emselben goldgeprägten
Einband und dem Besitzstempel des Klosters versehen. [)as galt nicht HUr für
Neuerwerbungen, sondern auch für Altbestände. I dDie Inıtiale Anfang
des atalogs vermiuttelt ınen Eindruck VO Aussehen und der Wirkung die-
ST Verbindung VO  > Raum un!: uch DIie estelle irugen durchbrochen er
schnitzte Bekrönungen un mıiıt Vorhängen verkleidet Es scheint sich
tatsächlich verhalten haben Der Katalog spiegelt also den a1ım uUun!
den Bücherbestand. Die drei Elemente sSind 1ın vielfältiger Weilise aufeinander
bezogen un erganzen einander ZAUT repräsentatıven Inszenierung „Biblio-
thek“>4+

Ihront 1m Bibliothekssaal der Bauherr Malachias Gilutz (1706—-1726)
übersehbar über selInem Werk, SEeTZz der Katalog seinem Nachfolger Robert
Balthasar (1726-1751) eın Denkmal. Nicht weniger als dreimal erscheint 1n der
Inıtiale eın Familienwappen un der Sinnspruch besteht darauf, ass der
Glanz der Bibliothek VO den Sternen der Ba  asars herrühre. egen 2500
Bände abe Robert iın seiner Amtszeıit erworben, rühmt Se1IN iograph, - .. also
Z,Wäal, ass gereisste, erfahrendste und gelehrteste Männer mıt Erstaunen be-
kennten, I11Lall 1n allhier Bücher Tal, alt, NeU, welılt her, dass selbe
nıt TI niemahl xesehen, sondern nıt iınmahl die Nähmen der Verfasser LEeI-

529 Catalogus 1752 (wıe Anm. 50);
562 atalogus 1/b2 (wie Anm. 50); BI D
54) St UrbanE(wie Anm. 1) 151158
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He  z gehöret“>>. kınen begelsterten Helfer fand dabei 1ın Benedikt Schind-
ler (1683-1747), eiInem St Urbaner Konventualen, der In ( ı1teaux als Sekretär
des Generalabts wirkte. Schindlers umfangreiche Korrespondenz, die heute
1m Staatsarchiv Luzern liegt, berichtet VO:  e Bücherbestellungen und käuten
VO.  - Portugal hıs Yreussen und VO  b landern bIs Sizılien. Vıirtuos bediente sich
Schindler des weıtverzweıgten Kommunikationsnetzes der /isterzienser,
Roberts üUunsche befriedigen. . TCH abe die Ehre“, chrieb 1m Dezember
147539 „Ihnen mitzuteilen, ass ich soeben e1n Paket Bücher erhalten habe, wel-
che ich ın Antwerpen kaufen liess. Man hatte noch viele andere gefunden, al-
lein I1a  > wollte S1e durchaus nıcht ergeben un! verkaufen un ‚WarLr Aaus

dem Grunde, weil fragliche Bücher sehr alt und infolgedessen 1m allgemeinen
sehr theuer sind; ILLE wen1ge sind eiInem illigen oder anständigen Preıs
en  4 Aus der folgenden Stelle spuren WIT etwas VO  - der ammelleiden-
schaft, die die beiden Männer antrieb, Wenn Benedikt an  (0) dass „
ZEeWISS keine Bibliothek auf der Welt 1bt, ın welcher sich viele Schriftstel-
ler HSeT6Ss (Irdens efinden, w1e 1ın der Ihrigen St rban, welche dadurch
berühmt un: bedeutend werden wird, besonders wWenNnn ich och die Bücher
bekomme, welche ich iın Spanien un:! Portugal suchen lasse, woselbst och
welche geben INUSs, die uns fehle (Paris, 20.11.41)° DIie Bibliothek Vel-

an Abt Robert bedeutende Schätze. I Iie zwelıte verbesserte Ausgabe VO  }

Bernard de Montfaucons L’Antıquite expliquee pf representee FfiQzures (Paris:
Florentin Delaulne et.al F2.:86 max2) In Bänden erwarb
durch Vermittlung Schindlers für 200 1 ıvrıes. Neben den Ordensschriftstellern
un den historischen Arbeiten der Kongregatıon VO  z St Maur galt se1Ine be-
sondere Aufmerksamkeit den Drucken des Jahrhunderts I Die eNnrza
der Inkunabeln gelangte erst 1m Jahrhundert als bibliophile Stücke 1ın die
Bibliothek. Darunter eiIınden iıch die einz1ge Ausgabe der Erklärung der ZWO.
Artıkel des chrıistlichen Glaubens des Ulmer Druckers Conrad Dinckmut VO

1485 Ink 00,  / welche Robert 1/49 VO  b den Mınorıten St Salvator 1n

Regensburg erstand. Kamon Log1ca abbreviata, zwischen 1505 un 1510
bei Jacobo romberger In Sevılla AaNOMLYIL gedruc (Ink. 00630.8°), gehört
ohl den muıt Schindlers Hilfe erworbenen Büchern. Weltweit eyxıstert L11UT

och dieses ine xemplar. Aus der Regensburger Benediktinerabtei Gt Em-
STamMm der Koberger-Druck VO:  5 1486 des yeculum doctrinale Inzenz

VO  z Beauvals’ (Ink 200.2°)
In dem Masse wI1e die Inkunabeln ihren Gebrauchswert einbüssten, SEe1

durch Aktualitätsverlust, SEe1 ÜTC die Publikation verbesserter Ausgaben,
erlangten S1e als Zeugen früher Druckkunst NEeUE Bedeutung. 7Zudem wurden
S1e immer seltener un! dementsprechend schwierig erwerben.

55) Frener kın Mann voll der Sagen! der LOD, un Leich=Rede Über den beda-
urlichen 1ntrı Des Weyland Hochwürdigen, Hoch=Edelgeborhrnen, Gnädigen
Herrn, Herrn Roberti Balthasar, Des Lobwürdigen, un Eximierten Gottshauss ( In-
SCT Lieben Frauen /u Urban Prälaten Luzern 1752

56) üller 1901 (wıe Anm 41), 143; 146
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Benedikt Schindler klagte seiInem Abt 1m re 1739 „Diese alten Bücher sind
selten, ass fast keın Mittel 1bt, 1n deren Besı1itz gelangen. S50 habe ich

neulich eın Verzeichnis VO  > Büchern ach der Abte!l Barbery geschickt, damıt
I1a  5 S1e für mich aen In der Normandıie suche. Man hat S1e dort auch
WITKI1IC gefunden; aber nach reiflicher UVeberlegung antwortete I1la  b mıiIr,
dass dieselben schlechterdings nicht verkäuflich selen, welchen Preis I1a  >

auch bieten möge“”, Nun bestimmten der Wille des Sammlers (und manche
Unwägbarkeıten des gebots das Bild der Bibliothek Von den venez]la-
nischen Wiegendrucken der Urbaner Bibliothek Stammen Aaus eINer JNr
cher Auktion VO Januar 1786 „Der Herren Bibliothecari1 Tagbuch, de
Anno nthält ıne Liste der erste1igerten Werke

er de Abano, Concıiliator, Venetis 1453
Abhomeron Abynzoar Venet 149()
Gordonii, de Practica SE  e Lilium medicinae 1498
Almansor Venedig 1490)
Consıilia Cermisoni1i 1500 VenetH1s
ertus Magnus Liber de Mineralibus 12771
Aristoteles Problemata de Abano) Pad 1487
( 1cero Epistolae ad Familiares, ene 1487
Jacobi Forliviensis medic1 ene

Inhaltlich wI1e 1n der typographischen Gestaltung diese Bücher für
ine erlesene Gelehrtenbibliothek bestimmt. Es handelt sich exte ZUT —

tiken Philosophie un ZUiT mittelalterlich-arabischen Medizin. Hier sind WIT

57) Mühller 1901 (wıe 41), 144-—145
58) Staatsarchıv | uzern S21 Der Herrn Bibliothecarii Tagbuch, de Anno LL BL

150 „AUuUSs der Urıtten Steigerung VO en Jan. 11786| in Türich“”.
59) | ie gCNAUECN bibliographischen Angaben lauten: Petrus de Abano, Concihator dif-

ferenhHarum philosophorum eT medicorum, Venedig: Johannes Herbort, 1483,
0205 Ink 54° Avenzoar, Teılisıir lat. Antidotarıum lat Venedig: bonetus
Locatellus für (Octavıanus Ccotus, 1496, 05.31% Ink Bernardus de
Gordonio, Practica, SCu Lilium medicinae, Venedig: Bonetus Locatellus für Octavı-
11US Scotus, 1498, 12:22.; 4084, nk. Rhazes, Muhammad, Liber ad
Almansorem, lat Venedig: | Bonetus Locatellus|] für UOctav1ianus COotus, 1490,
04.10., Ink 175.4°; Cermisonus, Anton1us, Consilia medica. Venedig:
| Bonetus Locatellus] für (Jctavlanus COotus, e 1495—1498], Ink
Albertus Magnus, e mineralibus, Pavıa: Christophorus de Canibus, 8.6.1491,

0354° Petrus de bano, Expositi1o problematum Aristotelis C
exXtu, | Venedig]: Johannes Herbort, 1482, 02255 Ink 104° Ci1icero, Mar-
CS Tullius, Epistolae ad familiares, Venedig: Simon Bevilaqua, 1497,
Ink Jacobus de Forlivio: ExXpositio ın aphorismos Hıppocratis, Venedig:
lippus Pıncıus, 1490, 06.19., Ink 652 Nicht auf der 1ste sind die als
gebundene Drucke ebenfalls angekauften: Placentinus, Guilelmus: Summa CON1SET -

vatiıonıs et curatıon1s, Venedig: Bonetus Locatellus für (Octavıanus cotus Erben,
1502; 05.21. Adams P-0O1373, Ink 18047 un! Gu1do de Caulhaco: Chirurgla A  J
Venedig: Bonetus Locatellus für (Ictavlanus Scotus Erben, 500/01, 0127 HOCR

Ink 41400 4°)
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weıt entfernt VO  5 der monastischen Gebrauchsliteratur des und 16 Jahr-
hunderts.

Die Analyse der St Urbaner Bibliothek konfrontiert uns mıt einem radıka-
len Funktionswandel der Bücher zwischen dem Ende des Mittelalters un! der
Französischen Revolution. Konventualen unı Aehte legten 1m Jahrhundert
durch Kauf oder uwendung eın breites Fundament geistlicher (Ze-
brauchsliteratur, die der Feler der Liturgle, dem Studium, dem täglichen (Z@e:
bet, der Seelsorge un der Aufrechterhaltung christlicher Lebensführung
diente. IDIie Mittel Z rwerbung gedruckter Bücher STam sowohl Aaus

der Kasse des Klosters WI1e auch Adus den CGS  euteln einzelner Mönche. In
dem Masse wWI1e die Klosterbibliothek organisatorisch Gestalt annahm, VerTIin-
Zer sich der Anteil einzelner Konventualen der Aeufnung der Samm-
lung DIie quantıitativ bedeutenden Zugänge des Jahrhunderts kamen VO

ausserhalb. Gleichzeitig deutet ich 1n ihnen der Wandel Gehörte Bran-
enbergs Hinterlassenschaft och SANZ dem traditionellen Iypus der pfarr-
herrlichen Handbibliothek d zeugt die Bibliothek Guggers bereits VO  >

Interessen.
Bereits nde des 1 Vollends ber 1ın der ersten Hälfte des Jahr-

hunderts verliert der Gebrauchswert vieler Bücher gegenüber der sS1e zuneh-
mend umgebenden Aura als Denkmäler des Wissens oder „Monumenta LypoO-
graphiae” stark Boden Als solche wird ihnen ‚BEGH iıne Bedeutung ZUSC-
schrieben, die S1e als nützliche Gegenstände nicht besassen. Sie verwandeln
sich, muiıt dem Historiker Krzysztof Pomıan sprechen, Semiophoren,
Bedeutungsträger. Pomıian beschäftigt sich miı1t der Geschichte des Sammelns
un! der Sammlungen. Er hat zeigen versucht, W as heisst, WE Dinge
des täglichen Bedartfs Sammlungsobjekten werden. Semiophoren, OML1-
. werden dem Kreislauf ökonomischer Aktivıtäten entzogen, einem
abgeschlossenen, e1igens diesem 7Zweck eingerichteten Ort ausgestellt
werden. IDIie Bedeutung, die ihnen zugeschrieben wird, besteht darin, ass S1e

dem Austausch teilnehmen, Urc den die sichtbare Welt mıt der
sichtbaren verbunden ist...Unsichtbar ist, Was sehr weıt 1m aum entfernt ist:
Jjense1ts des Horizonts; aber auch, W as ehr hoch oder Hef ist och unsichtbar
ist ebenfalls, W as sehr weıt 1n der eıt entfernt ist 1ın der ergangenheit oder
der Zukunft; ausserdem W as Jjenseıts jedes physischen Kaumes oder jeder ra-
umlichen Ausdehnung jeg oder sich einem Kaum mıt iıner SaAanZ eigenen
Struktur befindet; doch unsichtbar ist auch, Was sich 1ın einer eıt SUul generI1s
einde oder ausserhalb jedes zeitlichen Ablaufs 1n der Ewigkeit”®°. DIie K1-

genschaft VO Semiophoren, Vermiuttler zwischen den wel Welten des icht-
baren un des Unsichtbaren se1nNn, macht ihren Wert auS, der sich uch 1n
Geld INesseln lässt Sie besitzen paradoxerweise eınen Tauschwert, ohne ınen
Gebrauchswert haben Deshalb brauchen sS1e auch besonderen Schutz.

I Die Urbaner Bibliothek der Barockzeıit als Mittlerin zwischen sichtbarer
un:! unsichtbarer Welt eine sehr einleuchtende Beschreibung. as Unsichtba-

60) Pomıan KI er Ursprung des Museums. Vom Sammeln, Berlin 1988,
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repräsentierte sich ın ihr 1ın vielerle1 (Gestalt. Beispielsweise In Kaum un!
eıt. Veber dem Bibliotheksportal liess der Bauherr Malachias AILZ als
den ers AUS akkabäer 2/ Kap 2/ „Construens Bibliothecam congregavıt
de reg1ion1bus lıbros” anbringen. „opanien, Franckreich, Engelland, Teutsch-
land, Böhmen, Polen, Venedig, Rom sahen muiıt Erstaunen SEINEe In alle Welt
ausfliegenden Brieffen”, chrieb Gallus Niklaus Frener iın seiInem Nachruf auf
Robert Balthasar, ‚An selben die Begilerde, alle kostbare Bücher seliner gelehr-
ten COrdens-Männern bekommen; uUun! I1a  z zehlet über ZWCY ausend un!
etlich hundert Bücher, absonderlich ehr alte, die mıit STOSSCNHN Unkösten als
adTe Kleinodien Aaus den berühmtesten Bibliothecen heraus SCZUOSCH, SEINE

ziehren.../e1
Das Unsichtbare In der Tiefe des FErdreichs unı! der urzeitlichen Meere

fand ebentalls sichtbaren ÜUSETNC Abt Robert Balthasar egründete die
Münzsammlung, welche sich teilweise 1ın der Bibliothek befand. Be1l seinem
Besuch 1mM Kloster bewunderte der JjJunge Xaver Schnyder VO  b Wartensee 1802
das Naturalienkabinett, welchem sich iıne Sammlung physikalischer Geräte
zugesellte®“. Gileiches gilt für die Darstellung des Kosmos. orge Uuls Borges
pricht In selner rzählung IDIie Bıblıothek 00 VO „...Uniıversum das —

dere die Bibliothek nennen)...“6> VO  > der Welt als Bibliothek un:! ihrem Ab-
bild 1m Kleinen, VO der Bibliothek als Universum menschlichen Wissens.
Diese Vorstellung fand ihre Entsprechung 1m barocken Bibliothekssaal VO  e St
Urban. DDas ikonographische Programm der Säulen VO:  5 ann Peter Fröli-
cher vereinigt chöpfung (Elemente), Kaum (Erdteile) un! eıt (Jahreszeiten)
Die Ordnung der Bibliothek bildet die Ordnung des Kosmos ab

aturlıc WarTl uch die wigkeit augenfällig prasent. In den e den
Werken der Kirchenväter unı! -lehrer, den Summen der STOSSCH Theologen
des Mittelalters wWI1e auch den Predigten un:! kleinen Andachtsbüchern (FaT
dem Benutzer der Bibliothek Gott als chöpfer un Herr der Welt

Pomian hat auch die tellung des Sammlers in der Gesellschaft selner eıt
untersucht. Der Unterscheidung NC  5 nützlichen un:! bedeutungstragenden
Gegenständen entspricht jene andere der menschlichen Aktivitäten, welche
auf eiINer Achse VO  > unten nach oben klassıfiziert werden, VO  5 den nützlichen

denen, die LLUT Bedeutungen produzleren: Un finden sich uch die
Menschen ihrerseits auf iıne Hierarchie oder verschledene Hierarchien VeTl-

teilt. An der opitze der Hierarchien o1bt immer einen oder mehrere Men-
schen, die Zeichenträger SIiNd, Kepräsentanten des Unsichtbaren: der Götter

61) Frener 1/52 (wie 99);
62) St an (wie Anm. 1685—-170; Schürmann-Roth Das naturwıssen-

schaftliche unı medizinische Schrifttum 1ın der Klosterbibliothek VO.  r St. Urban
un! Abt Ambrosius Glutz als Naturwissenschafter 1  er Naturforsch. (es ‚BIn
1n 29 1977, 193-217), 195—196; Schnyder VO  z Wartensee, Äaver, Lebenserinne-
rungelh, Zürich 1887, 4153

63) Borges Gesammelte Werke S/ Erzählungen, München 1981, 145
64) Gt. UrbanE(wie Anm 1 b 155—156
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oder des eınen Gottes, der Ahnen, der Gesellschaft 1m Ganzen...”®>. Wer ware
her eın Bedeutungsträger, e1in Kepräsentant des Unsichtbaren, als der Abt
eINeEes STOSSCHL un:! reichen Klosters? „Aedificavit ad Honorem Dominı Kever-
endissimus et Amplissimus Malachias 44 hHess Malachias Gilutz ıIn

goldenen Lettern seliner Rechtfertigung auf die Fassade der Kirche
schreiben. Der Bau- und ammeleiter der Urbaner Barockäbte ründet iın
ihrer Rolle als Vermiüuttler zwıischen sichtbarer un! unsichtbarer Welt, die Po-
m1an charakterisiert: ‚Nehmen WIT Iso eınen Menschen, dessen ın
der kepräsentation des Unsichtbaren besteht. Wie spielt diese Rolle? 1Da
Urc dass sich jeder nuützlichen Tätigkeit enthält, 1ne { stanz herstellt
zwischen ich un! allen, die CZWUNSCHH sSind, eıner solchen Tätigkeit nachzu-
gehen, sich mıt Gegenständen umgibt, die keine Dıinge, sondern emiophoren
sind, un! diese ZALT Schau stellt. Als allgemeine ege Mag gelten: Je er Je-
mand 1n der Hierarchie der kepräsentanten des Unsichtbaren steht, desto
grösser ist die Anzahl der Semlophoren, mıiıt denen sich umgibt und desto
orösser ist deren Wert Anders gesagt, ist die sSOzlale Hierarchie, die NOT-

wendigerweise Au Auftauchen VO  > Sammlungen ennn ın diesen /l
sammenstellungen VO  5 Gegenständen manıtestieren sich L1UT die sozialen
Urte, denen ıIn verschiedenen Graden un hierarchisch abgestuft die BinaE

u66wandlung VO  > Unsichtbarem 1ın Sichtbares VOT sich geht
St. Urban betreffend ware ergänzend hinzuzufügen, dass die Entstehung

der barocken Repräsentationsbibliothek 1n die elt der Frühaufklärung
un:! damıt 1ın die Anftänge jenes umtassenden Säakulariısationsprozesses, der
die jahrhundertealte Existenzbegründung klösterlicher Lebens- un:! Wirt-
schaftsweise adikal 1n rage stellte. Vor diesem Hintergrund 1LLUSS der Funk-
tionswandel der Bibliothek als eın Aspekt des Versuchs gewerte werden, die
gesellschaftliche OS1U10ON des Klosters angesichts der brüchig gewordenen tra-
ditionellen Hierarchien Ne  e definieren.

UVeffnung und Ende

Eın Indiz aiur kann I1a  > In der Oeffnung der Bibliothek für die lesekundi-
C Bevölkerung der Umgebung ab den 1/S0er Jahren sehen, die OS 1ın der
Stadt Luzern, welche noch ohne OIfentlıche Bücherei Wal, ZUT Kenntnıs gC-

wurde. In seinen Nachrichten 0OON der Luzern, und ihrer KegQ1e-
FUNZSVerfASSUNgG meıinte Felix Balthasar: ”  elehrte Fremdlinge pflegen gemel-
niglich auf ihren Keisen iın Hauptstädten die achfrage halten, ob auch
ine Oftfentlıche Bibliothek vorhanden. I esen kann ZABAN or dienen, dass
Ineben anderen, besonders die der eVy Gt Urban, auch als Ööffentliche
Bibliotheken angesehen werden ann, da I1la  - Liebhabern sowochl eıinen frey-

ZAIEE denselben gestatten, als selbsten muiıt Büchern, 7U Lesen un:

65) Pomıan 1985 (wıe Anm 60),
66) Pomıian 1988 (wie Anm. 60), 5253
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Unterrichte, mit freundschaftlicher und lobenswürdiger Wi  ahrung, bedient
ist  //67 1 )as ungebrochenen Wachstums his 1Ns ahrhundert hinein liess das
scharfe Profil der Bibliothek verschwimmen, machte S1e andererseılts für lese-
kundige Lalen AauUs der Umgebung attraktıiv. Der Bibliothekar führte uch
über die usleihnen.

9.6.1789 Der Jungfer Probst in Morgenthal die Schriften verhand-
ungen der Schinznacher Gesellschaft
31.1.1790 Der Frau Amtmannın VO  S Roggwil ann Martın ıllers
Slegwart, ine Klostergeschichte
. 1797 Urbanus (Greter VO  > Girossendietwihl ırlanda oder die SC-
krönte Unschuld
261792 Rabeners Satyren für den Uhrmacher Mangold in aimInau
28.9.1792 es Rıitters Chardin Ostindische Reisbeschreibung dem
Franz Vogt (Gärtner

Der Jungfer Giselbrecht Rollin rOM. Geschichte, tome

| Neses aufregende agebuc des Bibliothekars VO 1785 hıs 1820 ijeg 1m
Staatsarchiv Luzern. ahnrlıc wurden 1m Durchschnitt Ausleihen getätigt,
muiıt deutlichen chwa:  ungen allerdings. Weder Leser(innen) noch Lesestofte
wollen recht „Abt Roberts Bibliothek”“ ddSSChL. 1Jas usleihjournal rhellt
die 1m allgemeinen sehr Schiec dokumentierte ländliche Leser(innen)ge-
chichte der Wende ‚VA@E 18 YABE

Es ist LLUT auf den ersten Te erstaunlich, ass TST Ende dieser AuUS-
führungen N}  > den Benüutzern der Bibliothek die ede 1st. Veber S1e w1ssen
WITr tatsächlich wenigsten. Dazu kommt: eın gekauftes, eın ausgeliehenes
Buch ist och kein gelesenes Buch. 1)a Lesen 1LLUT ın seltenen Fällen physischen
>Spuren hinterlässt, ist der Nachweis VO  > Lektüre 1ın der ege kaum
führen. DIie Buchhistoriker sprechen daher heber VO  S „Lektürepraktiken”
oder „pratiques de la ecture“ auf französisch, denn aus Frankreich kommt
dieser Forschungsansatz“®®. Gie meınen damıt alle menschlichen Handlungen,
die Bücher 7A66 Gegenstand haben Man kann Bücher Warl lesen, aber g1ibt
och andere Möglichkeiten. Bücher funktionieren als politische Symbole Der
I uzerner Schu  €e15s5s Ludwig Schürpf ges gleichzeitig Pfleger des
Klosters, schenkte 1m re 1611 Abt Ulrich Amstein (1588—-1627) eın /isterz1-
ensermissale (Parıs: Denıs inet unı Jeröme de Marnef, 1606, G6 Der
reich verzlerte Einband miıt persönlicher idmung bezeugt das Verhältnis gC-

67) Balthasar F/ Nachrichten VO  , der Stadt Luzern, un ihrer Regierungsverfassung,
der histor. un! moralische Erklärungen der acht ersten Gemälde, auf der Kapell-
brücke der Stadt Luzern. Neue verbesserte und vermehrte Ausgabe, Z Neu-
jahrsgeschenke für 1/84 Sechstes Stück, Luzern 1784, 62-65 Der Herrn Bibliothe-
Ccarıl Tagbuch, de Anno 1785 (wie Anm. 58) enthält auf den Bl 124145 „Nota der
Ausgelehnten Bücher —1820*°, welche über den /eıtraum VO: Jahren 35 /
Ausleihen Konventualen, VOT allem ber Leser aus allen sozlalen Schichten
1m Einzugsgebiet des Klosters belegen.

68) artıier, Hg.) Pratiques de la lecture, Marseille, Parıs 19585



ID Bibliothek der Zisterzienserabtei St. an VO  > 1194 bis eEute /

genseltiger Wertschätzung zwıischen den beiden hochrangigen mtsträgern
un:! den VO  - ihnen vertretenen Instiıtutionen Bücher dienten uch als Erinne-
rungsstücke un Iräger der Familiengeschichte, 1E wurden VO  > (Generatiıon

Generation weitervererbt w1e das Evangelienbuch®, welches eodegar
Hofschürer (1572-1585), der spatere Abt VO  - seinem Vetter eodegar T1iblanus
(Schıenbein, gest. Monatsmarkt des Jahres 1566 Beromunster
zZAU eschen. Trhielt Hofschürer hielt die Geschichte selıner Verwandten auf
dem Vorsatzblatt des Buchs getreulich fest, nicht ohne (ZOTt£ danken und
ihn bitten.

Mindestens eın Buch Aaus der Bibliothek wurde aber mıt Sicherheit gelesen
Auf der etzten Seite VO  z Hıppolyt (suarınonis Grewel der Verwüstung ensch-
liıchen Geschlechts (Ingolsta: 1610, M.90u.2°), einem barocken Wälzer VO  z 1300
Seıten, steht der Schlussvers des utors

ein, allein Gottes Ehr
Sey 15S5 geschriben un ünfftig mehr

Dazu reimte der erschöpfte Leser:

Es obt (SOH ers elesen att
Von Anfang bis A etzten Blatt

69) Lindanus W., Panoplia evangelıca S1IVe de verbo die evangelico libri quıinque, Ööln:
Maternus Cholinus 1560, (D
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„Eıin Herz un elIne eele Y
eter Abaelards Lebensregel für Klosterfrauen

(0/0)4) Hubertus Lutterbach Üünster

BIs heute ilt Peter aelar‘ (F 1079)} als bedeutender Philosoph und Theo-
loge, Ja L03°X als - Aufklärer —. Im Sinne einer Leitlinie innerhalb selner Theo-
lJogle vertrat die Auffassung, da{fs bei der Beurteilung iıner Handlung auf
die zugrundeliegende Intention ankomme: „  aelar schreibt der guten Ab-
sicht und der inneren Zustimmung, also den subjektiven Faktoren des Han-
delns, deshalb 1Nne zentrale Bedeutung Z weil den Legalismus seiner
eıt unı die Überbewertung der äauilßeren andlung kritisiert.“® In diesem
Rahmen wendet sich aelar‘ uch die se1t dem Jahrhundert VO  D Ir-
and auf den Kontinent gelangten ufsbücher, die 1m Falle ıner Sünde nıcht
die der TPaf zugrundliegende Intention bessern suchen, sondern vielmehr
den Ausgleich für die Tar anzıelen un den e1b als (Irt für diesen Butfsaus-
gleich wählen?. Weil Abaelards Leistung 1n der erinnerlichung des
Sittlichen>, 1n der Akzentulerung des (sewl1lssens füır das eigene Handeln“®
liegt, hebht ihn Marie-Danıiel enu als „premier homme moderne“” heraus.

Obwohl Abaelards „Gesinnungsethik”® schon vielfach Gegenstand der FOTr-
schung WAaLl, ist die rage ach den Auswirkungen dieses GGrundansatzes auf

/u Person und Werk grundlegend Angenendt A., Art Abaelard (IRE 1E FE FE
Lat:); Peppermüller 1{I ATı Abaelard (LMA 1I 1980, /—9 Lit); Wieland G/ Art. Ab-
aelard 1! 1993, 9—10 LAt3)
1eland G J Abaelard Denker des Glaubens (IhQ KL 1997, 26—32, hier 26)
Ebd 31
Lutterbach E: Intentions- der Tathaftung? /Zum Bufsverständnis In den frühmit-
telalterlichen Bußbüchern M 29, 19995, 120—-143); mıt anderer Akzentsetzung
Örntgen b Art Bufsbücher (LThK Z 1994, 822-824); Rf Art. Bufsbücher
(LMA Z 1983, 1118-1122).
Bertola E / La dottrina morale di Pıetro elardo (RTHAM 5 / 1988, 37 Verbe-
ke G., eier Abelard an the Concept of Subjectivity (Peter Abelard. Proceedings of
the International Conterence. (Mediaevalıa Lovanens!1a, Series 1L, Studia ILL), Löwen
1974, 1-11)
enu M.- L’eveil de la consciencCce dans la civilisation medievale, arıs-Montre-
al 1969
Ebd 1/
/u den Charakteristika un! Tenzen dieses Termmnus Jüngst TNS SI (SeSIN=-
nungsethik? kıne Neuinterpretation der enton bei eter Abaelard INO 1LZ/;
1997/, TNS zieht VOTL, VO  > „Gesinnungsethik” treffender VO „Ver-
antwortungsethik” sprechen 43) diese Verantwortungsethik zeichne sich 1mM
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eın Verständnis des asketisch-monastischen Lebens bislang nıiıcht gestellt
worden?. Lieses Desiderat verwundert nicht HÜL, weil Abaelards monastische
Weisungen 1m Kontext damaligen Mönchtums als „absolutes Novum“ gelten
müssen‘*®; vielmehr ist auch 1mMm Blick auf Abaelards Biographie herauszustel-
len, da{fs sich sSeın Leben schon während seliner eıt als Junger Hochschull:  rer
1ın Parıs mıt dem Mönchtum verbinden sollte: Über eın Liebesverhältnis mıiıt
der gebildeten Heloisa SOWI1E eın Aaus dieser Verbindung hervorgegangenes
ind WarTr eın geistlicher Onkel Heloisas derart erzurnt, da{s aelar: 1m
Alter VO  5 Jahren entmannen 1els Darauthin ral Heloisa auf Drängen Aba-
elards als Nonne 1ın das Kloster Argenteuil e1n; aelar‘! selbst Zg sich als
Mönch 1n die renomıilerte Parıser Abhteli Denıs zurück!!. on bald erbaute

ın Quıincey bel Nogent-sur-seine eın Bethaus hren der rınıtat, das
spater dem Paraklet weıihte Nachdem dieses Anwesen für aelar und SEe1-

zahlreich herbeiströmenden chüler ohnehin eın geworden WarTl un
sich die Nonnen VB  5 Argenteuil unter ihrer mittlerweile YABan Prioriın gewähl-
ten Heloisa Z gleichen elt ach einer Bleibe umsehen mulßsten,
schenkte aelar ihnen sSeın Oratorium Z DE Paraklet!?2. Als Unterpfand die-

abaelard’schen Verständnis dadurch dUus, da{s S1e subjektbezogen un damıit
gleich sıtuahons- un wirklichkeitsbezogen ist.
/immermann GI Ordensleben und Lebensstandard. I ıe (’ura cCorporI1s 1n den (3r
densvorschriften des abendländischen Hochmittelalters AM 32y Münster 1973,;

stellt heraus, da{fs die „Erörterun__gen Abaelards ZUT ‚vıta monastıca‘ bisher noch
viel wen1g beachtet wurden.“ Ahnlich heift UV! schon 1ın der allerdings
wen1g analytischen Darstellung VO ‚eclercq 97} 1psam sophıam TI1STUM  E
[)as monastische Zeugn1s Abaelards (Fritz Hoffmann Leo Scheffczyk Konrad
Felerels re Sapıenter Ordinare. Erich Kleinedam Erfurter theologische Stu-
dien 24), Leipz1ıg 1969, 179—-198, 179) „Von den Hauptgestalten der relig1ösen (je-
dankenwelt des Jahrhunderts ist Abaelard des Öfteren über sSeINEe Stellung
dogmatischen un moralischen Fragen untersucht worden, nicht ber über se1ine
Spiritualität, über das Gottsuchen 1n Gebet un: Askese, wWI1e 1ın den Formen des
monastischen Lebens 711 Ausdruck kommt.“ Als eiINe für 1ISCSTE Fragestellung
wichtige Arbeit ist hinzuwelsen auf Luscombe D.- Merre Abelard et le
nachisme Pierre Abelard Merre le Venerable. Les COUTranits philosphiques, H-
teraıres et artıst1ıques Cccıiden!; milieu du Jlie siecle. Abbaye de Cluny,
juillet 1972 (Colloques Internaux du C entre National de la Recherche Scientifique
546), Parıs 197/5, 271-276). Allerdings konzentriert sıch diese Arbeit ‚her auf die Er-
ebung der Primärquellen, auf die Abaelard rekurriert als auf die dieser Aus-
wahl ablesbare Aussageabsicht.

10) /immermann, Ordensleben uUunı« Lebensstandard (wıe Anm.
14) Luscombe, Pierre Abelard ei le monachisme (wıe Anm D macht darauf auf-

merksam, da{s Peter Abaelard nacheinander iın 1l1er Abteien eingetreten ist: a
Denis, Saint-Medard, Saint-Gildas und Cluny.

12) Benton I'Fr Fraud, Ficton and Borrowıng the Correspondence of Abelard an
Heloise (Pierre Abelard Mierre le Venerable. Les courants philosphiques,;
res et artist1iques Occident milieu du 1le siecle. Abbaye de Uuny, Juuil-
let 1972 (Colloques Internaux du en National de la Recherche Scientifique 546),
Parıs 1975 469—506, 486) hält diesen ‚Umzug‘ für ıne Erfindung.



eier Abaelards Lebensregel für Klosterfrauen HH

SCT lebenslänglichen Ireue gegenüber den Nonnen darf auch eıine Klosterre-
el oder besser: „Lebensregel“”> gelten, die auf Heloisas Bıtte hın nieder-
schrieb!* un! die Gegenstand der folgenden Untersuchung eın soll.

Gerd /Zimmermann zufolge entfernt sich Abaelards Interpretation des
Mönchtums „weıt VO  S Jjedier damals geläufigen Auffassun  S  3 „ Er 111 nicht am

formieren, W as damals gleichbedeutend ist muiıt der Einführung eiıner SIreNSE-
| 8  3D Zaücht; sondern 111 die Strenge mildern, die Einhaltung der ege.

erleichtern.  44 In Abweichung VO  z dieser Auffassung WIT: die 1er VOErSE-
egte Analyse VO  z Abaelards klösterlicher Lebensregel NACJ)IE: dem intergrun
der monastischen TIradıtionen des Abendlandes erweılsen, da{fs ihrem Autor
1m Kern nicht iıne oberflächliche ilderung monastischer Strenge SIne,
vielmehr verstand das klösterliche Leben als eınen lebenslang einzuüben-
den Weg, den inneren Menschen formen: als ein die gesamte menschli-
che Ex1istenz umgreifendes Iramıng mıit dem Ziel, die VO wahren Leben
wegführenden Leidenschaften zurückzudrängen, 1n klösterlicher (ie-
meinschaft un! herzlicher Gottesliebe leben „Keıne eele ist reiın, aufßer S1e
kaue die göttlichen Gebote wilieder 1ın tillem achdenken, SOWeIlt S1e VelI-

INdAS Sie soll ihren Verstand anwenden bel der Befolgung dieser Gebote, S1e
soll nicht LLUT Gutes wirken, sondern S1e soll zut se1n, der richtigen S6
sSINnNUNg wirken.‘“! Die Lebensrege Abaelards wendet sich entschieden ab
MO eıner auf Außerlichkeiten bedachten un: leistungsorientierten Frömmi1$g-
keit!“; stattdessen sollen die Nonnen ihre innere Wohnung bereiten, damıit

13) Leclercg, j„ 1psam sophiam 11STUumM  A (wie 190 hat diesen Termminus SC
pragt, da sich beli Abaelards usführungen” sehr allgemeine Normen Ihan-
delt], dıie 11UTr die Grundstrukturen un eıprinzıplıen |für das klösterliche Leben|
festhalten“”.

14) Der Brief VO  > Heloisa Abaelard (ep ist lateinisch ediert VO  5 J.-T. uckle, The
Letter of Heloise Religio0us Life an Abelard’s 1rSs Reply (Studi Mediaevalı 1 /
1955; 240-281, hier 241-253). er erste Antwortbrief Abaelards (ep findet sich
eb 253281 DIie Edition VO  > Abaelards zweıtem Antwortschreiben der eigentli-
chen ege (ep findet sich beli 1 S McLaughlin, Abelard’s ule for Religious
Women (Studi Mediaevalı 15, 1956, 241—292, hier 242-292). Ins Deutsche übersetzt
finden sich die genannten Briefe bel TOS EI Abaelard. | ıe Leidensgeschichte un:
der Briefwechsel mıt Heloisa, Autfl., Heidelberg 1954

15) /Zimmermann, Ordensleben und Lebensstandard (wıe Anm 34; ähnlich äfst sich
vernehmen Benton, Fraud, FKichon and Borrowing (wie Anm 12) 475 A first
tivatiıon tfor Wrı  o the correspondence W as provide the rule which enhanced
male authority, second W as offer regulations which would be laxer (sic!) than
the Institutiones.“

16) Abaelard, C (wie Anm. 14) 292 Nulla quıppe pst anıma mMmunda, 151 QGUAE meditando
uantium CUDETE potest divana rumınat pra et In hıs exXsequendis discretionem habeat,
Ut NOn solum bona, sed et bene, hoc est recta facıat intentione.

17) Zum ‚Leistungsmönchtum’ Brown P Aufstieg und un  107 des Heiligen iın der
Spätantike ers., DIie Gesellschaft un das UÜbernatürliche. Vier Studien ZU

frühen Christentum, Berlin 1986, das Beispiel des Ottesmannes Anton1ius
thematisiert Steidle D., „Homo De1l nton1ıus”. /Zum Bild des „Mannes Gottes 1mMm
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Hr ihren aufrichtigen Glauben Christus 1ın S1e einziehen kann: „Darum die-
111e  z WIT auch nicht der aufßerlich gesetzlichen Enthaltsamkeit, VO  > der WITr
wI1ssen, da{fs S1e ZUL wahren Gerechtigkeit nıichts beiträgt.  15 In diesem Sinne

Abaelard agZe darüber, da{fs sich viele Menschen ın äaußerlichen Wer-
ken der Frömmigkeit quälten, obgleic ott doch allein das Herz des Men-
schen ansehe: //]e mehr solche eute ın äußeren erken aufgehen, ‚a

19nıger en S1e eıt für das Werk des Herzens.
Wenn aelar das Herz des Öönches oder der Nonne als das innere

‚Steuerzentrum’ hervorhebt, das eiINe dem Individuum angepakfste 111OTM1LaA-

stische Lebensgestaltung besorgt sSe1In muldßs, rekurriert dabei ach eigenen
Worten auf „altbewährte Satzungen, Zeugnisse der eiligen chrift und For-

derungen des esunden Menschenverstandes”, die einem (janzen verel-

nıgen wil129. Hınter den genann ermıinı verbergen sich Überlieferungen
der griechischen Philosophie, der biblischen Schriften SOWI1e des christlichen
Mönchtums.

Indem aelar'! nachhaltig auf die oyriechische Philosophie rekurriert,
up 1ine ange Iradıtion DIie Philosophenschulen 1mM alten (Gr1e-
chenland gingen allesamt davon aUuUs, da{fs die Leidenschaften, WI1e ausschwe!i-
en! Begierden oder übertriebene Angste, den Menschen daran hindern,
sich selbst kommen und mıt der Schöpfung 1n Einklang leben; die über-

mäfsige orge rine den Menschen se1n Leben „Affekte sSind Krankheit
und Trübung der eele 21 Di1ie Stoa ll s1e „restlos un vollständig ausrot-
ten.  4422 Der Weilise darf Leidenschaften WI1e Furcht, LO Mitle1id oder 1rauer
keinen Angriffspunkt bieten: „Apathie ist das Ideal für Er mulfs „frei
(3 Gemütsbewegungen, gefühllos seımn. /D Vor diesem Hintergrund verstand
sich die Philosophie als ıne lebenslängliche „Therapie der Leidenschaftenu25
bgleic jede philosophische Schule auf ihre eigene therapeutische Methode
vertraute, stimmen die verschiedenen Wege ZAUER Heilung 1mMm Grundsätzlichen

alten Mönchtum (Ursmar Engelmann T Basilius Steidle eiträge PE alten
Mönchtum und AT Benediktusregel, Sigmarıngen 1986, 54-106).

18) Abaelard, C (wie Anm. 14) 76 nde et exteriorem ıllam leQ1s abstinentiam HON SP-

quımur QUUF nıhıl Justitiae Certum est conferre.
19) Abaelard, (wie Anm. 14) 275 multı exterıius amplıus afflıguntur pf MINUS inte-

Y1IUS apud ! )eum proficıunt, qul Ccord1ıs potıus UUTE oper1s inspector est QOu1 etiam qUO In
exteriorıibus amplius OCCUPANTUr MINUS ad inter10ra OUCUTE yOSSUNL.

20) Abaelard, (wıe Anm. 14) 242 N0s ıtaque partım consuetudinıbus bonis, partım
scripturarum testimon11s vel ratıonum nıtentes fulcımentis, AEeC OMMNLA In NUM conferre
decrevimus102  Hubertus Lutterbach  durch ihren aufrichtigen Glauben Christus in sie einziehen kann: „Darum die-  nen wir auch nicht der äußerlich gesetzlichen Enthaltsamkeit, von der wir  wissen, daß sie zur wahren Gerechtigkeit nichts beiträgt.“'® In diesem Sinne  führt Abaelard Klage darüber, daß sich viele Menschen in äußerlichen Wer-  ken der Frömmigkeit quälten, obgleich Gott doch allein das Herz des Men-  schen ansehe: „Je mehr solche Leute in äußeren Werken aufgehen, um so we-  u19  niger haben sie Zeit für das Werk des Herzens.  Wenn Abaelard das Herz des Mönches oder der Nonne als das innere  ‚Steuerzentrum”‘ hervorhebt, das um eine dem Individuum angepaßte mona-  stische Lebensgestaltung besorgt sein muß, rekurriert er dabei nach eigenen  Worten auf „altbewährte Satzungen, Zeugnisse der Heiligen Schrift und For-  derungen des gesunden Menschenverstandes”“, die er zu einem Ganzen verer  nigen will?. Hinter den genannten Termini verbergen sich Überlieferungen  der griechischen Philosophie, der biblischen Schriften sowie des christlichen  Mönchtums.  Indem Abaelard so nachhaltig auf die griechische Philosophie rekurriert,  knüpft er an eine lange Tradition an. Die Philosophenschulen im alten Grie-  chenland gingen allesamt davon aus, daß die Leidenschaften, wie ausschwei-  fende Begierden oder übertriebene Ängste, den Menschen daran hindern, zu  sich selbst zu kommen und mit der Schöpfung in Einklang zu leben; die über-  mäßige Sorge bringt den Menschen um sein Leben: „Affekte sind Krankheit  und Trübung der Seele.“?! Die Stoa will sie „restlos und vollständig ausrot-  ten.“22 Der Weise darf Leidenschaften wie Furcht, Zorn, Mitleid oder Trauer  keinen Angriffspunkt bieten: „Apathie ist das Ideal für ihn.“23 Er muß „frei  von Gemütsbewegungen, gefühllos sein.“?* Vor diesem Hintergrund verstand  sich die Philosophie als eine lebenslängliche „Therapie der Leidenschaften  1125'  Obgleich jede philosophische Schule auf ihre eigene therapeutische Methode  vertraute, stimmen die verschiedenen Wege zur Heilung im Grundsätzlichen  alten Mönchtum (Ursmar Engelmann (Hrg.), Basilius Steidle. Beiträge zum alten  Mönchtum und zur Benediktusregel, Sigmaringen 1986, 54-106).  18)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 276: Unde et exteriorem illam legis abstinentiam non se-  quimur quam nihil justitiae certum est conferre.  19)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 275: Et multi exterius amplius affliguntur et minus inte-  rius apud Deum proficiunt, qui cordis potius quam operis inspector est. Qui etiam quo in  exterioribus amplius occupantur minus ad interiora vacare possunt.  20)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 242: Nos itaque partim consuetudinibus bonis, partim  scripturarum testimonis vel rationum nitentes fulcimentis, haec omnia in unum conferre  decrevimus ...  21)  Stelzenberger J., Die Beziehungen der frühchristlichen Sittenlehre zur Ethik der  Stoa. Eine moralgeschichtliche Untersuchung, München 1933 [ND Hildesheim-Zü-  rich-New York 1989], 246; zur Thematik s. umfassend ebd. 245-276.  22)  Ebd. 246.  Ebd. 246.  28)  24)  Ebd. 247.  25)  Hadot P., Philosophie als Lebensform. Geistige Übungen in der Antike, Berlin  1991 15°21) Stelzenberger [ DiIie Beziehungen der frühchristlichen Sittenlehre 7ARER Ethik der
Stoa kıne moralgeschichtliche Untersuchung, München 1933 IND Hildesheim-Züuü-
rich-New ork 246; ZUT Thematık umfassend eb 245276

22) Ebd. 246
Ebd 24628)

24) Ebd DA
25) P Philosophie als Lebensform. Geistige Übungen 1ın der Antike, Berlin

1991,
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übereıin: „Alle chulen verbinden diese eraple mıt elner tiefgreifenden Um-
wandlung der enk- un! Seinswelse des Individuums. I IIie gelstigen Ubun-
gCmH en die erwirklichung eben dieser Umwandlung 7ie].‘26 [)a sich
die Christen als die überlegenen unı wahren Philosophen verstanden, Vel-

mochte das Konzept VO  > der Therapıe der Leidenschaft In das Christentum
Ekingang finden: „DIie Affektenlehre ist ine der Einbruchsstellen stoischer
Ethik 1ın die Moraltheologie des Christentums.  427 Klemens VO  a Alexandrien
Gr 216) sieht diese kinübung In das rechte Denken un: ollen als das We-
sentliche des Christentums d. die Philosophie des Christentums „lehrt uns,
uns verhalten, daf{fs WIT ott äahneln und den gyöttlichen Ordnungsplan,
se1InNe ÖOkonomie, als Leitprinzıp uUuNnseTeTr rziehung annehmen.“2 Als ab
dem Jahrhundert das Asketen- un:! Mönchtum mıiıt dem Anspruch auftrat,
das vollkommene Christentum verwirklichen, verstanden sich dessen AN-

hänger mıiıt zunehmender Exklusivıtät auch als die eigentlichen Philosophen“.
Mıt ihren paganecn Vorgängern teilten S1e WarTr die Auffassung VO  b der Ihera-
pıe der Leidenschaften mittels der Wachsamkeit. „Seid wachsam, denn ihr
wilst weder Jag noch Stunde (Mk 13, 33-3/par.)” oder: ”  ete ohne nterla
(Lk 181; Ihess 51479 dürfen als 1D11SC begründende Schlüsselworte dieser
LebenspraxI1s gelten. Allerdings ollten die christlichen Asketen unı Asketin-
LiEe1Il diese Maxımen abweichend VO ursprünglich-biblischen Sinne verste-
hen 3K@ Jänger Veränderungen 1ın der alltäglichen Lebensführung
die Konsequenz innerer Selbstbeobachtung; vielmehr galten die n  a  e
VO  > Spelse, Irank und Sexualıität als 1ın siıch verdienstvolle Leistungen”“. Hın-
ter dieser monastischen Entwicklung 1im Christentum steht madisgeblich ıne

Deutung des Gileichnisses VO Sämann, dessen Samen unterschiedlich reiche
Frucht bringen (Mt Cyprian (F 258) deutet die hundertfältige Frucht
(centuplum) allein auf die Märtyrer hin! Hıeronymus pricht das centuplum
auch den Öönchen Z da diese aufgrund ihrer stet1gen mortificatio CArNIS eın

lebenslanges Martyrıum verwirklichten®?. I] iese eigenwillige Interpretation

26) Ebd
27) Stelzenberger, Beziehungen (wıe Anm. 20) 250—-27/6, hler 25()
28) Klemens VO  z Alexandrien, Strom., II »Nn  g  ' (ed Mondesert Caster, 3U,
Y

29) Gregor VO Nazılanz, Apologetica 103, (ed J.-? Miıgne, 610} 1887, Johan-
1ies hrysostomus, Adversus oppugnatores vıtae monastıcae 315 (ed Migne,

4 / 15885, 372)
30) Gribomont 1E ATt Askese (Neues Testament un: Ite Kirche) (TIRE 4l 1979,

204-225, hiler bes 215-219).
81) Cyprıan, De habıitu virgınum 21 (ed Hartel, SEL C 1868, 204) Prımus

centeno martyrum UCtuS est, SPCUNdUS SEXAZENAFIUS uester est. Dazu uch Campen-
hausen VOTI), Die Idee des Martyrıums 1n der en Kirche, Göttingen
139144

32) Hieronymus, C 49,2, (ed Hilberg, SEL 54, 1910, 353) Centesimus pf SCEXAZESIMUS
FYr1CceSIMuS fructus, de UNd erra de UNA semente NASCALTUF, tamen multum

dıffert In NUMETO; Frıgınta referuntur ad nupt1aS... sexagınta ad U1LAUAS; eb 354 DF
centesimus NUMETUS exprıimıt WIrQINItAtIS COTONANML.
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des Gleichnisses VO Saämann veranschaulicht, da{fs 1m christlichen ske-
weithin nicht iıne Herzensfrömmigkeit 21nNg, sondern vielmehr

das sich verdienstvolle Maf{Ss der Askese über das Maf{s göttlicher Wun-
erkra: (ViIrtuS) entschied, die dem Asketen geschenkt wurde und mıt der
UÜbermenschliches wirken konnte FUr Jahrhunderte”“ sollte gelten: „Voll-
kommener Christ ist eigentlich L11UT der Mönch.“” uch WE exte Aaus dem
zisterziensischen Milieu Bernhard VO  S C'la1ırvaux (# SC  1elsl1ıc. rühmen,
da{fs se1ine chüler 1ın die „Disziplinen der himmlischen Philosophie” einge-
führt hätte*, ist dies och keineswegs als Hinwels auf eiınNne der antiken Phi-
osophie orlıentierte Introspektion als Regelgrundlage des zisterziensischen
Mönchtums verstehen; vielmehr folgte das zisterziensische Mönchtum
weiterhin einem leistungsorientierten Askeseideal®. S0 steht aelar 1n der
Iradıtion der abend- un morgenländischen Klosterregeln geWI: auf elner
Stufe allein mıt H1ıeronymus, WE sich Z Erläuterung und Rechtferti-
SUNS des klösterlichen Lebens, besonders der NC  5 innen kommenden htö-

der Leidenschaften, nachhaltıg heidnisch-philosophischen Vorbil-
dern orientiert°: „Auch bel den Heiden darf 1119  > sich umsehen, für die
Geschichte kures eiligen Standes lernen; AaUus der Heidenzeıt darf 1980218  >

Euch mahnen ein1ı1ge Beispiele heranziehen. Es bedarf keiner schwier1igen
Forschungen, be]l den Heiden Einrichtungen entdecken, die dem k1ö-
sterlichen Leben ähneln, 1T da{s der rechte Glaube och fehlte“/ ael-
ard. Ja die Kirche hätte der tötung weltverhafteter Leidenschaften wil-
len nıicht alleın ethische Grundregeln aus der heidnischen Philosophie über-
NOININECIL, sondern auch die Enthaltsamkeitsvorschriften un die Vorschriften
für die leibliche Reinheit°. Unter den Vollkommenen 1n den Reihen der (7i@e-
chen billıgt aelar den ibyllen und Vestalinnen eınen besonderen Kang
741} Als „gröfßten rediger der Armut un! der Keuschheit”, Ja als „gröfßten
Sittenlehrer“ unter den Philosophen überhaupt rüuühmt das programmatı-

33) Angenendt A! Geschichte der Religiosität 1m Mittelalter, Darmstadt 1997,
34) ExordiumUCisterciıense, (ed J.-P. Migne, 1895, 1880, Non

glorietur, aıt OMINUS DEr prophetam, sapıens In sapıentia SÜUA, dives In divitıis SU1S;
sed In hoc glorietur qu1ı gloriatur, SCLYE et ME, quon1am ESO SUM OMINUS Jer 9,

Hanc diıvanae scienti4e fomulam perfectius imıtatı SUNtT h1, qul sub PALO pa NO-

SIrO Bernardo In Clare-Valle coelest1s philosophiae discıpliniıs iımbuebantur, HOTL hıtteratı et
In myster11s SUCYAE LeQ1S rudıtı 1rı multı, eti1am Ia1Ccı ıllıtteratı qUAM plures.
Constable G / Ihe Reformation of the Twelfth Century, Cambridge 1996, DD35)

36) Luscombe, Abelard et le monachisme (wie Anm VT
37) Abaelard, (wie Anm. 14) BTA 61 qu1s eti1am vestrae rel1Q10N15 formam dignita-

Tem apud Gentiles COXNOSCEFE curet, alg nonnulla inde GUOGQUE exempla ad exhortationem
vestram inducere, facıle deprehendet In LPS1S et1iam nonnullam hu1us proposit1ı institutio0-
Ne:  S PYAECESSISSE, eXcepto quod ad fide1 pertinet 1morem.

38) Abaelard, (wie 14) 275 _.continent1iae formam corporalıs mundıtiae relı-
Q10NEM ab e1S !den heidnischen Philosophen] ACccepISSE.

39) Abaelard, C (wie Anm. 14) TG
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sche Vorbild Senecas, demzufolge nicht die Selbstkasteiung den Philosophen
ausmache, sondern vielmehr die äisigkelit40

äufiger und ausführlicher als auf die oyriechisch-philosophischen Iradı-
tHonen rekurriert aelar' auf die Heilige chrift; S1e ist für DIE Richt-
schnur des klösterlichen Lebens*4#. EW egen schon die spätantiken Kloster-
rege Wert darauf; da{fs die Kandidaten, die die Klosteraufnahme bitten,
entweder des Lesens bereIits undig sSind oder 1m Kloster Isbald erlernen*?.
Insoweiılt diese Iradiıtionen Weısungen Z Umgang mıt der eiligen chrift
geben, beziehen S1e sich zumelst auf die klösterliche Leseordnung, auf die
Frage, w anın welche Abschnitte der eiligen Schrift gelesen werden sollen
bzw iın welcher olge die Psalmen singen bzw. beten SInd. /war stellen
S1e die Heilige Schrift durchaus als die eigentliche ege heraus*®*, allerdings
ohne darauf einzugehen, WI1e S1€e sich der Mönch näherhin ane1gnen soll S0
legt das Kapitel der Benediktsregel“** die /Zeıten fest, Wa die Brüder „frei
sind für die esung  44 (lectionı vacent)*; auch,; dafs s1e Begınn der Fastenzeılt
eın biblisches Buch aus der Klosterbibliothek erhalten sollen, VO  D An-

fang hıs nde lesen (ex InteZro0 legant)*; schliefslich, da{fs Zzwel oder dre1 äalte-
Brüder während der klösterlichen „Lesezeıten” darauf cht geben sollen,

da{s alle aufmerksam lesen (intentus lectioni)*‘; aber wodurch sich die „geEWIS-
enhafte Lektüre” eigentlich auszeichnen soll, bleibt unausgesprochen“®. Für
aelar steht die Lektüre der eiligen chrift sehr 1m Mittelpunkt sel1ner
Lebensregel, da{fs gleich auf mehreren Seiten ausführt, 1n welcher Weise die

40) Abaelard, C (wie 14) AFrE nde et Seneca AXIMUS Tle paupertatıs et contı-
nentiae sectator pf SUMMUS iInter UNIVENSOS philosophos gedificator: ‚Frugalıita-
Tem ex1Q1t philosophia, HOTL poenam.

41) Im Blick auf das VO  3 Abaelard nachhaltig unterstutzte monastische Leben der
Frauen spricht McLaughlin M.-M., eter Abelard and the 1gn1ıty of Women.
Twelfth-Century ‚Feminiısm’ 1n Theory and Practice Pierre Abelard HMierre le
Venerable. Hs COUrants philosphiques, litteraires et artıst1iques (Occident g
hHeu du Ile s1iecle. Abbaye de Uuny, juillet 19772 (Colloques Internaux du
Centre National de la Recherche Scientifique 546), Parıs 1975; 287-—-333, 304) Sar VO

„evangelical feminısm.“ Ebd 315 geht auf „the strongly evangelical basıs of
elard’s conception of women’s dignity and their monastıc vocation“ e1n.

42) Lutterbach :, „Monachus factus est.  : I Iie Mönchwerdung 1mM frühen Mittelalter.
Zugleich eın Beıtrag Z Frömmigkeits- und Liturgiegeschichte AM 44), Mun-
sSter 1995, 30 46f. un

43) Ebd 1OS=<110
44) 1Dazıu Vo de, ArTt Regula Benedicti (LMA o 1995, 603—-605); kenner B: Art

Benediktusregel (IRE D 1950, 573-577).
45) Regula Benedicti 48.4.10.13.14, (ed Hanslıik, SEL 7 / Autfl. 19/5 115-117).
46) Regula Benedicti 48,15—16 (wie Anm. 45) LA
47) Regula Benedicti 48,17-21 (wıe Anm. 45) 117£: schliefslich heilst 48,25 (wie

Anm. 45) 118 61 Qu1s er° ıta negzlezens et des1idi0sus er1t, UT NOTL uellıt aut HON pnossıt
meditare Aaut legere, InıunZatur e1 OPUS, quod facıat, UL HOTL WACET.

48) Zum Kapitel der Benediktsregel umfassend Vogüe de, [ die Regula Bene-
dicti. Theologisch-spiritueller Oommentar (RBS Suppl. 16), Hildesheim 1983,
278288
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Klosterinsassen dieses Werk lesen sollen, ihrem Ziel eiıner lauteren @-

bensführung näher kommen. SO gelten ihm die biblischen Schriften als

Spiegel für die eele, iın dem die Nonne Z einen die Vortrefflichkeit ihres
Wandels erkennen könne; AB anderen TE ihr die Schriftlesung ihre Män-

el in der Lebensführung VOT Augen, da{fs das Lesen des Gotteswortes

gleich die lebenspraktische persönliche Umkehr einzuleiten imstande SE1:
„Wer ın der eiligen chrift liest, der weils erst, W as leben heißt; WEeTl S1e VeI-

steht, dem erwächst die Frucht dieses Verständnisses.“* In negatıver Weise

vergleicht aelar' eınen VICO inneren Verständnis unberührten Leser der B1-
bel mıiıt einem Blinden, der sich eınen Spiegel VOTL das Gesicht hält°0 oder mıiıt
einem Hungrigen, der das VOT ihm liegende rot nicht sich nehmen
weiß>* |eser Tradition der verstehenden Ane1ignung der chrift hätten sich
schon die Propheten Israels verschrieben; Prophet-seıin heife schliefslich, eın
er oder eın Versteher eın Der Apostel Paulus SEe1 erjen1ge SCWECSCH,
der In besonderer Welise diese TIradition angeknüpft hätte, WE u11s

„umfassend”“ (generaliter) AB eifrigen Forschen ın der chrift anhalte° uch
die Benediktsregel rekurriere auf diese prophetisch ogrundgelegte und \/A3  5

den Aposteln aufgegriffene Tradition, WE S1e den Mönch ermahne, da{fs sich
eın Herz beim Psalmensingen 1m Einklang miıt seinen Worten befinde (RB
197° Wer e1ım Gebet, Kleinkindern gleich, 1Ur Worte mache SOLO prolationıs
flatu verba formare), ohne S1e 1ın seinem Herzen mitzuvollziehen, bete 1ın —

fruchtbarer Weılse (infructuosus)”. [ iese Ma.  ungen wenden sich nicht allein
1ne Gebetsauffassung, die ihr e1il einem möglichst umfangreichen

Gebetspensum sieht; gleichermaisen gTre sich aelar‘ VO  5 eıner Sicht des

49) Abaelard, C (wie Anm. 14) 285 Speculum anımae scriıpturam SACYUM ONSTtaLt PSSE In
GQUUAH quıilıbet legendo VIVENS, intelligendo proficıens, SUO:; pulchritudinem CO-

Z?noscCIt vel deformitatem deprehendit, UT ıllam ındelıcet AUSETE, Aanc studeat
50) Abaelard, (wie Anm. 14) 285 Ou1 autfem scripturam conspicıt QUUT HON intelligit

quası CACCUS ante OCUlLos [speculum] In quO qualis Gr COSMNOSCETE valet, NEeC AdoOoc-
trınam uaerıt In scrıptura ad QU U 1PSa est tantummodo facta LAMqUAM ASINUS applice-
FUr ad Iyram, S1IC Ot10SUS sSede: ad scriıpturam.

5öl) Abaelard, (wie Anm 14) 285106  Hubertus Lutterbach  Klosterinsassen dieses Werk lesen sollen, um ihrem Ziel einer lauteren Le-  bensführung näher zu kommen. So gelten ihm die biblischen Schriften als  Spiegel für die Seele, in dem die Nonne zum einen die Vortrefflichkeit ihres  Wandels erkennen könne; zum anderen führe ihr die Schriftlesung ihre Män-  gel in der Lebensführung vor Augen, so daß das Lesen des Gotteswortes Zzu-  gleich die lebenspraktische persönliche Umkehr einzuleiten imstande sei:  „Wer in der Heiligen Schrift liest, der weiß erst, was leben heißt; wer sie ver-  steht, dem erwächst die Frucht dieses Verständnisses.“*? In negativer Weise  vergleicht Abaelard einen vom inneren Verständnis unberührten Leser der Bi-  bel mit einem Blinden, der sich einen Spiegel vor das Gesicht hält”” oder mit  einem Hungrigen, der das vor ihm liegende Brot nicht zu sich zu nehmen  weiß®!, Dieser Tradition der verstehenden Aneignung der Schrift hätten sich  schon die Propheten Israels verschrieben; Prophet-sein heiße schließlich, ein  Seher oder ein Versteher zu sein”. Der Apostel Paulus sei derjenige gewesen,  der in besonderer Weise an diese Tradition angeknüpft hätte, wenn er uns  „umfassend“ (generaliter) zum eifrigen Forschen in der Schrift anhalte®. Auch  die Benediktsregel rekurriere auf diese prophetisch grundgelegte und von  den Aposteln aufgegriffene Tradition, wenn sie den Mönch ermahne, daß sich  sein Herz beim Psalmensingen im Einklang mit seinen Worten befinde (RB  19,7)*. Wer beim Gebet, Kleinkindern gleich, nur Worte mache (solo prolationis  flatu verba formare), ohne sie in seinem Herzen mitzuvollziehen, bete in un-  fruchtbarer Weise (infructuosus)”. Diese Mahnungen wenden sich nicht allein  gegen eine Gebetsauffassung, die ihr Heil in einem möglichst umfangreichen  Gebetspensum sieht; gleichermaßen grenzt sich Abaelard von einer Sicht des  49)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 285: Speculum animae scripturam sacram constat esse in  quam quilibet legendo vivens, intelligendo proficiens, morum suorum pulchritudinem co-  gnoscit vel deformitatem deprehendit, ut illam videlicet augere, hanc studeat removere.  50)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 285: Qui autem scripturam conspicit quam non intelligit  quasi caecus ante oculos [speculum] tenet in quo qualis sit cognoscere non valet, nec doc-  trinam quaerit in scriptura ad quam ipsa est tantummodo facta et tamquam asinus applice-  tur ad Iyram, sic otiosus sedet ad scripturam.  51)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 285: ... e£ quasi panem appositum habet quo jejunus non  reficitur, dum verbum Dei nec se per intelligentiam penetrante, nec alio ei docendo fran-  gente, inutiliter cibum habet qui ei nullatenus prodest.  52)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 286: Prophetat vero sive interpretatur qui more prophe-  tarum qui videntes dicuntur id est intelligentes ea quae dicit intelligit, ut ipsa exponere  possit.  53)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 285: Unde et Apostolus generaliter ad scripturarum Stu-  dium nos adhortans... Diese ernste Mahnung wird anhand ausführlicher Zitate aus  den Briefen des Apostels und seiner Schüler unterstrichen, u.a. Röm 15,4; Eph.  5,18-19; 1 Tim 4,13; 2 Tim 3,14-17; 1 Kor 14,1ff.; 1 Kor 14,13-20.  54)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 286: Sic stemus, inquit [Benedictus], ad psallendum ut  mens nostra concordet voci nostrae.  55)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 286: Unde hanc in verbis perfectionem nos admonet habe-  re, ut non more puerorum verba tantum sciamus proferre, verum etiam intelligentige sen-  sum in iis habere, atque aliter nos orare vel psallere infructuose protestatur.et Qquası apposıtum habet GuUO JeEJunus
reficıtur, dum verbum eı NEeCcC DET intelligentiam peneftfranfte, He alıo e1 docendo fran
genfte, ınutılıter cıbum habet qu1 e1 nullatenus prodest.

52) Abaelard, (wie Anm. 14) 2586 Prophetat erı S1UP interpretatur quı1 IMOTEe prophe-
Farum qu1 ıdentes dıcuntur ıd est intelligentes UE 1C1 intelligıt, ut 1DSa
possıt.

53) Abaelard, (wıe Anm. 14) 285 nde et Apostolus generaliter ad scriıpturarum SEU-
1Um NOs adhortans... LDiese ernste ung wird anhand ausführlicher Yıtatfe aus

den Briefen des Apostels un: se1lner Schüler unterstrichen, Köm 15,4; Eph.
„18—19; 11ım 413 O hagl r4_1/ Kor l  J Kor 4,13-20

54) Abaelard, c (wie Anm. 14) 256 S1C STEMUS, Inquit [Benedictus][, ad psallendum ut
MEeNTns nNOosStra concordet 0C1 nNOSIrae.

55) Abaelard, (wie Anm 14) 286 nde anc In verbıs perfectionem NOS dmonet habe-
FE, uUt HON MOTE verba Fantum SCIAMUS proferre, Derumn eti1am intellıgentiae SETL-

SUÜU In 115 habere, alıter /LOS vel psallere Infructuose protestatur.
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(ebetes ab, derzufolge das Gotteslob ZUEerst asthetischen Anforderungen
enugen hat Beiden Versuchungen trıtt unter Rückgriff auf den Apostel
Pauluse „Wiıe soll 111allı ( ZU SC der Segnungen 1n der Cie-
meindeversammlung das Amen S  J WE INa  z den Inhalt dieses egensge-
betes nicht versteht un nicht weilßs, ob der Beter etwas Gutes oder BOses erf-
leht?!/>® [ )as oberflächliche oder änzlich enlende Verständnis der Heiligen
chrift ist VO  z heilsentscheidender Bedeutung, insotern aelar als

Hauptweg oilt, auf dem die feindliche SUZZESEO 1ın die Klöster InZUug hält
„Da orscht 111a1l nıicht mehr ın der chrift, da müht 188828  z sich 1LLUT och
den Gesang un:! das Aussprechen der Wörter, nicht mehr das Ver-
ständnis, als ob das Geblöke der Schafe orößeren Nutzen brächte als iıhr Wel1-

degang.  4457 Dagegen rühre der Ertrag des Lebens auf fruc  arem Grund da-
her, da{fs die Nonnen das Gotteswort innerlich aufnähmen und 1m Herzen

bewegten (In corde recondıta), anstatt einfachhin aus ihrem Munde erklingen
lassen°. In einem anderen Bild vergleicht den lebensverändernden Y

SAl ZUTT eiligen Schrift muiıt einem Brunnen, der angelegt und ergraben WEeTl-

den mußs, oder muiıt eıner Quelle, die reiın halten oilt” „Die Brunnen, die
( gemeınnt sSind, werden da gegraben, WITr 1n die Tiefen des eheimen
Sinnes der eiligen Schrift eindringen. I hese Brunnen verstopfen uns insge-
eım die Heiden; dies gyeschieht da die unreinen (jeister uUuLsSeI TIrachten,
das ach oben geht, mıt irdischen edanken beschmutzen un:! uns die Quelle
der göttlichen Weisheit verschütten, der WIT schon gedrungen
Idie Nonnen sollen die biblischen Orte wWwI1e Marıa ın ihrem Herzen bewegen;
die Mutter Jesu hätte jedes Wort CErWOSCN, alle Worte SOTSSaLLı miteinander
verglichen un:! auf diese Weilise deren verborgenen Gehalt erschlossen. Aaıf
diese Weise hätte S1e uch den tieferen Sinn der aus dem priesterlichen Heilig-
keitsgesetz herrührenden Unterscheidung zwischen den reinen und den
reinen l1eren TEe  1C erkannt; die 1mMm en Testament erwähnten Tiere, die
als HSC unreıin klassıfiziert werden, we!1l sS1e unter anderem nicht wieder-
käuen, hätte Marıa 1ın spiritualisierender Manıer mıt den Menschen identifi-
zıiert, die die göttlichen Gebote eben nıicht 1n tillem Nachdenken der YUMINA-

56) Abaelard, c (wıe 14) 286
57) Abaelard, C (wie Anm. 14) D:
58) Abaelard, C (wıe Anm. 14) DE In corde pot1us recondiıta SUNT QqUAF In OTe sonantıa,

CI POTUM intelligentiam meditatıio nNostra etinet. Quorum quidem intelligentiae quanto
MINUS studemus, MINUS has In1quitatiıs 10A4S COZNOSCINUS Vltamus, MINUS -
LO nobhıs proviLdere valemus.

59) Abaelard, C (wıe Anm. 14) 291 enta EFSO et EL, audıtor, habere proprium puteum
proprium fontem UT et FU CI apprehenderıs ıbrum scr1ıpturarum, INCIP1AS eti1am DTO-

pr10 proferre alıquem intellectum, pf secundum IN eccles1a didicist1, enta et

hıbere de fonte InZeNN UL Est Intra Fe Natura VLVAE, SUNT IYY1-

Zzua fluenta rationabılıs SENSUS, 67 moOdo HOTL sınt terra et rudıibus completa. Sed satage fode-
terram EUAM e DUFSUTE sordes, ıd est INZENIUM, desidiam et torporem Cord1ıs

Cutere.
60) Abaelard, c (wie Anm. 14) 190
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H0 unterzögen®. Der rechte Zugang ZU eiligen chrift ist für aelar VO  5

derart tragender Bedeutung, da{s 0S der Abtissin die Möglichkeit nahe-
legt, sich 1m Bedarfsfa den Zugang ZABE göttlichen Wort VO  > ıteratı vertieten

lassen®?: „Sıie darf die Zeugn1sse, die ihr die Wissenschaft die and o1Dt,
nicht dummem Stolz beiseılite schieben, sondern soll S1e sich In er Besche!1-
denheit un: Gewissenhaftigkeit aneignen.“® Ob aelar' bei den ıteratı al-
lein schriftkundige Insassen des Klosters gedacht hat®* oder auch WI1S-
senschaftler VO  > der Unıversıität, bleibt 1ın diesem Zusammenhang en 1J)a
Heloisa allerdings 1n Verbindung mıit aelar stand SOWI1E über indirekten
Zugang führenden Vertretern der damaligen Theologie verfügt haben
wird, liefse sich auch „Literaten“ aufßerhalb des Klosters denken, die die
Klostervorsteherin nötigenfalls unterstutzen konnten.

Über die philosophischen Iradıtionen un: die Heilige chrift hinaus rekur-
rıert aelar'! WI1e bereits angesprochen, auf die asketisch-monastischen a
dıtionen spätantiker un: frühmittelalterlicher Provenılenz; iın diesem Feld
kommt VOT allem Hıeronymus (T 420) iıne tragende edeutung Zu Obwohl
ich aelar keiner Stelle selner ege ZUT gSCNAUCNH Weise des Umgangs
mıiıt dem mönchischen Traditionsschatz äußert, nng sSe1InNe Wertschätzung
des klösterlichen Lebens doch dadurch Z Ausdruck, da{fs iın se1lner ege
keinen Aspekt des monastischen Lebens anspricht, ohne ın diesem /usam-
menhang zugleic auf das Vorbild früherer Asketen un: Mönche einzugehen.
Qies oilt, WI1e zeigen eın wird, uch für eın eigenwilliges Ideal der Abtis-

ach Abaelards Auffassung stimmen sowohl die philosophischen Überlie-
ferungen als auch die Schätze der biblischen Weisheit, SC  1e1ls11C. die se1t dem

ahrhundert vielfältigen monastischen TIraditionen darın übereıin, da{fs das
gelingende Leben elıner Gemeinschaft auf der einheitlichen Ausrichtung er

61) aelard, (wie Anm 14) 200°108  Hubertus Lutterbach  tio unterzögen®!. Der rechte Zugang zur Heiligen Schrift ist für Abaelard von  derart tragender Bedeutung, daß er sogar der Äbtissin die Möglichkeit nahe-  legt, sich im Bedarfsfall den Zugang zum göttlichen Wort von literati vertiefen  zu lassen®: „Sie darf die Zeugnisse, die ihr die Wissenschaft an die Hand gibt,  nicht in dummem Stolz beiseite schieben, sondern soll sie sich in aller Beschei-  denheit und Gewissenhaftigkeit aneignen.“® Ob Abaelard bei den literati al-  lein an schriftkundige Insassen des Klosters gedacht hat** oder auch an Wis-  senschaftler von der Universität, bleibt in diesem Zusammenhang offen. Da  Heloisa allerdings in Verbindung mit Abaelard stand sowie über indirekten  Zugang zu führenden Vertretern der damaligen Theologie verfügt haben  wird, ließe sich auch an „Literaten“ außerhalb des Klosters denken, die die  Klostervorsteherin nötigenfalls unterstützen konnten.  Über die philosophischen Traditionen und die Heilige Schrift hinaus rekur-  riert Abaelard, wie bereits angesprochen, auf die asketisch-monastischen Tra-  ditionen spätantiker und frühmittelalterlicher Provenienz; in diesem Feld  kommt vor allem Hieronymus (+ 420) eine tragende Bedeutung zu®. Obwohl  sich Abaelard an keiner Stelle seiner Regel zur genauen Weise des Umgangs  mit dem mönchischen Traditionsschatz äußert, bringt er seine Wertschätzung  des klösterlichen Lebens doch dadurch zum Ausdruck, daß er in seiner Regel  keinen Aspekt des monastischen Lebens anspricht, ohne in diesem Zusam-  menhang zugleich auf das Vorbild früherer Asketen und Mönche einzugehen.  I?ies gilt, wie zu zeigen sein wird, auch für sein eigenwilliges Ideal der Äbtis-  sın  Nach Abaelards Auffassung stimmen sowohl die philosophischen Überlie-  ferungen als auch die Schätze der biblischen Weisheit, schließlich die seit dem  4. Jahrhundert vielfältigen monastischen Traditionen darin überein, daß das  gelingende Leben einer Gemeinschaft auf der einheitlichen Ausrichtung aller  61)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 292: ... Noverat [Maria] juxta mysterium legis omne ani-  mal immundum dici, nisi quod ruminat et ungulam findit. Nulla quippe est anima munda,  nisi quae meditando quantum capere potest divina ruminat praecepta et in his exsequendis  discretionem habeat, ut non solum bona, sed et bene, hoc est recta faciat intentione.  62)  Zur Bedeutungsgeschichte dieses Terminus s. Grundmann H., Litteratus — illitera-  tus. Der Wandel einer Bildungsnorm vom Altertum zum Mittelalter (ders., Ausge-  wählte Aufsätze (Schriften der MGH 25,3), Stuttgart 1978, 1—66).  63)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 253: Quod si de aliquibus melius cognoscendis ad scriptu-  ram recurrendum esse censuerit a literatis hoc requirere et addiscere non erubescat nec in  his litteraturarum (!) documenta contemnat, sed diligenter suscipiat.  64)  Der von Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 253 angefügte Hinweis auf RB 3,3, demzu-  folge der Herr manchmal den Jüngeren im Kloster die treffenderen Gedanken ein-  gibt, könnte man zugunsten der Unterstützung für die Äbtissin durch literati inner-  halb des Klosters werten.  65)  Luscombe, Abelard et le monachisme (wie Anm. 9) 276: „Les citations de saint  Jeröme sont tres frequentes dans les &crits religieux d’Abelard. Son interpretation  du mot monachus, solus, est jeromienne ainsi que tout son enseignement mona-  stique.”Noverat Martia] Juxta mysterium [eQ1S OMNE AaNnl-
mal ımmundum di1C1, 151 quod rumınat et ungzulam findıt. Nulla quıppe est Aanıma munda,
1S1 GUAE meditando UAaNLUmM CADEFE potest divina rumıinat praecepta et In hıs exsequendis
dıscretionem habeat, ut HON solum bona, sed et bene, hoc est recta facıat intentione.

62) Zur Bedeutungsgeschichte dieses Termminus Grundmann H; Litteratus Ihlitera-
LUS Der Wandel eiıner Bildungsnorm VO Altertum Z UB Mittelalter ers., usge-
wählte Aufsätze (Schriften der MG  7B 253) gar 1978, 1—66)

63) aelard, (wie Anm. 14) 253 Quod 61 de alıquıibus melius CoZnNOsSCENdIS ad scr1ptu-
TÜ  > recurrendum PESSE censuerıt Iıteratıs hoc requirere addıscere HON erubescat NEeC IN
hıs lıtteraturarum (!) documenta contemnat, sed dıligenter SuSCIPLat.

64) Der VO Abaelard, (wıe Anm. 14) 253 angefügte 1inwels auf 3r/ demzu-
folge der Herr manchmal den Jüngeren 1 Kloster dıie treffenderen Gedanken eiIn-
21Dt, Oonnte INa  5 zugunsten der nterstützung für die Abtissin durch 1teratı Inner-
halb des Osters werten.

65) Luscombe, Abelard et le monachisme (wie Anm. 9) 26 „Les cıtations de saınt
Jeröme SONLT tres frequentes dans les ecrits religieux d’Abelard Son interpretation
du mot monachus, solus, est jeromı1enne a1nsı YJUC LtOUtT SO  a ense1ignement INONaA-

stique.”
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gründet. DIie erzieherische Kompetenz der (Oberen sSEe1 herausgefordert®®,
WE G1E aiur orge trage, da{s die einzelne Nonne In ihrem Wollen un Iun
ıne auf CSOTLE ausgerichtete Einheit widerspiegelt; diese klare Urientierung
biete ihrerseılts die Voraussetzung afür, da{s die gesamte Gemeinschaft dem
urgemeindlichen Ideal unter iner für alle verbindlichen Leıtung entspreche
un die Menschen als „ein Herz un ıne Seele*, 1ın 2400} möglicher
Iransparenz 1m Blick auf ihren chöpfer lebten®”.

Um der genann Zielsetzung willen sieht aelar Abweichung VO

en rüheren Klosterregeln als ideale Abtissin nicht iıne Frau VOL, die STEeTS

jungfräulic gelebt und ihre Unschuld och nicht verloren hat, sondern sStatt-
dessen ıne äaltere un! lebenserfahrene Frau Ja, S1e mulf{fs Bedingungen erfül-
len, die aelar‘ dem Idealprofi für Diakonissen entnımmt, WI1e 1m 11mo-
theusbriefes (1 Tım überliefert ist S1ie soll mindestens re alt se1n,
dem an der Wıtwen angehören, Kinder aufgezogen un! nach dem Tod ih-
Tes ersten Mannes nicht wiedergeheiratet aben, schlieflich für gute Werke
bekannt sSeın aelar' erläutert, da{s iıne Wıtwe den Verzicht auf eınen
Mann 1ın seliner J1ragweıte besser könne als 1ne Jungfrau, die nıe-
mals verheiratet SCWESCH sel AEISam aelar „nennt der Apostel die
Inicht wiederheiratenden| Wıtwen, we!ıl die en indungen absagen, da{fs
keın irdischer Iröster mehr als Helfer bleibt, wohingegen die anderen die
Jungfrauen]| VO  > vornherein keinen Fürsorger besaßen.  69 Während die
spätantiken und frühmiuittelalterlichen Klosterregeln das biologische Alter
eiıner Nonne bzw. eINes Mönches änzlich unberücksichtigt lassen un Statt-
dessen die Dauer der klösterlichen Zugehörigkeit, fernerhin die geistliche Re1i-
fe als allein entscheidende Kriterien für die Eignung ZUT Klosterleitung 115e-

hen”®, insistiert aelar‘ auf einer hohen Anzahl VO  > Lebensjahren als NZOT-=

aussetzun für eınen welılten Schatz menschlicher rfahrung. Verschärfend
äfst sich 1m Blick auf Abaelards Verhältnis ZUT monastischen Überlieferung
hervorheben en traditionellen Klosterregeln dient als die eigentliche Schule
für den Herrendienst eın das Kloster, nicht ber die Welt mıt ihren alltägli-
chen ehelichen und familiären Verpflichtungen””. S50 ilt der Magisterregel,
der Vorläuterin der Benediktsregel, ausschliefsilich eın Leben unter der wel-
ten Taufe der Klosterprofefs als heilsverheifsend, wohingegen S1e eın Leben

66) Abaelard, C (wie 14) 252
67) Abaelard, c (wie Anm. 14) 244 ('um er° ıta Lam rebus nNOosStrıSs nobhıs 1PSIS DE-

NItuS renuntiamus, FuNnC eTE IMN proprietate abjecta untam ıllam apostolicam INIMUS,
QUAE OMMN1 In COMMUNE reducıt, SICut scriptum pst. Multitudinis credentium erat GF

et anıma UNA

68) Abaelard, c (wıe 14) 202 uch schon Abaelard, (wie Anm 14) 263
69) Abaelard, C (wıe Anm. 14) 264
70) Cnilka E etas spiritalis. Die Überwindung der natürlichen Altersstuten als Ideal

frühchristlichen Lebens (Theoph. 24), Bonn 1972 135—147/ un: 189—202

7/1) Kardong 1.-G., The World iın the ule of Benedict and the ule of the aster (St-
Mon 2 J 1984, 185-204)
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unter der ersten Taufe als Weg 1NSs Verderben charakterisiert’2. Abaelards
Vorstellung VO  > der idealen Abhtissin spelist sich Aaus dre1l Quellen Über die
ogriechische Philosophie hinaus sieht sich 1n dieser Hochachtung 7zweltens
\“OEXe die Anforderungen bestätigt, die der Eerste Timotheusbrieft aelar
hält Paulus für den Verfasser eiINe ihrem Stande würdige Wiıtwe tellt;
unterstreichend verwelst hier auf Jesus, der nıicht den Lebensjahren Jun-
gCh Johannes, seinen Lieblingsjünger, sondern aufgrund des Alters DPetrus als
Haupt der Kirche rwählt hatte”®. Urıttens Schhelislic. sieht ich aelar‘ ın
selnen Prioritäten durch die Schriften des Hiıeronymus bestätigt. all diesen
Iradıtionen stöfst auf deutliche Anhaltspunkte zugunsten der Vorzugsstel-
lung der Alteren gegenüber den Jüngeren‘*. Vor diesem Hintergrund soll die
VO den Nonnen wahnlende Abhtissin ine Frau se1n, „die 1ın der Lebens-
führung un Wıssen die anderen übertrifft S1e soll gereiften Alters se1n,
dafs 1119a  z mıiıt /utrauen auf ihre sittliche Zuverlässigkeit bauen darf. S1e soll
vorher gehorc aben, jetz eieNlen können. Iie ege soll ihr ftester
Besıtz geworden se1n durch tätıge Übung, nicht allein 18DK® blofßes Anhören.

hre Aufgabe ist ©S5; das regelgemäfse Leben un die usübung der guten
Werke ihrem tudium machen.”“ I die Aufgabe der Abtissin besteht
nicht allein ın der Verantwortung für das leibliche un: das seelische Wohl der
ihr Anvertrauten; VOT allem hat S1e sich als Meiısterıiın der rechten Wahrneh-
MUnNng bewähren: „Die Abhtissin soll überall die unde machen. Sie mudf6s
die erste se1n, die Fehler In ihrem Hause bemerkt, S1e mufs die Fehler gutma-
chen, ehe die anderen S1e überhaupt wahrnehmen und iıch VO ihnen —

stecken lassen.“ DIies ilt VOT allem, WE der Hochmut 11 Kloster sich
greift. 50 soll die Abhtissin selbst mıt eispie. vorangehen un: die Wahl
1m Bewulfssein die Schwere der übernommenen Verantwortung anneh-
INE  zD WI1e jemand, der ZU Tode geführt wird’”. Keinestfalls aber darf S1e ihre
Stellung ausnutzen, sich über ihre Mitschwestern unı gegenüber der Welt

72) Regula agılstrı, Prolog 13—19 Zı Z un YU, 6 / (ed de ogüe, 105 1964,
298—300 un 106, 1964, 390); dazu uch ogüuüe, Die Regula Benedicti (wie Anm
48) 23° Kardong 1.-G., The Devıil ın the ule of the aster (StMon 3 / 1988,
Lutterbach, „Monachus factus est  ca (wie Anm 42) 148154

/3) Abaelard, (wıie Anm. 14) 266 ort heift 1 iInne eINes /1tats AaUuUs

Hıeronymus, Contra lovınıanum 2 N (ed L 1gne, 23, 15889, UNnuSs, 1N-

quit, el1g1tur UT, capıte constıituto, schismatıs 'OLLALUF 0OCCASI1O. Sed CUT HON loannes lectus
est? Aetatı Adelatum est qu1a Petrus SPNIOF erat NLE adhuc adolescens DENE DUEr PFOSFESSAE
etatıs hominıbus praeferretur, et magister honus qu1 OCccasıoneEmM IUr debuerat auferre -
SCIPULUS,... In adolescentem dılexerat CUUSUMI praebere ınderetur INVLALAE.

/4) Abaelard, (w1e Anm. 14) 266
78) Abaelard, C (wie Anm. 14) 253110  Hubertus Lutterbach  unter der ersten Taufe als Weg ins Verderben charakterisiert””. — Abaelards  Vorstellung von der idealen Äbtissin speist sich aus drei Quellen: Über die  griechische Philosophie hinaus sieht er sich in dieser Hochachtung zweitens  durch die Anforderungen bestätigt, die der erste Timotheusbrief — Abaelard  hält Paulus für den Verfasser — an eine ihrem Stande würdige Witwe stellt;  unterstreichend verweist er hier auf Jesus, der nicht den an Lebensjahren jun-  gen Johannes, seinen Lieblingsjünger, sondern aufgrund des Alters Petrus als  Haupt der Kirche erwählt hatte”®. Drittens schließlich sieht sich Abaelard in  seinen Prioritäten durch die Schriften des Hieronymus bestätigt. In all diesen  Traditionen stößt er auf deutliche Anhaltspunkte zugunsten der Vorzugsstel-  lung der Älteren gegenüber den Jüngeren”*. Vor diesem Hintergrund soll die  von den Nonnen zu wählende Äbtissin eine Frau sein, „die in der Lebens-  führung und an Wissen die anderen übertrifft. Sie soll gereiften Alters sein,  daß man mit Zutrauen auf ihre sittliche Zuverlässigkeit bauen darf. Sie soll  vorher gehorcht haben, um jetzt befehlen zu können. Die Regel soll ihr fester  Besitz geworden sein durch tätige Übung, nicht allein durch bloßes Anhören.  (...) Ihre Aufgabe ist es, das regelgemäße Leben und die Ausübung der guten  Werke zu ihrem Studium zu machen.“7” Die Aufgabe der Äbtissin besteht  nicht allein in der Verantwortung für das leibliche und das seelische Wohl der  ihr Anvertrauten; vor allem hat sie sich als Meisterin der rechten Wahrneh-  mung zu bewähren: „Die Äbtissin soll überall die Runde machen. (...) Sie muß  die erste sein, die Fehler in ihrem Hause bemerkt, sie muß die Fehler gutma-  chen, ehe die anderen sie überhaupt wahrnehmen und sich von ihnen an-  stecken lassen.“7® Dies gilt vor allem, wenn der Hochmut im Kloster um sich  greift. So soll die Äbtissin selbst mit gutem Beispiel vorangehen und die Wahl  im Bewußsein um die Schwere der übernommenen Verantwortung anneh-  men wie jemand, der zum Tode geführt wird”. Keinesfalls aber darf sie ihre  Stellung ausnutzen, um sich über ihre Mitschwestern und gegenüber der Welt  72) Regula Magistri, Prolog 13-19. 2122 und c. 90, 69, (ed. A. de Vogüe, SC 105, 1964,  298-300 und SC 106, 1964, 390); dazu auch Vogüe, Die Regula Benedicti (wie Anm.  48) 23; Kardong T.-G., The Devil in the Rule of the Master (StMon 30, 1988, 41-62);  Lutterbach, „Monachus factus est“ (wie Anm. 42) 148-154.  73)  Abaelard, ep. 7 (wie Anm. 14) 266. Dort heißt es im Sinne eines Zitats aus  Hieronymus, Contra Iovinianum I 26, (ed. J.-P. Migne, PL 23, 1889, 258C): Unus, in-  quit, eligitur ut, capite constituto, schismatis tollatur occasio. Sed cur non Ioannes electus  est? Aetati delatum est quia Petrus senior erat ne adhuc adolescens et pene puer progressae  aetatis hominibus praeferretur, et magister bonus qui occasionem iurgii debuerat auferre di-  scipulus,... in adolescentem quem dilexerat causam praebere videretur invidiae.  74)  Abaelard, ep. 7 (wie Anm. 14) 266.  75)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 253: ... ut videlicet talis eligatur quae ceteris vita et doc-  trina praeesse debeat et aetate quoque morum maturitatem polliceatur et quae obediendo  meruerit imperare et operando magis quam audiendo regulam didicerit et firmius noverit,  Quae si litterata non fuerit, sciat se non ad philosophicas scholas vel disputationes dialec-  ticas sed ad doctrinam vitae et operum exhibitione accomodari.  76) Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 255.  77) Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 258: Vocata Iugeat tamquam ad mortem deducata.uUt wndelıcet talıs el1Qatur QUAE ceter1s 1ta doOoc-

triına debeat et getate GUOGUE MOTUM maturıtatem polliceatur et JUAE obediendo
meruer1ıt ımperare et operando MAQZIS QJUAM audıiendo regzulam dıdıcerıt Firmıus nOoverıt.
QOuae 61 Iıtterata on fuerit, SC1at HON ad philosophicas scholas vel dısputationes Aıalec-
HCAaSs sed ad doctrıinam uıtae et OPDET UF exhibıitione Aaccomodarı.

7/6) Abaelard, (wıe Anm. 14) 255
On Abaelard, (wie Anm. 14) 258 Vocata [ugzeat LAMqUAM ad mortem ECAdUCALA
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hochmütig rheben: „Vorgesetzten tut VOT allem Mäßigkeit not S1ie mussen
sich selbst ıIn ihren Ansprüchen beschränken, da S1e auch och für die ande-
e  a SOTSCH haben.

Obwohl aelar‘ iıner ehedem verheirateten Frau als Abhtissin den VOr-

ZUS egenüber elıner ‚unschuldigen‘ ungfrau 21bt, ilt ihm die oben bereıts
angesprochene Einhaltung der Keuschheit als eın hervorragendes Mittel ZA6E8

Therapie der Leidenschaften, WI1e den philosophischen Traditionen, den
Überlieferungen der eiligen chrift wI1e auch besonders den Ausführungen
des Hieronymus entnehmen können xlaubt”?. Als 7zweltes therapeutisches
Mittel die weltverhafteten Leidenschaften erläutert die Einübung ın
die Schweigsamkeit. DIie früheren Klosterregeln beziehen die tacıturnıitas Z,U-

me1lst auf das Vermeliden der Schwatzhaftigkeit, auf das „Nicht-Reden“®. 50
unterstreicht er de Vogüe die Stoßsric  ng des entsprechenden Kap1-
tels der Benediktsregel, das die Akzente der Magisterregel aufnimmt: „De-
nedikt ist vornehmlich darum besorgt, die Mönche ach Möglichkeit Spre:
chen hindern. ( Vor em 1st ihm] wichtig, 1ine energische Tendenz
unı! iıne wirkungsvolle isziplın schaffen.“®) aelar dagegen stellt die
Schlüsselbedeutung des Schweigens für ıne Aaus dem Herzen kommende
Hinkehr AB Göttlichen heraus: ‚Sich des Schweigens befleifsigen, das edeu-
tet gewl mehr als blo(fs schweigsam sSe1N; sich befleifßigen heifst, muıt ewulfs-
tem Willensentschlu: etwas tun. | S x1ibt vieles, das WIT ohne Aufmerksamkeit
unbewulst tun, aber WE WIT unls befleißigen, mussen und Aufmerk-
samkeit angespannt werden.“ Er erklärt das VO  > ihm unterstutzte un! auf
Paulus zurückgeführte (1 11ım 2119 demzufolge Frauen 1ın der Kirche
schweigen und nicht lehren sollen damit, da{fs das weibliche Geschlecht für
das Laster der Schwatzhaftigkeit besonders anfällig se1l 50 SO besonders
für die Kommunikation nnerna. des Klosters als Ma({fsstab das „Nicht-Zu-
viel” gelten: „Jeı UÜbermaß Worten und Zeichen mudfs scharf gerugt WEeTl-

en, ber VOTL allem eın UÜbermaß VO  > Worten, be1l denen die Gefahr des
Mißbrauchs besonders oTOß ist.  2008 Stattdessen sollte den Liebhabern k1Öö-
sterlicher Einsamkeit darauf ankommen, ott AauUs reinem und ungeteiltem
Herzen dienen: nach dem Vorbild VO  z Mose und den alten Vätern, VO  z

78) Abaelard, C (wie Anm. 14) D
79) Abaelard, C (wıe Anm. 14) ST
S0) Regula Benedicti 6,3 (wıe Anm. 45) ErZ0 quamu1s de honı1s Sanıctıs et gedifi-

catıonum elogu11s ynerfectis discipulıs propter tacıturnitatis grauttatem Yard loquendi-
datur lıcentia.

81) ogüe, |Iie Regula Benedicti (wıe Anm. 48) 132f.
82) Abaelard, (wıe Anm. 14) 245 US quıppe PSSE ONSTtaL sılent1io0 tudere sSılen-

HuUum habere. Est enım studiıum vehemens applicatıo anım1 ad alıquıid gerendum. Multa
erı negligenter AQIMUS vel INVLL, sed nulla stud10se 151 volentes vel ntentı

83) Abaelard, C (wie Anm. 14) 246 OQu1 eidem CUT hoc praeceperit INNUENS verbo-
5SUS PdS pf loquentes CUM HON oportet arzult. Hu1c IQ1Eur tantae pest1 remedium alıquod DTO-
ındentesH4  Peter Abaelards Lebensregel für Klosterfrauen  hochmütig zu erheben: „Vorgesetzten tut vor allem Mäßigkeit not. Sie müssen  sich selbst in ihren Ansprüchen beschränken, da sie auch noch für die ande-  u78  ren zu sorgen haben.  Obwohl Abaelard einer ehedem verheirateten Frau als Äbtissin den Vor-  zug gegenüber einer ‚unschuldigen‘ Jungfrau gibt, gilt ihm die oben bereits  angesprochene Einhaltung der Keuschheit als ein hervorragendes Mittel zur  Therapie der Leidenschaften, wie er den philosophischen Traditionen, den  Überlieferungen der Heiligen Schrift wie auch besonders den Ausführungen  des Hieronymus entnehmen zu können glaubt””. Als zweites therapeutisches  Mittel gegen die weltverhafteten Leidenschaften erläutert er die Einübung in  die Schweigsamkeit. Die früheren Klosterregeln beziehen die faciturnitas zu-  meist auf das Vermeiden der Schwatzhaftigkeit, auf das „Nicht-Reden“®. So  unterstreicht Adalbert de Vogüe die Stoßrichtung des entsprechenden Kapi-  tels in der Benediktsregel, das die Akzente der Magisterregel aufnimmt: „Be-  nedikt ist vornehmlich darum besorgt, die Mönche nach Möglichkeit am Spre-  chen zu hindern. (...) Vor allem ist es [ihm] wichtig, eine energische Tendenz  und eine wirkungsvolle Disziplin zu schaffen.“®! Abaelard dagegen stellt die  Schlüsselbedeutung des Schweigens für eine aus dem Herzen kommende  Hinkehr zum Göttlichen heraus: „Sich des Schweigens befleißigen, das bedeu-  tet gewiß mehr als bloß schweigsam sein; sich befleißigen heißt, mit bewuß-  tem Willensentschluß etwas tun. Es gibt vieles, das wir ohne Aufmerksamkeit  unbewußt tun, aber wenn wir uns befleißigen, müssen Wille und Aufmerk-  samkeit angespannt werden.“®? Er erklärt das von ihm unterstützte und auf  Paulus zurückgeführte Gebot (1 Tim 2,11), demzufolge Frauen in der Kirche  schweigen und nicht lehren sollen damit, daß das weibliche Geschlecht für  das Laster der Schwatzhaftigkeit besonders anfällig sei®. So solle besonders  für die Kommunikation innerhalb des Klosters als Maßstab das „Nicht-Zu-  viel“ gelten: „Jedes Übermaß an Worten und Zeichen muß scharf gerügt wer-  den, aber vor allem ein Übermaß von Worten, bei denen die Gefahr des  Mißbrauchs besonders groß ist.“8 Stattdessen sollte es den Liebhabern klö-  sterlicher Einsamkeit darauf ankommen, Gott aus reinem und ungeteiltem  Herzen zu dienen: nach dem Vorbild von Mose und den alten Vätern, von  78)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 257.  79)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 275-277.  80)  Z.B. Regula Benedicti 6,3 (wie Anm. 45) 38: Ergo quamuis de bonis et sanctis et aedifi-  cationum eloqudiis perfectis discipulis propter taciturnitatis grauitatem rara loquendi conce-  datur licentia.  81)  Vogüe, Die Regula Benedicti (wie Anm. 48) 132f.  82)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 245: Plus quippe esse constat silentio studere quam silen-  tium habere. Est enim studium vehemens applicatio animi ad aliquid gerendum. Multa  vero negligenter agimus vel inviti, sed nulla studiose nisi volentes vel intenti.  83)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 246: Qui rursus eidem cur hoc praeceperit innuens verbo-  sas eas et loquentes cum non oportet arguit. Huic igitur tantae pesti remedium aliquod pro-  videntes ...  84)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 246: Nec tepide corrigatur verborum aut signorum exXces-  sus, sed verborum praecipue in quibus majus imminet periculum.84) Abaelard, (wie Anm. 14) 246 Nec ep1ide corrigatur verborum AuUt SIENOTUM S-

SUS, sed verborum praecıpue In Quibus MAJUS ıimmınet periculum.



14192 Uubertus Lutterbach

Elıa un: Elisa, VO  b ohannes dem Täufer unı seinen Anhängern, VO  2 NnNtonı1-
un Makarius; auch ach dem Vorbild 11iSseIiIes Herrn, der die Einsamkeit

liebte®> Im Unterschied den Östern, die ehedem In der Einsamkeit 5C-
ründet worden, alsdann aber Treffpunkten für die eute Adus der Welt o
worden selen, empfiehlt aelar‘ die Einsamkeit als Hilfe 7ADHE ı8Aus-
ichtung auf das Wesentliche: SEa der Einsamkeit erliegen WIT den Versuchun-
CN des Fleisches wen1ger leicht, und HRS TEGEIN Sinnen die rechte Gelegen-
heit, un1ls 1nNns Fleischliche hinabzuziehen.“®%® Und mıt Urientierung
Hıeronymus gelte festgehalten werden, da{fs der Einsamkeit ebende
Mensch nicht Jänger muiıt seinem ehör, selinen Augen un:! selner Zunge
kämpfen brauche: AET hat LLUT och eıinen einzigen Feind schlagen eın
eigenes Herz.“ Insofern entscheide ‚Wäadl nicht der irdische Lebensort ber
e1il oder Unheiıil, doch könne das Leben ın schweigsamer FEinsamkeit ine

se1n, „die Frömmigkeit uNngeZWUNSCH bewahren un! ihr 1ne ruhige
Sicherheit geben

Als weltere Ma{isnahme Z.UTLC erapie der Leidenschaften untersagt ael-
ard den Weingenulßs: „Was ist VO  s allem, W as der Mensch ich nımmt,
gefährlich, schändlich, nichts eın ebenso starker Feind uUuNseTes tandes un:
uUunLnserIelr frommen Versenkung w1e der Wein?!“®9 In diesem unkt sieht ich
1ın Übereinstimmung mıt den griechischen Philosophen und den Propheten eı
raels, alsdann auch mıt Jesus un! Paulus, schlieflich mit den Vätern der Wür-
ste?9 Negatıv grenzt aelar‘ das Leben seliner Nonnen VO ehelichen Leben
ab, WEellll den eingenu als USUEaAdruC der Festfreude beim Hochzeitsban-
kett herausstellt: „Hochzeiten en Ja eın rıvileg auf unmäfigen Weıinge-
nufs, die Quelle der Wollust.‘“?} Im Sinne elıner suggestiven Verstärkung fügt

„Gibt iıne Tugend, die ın den Irunkenbolden gegenwärtig bleibt?“?4
Zzuma gelte diese Verpflichtung ZALT: Weinabstinenz gemä den paulini-
schen Briefe (1 T1im D J4t 17) für jene, die ihren 1enst Altar verrich-
ten hätten. Selbst den Frauen SEe1 der Weingenulfs VO  5 Hieronymus verboten
worden, W as uUu1INSOo mehr Aufmerksamkeit verdiene, da der Körper der Frau
entsprechend antiker Auffassung aus erheblich mehr Wasseranteilen besteht
als erjen1ige des Mannes: „DIie Frauen sSind VO  - Natur ‚WarTr schwächer 11-

lagt, allerdings dem Wein egenüber sind S1e das stärkere Geschlecht.“g

85) Abaelard, C (wie Anm. 14) 246—249
86) aelard, (wie Anm. 14) 250 Vestrae er infirmitatı 'anto MARQ1S est solıtudo Ne-

Cessarıa, quanto carnalıum tentationum hellis MINUS hıc infestamur MINUS ad corporalıa
DEr SECNSÜUS

57) aelar (wie Anm. 14) 25()
88) Abaelard, C (wie Anm. 14) 246 Quamvı1s I0cus HON alvet, multas amen praebet 0

portunitates ad religionem acılıus observandam Futıus mundiendam ept multa reliQ10Nn1s
auxılıa vel impedimenta consıstunt.

89) aelard, C (wie Anm. 14) 26
90) Abaelard, C (wie Anm. 14) DA
91) aelard, C (wie Anm. 14) 270
92) Abaelard, (wıe Anm. 14) D Quae HAMYUE vIrtus, quod bonum In ebrus manet?
93) Abaelard, (wie Anm. 14) DD142  Hubertus Lutterbach  Elia und Elisa, von Johannes dem Täufer und seinen Anhängern, von Antoni-  us und Makarius; auch nach dem Vorbild unseres Herrn, der die Einsamkeit  liebte®. Im Unterschied zu den Klöstern, die ehedem in der Einsamkeit ge-  gründet worden, alsdann aber zu Treffpunkten für die Leute aus der Welt ge-  worden seien, empfiehlt Abaelard die Einsamkeit als Hilfe zur strengen Aus-  richtung auf das Wesentliche: „In der Einsamkeit erliegen wir den Versuchun-  gen des Fleisches weniger leicht, und unseren Sinnen fehlt die rechte Gelegen-  heit, uns ins Fleischliche hinabzuziehen.“&° Und mit Orientierung an  Hieronymus gelte es festgehalten zu werden, daß der in Einsamkeit lebende  Mensch nicht länger mit seinem Gehör, seinen Augen und seiner Zunge zu  kämpfen brauche: „Er hat nur noch einen einzigen Feind zu schlagen — sein  eigenes Herz.“® Insofern entscheide zwar nicht der irdische Lebensort über  Heil oder Unheil, doch könne das Leben in schweigsamer Einsamkeit eine  Hilfe sein, „die Frömmigkeit ungezwungen zu bewahren und ihr eine ruhige  u88  Sicherheit zu geben.  Als weitere Maßnahme zur Therapie der Leidenschaften untersagt Abael-  ard den Weingenuß: „Was ist von allem, was der Mensch zu sich nimmt, so  gefährlich, so schändlich, nichts ein ebenso starker Feind unseres Standes und  unserer frommen Versenkung wie der Wein?!“® In diesem Punkt sieht er sich  in Übereinstimmung mit den griechischen Philosophen und den Propheten Is-  raels, alsdann auch mit Jesus und Paulus, schließlich mit den Vätern der Wü-  ste®, Negativ grenzt Abaelard das Leben seiner Nonnen vom ehelichen Leben  ab, wenn er den Weingenuß als Ausdruck der Festfreude beim Hochzeitsban-  kett herausstellt: „Hochzeiten haben ja ein Privileg auf unmäßigen Weinge-  nuß, die Quelle der Wollust.“?! Im Sinne einer suggestiven Verstärkung fügt  er an: „Gibt es eine Tugend, die in den Trunkenbolden gegenwärtig bleibt?“?  Allzumal gelte diese Verpflichtung zur Weinabstinenz gemäß den paulini-  schen Briefe (1 Tim 3,3; Tit 1,7) für jene, die ihren Dienst am Altar zu verrich-  ten hätten. Selbst den Frauen sei der Weingenuß von Hieronymus verboten  worden, was umso mehr Aufmerksamkeit verdiene, da der Körper der Frau  entsprechend antiker Auffassung aus erheblich mehr Wasseranteilen besteht  als derjenige des Mannes: „Die Frauen sind von Natur zwar schwächer veran-  lagt, allerdings dem Wein gegenüber sind sie das stärkere Geschlecht.  93  85)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 246-249.  86)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 250: Vestrae vero infirmitati tanto magis est solitudo ne-  cessaria, quanto carnalium tentationum bellis minus hic infestamur et minus ad corporalia  per sensus eEVAQYAMUr.  87)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 250.  88)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 246: Quamvis locus non salvet, multas tamen praebet op-  portunitates ad religionem facilius observandam et tutius mundiendam et multa religionis  auxilia vel impedimenta ex eo consistunt.  89)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 270.  90)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 272.  91)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 270.  92)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 271: Quae namque virtus, quod bonum in ebriis manet?  93)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 272: ... in se natura debilior et tamen contra vinum fortior.In natura debıilıior et ftamen COnNntra vinum fortior.
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Irotzdem optiert uch aelar 1im Blick auf e1 Geschlechter zugunsten
eInNnes vollständigen Weinverzichts: „Der Weıln ist der schärfste Feind uUuLISEIES

klösterlichen Lebens‘ „der größte Widersacher der Keuschheit un der
Schweigsamkeit“”>, weil „emMitzZt. und „das Feuer der Sinnlichkeit -
facht“?6

ährend ich aelar' bei den bisher angesprochenen Ma{isnahmen Z

Therapıe der Leidenschaften auf eiıner einheitlichen Traditionslinie sehen
konnte, die VO  5 den Philosophen ber die biblischen Schriften his hın den
christlich-monastischen Zeugnissen verläuft, zerbricht diese Übereinstim-
IMUuNg hinsic  ıe der Erlau  el des Fleischverzehrs. Zumindest die 11SO11-

sten Va  a Abaelard reichlich bemüuhte Tradition der griechischen Stoa spricht
sich nachhaltıg zugunsten iıner vegetarischen Lebensweise aus Es ist
gleich diese Iraditionslinie, auf die sich auch Hieronymus 1ın seinem Werk
„Adversus lovin1anum -“ berutlft, WEe1n heftig den Fleischverzehr
Optert, da{fs SeINE Argumentationskette zugleic den Ausgangspunkt für die,
VF}  5 Ausnahmefällen abgesehen, vegetarische Tradition des welılteren Zönobi-
entums bildet?® Merkwürdigerweise findet ich \VZ OI  z diesem breiten Iradıiti-
ONnsstrom zugunsten des Fleischverzichts be1 aelar‘ kaum e1in Wort”?, ob-
gleich sich der stoische un:! der christliche Vegetarısmus ausdrücklich 1m
|henste eiıner erapie der Leidenschaft sehen. Indem aelar' in der rage
des Fleischverzichts ausschliefslic auf das Neue Testament rekurriert, xibt
die Priorität nnerna seiner Zeugenliste eutuılc. erkennen: Allein wWel11ll

die philosophische un die christlich-monastische Tradition mıiıt den ernaus-
der eıligen chrift übereinstimmen, nnS S1Ee Gehör Wider-

spricht das Neue Testament den Idealen der griechischen Philosophie, Vel-

schweıigt aelar die Paganen Stimmen; und WE nötig, auch die monastı-
schen TIraditionen. 0 rekurriert ın der Frage des Fleischverzichts maisgeb-
ich auf den Apostel Paulus Röm 4,3{£.) „DBel den Speisen ist der Apostel LLUTL

darauf bedacht, das eigene (sew1lssen oder das (sew1lssen eINes anderen VOTL

Ansto(d(s bewahren.  44100 Denn entsprechend /15 oilt selbst für die Sper

94) Abaelard, C (wie 14) DD proposito NOSFro MAaXIMe adversarı demus.
95) Abaelard, (wie Anm. 14) D EFEH3  Peter Abaelards Lebensregel für Klosterfrauen  Trotzdem optiert auch Abaelard im Blick auf beide Geschlechter zugunsten  eines vollständigen Weinverzichts: „Der Wein ist der schärfste Feind unseres  klösterlichen Lebens“?, „der größte Widersacher der Keuschheit und der  Schweigsamkeit“®, weil er „erhitzt“ und „das Feuer der Sinnlichkeit an-  facht‘ ®  Während sich Abaelard bei den bisher angesprochenen Maßnahmen zur  Therapie der Leidenschaften auf einer einheitlichen Traditionslinie sehen  konnte, die von den Philosophen über die biblischen Schriften bis hin zu den  christlich-monastischen Zeugnissen verläuft, zerbricht diese Übereinstim-  mung hinsichtlich der Erlaubtheit des Fleischverzehrs. Zumindest die anson-  sten von Abaelard reichlich bemühte Tradition der griechischen Stoa spricht  sich nachhaltig zugunsten einer vegetarischen Lebensweise aus”. Es ist zu-  gleich diese Traditionslinie, auf die sich auch Hieronymus in seinem Werk  „Adversus Iovinianum”“ beruft, wenn er so heftig gegen den Fleischverzehr  optiert, daß seine Argumentationskette zugleich den Ausgangspunkt für die,  von Ausnahmefällen abgesehen, vegetarische Tradition des weiteren Zönobi-  tentums bildet®. Merkwürdigerweise findet sich von diesem breiten Traditi-  onsstrom zugunsten des Fleischverzichts bei Abaelard kaum ein Wort”, ob-  gleich sich der stoische und der christliche Vegetarismus ausdrücklich im  Dienste einer Therapie der Leidenschaft sehen. Indem Abaelard in der Frage  des Fleischverzichts ausschließlich auf das Neue Testament rekurriert, gibt er  die Priorität innerhalb seiner Zeugenliste deutlich zu erkennen: Allein wenn  die philosophische und die christlich-monastische Tradition mit den Kernaus-  sagen der Heiligen Schrift übereinstimmen, bringt er sie zu Gehör. Wider-  spricht das Neue Testament den Idealen der griechischen Philosophie, ver-  schweigt Abaelard die paganen Stimmen; und wenn nötig, auch die monasti-  schen Traditionen. So rekurriert er in der Frage des Fleischverzichts maßgeb-  lich auf den Apostel Paulus (Röm 14,3ff.): „Bei den Speisen ist der Apostel nur  darauf bedacht, das eigene Gewissen oder das Gewissen eines anderen vor  Anstoß zu bewahren.“!® Denn entsprechend Mk 7,15 gilt selbst für die Spei-  94)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 272: proposito nostro maxime adversari videmus.  95)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 277: ... continentiage quam silentio maxime contrarium.  96)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 272.  97)  Lutterbach H., Der Fleischverzicht im Christentum. Ein Mittel zur Therapie der  Leidenschaften und zur Aktualisierung des paradiesischen Urzustandes (im  Druck).  98)  Ebd.  99)  Dies ist umso eher bemerkenswert, da Abaelard ansonsten „substantial use of St.  Jerome’s Adversus Iovinianum“ macht, wie McLaughlin, Abelard and the Digni-  ty of Women (wie Anm. 41) 310 herausstreicht.  100)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 267: Et quod vilius poterit comparari vel facilius haberi  et sine scandalo sumi, id concedatur. Solum quippe scandalum propriae conscientige vel  alterius in cibis Apostolus vitat.continentiae QUAFM sılent1i0 MaxXıIMe contrarıum.
96) Abaelard, c (wıe Anm. 14) D
97) Lutterbach H:, Der Fleischverzicht 1mM Christentum. kın Mittel ZUT Therapie der

Leidenschaften un: Z7A0Be Aktualisierung des paradiesischen Urzustandes (im
Druck).

98) Ebd
99) [ ies ist uUu11L1LSo ‚her bemerkenswerrt, da Abaelard ansonsten „substantial use of St.

Jerome’s Adversus Lovinianum“ macht, w1e McLaughlin, Abelard anı the Digni-
C of Women (wie 41) 31 () herausstreicht.

100) Abaelard, C (wıe Anm. 14) DICE quod wlıus poterıt compararı vel facılıus haber1
SINE scandalo SUML, id concedatur. OLUM quıppe scandalum propriae conNsSCIENTIAE vel

alterıus In C1ıbıs Apostolus VLa
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S11 VO  > Ungläubigen un! für Götzenopferfleisch**”: ; \IOM Christus dUS,
versichert der Apostel Paulus; ist keiıne Spelse gemeıln, das heifst unreın, weil
das (Gesetz C’hristi keine opelse verbietet. ‘ 102 gleic sich aelar‘ mı1t der
Erlaubnis des Fleischverzehrs für SeEINE Nonnen VO  > der philosophischen un

oyrundsätzlic VO der asketisch-monastischen Iradition abgekehrt hat, kann
sich den genannten Überlieferungen erneut zuwenden, Wel11n heraus-

tellt, da{s be]l der Nahrungsaufnahme wWwI1e 1n en anderen Bereichen des
alltäglichen Lebens auf die Einhaltung des rechten Ma{tises ankomme: A ANA tun

S! als ZCHE das Verbot der oSpelise un! nicht ihrem Übermaß; 1 verbietet
der Herr oOllereı un: TIrunkenheit, ohne Rücksicht auf die Art VO  aD} opeise
un:! TIrank jedes 7Zuviel.‘ 105 Mıt elıner noch schärferen Gegenüberstel-
Jung unterstreicht aelar‘ anderer Stelle, da{s 1m Essen überhaupt keiner-
le1i Möglichkeit ZABaR Sünde liege, sondern vielmehr allein In der Gier14. „Wir

kein Fleisch! Wirklich, e1n oroises Verdienst, WE WIT un11ls sonstigen
opeisen Schadlos halten, hıs WIT übersatt sind“ *0> ruft aelar‘ miıt 1rON1-
schem Unterton aus ema seinem rundanliegen, die erapie der Leiden-
schaften der Hinkehr JEr Göttlichen willen, stellt heraus, da{fs entspre-
en! dem Leib, der allein durch aulserlıchen Schmutz verunreini1gt werde,
auch die Seele allein UTE seelischen Schmutz chaden ehme ANVOT dem,
W as Körper geschieht, braucht I1a  zD sich nıiıcht fürchten, wWelnn LLUT der
(e1Sst sich dazu sSe1ın Ja nicht ErPTeSsCNM äflst Auf die Reinheit des Fleisches darf
11a1l sich nicht verlassen, WEenn die bösen edanken die Seele verderben. Im
Herzen entscheidet SICH, ob die Seele sterben soll oder en

Nicht allein 1m 1C auf die Nahrung, die Kleidung"“” und die Klosterbau-
ten!% sondern für viele weltere Bereiche des alltäglichen Lebens, w1e für den
Umfang des Viehbestandes, schärtft aelar‘ die Einfac  eıit als Bedingung

101) Abaelard, C (wıe Anm. 14) 265 Quod dılıgenter Apostolus attendens et OMMNMNILA C1-
borum SCHETA eti1amsı sint infidelium C1hr ıdolathyta Christianıis PSSE lıcıta studiose PFO-
sequitur solum, UT dix1ımus, IN C1h1s scandalum wtans.

102) Abaelard, C (wıe Anm. 14) 268 Nullum ıtaque cıbum DEr Christum asserıt PSSE

JITL, ıd est IMMUNdum, qu1a lex Chrıstı nullum interdıicıt.
103) Abaelard, } (wıe Anm. 14) DL OtUum ıd PXCUSALF vılıum abstinentia CArnıum

dummodo PdSs publıce HON 0DOOTEeN. quası cıborum qualitas MAQIS superfluitas IN
culpa S1t, CUM solam OMINUS crapulam ebrietatem nobıs interdicat, hoc est C1h1 parıter
et IN superflutitatem potius qualitatem.

104) Abaelard, C (wıe Anm. 14) 269 Qui1d 1Q1tur MIrUmM 61 ıd IN GuO nullum est MNI-
croncedıtur peccatum INnCUurrant, hoc pst alımenta quaelbet NECESSAN1A, On 7 O

ua?
105) aelard, (wie Anm. 14) SN
106) Abaelard, C (wıe Anm. 14) 276 Nullus ıtaque C1hus inquinat anımam sed appetitus

cıbhı vetıtı Sıcut enım NONNISI corporalıbus Inquinatur sordıbus, S1IC NEeC anıma 151
spiritalibus. Nec timendum est quidquid aQatur In COTDOTE 67 anımuS ad CONSECNSUM

TANıtur. Nec confidendum de mundıtıia CAYNIS 61 voluntate corrumpitur; uch
PTE

107) Abaelard, (wie 14) AA E
108) Abaelard, C (wie 14) 263 un! 272
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bzw aufßeren USCdTUC 1nieTr innerlich bereits erfolgreich angelaufenen - h6-
der weltverhafteten Leidenschaften C111 „Wächst Vie  estand un

Grundbesitz, dann geht Dichten und TIrachten I1IUTL och auf das uße-
Wer ı dieser Welt viel besitzt, der kann sich dem Zwang nıicht entziehen,

auch edanken auf diesen irdischen Besı1ıtz richten un! versaumt da-
be1i sich das versenken W as VO  b oben 1ST uch WE WIT e1Dlıc —

Klostermauern bleiben hängt Herz doch dem W as draufßfßen
1st WIT ILLUSSE@IN uns das SOTSCI W ads VO  > der Welt 1sSt und nehmen Scha-
den uUuNSeFer Seele 7 Heftig kritisiert aelar die Abte, die ihre Maf{slo-
sigkeit und Weltverhaftung dadurch erkennen gäben da{fs S1C6 ihre KIO-
ster mehr Nonnen un! Mönche autfnähmen als S1C ernähren könnten und den

eulingen obendreıin och @111 angenehmes Leben versprächen! chlimmer
och Anstatt sich un die Gemeinschaft MI aller Kraft auf den Herrn
richten, mütfsten SICc umherziehen für das Kloster das Notwendige e1-

betteln anstatt geistlich gesinn SC111 gyäben S1e sich un die Ihren dem Ir-
dischen hın „Wenn S1e ihre Kraft @111 vernünftiges kegıment führen nicht
bedeutend überschätzten dann unterbliebe diese Anbetung der grofßen Zahl
Der Herr hat L11UTr WEN1LSEC Jüngern rwählt

I Iie VO aelar‘ entworfene monastische ege. nımmt für sich AT
spruch nichts als rühere Iradıtionen auf IC sichtbar machen
Tatsächlic ber entwickelt die Kompilation Aaus FElementen der griechischen
Philosophie, der biblischen Schriften der christlich-monastischen Über-
lieferung e1 Leitbild klösterlichen Lebens: Ebenso WI1IC ich die Ahtissın

Rahmen ihrer Amtsführung nicht ı alscher Welise auf etablierte ECEWO
heıten beruten darf sondern sSte 116  e ach dem Wiıllen (jottes für die iıhr Un-

tergebenen fragen hat111 fühlt ich auch aelar‘ selbst Abkehr VO  a} der
Monastik vernunftbegründeten Veränderungen nnerhalb des monastı-
schen Traditionsstromes aufgerufen m Evanglıum sagt der Herr Ich bın
die Wahrheit aber nicht Ich bin die Gewohnheit Nachdem HE die Wahr-
eıit geoffenbar 1STt mufs die Gewohnheit ihr Feld Taumen 7 der pomtıiert
Der Satz 1ST unbestreitbar Vernunft und ahrheı stehen über dem Herkom-

iNeEe  z} 7

D1Ie Hintergrundfolie leistungsorlentierten Mönchtums, VO  5 der sich
Abaealard miı1ıt SEeINMNET monastischen ege abzusetzen sucht!!* legt Heo1sa
och schonungsloser fre1l als aelar' selbst un: ‚:WarTl dem Brief den S1e

109) Abaelard C (wıe Anm 14) 282
110) Abaelard (wıe Anm 14) 283 Qu1 profecto MINUS de multıtudine gloriarentur 57

alutem ANLMATUM IMUSES NAUMETUM quaererent de 515 virıbus ratıiıone 5111 YP-

SIMINIS reddenda praesumerent Zl dieser Problematik vgl die umfangrei-
hen Ausführungen ebd 383283

141 Abaelard C (wıe Anm 14) 265f
142) aelar‘ (wie Anm 14) 266
113) Abaelard C (wl1e 14) 266
114) Luscombe Abelard et le monachisme (wie Anm 273f stellt C111 deutliche Geg-

nerschaft Abaelards Blick auf zeitgenössische Weılsen des Mönchtums heraus
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aelar‘ mıiıt der Bıitte zugesandt hatte, eın Regelwerk für Klosterfrauen
entwerten. 50 hebt S1Ee 1m Sinne eiınes Indizes hervor, wWI1e leichtsinnig die
Männer unı Frauen ihre klösterlichen Gelübde ablegten, oftmals dl ohne
Kenntnıs des Inhaltes: „Alle drängen sich gedankenlos die Weftte 1Ns Klo-
ster./ 115 Weiterhin sieht 61e das monastische Leben ehr auf die Einhaltung
aulserlicher Tabus (Fleischverzicht etc.) konzentriert. Dagegen ordert Heloisa
unter nle  ung das Neue JTestament: „Der Unterschied VO  5 christlichem
unı JjJüdischem Wesen ist Ja 1n nıichts stark wI1e 1n der verschiedenen eto-
NUNS der ä3ufßeren un inneren erke; zumal zwıischen den Kindern (Gottes
und den Kindern des Teufels ist das einzige Unterscheidungszeichen die _.1e=
e_"116 Ihese Gegenüberstellung eINes Hochleistungsmönchtums unı 1nNes
‚Liebesmönchtums‘ versinnbildlicht S1e Johannes und Jesus: ohannes der
Täufer un! se1ine ünger hätten die Askese dermadifsen übertrieben, da{s S1e da-
1i5re csehr körperlichen Kräften abgenommen hätten. nter ausschliefsli-
cher Berücksichtigung der auiserlıchen Übungen mütfste I1a  - also ohannes
un:! SeINeEe ünger 1m Frommselın ber Christus un:! se1INe Jünger tellen (Se:
11A  n hätten sich die Johannes-Jünger auch selbst eingeschätzt, indem S1e als
Ausdruck ihrer „Jüdisch-äufßerlichen Werkgerechtigkeit” Christus un
dessen unger gemurrt hätten1!7. Sowohl die monastische Idealvorstellung
Heloisas als uch der Entwuf Abaelards SINd grundlegend VO  5 dem VOI em
11PC Augustinus (T 430) vertretenen ‚Mönchtum der Innerlichkeit‘ gepragt
ABr stellte den Unterschie: fest zwıischen echter Tugend und ıner VLE Schau
gestellten (inter VIrEutfem ef ırtutis exhıibitionem) un: gab den äaufßerlichen Wer-
ken ihren richtigen Platz: indem ihnen jedes Verdienst absprach Die le-
benspraktische Reichweite dieser Unterscheidung ä{lst ich der Einschät-
ZUNS des Martyrıums ablesen: Grundsätzlic MUSSE jeder sSeEINE Bereitschaft
Z.UL Hingabe se1INes Lebens des aubens willen einüben; dagegen SE1
nicht entscheidend, ob eInem Menschen das blutige Martyrıum schlieflich
tatsächlich abgefordert würde oder nicht. eiıches gelte für die innere Hal-

der Enthaltsamkeit, die Grun  estandteil elıner christlichen Lebens-
führung sSEe1 Während ohannes S1Ee auch aufßerlich e  e/ SEe1 Abraham
a71ı bereit SCWESCIL, ohne S1e allerdings 1m Sinne elner monastischen Lebens-
form einzubringen. Entscheiden komme 1n en Fällen auf die innere Hal-
tung ABS gelten be]l (ZOött allein die Tugendkräfte als Verdienst, un der
entsprechende Bbes1ıtz diesen Tugendkräften verbürgt einen entsprechen-
den Lohn VO  > Christus, ohne Rücksicht darauf, ob diese Tugendkräfte sich

„Abelard admire PCU de religieux contemporaıns. Abelard ul-meme
generalement denonce le monachisme de S()  5 emps  b

115) Heloisa, C (wie Anm. 14) 246f., 1ta 246
116) Heloisa, (wie Anm. 14) 248
173 Heloisa, (wie Anm. 14) 249
118) Heloisa, (wie 14) 249f.
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enbetätigen können oder nicht. “ 119 Der wahre Christ E1 vollständig damıt
ın Anspruch 3000001  J seinen „inneren Menschen“ OMO inter10r) mıt 11
genden auszuschmücken, indem die guten Haltungen einuübt und die SUn-
de be]l der Wurzel 1m Herzen pac I )as Außerliche sSe1 belanglos, da{fs Je-
SUSs selinen Jüngern 08 rlaubt hätte, Ahren Sabbat abzurupfen oder miıt

ungewaschenen Händen speisen  120° Und 1m 16 auf Gott als cordıs ef TEe-

HNUÜU. probator (Jer 19,20; s 7: 10) el „Soll die Frömmigkeit 11SsSseies Her-
e15s VOT ott ihren vollen Wert aben, mufs alles Pochen auf das außerliche
Iun fernbleiben.  121 Wenn aelar' die monastische Lebenswelse bereıits
der Urgemeinde verwirklicht sieht, erkennt die Verbindungslinie VOTLT em
ın dem christlichen eal, „ein Herz und eine Seele Apg 4,32)“ se1n; 1n be1-
den Fällen beschreibt 1ne Gemeinschaft, 1n der jedem Menschen die
Vorbereitung auf den kommenden Herrn geht: 1Ire ine den philosophi-
schen, VOT em den biblischen Ma{sstäben ausgerichtete ma  ONe,; Alif-
richtige und er un abgeneigte Lebensweilise. aelar‘! stellt anı der
Urgemeinde heraus, worauf bel der monastischen Lebenswelse ankommt
Ejeder suchte nıicht und erstrebte nicht, W as eın WAar, sondern jeder suchte
unı! erstrebte, W as Christum trieb Nur bei Oolcher Selbstentäufßerung 1m (D

LAsSte Christi ist eın Leben möglich ohne persönliches E1igentum.
Fın abschliefsender Vergleich zwıschen den agen Heloisas aelar

un! dessen beiden Antwortbrieten offenbart manche Divergenzen; viele Fra-
gCcnh selner Geliebten, die VOT allem die Ausgestaltung und Urganıisatıon des
alltäglichen Lebens 1m Kloster betreffen, äfst aelar unberücksichtigt. 50
geht auf die VO  > Heloisa angesprochene Ausgestaltung eINes Probejahres
für Klosteranwärterinnen!® ebenso wen1g eın wWI1e auf die als besonders drin-
gend herausgestellte Notwendigkeit elıner Ordnung der einzelnen Gebetsze1i-
ten 124 eıtere Schlüsselbereiche für die Gestaltung des klösterlichen Alltags
werden der Korrespondenz überhaupt nıicht angesprochen; wichtigsten
unter diesen Ausslassungen ist geWl dıie Frage ach dem Umgang miı1t Ver-
fehlungen. Auf listenartige Zusammenstellungen VAOA  - gu Werken konnte
Abaelard aufgrun selner ‚Herzensethik‘ verzichten, WO.  gegen auf die

119) Heloisa, (wie Anm. 14) 250Peter Abaelards Lebensregel für Klosterfrauen  117  haben betätigen können oder nicht.“!!? Der wahre Christ sei vollständig damit  in Anspruch genommen, seinen „inneren Menschen“ (homo interior) mit Tu-  genden auszuschmücken, indem er die guten Haltungen einübt und die Sün-  de bei der Wurzel im Herzen packt. Das Äußerliche sei so belanglos, daß Je-  sus seinen Jüngern sogar erlaubt hätte, Ähren am Sabbat abzurupfen oder mit  ungewaschenen Händen zu speisen'”. Und im Blick auf Gott als cordis et re-  num probator (Jer 19,20; Ps 7,10) heißt es: „Soll die Frömmigkeit unseres Her-  zens vor Gott ihren vollen Wert haben, muß alles Pochen auf das äußerliche  Tun fernbleiben.“121! _ Wenn Abaelard die monastische Lebensweise bereits in  der Urgemeinde verwirklicht sieht, erkennt er die Verbindungslinie vor allem  in dem christlichen Ideal, „ein Herz und eine Seele (Apg 4,32)“ zu sein; in bei-  den Fällen beschreibt er eine Gemeinschaft, in der es jedem Menschen um die  Vorbereitung auf den kommenden Herrn geht: durch eine an den philosophi-  schen, vor allem an den biblischen Maßstäben ausgerichtete maßvolle, auf-  richtige und aller Sünde abgeneigte Lebensweise. Abaelard stellt anhand der  Urgemeinde heraus, worauf es bei der monastischen Lebensweise ankommt:  „Ein jeder suchte nicht und erstrebte nicht, was sein war, sondern jeder suchte  und erstrebte, was Christum trieb. Nur bei solcher Selbstentäußerung im Gei-  4122  ste Christi ist ein Leben möglich ohne persönliches Eigentum.  Ein abschließender Vergleich zwischen den Anfragen Heloisas an Abaelard  und dessen beiden Antwortbriefen offenbart manche Divergenzen; viele Fra-  gen seiner Geliebten, die vor allem die Ausgestaltung und Organisation des  alltäglichen Lebens im Kloster betreffen, läßt Abaelard unberücksichtigt. So  geht er auf die von Heloisa angesprochene Ausgestaltung eines Probejahres  für Klosteranwärterinnen!? ebenso wenig ein wie auf die als besonders drin-  gend herausgestellte Notwendigkeit einer Ordnung der einzelnen Gebetszei-  ten!?*, Weitere Schlüsselbereiche für die Gestaltung des klösterlichen Alltags  werden in der Korrespondenz überhaupt nicht angesprochen; am wichtigsten  unter diesen Ausslassungen ist gewiß die Frage nach dem Umgang mit Ver-  fehlungen. Auf listenartige Zusammenstellungen von guten Werken konnte  Abaelard aufgrund seiner ‚Herzensethik‘ verzichten, wohingegen er auf die  119) Heloisa, ep. 6 (wie Anm. 14) 250: ... solas apud Deum merita virtutes obtinere, et qui-  cumque virtutibus pares sunt, quantumcumque distent operibus, aequaliter ab ipso pro-  mereri.  120)  Heloisa, ep. 6 (wie Anm. 14) 250f.  121)  Heloisa, ep. 6 (wie Anm. 14) 251.  122)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 244: Cor unum fide, quia corde creditur. Anima una  quia eadem ex caritate voluntas ad invicem cum hoc unusquisque alti quod sibi vellet, nec  sua magis quam aliorum commoda quaereret vel ad communem utilitatem ab omnibus  omnia referrentur, nemine quae sua sunt, sed quae Jesu Christi, quaerente seu affectante.  Alioquin nequaquam sine proprietate viveretur, quae magis in ambitione quam in posses-  sione consistit.  123)  Heloisa, ep. 6 (wie Anm. 14) 243 und 246.  124)  Heloisa, ep. 6 (wie Anm. 14) 252: Maxime vero de officiis ecclesiasticis et de ordinatio-  ne psalmorum providendum est ut in hoc saltem si placet, nostram exoneres infirmitatem  ne, cum psalterium per hebdomadem expleamus, eosdem necesse sit psalmos repeti.solas apud Deum merı1ıta vırtutes obtinere, pf Qu1-
CUMYUE vırtutibus SUNL, QuanIumcumaue dıstent operibus, gequaliter ab 1PSO PFO-
merert.

120) Heloisa, (wıe Anm. 14) 250f£.
1Z1) Heloisa, (wie 14) 251
122) Abaelard, C (wie Anm. 14) 244 Cor NUM fide, Qu1a corde creditur. Anıma

qu1a eadem carıtate voluntas ad INDICEM CÜU hoc UNUSGUISAUE In quod sıbz vellet, NeCc

SUd MAQIS gu aAM alıorum commoda quaereret vel ad utılıtatem ab OMNIDUS
OMMN10A referrentur, nNemımne YuUUE SUd SUNLT, sed Jesu Chrıstit, quaerente SEU affectante.
H0quin NEQUAGUUAM SINE proprietate vLveretur, QUAE MAQS In ambıtione In POSSCS-
S1IONE constıstiıt.

123) Heloisa, C (wie Anm. 14) 243 un 246
124) Heloisa, C (wıe Anm 14) 252: Maxıme eTr0 de offic11s ecclesiastıcıs et de Oordınatıo-

psalmorum providendum est ut In hoc saltem 61 placet, nostram infirmitatem
LO CUM psalterium DEr hebdomadem expleamus, eosdem NEeCEsSsSE 61t psalmos repetı
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Keuschheit, auf die Schweigsamkeit oder auf die rnährung der Nonnen
wunschgemäfs un:! ausführlich eingeht. S50 INAdS 11a Abaelards Ent-
wurtf berechtigt einwenden, da{fs ıne Ahtissin ihr Kloster auf der Basıs dieser
Weılsungen nicht leiten VCeLINAS, übrigens eın ‚Manko’, das aelar miıt
vielen spätantiıken und frühmiuittelalterlichen Klosterregeln teilt2> Irotzdem
wird die diagnostizierte Lückenhaftigkeit se1INer Ausführungen gewli nicht
der alleinige TUn für die ausgebliebene Kezeption SCIN; welche Gerd SM
1LLEeTINATUL nachhaltıg hervorhebt: „Der Entwurf |Abaelards fand ( keine
weltere Verbreitung; 1e 1ın selInNer Gültigkeit auf den eınen Konvent
nämlich enjen1gen VO  z Heloisa beschränkt.‘ 126 1elimehr WarTl Abaelards N
107 des idealen Klosterlebens sSeINer eıt och kaum vermittelbar. Das
INg weniger selner scholastisch mıtgeprägten Sicht der Frau elegen ha-
ben als seliner eindeutigen .UOption zugunsten der Freilegung des ‚inneren
Menschen’‘.

Elisabeth OÖssmann zufolge wurde der Unterschied der Geschlechter 1m
Mittelalter vorwiegend 1m körperlich-geschlechtlichen Bereich gesehen,
ingegen die eele ıIn ihrem Wesen bei Mann un Frau als gleich galt AUIf-
grund ihrer Physis sah 1119  - die Frau als das schwächere Geschlecht
Gleichwohl WarTr diese körperliche Inferiorität auch für die eele folgenreich,
insotern diese siıch über den Körper artikulierte un: ihr angesichts des
schwächeren Leibes weni1iger usdrucks- un!: Entfaltungsmöglichkeiten ZUuU

erfügung standen!?’. TOTZ dieses Unterschieds zwischen Mann un: Frau
hat sich ıIn der scholastischen Auffassung VO  5 der Frau uch die 1DESC
grundgelegte Idee der Gottebenbildlichkeit VO  5 Mannn un: Frau niederge-
schlagen; wirksam wird S1e VOT allem 1m C auf das geistliche Vermögen
VO  5 Mann un! Frau „Die Auffassung VO  > der seelischen chwache der Frau
als olge ihrer leiblichen chwache hindert ber nicht, da{s gleich ansch-
1eßend der Frau für das geistliche Leben die gleichen Möglichkeiten ZUSC-
sprochen werden WI1e dem Mann./“ 125 50 impliziert das scholastische Ver-
ständnis des weiblichen Gesc  chts, da{fs Frauen TOLZ ihrer leiblichen Unter-
legenheit dem Manne 1m geistlichen Leben ebenbürtig werden können, WE

S1e exuell enthaltsam en „Die ‚Gleichberechtigung‘ VO  zn Mann un! Frau in
der gnadenhaften Möglichkeit wird also primär den jungfräulichen Frauen
zugesprochen, W as zunächst 1n der allgemeinen Höherwertung der ungfräu-
lichkeit für das geistliche Leben egründe ist, die auch für den Mannn oilt,

125) Lutterbach, „Monachus factus est  AE (wie Anm. 42) 7/-36, 52-—60, ASSgE un!
1242144 1im Blick auf die Mönchwerdung.

126) /immermann, Ordensleben un Lebensstandard (wie Anm.
127) Öössmann Bo Anthropologie un sOz1lale Stellung der Tau nach Summen und

Sentenzenkommentaren des Jahrhunderts Albert /1immermann 1e S0O7z1a-
le rdnungen 1 Selbstverständnis des Mittelalters, Halbband (Miscellanea
Mediaevalia 121 Berlin New ork 1979, 281-297).

128) Össmann E / Metaphysik un Heilsgeschichte. Eıne theologische Untersuchung
der Summa Halensis Alexander VO Hales) (Mitteilungen des Grabmann-Insti-
LUTS der Unıiıversitä München. Sonderband), München 1964, SE
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aber wird doch deutlich, da{s die onadenhafte Selbsttranszendierung be1l
der Frau irgendwie als Überschreitung ihrer naturhaft gegebenen egrenzung
gesehen ist I IIie jungfräuliche Frau hat ZAÄDHE Erhebung auf die Ebene des Man-
11eS5 eher die Möglichkeit. ““ Abaelards ambivalentes Verständnis der Frau
stimmt mıt dieser für die Scholastik charakteristischen Sicht 1ın bedeutenden
Teilen überein: /um eınen sieht die Frau als eın dem Manne ımterstelltes
Wesen an1 S50 Davon kündet auch eine 1n diesem Rahmen nicht näher d1S-
kutierende Auffassung, da{fs jedes Frauenkloster 1m Verband miı1t einem Männ-
erkloster stehen*! un! eın Abt als Vorsteher des ‚Doppelklosters’ fungleren
solle  132 Gileichfalls suchte aelar die Frauen VO  5 allem ernzuhalten, W as

muiıt der Vorbereitung der FEucharistiefeier SOWI1E der orge die Reliquien
zusammenhängt. 50 stellt 1m Blick auf das Amt der Sakristanın heraus, da{fs
S1e die kultische Reinheit, näherhin die sexuelle Unberührtheit (integrıitas) als
notwendige Voraussetzung für ihren I hienst gewährleisten müsse!>. Dennoch
urfe weder S1e selbst och 1ıne andere chwester „die Reliquien, die Altarge-
fälse SOWI1E die Altardecken berühren, au{fer S1e sSind ihnen YADER keinıgung
übergeben.“ Selbst diese Keimnigung ist den Klosterfrauen OIfenDar 11UT unter
männlicher 111S1IC erlaubt**; Umgang mıt den heiligen Gerätschaften
gilt die strikte Weisung: „Die Sakrıistanın soll die chranke öffnen, die Mönche
werden die eiligen Gefäfße Adus den chränken nehmen un: S1e wieder e1n-

129) Ebd D
130) Abaelard, C (wie 14) 245f
610 Abaelard, (wie Anm. 14) un bes 259 heifst Hanc NOSs ıtaque

providentiam sequentes monaster1a feminarum monaster11s MrOoruUmM ıta SEIMPET PSSE Sub-
Jecta volumus UF atres aQi pf UtrIUSque [AMgUAM DYAE-
sıdeat ad CUJUS providentiam ULTAQUE Sspeı monaster1a et ULrorumque In Domino GUUÜ-
617 ANUM s1It ovıle et pastor.

132) „Für Abaelard ist das Doppelklosterwesen zunächst begründet In der Schwäche
des weiblichen Geschlechts, das notwendig der Hıilfe des Mannes bedarrf. Hıerzu
oMmMmM: ber uch eın theologischer Grund der Apostel verlangt für die Tau

ganz allgemeın als aup eınen Mann; uch für die Nonne gilt die Forderung, S1e
mMuUu Iso uch unter der Herrschaft eines Mannes stehen.“ 50 Hilpisch D I Iıie

Doppelklöster. Entstehung un Organisation (BGAM 155 Münster 1928, Über
Hilpisch hinaus ist festzuhalten, da{fs der Spitze des abaelard’schen Doppelklo-
Sters N1C. WI1e der Doppelkloster-Tradition entsprochen a  e, 1ine Abtissin,
sondern vielmehr eın Abt ste. wohingegen das Frauenkloster 1ın diesem Ver-
bund VO  z einer Abtissin bzw. Diakonissin geleitet Wird; dieser sind wiederum
sechs Offizialinnen unterstellt: Sakristanın, Vosängerın, Krankenschwester, I1
derverwalterın Verwalterin, Pförtnerin. Ep (wıe Anm. 14) 252 eptem eTO per-

vobhıs ad monaster11 admınıstrationem NECESSAF1AS PSSP crediımus
SUfICET @.. dazu uch ‚eclercg, P 1psam sophıam Christum: (wie Anm. 191
/um Ideal des Doppelklosters grundlegend Frank K.-S5., Art. Doppelkloster
(LMA 3 1995, 338—-3309); Parısse N4 Art. Doppelkloster (LIhK 3, 1956, 1257-1259).

133) Abaelard, c (wıe Anm. 14) 260 Haec quidem SANCtUArILO praesidet vıtae INMUNL-

dıt1a praeeminere debet 61 fierı potest, mente COFTDOTE s1t ntezra eJuS Fam
ADSTEINENTLA continentia s1t probata.

134) Abaelard, C (wıe Anm. 14) 260
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stellen.  44135 |eses /atat INdAag veranschaulichen, wWI1e sehr aelar'! hier die se1t
dem Jahrhundert ber das Asketentum hinaus weıt verbreitete Sicht VO  z}

der Inferiorität der Frau uch aufgrun: deren kultischer Unreinheit fort-
schreiht!$® Insofern erledigt sich WI1e nebenbel die der orschung mıtunter
geführte Diskussion, Iinwıewelılt Abaelards Wertschätzung der HFrau uch
Schritte 1mM 1& auf ihre mögliche ulassung ZU priesterlichen Amt umfa{fst
hätte197 ugleic. gilt hervorzuheben, da{fs aelar' die Frauen als das
schwächere Geschlecht weılıten Bereichen des geistlichen Lebens nicht LLUT

als eın dem Manne ebenbürtiges ansieht wI1e der scholastischen 1C eNTt-

spricht sondern 024 rühmt, dem Manne überlegen un: VO  > GGOH beson-
ers auserwählt worden sein! w 0) handelt eın erster Antwortbrief
Heloisa 1im geradezu werbenden Sinne VO  S Frauen, die der ähe Jesu ıne
hervorragende ellung bekleideten un:! die aelar‘ aufgrund ihrer Abkehr
AVAQN  m der Welt un ihres Besitzverzichts! als „Vorbilder der Nonnen“ heraus-
ste]1lt140. „Wie unaussprechlich ist die (Güte des Herrn, WI1e herrlich die Begna-
dung der Frauen; Haupt und Füfie ihm salben, betraut der Herr LLUL die
Frauen! 248016 ist das Vorrecht des schwächeren Geschlechtes!“//141

135) Abaelard, c (wıe Anm. 14) 260120  Hubertus Lutterbach  stellen.“1%® Dieses Zitat mag veranschaulichen, wie sehr Abaelard hier die seit  dem 4. Jahrhundert über das Asketentum hinaus weit verbreitete Sicht von  der Inferiorität der Frau auch aufgrund deren kultischer Unreinheit fort-  schreibt!®, Insofern erledigt sich wie nebenbei die in der Forschung mitunter  geführte Diskussion, inwieweit Abaelards Wertschätzung der Frau auch  Schritte im Blick auf ihre mögliche Zulassung zum priesterlichen Amt umfaßt  hätte!”. — Zugleich gilt es hervorzuheben, daß Abaelard die Frauen als das  schwächere Geschlecht in weiten Bereichen des geistlichen Lebens nicht nur  als ein dem Manne ebenbürtiges ansieht — wie es der scholastischen Sicht ent-  spricht —, sondern es sogar rühmt, dem Manne überlegen und von Gott beson-  ders auserwählt worden zu sein!®, So handelt sein erster Antwortbrief an  Heloisa im geradezu werbenden Sinne von Frauen, die in der Nähe Jesu eine  hervorragende Stellung bekleideten und die Abaelard aufgrund ihrer Abkehr  von der Welt und ihres Besitzverzichts!® als „Vorbilder der Nonnen“ heraus-  stellt!*; „Wie unaussprechlich ist die Güte des Herrn, wie herrlich die Begna-  dung der Frauen; Haupt und Füße ihm zu salben, betraut der Herr nur die  Frauen! Wahrhaft groß ist das Vorrecht des schwächeren Geschlechtes!“1#  135) Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 260: ... et arcis ab ea (der Sakristanin) reseratis haec  inde ipsi sumant vel ibi reponant.  136)  Das Konzil von Paris (a. 829) 45, (ed. A. Werminghoff, MCH. Concilia Aevi Mero-  vingici et Aevi Karolini 2,2, 1908, 639) wiederholt das schon im 4. Jahrhundert  vom Konzil von Laodicaea (Conc. Laodicense 44, (ed. I. Mansi, Concilia 2, Flo-  renz 1759, 581): Quod non oporteat mulieres ingredi ad altare nec ea contingere, quae vi-  rorum officiis deputata sunt) ausgesprochene Verbot, demzufolge Frauen keinen  Zutritt zum Altar erhalten und ihnen das Berühren der heiligen Gefäße ebenso  verboten ist wie das Austeilen der Kommunion. Einer beinahe zeitgleichen Be-  stimmung (Haitonis Episcopi Basileensis Capitula Ecclesiastica [a. 807-823] 16,  (ed. A. Boretius — V. Krause, MCH. Capitularia Regum Francorum 1, 1883, 364)  zufolge sind nicht einmal die Deo dicatae von diesen Einschränkungen ausgenom-  men; insofern sie die Altardecken waschen, werden diese zuvor von den Kleri-  kern vom Altar abgenommen und an der Schranke (ad cancellos) den Frauen über-  geben und nach der Reinigung dort auch wieder in Empfang genommen; glei-  ches geschieht mit den Gaben (oblata), die von den Frauen geopfert werden (offer-  re): Um der Wahrung der kultischen Reinheit innerhalb des heiligen Bezirks wil-  len werden sie von den Klerikern zum Altar gebracht.  137)  Zu dieser Diskussion s. McLaughlin, Peter Abaelard and the Dignity of Women  (wie Anm. 41) 300f.  138)  Abaelard, ep. 7 (wie Anm. 14) S. 254; dazu auch McLaughlin, Peter Abelard and  the Dignity of Women (wie Anm. 41) 300; ebd. 292f. wird Abaelards Auseinan-  dersetzung mit der ‚Frauenfrage‘ als „the most comprehensive response of the  early twelfth century to the problems of women and their religious life“ bezeich-  ME  139)  Abaelard, ep. 7 (wie Anm. 14) 253: Ibi quippe cum apostolis ceterisque discipulis, cum  matre ipsius, sanctarum legimus conventum mulierum quae scilicet saeculo abrenuntian-  tes omnemque proprietatem abdicantes ut solum possiderent Christum. Auch 254.  140) Abaelard, ep. 7 (wie Anm. 14) 254.  141) Abaelard, ep. 7 (wie Anm. 14) 255.et AFYCIS ab (der Sakrıstanin) reseratıs AeC
inde 1DS1 SUMANLT vel ıbı reponant.

136) Das Konzıil VO  5 Parıs (a 829) 45, (ed. Werminghoff, MGH. Concilla Aevı1 Mero-
Vingıcı et Aevı Karolini 2II 1908, 639) wiederholt das schon 1mM Jahrhundert
VO Konzil VO  5 Laodicaea ONC. Laodicense 44, (ed Mansı, Concilia 2/ Flo-
LC] 1759, 581) Quod HON mulıeres ingredi ad altare Nec contingere, QUAE U1L-

offic1s deputata SUN ausgesprochene Verbot, demzufolge Frauen keinen
/Zutritt ZABE Altar erhalten und ihnen das Berühren der heiligen CGefäfße ebenso
verboten ist w1e das Austeilen der Kommunilon. Eiıner beinahe zeitgleichen Be-
stımmung (Haitonis Episcop1 Basileensis Capitula Ecclesiastica la 807—823] 16,
(ed Boretius Krause, MG  aD Capitularıa kegum Francorum i B 1883, 364)
zufolge sind N1ıC einmal die eo dıcatae VO  z diesen Einschränkungenan
ILLCIL, insofern S1e die Altardecken waschen, werden diese UV! VO  5 den erl1-
kern VO ar abgenommen un:« der Schranke (ad cancellos) den Frauen über-
geben un nach der ein1gung dort uch wlieder in Empfang &a  3008  J glei-
ches geschieht muiıt den (GGaben (oblata), die VO  s den Frauen geopfert werden LAg
re) Um der Wahrung der kultischen Reinheit nnerhalb des heiligen Bezirks wil-
len werden S1e VO  S den Klerikern 7 DE Altar gebracht.

137) Sag dieser Diskussion McLaughlin, eter Abaelard and the Dignity of Women
(wie 41) 300f.

138) aelard, (wie Anm. 14) 254; dazu uch McLaughlin, eter Abelard and
the Dignity of Women (wie 41) 300; eb 2972f wird Abaelards uselinan-
dersetzung mi1t der ‚Frauenfrage‘ als „the MOST comprehensive of the
early twelfth century the problems of an their relig10us lite” bezeich-
net.

139) Abaelard, (wıe Anm. 14) 253 Ihı quıppe CÜU apostolis ceter1sque discıpulis, CÜ
MAaftre LDS1US, Sanctarum leQ1mus CONVentuUmM mulıerum YUUE scılıcet SaeCUulo abrenuntian-
fes proprietatem abdıcantes solum possıderent Christum uch 254

140) Abaelard, - (wie 14) 204
141) aelard, C (wie Anm. 14) 255
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Und 1mMm Sinne e1ınes Vergleichs VO  e Jesu Wertschätzung der männlichen un
der weliblichen achfolge alt aelar‘ fest, da{fs sich die Männer keinestalls
rühmen dürften, VO  - Jesus ebenso intens1v gepriesen worden eın WI1eEe die
Frauen  142 Es ist diese VO  . aelar'‘ Aaus der Urgemeinde abgeleitete och-
schätzung der weılıblichen Nachfolge, die uch selner e1ıt für ma{isgeb-
iıch hält!®-. „Die der göttlichen Na un: Nachsicht ist nirgends SONsSst

reichlich dUSSCHOSSCH WI1e ber der Frauen schwaches Geschlecht, das
durch eigenE Schuld un:! B3a Naturanlage eine Ehre eingebüfst hatte
Als eleg welst auch auf die weiblichen Geschlechtsorgane hin, die Gott
Hre die Geburt des Erlösers besonders geehrt hättel%>

Während Abaelards Sicht der Frau 1n manchen Zügen das 1n der Scholastik
VO  a Arıistoteles hergeleitete Verständnis der Frau übertrifft, mu{fs seine ption
zugunsten der reilegung des homo inter10r als eın Durchbruch gelten, der (je-
danken der yS 1mM Jahrhundert un! des Humanısmus der chwelle
VO Spätmittelalter ZUT Frühen Neuzeıit antızıpılert. Erinnert se1 ın diesem TAI-
sammenhang daran, da{fs jene V  zD der Individualität des Einzelnen ausgehen-
de Frömmigkeit des Neuen Testaments146 se1t dem Begınn des Frühmittelal-
ters immer mehr den Hintergrund geraten WAar, WI1e sich exemplarisch
den Veränderungen 1mM Bereich der Tauffrömmigkeit ablesen äfst Hıer verlief
die Entwicklung VO  a der deprekatorischen („Glaubs du7/l „Ich glaube”) hın
ZYAUHE indikativen Spendeformel (‚dch taufe CC .), VO  D der Erwachsenen- hın
Z.UT Kindertaufe und VO  - der Einzeltaufe hın 74008 kollektiven Taufe1#/ Arnold
genen hat 1Ns Bewulstsein gehoben, da{fs sich die stufenweise lederge-
wiınnung antiken Reflexionsniveaus 1m Mittelalter VOL em der Anstö{fse VO  a}

Kenalssancen („Karolingische Renaissance”; „Kenalissance des ahrhun-
derts”) verdankt!4& Im I} Jahrhundert optierte aelar‘ für 1ne derartig auf
das Individuum ausgerichtete Frömmigkeit, WI1e S1e für se1ine eıt ebenso
aufßergewöhnlich WarT WI1e S1e für das CArIS  iıche Mönchtum se1lt seiner Entste-
hung 1mM Jahrhundert ohne Vorbild dasteht. rst 200 Jahre nach Abaelard
führten die Mystikerinnen un! Mystiker diesen Ansatz auf ausgedehnterer
Basıs fort Beispielhaft sSe1 hier allein auf eister Eckhart (T hingewlesen.
Er entwarf ınen Stufenweg AD geistlichen Wachstum, welcher allein dem

142) aelard, C (wl1e 14) 256121  Peter Abaelards Lebensregel für Klosterfrauen  Und im Sinne eines Vergleichs von Jesu Wertschätzung der männlichen und  der weiblichen Nachfolge hält Abaelard fest, daß sich die Männer keinesfalls  rühmen dürften, von Jesus ebenso intensiv gepriesen worden zu sein wie die  Frauen!*, Es ist diese von Abaelard aus der Urgemeinde abgeleitete Hoch-  schätzung der weiblichen Nachfolge, die er auch zu seiner Zeit für maßgeb-  lich hält!®: „Die Fülle der göttlichen Gnade und Nachsicht ist nirgends sonst  so reichlich ausgegossen wie über der Frauen schwaches Geschlecht, das  durch eigene Schuld und durch Naturanlage seine Ehre eingebüßt hatte.  144  Als Beleg weist er auch auf die weiblichen Geschlechtsorgane hin, die Gott  durch die Geburt des Erlösers besonders geehrt hätte!®.  Während Abaelards Sicht der Frau in manchen Zügen das in der Scholastik  von Aristoteles hergeleitete Verständnis der Frau übertrifft, muß seine Option  zugunsten der Freilegung des homo interior als ein Durchbruch gelten, der Ge-  danken der Mystik im 13. Jahrhundert und des Humanismus an der Schwelle  vom Spätmittelalter zur Frühen Neuzeit antizipiert. Erinnert sei in diesem Zu-  sammenhang daran, daß jene von der Individualität des Einzelnen ausgehen-  de Frömmigkeit des Neuen Testaments!*® seit dem Beginn des Frühmittelal-  ters immer mehr in den Hintergrund geraten war, wie sich exemplarisch an  den Veränderungen im Bereich der Tauffrömmigkeit ablesen läßt: Hier verlief  die Entwicklung von der deprekatorischen („Glaubst du?“ — „Ich glaube“) hin  zur indikativen Spendeformel („Ich taufe dich...”), von der Erwachsenen- hin  zur Kindertaufe und von der Einzeltaufe hin zur kollektiven Taufe!?, Arnold  Angenendt hat ins Bewußtsein gehoben, daß sich die stufenweise Wiederge-  winnung antiken Reflexionsniveaus im Mittelalter vor allem der Anstöße von  Renaissancen („Karolingische Renaissance“; „Renaissance des 12. Jahrhun-  derts“) verdankt!®. Im 11. Jahrhundert optierte Abaelard für eine derartig auf  das Individuum ausgerichtete Frömmigkeit, wie sie für seine Zeit ebenso  außergewöhnlich war wie sie für das christliche Mönchtum seit seiner Entste-  hung im 4. Jahrhundert ohne Vorbild dasteht. Erst 200 Jahre nach Abaelard  führten die Mystikerinnen und Mystiker diesen Ansatz auf ausgedehnterer  Basis fort. Beispielhaft sei hier allein auf Meister Eckhart (+ 1328) hingewiesen.  Er entwarf einen Stufenweg zum geistlichen Wachstum, welcher allein dem  142)  Abaelard, ep. 7 (wie Anm. 14) 256: ... nec ita tamen Dominicae commendationis lau-  dem adepti sunt sicut feminae.  143)  Abaelard, ep. 7 (wie Anm. 14) 260f.  144)  Abaelard, ep. 7 (wie Anm. 14) 268.  145)  Abaelard, ep. 7 (wie Anm. 14) 271: ... posset et alia parte muliebris corporis digniore  nasci quam ceteri homines, eadem qua concipiuntur vilissima portione nascentes. Sed ad  incomparabilem infirmioris corporis honorem longe amplius ortu suo consecravit eius ge-  nitale, quam viri fecerat ex:circumcisione.  146)  Dazu grundlegend Berger K., Historische Psychologie des Neuen Testaments  (SBS 146/147), Stuttgart 1991, 93-105.  147)  Angenendt A., Das Frühmittelalter. Die abendländische Christenheit von 400 bis  900, Stuttgart — Berlin — Köln 1990, 329f.  148)  Angenendt, Geschichte der Religiösität (wie Anm. 33).NEC ıta Ffamen DDominıicae commendatıonıs lau-
dem adepti SUNT SICUt feminae.

143) Abaelard, (wie 14) 260f.
144) Abaelard, (wie Anm. 14) 268
145) Abaelard, (wie Anm. 14) D121  Peter Abaelards Lebensregel für Klosterfrauen  Und im Sinne eines Vergleichs von Jesu Wertschätzung der männlichen und  der weiblichen Nachfolge hält Abaelard fest, daß sich die Männer keinesfalls  rühmen dürften, von Jesus ebenso intensiv gepriesen worden zu sein wie die  Frauen!*, Es ist diese von Abaelard aus der Urgemeinde abgeleitete Hoch-  schätzung der weiblichen Nachfolge, die er auch zu seiner Zeit für maßgeb-  lich hält!®: „Die Fülle der göttlichen Gnade und Nachsicht ist nirgends sonst  so reichlich ausgegossen wie über der Frauen schwaches Geschlecht, das  durch eigene Schuld und durch Naturanlage seine Ehre eingebüßt hatte.  144  Als Beleg weist er auch auf die weiblichen Geschlechtsorgane hin, die Gott  durch die Geburt des Erlösers besonders geehrt hätte!®.  Während Abaelards Sicht der Frau in manchen Zügen das in der Scholastik  von Aristoteles hergeleitete Verständnis der Frau übertrifft, muß seine Option  zugunsten der Freilegung des homo interior als ein Durchbruch gelten, der Ge-  danken der Mystik im 13. Jahrhundert und des Humanismus an der Schwelle  vom Spätmittelalter zur Frühen Neuzeit antizipiert. Erinnert sei in diesem Zu-  sammenhang daran, daß jene von der Individualität des Einzelnen ausgehen-  de Frömmigkeit des Neuen Testaments!*® seit dem Beginn des Frühmittelal-  ters immer mehr in den Hintergrund geraten war, wie sich exemplarisch an  den Veränderungen im Bereich der Tauffrömmigkeit ablesen läßt: Hier verlief  die Entwicklung von der deprekatorischen („Glaubst du?“ — „Ich glaube“) hin  zur indikativen Spendeformel („Ich taufe dich...”), von der Erwachsenen- hin  zur Kindertaufe und von der Einzeltaufe hin zur kollektiven Taufe!?, Arnold  Angenendt hat ins Bewußtsein gehoben, daß sich die stufenweise Wiederge-  winnung antiken Reflexionsniveaus im Mittelalter vor allem der Anstöße von  Renaissancen („Karolingische Renaissance“; „Renaissance des 12. Jahrhun-  derts“) verdankt!®. Im 11. Jahrhundert optierte Abaelard für eine derartig auf  das Individuum ausgerichtete Frömmigkeit, wie sie für seine Zeit ebenso  außergewöhnlich war wie sie für das christliche Mönchtum seit seiner Entste-  hung im 4. Jahrhundert ohne Vorbild dasteht. Erst 200 Jahre nach Abaelard  führten die Mystikerinnen und Mystiker diesen Ansatz auf ausgedehnterer  Basis fort. Beispielhaft sei hier allein auf Meister Eckhart (+ 1328) hingewiesen.  Er entwarf einen Stufenweg zum geistlichen Wachstum, welcher allein dem  142)  Abaelard, ep. 7 (wie Anm. 14) 256: ... nec ita tamen Dominicae commendationis lau-  dem adepti sunt sicut feminae.  143)  Abaelard, ep. 7 (wie Anm. 14) 260f.  144)  Abaelard, ep. 7 (wie Anm. 14) 268.  145)  Abaelard, ep. 7 (wie Anm. 14) 271: ... posset et alia parte muliebris corporis digniore  nasci quam ceteri homines, eadem qua concipiuntur vilissima portione nascentes. Sed ad  incomparabilem infirmioris corporis honorem longe amplius ortu suo consecravit eius ge-  nitale, quam viri fecerat ex:circumcisione.  146)  Dazu grundlegend Berger K., Historische Psychologie des Neuen Testaments  (SBS 146/147), Stuttgart 1991, 93-105.  147)  Angenendt A., Das Frühmittelalter. Die abendländische Christenheit von 400 bis  900, Stuttgart — Berlin — Köln 1990, 329f.  148)  Angenendt, Geschichte der Religiösität (wie Anm. 33).yosset Iıa mulıebris corporı1s digeni0re

NASCI GUAM ceter1 homines, eadem ua Concıptuntur vıilıssıma portione NAaSCENTeES. Sed ad
incomparabilem InfIrm10r1s Corporıs honorem lonıze amplıus YIu 50 CONSECKAVIE PIUS XC
nıtale, YQUUF virı fecerat FIrCUMCISIONE.

146) Dazu grundlegend Berger K Historische Psychologie des Neuen Testaments
(SBS/gar 1991,

147) Angenendt AI Das Frühmittelalter. Die abendländische Christenheit VO 400 bis
900, gar Berlin öln 1990, 329f.

148) Angenendt, Geschichte der Religiösität (wie Anm. 53)



129 Hub?rms Lutterbach

1el dient, den inneren Menschen errlic herauszubilden: Wıe beim Vorge-
hen e1INes Bildhauers MUSSeE der Mensch bemüht se1n, muittels Tugendübungen
das 1ın ihm verborgene xöttliche Bild freizulegen: „Wenn e1ın elster e1n Bild
aus olz oder Stein macht: rag das Bild nıicht 1ın das Holz hinein, SOI-

ern schnitzt die Späne ab, die das Bild verborgen und verdeckt halten 149
denn: „In unls steckt der innere Mensch, den die chrift eınen Men-
schen, eınen himmlischen Menschen heißt.“ 150 Auf weltere Breitenwirkung
stiefs das schon iın Abaelards monastischem Entwurf verfolgte Programm der
„Tiefendimensionierung“ > 1m Rahmen der spätmittelalterlichen eIiormbe-
W!  J7 die sich nachhaltıg eiıne Verinnerlichung der Frömmigkeıt
bemühten  152. Auch manche zeitgenössische monastische Gemeinschaft trieb
dieses Kıngen ine interlorisierte Frömmigkeit 19 b A Programm e1-

en wurde die reilegung des homo inter10r in den Gemeinschaften der De-
voto moderna eıinen Höhepunkt erreichten diese Bestrebungen mıiıt Jgnatı-

V  5 Loyola (T begınn der Neuzeit!>4.
Kkommen WIT Z Schlufs: Wohl kein VOT dem Jahrhundert für Frauen

oder Männer niedergelegter monastischer Entwurf konzentriert sich derart
auf die Einübung eıner aus dem individuellen Herzen kommenden Frömm1$g-
keit w1e erjenige Abaelards Unter diesem Sinnhorizont greift aelar‘
ebenso auf die philosophische Maisgabe des „Nichts zuviel” zurück wI1e

entsprechend der eiligen chrift dıie immer 111e  — treffende Entscheidung
für das Gotteslob einfordert. [ iese Sorge die individuelle Entscheidung
eiINer jeden Klosterfrau für die STEeTE Vertiefung ihres aubens SOWI1E ur
sten e1INnes Lebens 1mMm Dienste der geistlichen Gemeinschaft haben spater auch
andere geistliche elster auf ihre Je eigene Weilise verwirklichen versucht.
50 steht aelar als Vertreter eINes ‚Liebesmönchtums’ VOT u1Ns, der 1n 6@1-
He Insistieren auf individueller Glaubenstiefe unı! der orge für den Näch-
sten entsprechend dem urgemeindlichen Ideal geradezu modern klingt: En
Herz nämlich eın Herz 1m Glauben, dieweil 1111A9  z muiıt dem Herzen oylaubt,
‚eıne Seele‘, nämlich iıne Seele iın der Liebe, 1n der S1e die Urchristen| einer

149) Meıster Eckehart, Vom en Menschen, (ed umnt, Deutsche Predigten un
Iraktate, Aufl., 1987, 144)

150) Ebd 140
151) Der Termmnus stammıt VO Angenendt, Geschichte der Religiosität (wie Anm. &3)

256 1im zıt1erten Zusammenhang allerdings auf die Bewegung der Mystik bezo-
SCIL

152) LDazZu umtassend Lentes IDie Gewänder der eilıgen. kın Diskussionsbeitrag
ZU erhältnıs VO  a Gebet, Bild un Imagınatıon (Gottfried Kerscher DE, Ha-
o10graphie un Kunst. Der Heiligenkult ın Schrift, Bild un: Architektur, Berlin
1993, 120-151).

153) Staubach N., Pragmatische Schriftlichkeit 1m Bereich der Devotio moderna M
25 1991, 4185—4061, 423)

154) Lutterbach, H/ „Auf die Kräfte des Leibes achten.“ DıIie Bedeutung der Gesund-
heit 1mM Leben un Wirken des lgnatiıus V OI1 Loyola (IhPh 69, 1994, 596—569,
564{ff£.).
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des andern ıllen erfüllten: Keiner suchte das Seine, sondern, das se1Ines
Nächsten WAar, und eın jeder dachte 1826 HE äs; W ads der Gemeinde fromm-
te  L In eiInem anderen Sinne bleibt dagegen Abaelards zeitgebundene 1C
der Frau, deren kultische Befugnisse selbst als Sakristanın begrenzt sind, ıne
auch heute och aktuelle Herausforderung.

155) Abaelard, (wie Anm. 14) 244 Cor UNWM fide, qu1a corde credıtur. NımMmAa UTNLUÜ

Qu10 eadem carıtate voluntas ad INVICEM CUM hoc UNUSGUISGUE alıı quod sıbi vellet, NEeC

SUYU MAZIS alıorum commoda quaereret vel ad COM utılıtatem ab OMNIODUS
OMN1A referrentur.
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„Nec qu1cquam gestat, unde quod S1t
prior appareat”

ellung un: Selbstverständnis des Vorstehers
1mMm frühen Kartäuserorden

(0/0)4) Bruno Rieder SB I Iısent1is

Einleitung
Das Aktualisieren und Heranziehen VO  > geschichtlichen Modellen für heu-

tıge Fragestellungen unı Bedürfnisse das ist JTlemal eın sehr heikles, Ja
manchmal gefä  iches Unterfangen. Wiıe schnell TO die ideologische Ver-
ZCITUNG der historischen Tatbestände, gegenwärtige Positionen Jegiti-
mileren. Diese Gefahr ist vermutlich och grösser, WE der Historiker eın
„Betroffener” ist, konkret WE eın Mönch Sachverhalte, Texte, Ereignisse
oder Strukturen der monastischen Geschichte untersucht.! Und dennoch wird
eın Mönch historische Gegebenheiten Aaus seiInem Lebensbereich n1ıe völlig
neutral beschreiben können, Ja ohl auch nicht dürten och mehr In seliner
„Betroffenheit”“ steckt STEeTS auch die Chance eiInem vertieften Verständnis
der erforschenden Sachverhalte

Warum diese für den professionellen Historiker wohl trıivialen einlei-
tenden Bemerkungen? Weil ich überzeugt bıin, ass das TIThema, welches ich
MIr VOTgCeNOIMIMEN habe, sehr ohl aktuelle Bezüge Y Situation des heuti-
sCchHh benediktiniıschen Mönchtums aufweist. Es geht MIr nicht darum, Adus der
tellung un: dem Selbstverständnis der frühen Kartäuserprioren 1m
Jahrhundert direkte Kezepte für die Amtsführung der Benediktineräbte
Ende des Jahrhunderts abzuleiten. I die nalogie scheint IMIr priımär W Oal1l-

ers liegen, nämlich 1n der mentalitätsgeschichtlichen Umbruchsituation,
mıt der die Vorsteher der kartusianischen Eremı1 der Wende VO Z

Jahrhundert wI1e auch die Vorsteher benediktinischer Klöster der Wen-
de VO ZAB3 Jahrtausend konfrontiert bzw. Sind.

Zur Kennzeichnung der aktuellen Situation enugen eın Paadl tichworte:
Iıie alle gesellschaftlichen Institutionen betreffende Autoritätskrise hat auch

Vgl hlerzu die erhellenden Reflexionen un Beispiele bei Felten ]! Herrschaft
des Abtes (Herrschaft und Kirche. eiträge ZUuL[L Entstehung un Wirkungsweilse
episkopaler und monastischer Organisationsformen, hrsg Prinz |Monogra-
phien 7DU Geschichte des Mittelalters 381 Stuttgart 1988, 154-161).
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VOT den Klöstern nıcht Halt vemacht.“ Keın ormale Autorıtat VeEIINAS sich
nicht mehr behaupten; verlangt werden für alle Entscheidungen einsichti-

SC un:! nachvollziehbare Begründungen. Autokratisch-hierarchische Füh-

rungsmodelle sind auch 1ın der Wirtschaft ersetzt worden MTFE partizıpatıv-
kooperatıve Modelle.*® kın 7zweltes Stichwort: este und umfassende sOz1lale
Milieus lösen sich immer mehr auf; der Stellenwert VOIL vorgegebenen SOZ1a-
len Rollen und VO TIraditionen schwindet, Pluralisierung der Lebenswelten
und verstärkte Individualisierung sSind die Folge.“ och gerade die POStIMO-
derne Pluralisierung un Beliebigkeıit bewirkt 1m auf sich selbst zurückgewor-
fenen, ständig Z Entscheidung geZWUNSCHECM Individuum das edur  15
ach alt un! e  Uung, nach Orientierungsmassstäben. Wohl nicht VO  5

ungefähr blühen 1m relig1ösen Bereich die Sekten; oder eın positıves Phäno-
1LEIL Kaum zufällig findet sich heute 1m spirituell-seelsorgerlichen Bereich
stark das Bedürfnis nach sogenannter „geistlicher Begleitung“.” All diese 1L11UT

sehr ogrob skizzlerten Entwicklungen machen selbstverständlich auch VOI den

Klosterpforten nıicht alt 50 sieht sich eın benediktinischer Abt heute ZWI1-
schen Skylla und Charybdis, zwischen sakralem Rollenverständnis un auto-

kratischer Amtsführung e1ınerseıts un! völligem Verzicht auf geistliche
ührung und ıner blossen Verwalterrolle andererseıts. Beide kxtreme der

Amtsführung würden ohl letztlich se1ine Autoritäat zerstören.®
Man INdS die soeben sk1izzl1erten Phänomene als Folge der Moderne oder

als 5Symptom bereıts der Postmoderne betrachten. Im Titel eınes 1996 erschie-
Sammelbandes, der iıne Studientagung Bernhard VO  > ('lairvaux do-

kumentiert, wIird jedenfalls die erste Hälfte des Jahrhunderts als „Begınn
der Moderne”“ bezeichnet.‘ Über solche Epochenabgrenzungen liesse sich

EeW1S streıten, richtig dieser Verknüpfung Bernhards mı1t dem Begınn der

Vgl ZUI Diskussion 1mM Benediktinerorden mıt Literaturhinweisen eb 154 Anm.
und 155 Anm. Fberner Schütz D Wiıe gehorsam sind WITr Ordenschristen heu-

te? Anfragen un! Antworten D Verständnis un: ZUT Prax1ıs des ates des (D
horsams OrdKor 39 1995, 40 Kardong j The Leader (ABenk 42
1991,
Vgl Eckert C / Persönlichkeitsentwicklung durch Gemeinschaffrt. Benediktinische
Spiritualität 1ın Begegnun mıt der Unternehmensphilosophie der BM (Di-
plomarbeiıt der Katholisch-Theologischen Fakultät der LM München
Z 5 / 59-—62, 79
Vgl aus der Fülle VO:  - zeitdiagnostischer I ıteratur bloss Schilson A! Die Wieder-
kehr des Religiösen 1m Säkularen. kıne Gegenwartsanalyse un ihre Herausforde-

rung für das Christentum (Anzdd 1997, 234.2—34 / und 390—394) (Lit.Y).
Vgl Schaupp K/ ott 1im Leben entdecken. Einführung iın die geistliche Begleitung,
Würzburg 1994, bes 25—30
Vgl uch die historisch okumenterte Untersuchung ZULC eologıe des Abbatıiats
zwıischen „Quasi-Bischof” un: „Mönch unter Mönchen“” VO Veilleux AI 1La theo-

logıe de l’abbatiat cenobitique et sSe$S5 implicat1ıons lıturg1ques (V59 21 1968,
351—-393).
Bernhard VO  5 Clairvaux und der Begınn der Moderne, hrsg, Bauer-G.
Fuchs, Innsbruck-Wıen 1996
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sogenannten Moderne ist zweifellos, dass der TOSSC Zisterzienserabt ın elıner
epochalen Umbruchszeit lebte, Ja ın welıten Teilen selber kKepräsentan dieses
mentalitätsgeschichtlichen MDruCcChMNSs war.® Und scheint mıir, ass a mıit

Grüunden zumındest Weichenstellungen für die Moderne bereits die-
SCTI eıt konstatieren kann. uch 1er mMUSSsen ein1ıge Stichworte enugen: DIie

sogenannte gregorianische Reform? bestimmt das Verhältnıs VO  z Kirche e1-
nerseıts SOWI1e Staat un! Gesellschaft andererseits 1EeU Anftänge ihrer A
seıtigen Autonomie beginnen sich abzuzeichnen. DIie 1ıhbertas ecclesige!V“ hat ihr
strukturelles Pendant 1ın den römmigkeitsbewegungen un den dar-
Aaus erwachsenden Orden.!! DIiese gehen zumindest och 1n ihren An-

fängen bewusst auf Dıstanz YA0E traditionellen benediktinischen Mönchtum
muiıt seliner starken Verflechtung 1n die politischen unı soz1ialen Strukturen der
Feudalgesellschaft.‘“ kın betontes Armutsethos*®, Wanderpredigt"“ und viel-
gestaltiges Eremitentum  15 pragen diese religösen Bewegungen. Ins SpI1-

Vgl Dinzelbacher PI Die „Bernhardinische Epoche” als Achsenzeiıit der europädl-
schen Geschichte (wie Anm. 7 9-53)
Vgl Laudage Gregorlanische Reform un: Investiturstreıit (EdF 282), Darmstadt
1993; Tellenbach G J IIie westliche Kirche VO bis ZU frühen Jahrhundert
(Die Kirche 1n ihrer Geschichte. Bın Handbuch, hrsg. Moeller, 2 1Nn-
gen 1988, bes 1L /um Verhältnis der frühen Kartäuser YADEN gregorianischen
Reform siehe Rieder D Deus locum dabit. Studien Z Theologie des KartäuserprIi-
OTIS u1g20 (1083—-1136) (Veröffentlichungen des Grabmann-Institutes 42) } Ma-
derborn 1997/, 3946

10) Vgl den Klassiker VO  - Tellenbach G., Libertas. Kirche und Weltordnung 1m Zeital-
ter des Investiturstreites (Forschungen ZUT Kirchen- un: Geistesgeschichte 7I
gar 1956; Szab6o-Bechstein B/ Libertas Ecclesiae. kın Schlüsselbegriff des Inve-
sthiturstreıit: un: se1ine Vorgeschichte (Studi Gregorlanı 12), Kom 1985

11) Angeführt selen LLUT neben den /1ısterziensern die wichtigsten her eremitisch
orlıentierten Orden: Fontevrault, randmont, Camaldol: un Oonte Avellana, Kar-
tauser.

12) Vgl Van ngen ]! The „CrIs1s of Cenobitism:  44 Reconsidered. Benedictine Monastı-
Cc1ısm 1n the Years S} (Speculum 61 1986, 269—304, bes 275—285); Rieder,
Deus locum dabit (wie Anm. 17f

13) Vgl Delaruelle E/ Les ermuites et la spiritualite populaire (L’eremitismo in occiden-
|wie Anm. 15] 226-231); Gregoire R/ La place de la pauvrete dans la conception

et la pratiıque de la vıe monastıque medievale latıne Il monachesimo la rıtorma
ecclesiastica (1049—-1122). tH quarta Settimana internazionale di studio Men-
dola 1968 M  M 6 / Mailand 1971, 173—-192); TOLTZ ein1gen fragwürdigen Folge-
runNnsech! un: ideologischen Verzerrungen immer noch grundlegend Werner E/ Pa

Christi. Studien sozlal-relig1ıösen ewegungen 1 Zeitalter des Reform-
apsttums, Leipz1g 1956

14) Meersseman G., Eremıitismo predicazione iı ınerante dei secol X} AI (L/’ere-
mıt1smo 1ın occidente |wie Anm 15] 164-179); Werner, Pauperes (wie Anm. 13)
25-—5685; Zerfass RI Der Streit die Laienpredigt. kıne pastoralgeschichtliche Umn-
tersuchung P Verständnis des Predigtamtes un se1iner Entwicklung 1m
un Jh (FT Freiburg-Basel-Wien 1974, 134-145

15) Vgl zusammentassend Rieder, LDeus locum dabit (wie Anm. 122 Aus der LE
eratur vgl L/’eremıitismo 1ın occidente nel secol1 2! CLE tt della seconda
Settimana internazionale d1 studio Mendola 1962 M  M 4 / Mailand 1965
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rituelle un theologische Zentrum rückt ine Christologie, welche die humanı-
Fas Christ! betont und für die eSus A Lehrer un! Vorbild, aber uch Z

mystisch geliebten Seelenbräutigam wird.!® Verinnerlichung ist die entsche!i-
dende Tendenz in der Spiritualität dieser Zeit.! In der Fthik werden nicht 1LLUT

Urc Abaelard: sondern uch VO  D den prägenden monastischen Schriftstel-
lern das Gewl1ssen, die individuelle Freiheit un! Verantwor  g e  e

entdeckt.!$ Al dies konvergıert WI1Ie 111La1l etwas plakatıv ausgedrückt hat
der „Entdeckung des Individuums
DIie Kartäuser un: insbesondere u120, der fünfte Prior der Grande (-har:

treuse, stehen ihrer sehr adikal durchgeführten Irennung VO  = der
Welt nıicht etwa 1im Abseits dieser Entwicklungen, sondern muiıtten drın. Ja,
sS1e können, w1e der Gestalt un: Werk Guigos““ eze1igt werden ann,
geradezu als Protagonisten dieser Tendenzen esehen werden. Dabei ist
betonen, möglichen Missverständnissen vorzubeugen, dass diese NEUE

Form der römmigkeit immer och eingebettet ist einen festgefügten
christlichen Trdo Doch die selbstverständliche FEinheit VO  > Himmel un! rde
weicht 1U gerade be1l u1g20 einer etonung des Unterschieds zwischen
gelhafter und irdisch-humaner Existenz;  21 bei ihm ze1igt ich exemplarisch,
W as Walter Haug den „Übergang VO frühmittelalterlichen Analogiemodell
ZAT hoch- und spätmittelalterlichen Differenzmodell“* genannt hat.42

16) Vgl eder, [Deus locum dabit (wıe ANmM. 3-102; Penco G., Gesu C risSto nella
spiritualita monastıca medioerivale ers., Medioevo monastıco |Studia Anselmia-

96], Kom 1988, 133-170).
179 Vgl benton D ( onsc10usSNeEeSs of Self and Perception of Individuality Renaıi1s-

anı Renewal ıIn the Twelfth Century; hrsg. Benson-G Constable,
Cambridge, Mass. 1982, 263-295).

18) Vgl Constable GI Liberty an TEeE Choice 1n Monastıc Thought an Life, especlal-
1y ın the Eleventh an Twelfth Centuries (La nothon de 1berte oyen Age, hrsg.

Makdisi-D. Sourdel-J. Sourdel-Thomine, Parıs 19895, 99—-118); Wieland G/
Abailard: Vernunft un Leidenschaft (Aufbruch Wandel Erneuerung. eıtrage
ZUT!T „Renaissance” des In hrsg. Wieland, Stuttgart-Bad-Cannstatt 1995,
260—-272, bes CGGandıllac de, Intention et 101 dans V’ethique d’Abelard (Pier-

Abelard Merre le Venerable. Les cCourants philosophiques, lıtteraıres et artı-

st1iques occident milieu du JIe siecle |Colloques Internationaux du NRS
546|1, Parıs 1975 585—608).

19) Vgl MorrI1s C The Discovery of the Individual New York-London
1973

20) Vgl miıt den entsprechenden Literaturhinweisen Rieder, Deus locum dabit (wie
Anm. bes 4663

21) Vgl eb bes. die Zusammenfassung 319321 SOWI1eEe 181191 Gu1g0os Konzepti-
der 1ıta angelica.

22) Haug W., rundformen relig1öser Erfahrung als epochale Posiıtionen: Vom früh-
mittelalterlichen Analogiemodell 7U hoch- und spätmittelalterlichen Differenz-
modell (Religiöse Erfahrung. Historische Modelle in christlicher Tradition, hrsg.

Haug/D. Mieth, München 1992, 75—108); Ders., Die Entdeckung der personalen
Liebe un! der Begınn der fiktionalen Literatur (Aufbruch Wandel Erneuerung
|wıe Anm. 18] 65—85 bes 72)
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DIie Schriften Gu1g0s, der prägenden Gründergestalt des Kartäuserordens
neben dem Bruno, bilden also die Hauptquellen der vorliegenden Darstel-
lung u1g0 ist adeliger Herkunft un! wurde 1083 auf dem Schloss VO  5 Saint-
Romain-du-Val-Mordane 1ın der 1Ö7ese Valence eboren. Miıt dreiundzwan-
Z1g Jahren trat 1106 in die Grande Chartreuse eın und wurde bereits Tel
Jahre später äahnlich jJung WI1Ie SeEINE beiden Freunde Petrus Venerabilis und
Bernhard VO  z C'lairvaux VO  o seinen Mitbrüdern ZU iinften Prior ewählt.
Wie DPetrus amı1anı in Fonte Avellana, Rudolf VO  5 Camaldoli oder uch
Bernhard be1l den /isterziensern wird u10 ZABU tatkräftigen Führer der Jun-
SCn Ordensgemeinschaft.“” Er verkörpert den Iypus des egabten Gesetzege-
bers und UOrganisators ach den charismatischen nfängen, zugleic verbun-
den muiıt einer überragenden spirituell-theologischen Persönlichkeit.

Miıt den Consuetudines, dem ersten sSe1INer beiden auptwerke, 1ibt dem
Kartäuserorden dessen „Regel“.“* Diese wurde WarTr 1im Lauf der eıt vlieltfac.
erganzt, doch ın ihren wesentlichen Grundzügen bildet S1e hıs heute unveran-
dert den Lebensrahmen für das Leben der Kartäusermönche. Wenn u1g0
diese „Gebräuche”“ 1n den Jahreneauf Bitten VOI1 mehreren eremıit1-
schen Gemeinschaften, die siıch der Lebensform der Kartäuser anschliessen
wollten, verfasste, konnte schon auf ıne reiche, ber zwölHährige Erfah-
LUNS als Priıor zurückblicken. Ausgehend VOTL allem VO diesen Consuetudines,
wird sich der erste Hauptteil der vorliegenden 1€e muit der institutionellen
tellung des Priors bei den Kartäusern beschäftigen. Der zweıte Hauptteil
wird sich mehr der Innenseıte dieses Amtes widmen, also dessen spirituell-
theologischer Grundlegung un! Gu1gos SaANZ persönlicher Selbstreflexion als
Prior. Dafür besitzen WIT als unschätzbare und ıIn ihrer literarischen Gestalt
inmalige Quelle die sogenannten Meditationes, das zweıte Hauptwerk (1
OS Die Meditationes Sind 1NnNe Art geistliches agebuc des KartäuserprIiors,
iıne Sammlung VO knappen, sehr dicht geschriebenen Reflexionen und
Aphorismen. re Wiılmart, der Herausgeber der ersten vollständigen Editi-

25) 71 präzıisıeren ist, dass VO einem Orden 1 rechtlichen inne bei den Kartäusern
TST nach u1g0, unter seinem Nachfolger Antelm (1139-1151), die ede se1n kann
(1 Generalkapitel

24) Coutumes de Chartreuse. Introduction, crıt1que, traduction eTt NOTtTEes Par
Chartreux IM Laporte] (SE 3193); Parıs 1954 Im folgenden abgekürzt miıt der SIg-
le Vgl Rieder, [Deus locum dabit (wıe Anm. bes 5055 Unersetzlich ist
der TOSSC Kommentar VO  a Laporte den Consuetudines: AÄUX SOources de la
Vıe cartusıenne, 5—8, In LDomo C artusiae8 (im folgenden abgekürzt

25) Les Meditations (Recuei des Pensees). Introduction, critique, traduction et
notes Pa Chartreux L Laporte] (SE 308), Parıs 1983 Im folgenden ab-
gekürzt mıiıt der Sigle Vgl Rieder, Deus locum dabit (wie Anm. bes 55—60;
7ABEG dort angeführten Liıteratur ist erganzen Chalamet &* Spiritualite et medita-
tion chez Guigues ler, prieur de Chartreuse (ACar 145), Salzburg 1995
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O. hat S1e zurecht „Recueil des Pensees”“ genannt un: damıiıt die erbindung
ZU französischen Denker Blaise Pascal (1623—-1662) hergestellt.“°

Funktionalisierung und Entsakralisierung: DIie Stellung des
Priors 1ın der frühen Kartause

Wenn ın eliner 1m übrigen recht polemisch verfassten Kezension ZAGAR

wichtigen Arbeit VO Gordon Mursell über „DIie eologie des Kartäuserle-
bens 1n den Schriften VO  > Bruno un u1Z20 Iu die Rede ist VO „Abt u1g20
I n/ ist das kein OSS nebensächlicher Lapsus, sondern dann verkennt der
KRezensent den bedeutsamen Wandel 1mM Verständnis des Vorsteheramtes, der
miı1t dem Wechsel der Bezeichnung VO J” ZAU [ PTIOT: gegeben ist.25 Im
frühen Mönchtum wurde der Ausdruck Dr107 SAMNZ allgemein für den (ersten)
Superio0r verwendet, 7 B steht ıIn der Benediktsregel zehnmal für den
+rst 1m ahrhundert SEetz iıch pr107 als Bezeichnung für den eilver-
treter des Abtes urch, un: WarTr Stelle VO praepositus 65) un decanus.
Der Z.UL selben eıt neugewählte Titel APOr: STa IIA für den obersten
Vorsteher elner selbständigen Gemeinschaft ist kein Eigengu der frühen Kar-
tauser. Auch bei anderen eremitisch oriıentierten Gemeinschaften dieser Zeıt,

VOTL allem bei den Mönchen VO  z Camaldol: und Fonte Avellana, findet ich
diese LEUE Titulatur.°® Wie ist S1e deuten? In den Quellen findet sich keine

26) Meditationes GUu1gON1Ss Prioris cartuslae. Le recue!1l des Pensees du Guigue. Edi-
tion complete accompagnee de tables et d’une traduction Pa Wilmart (EPhM
22), Parıs 1936

2 Dinzelbacher ı, |Rez ZU: | Mursell G/ The Theology of the Carthusian Life In the
Wrıtings of St. Bruno an u1g0 (ACart BZZ) Salzburg 1988 (Mediaevistik 5! 1992,

28) Zr Entwicklung des monastischen Vorsteheramtes 1 Mittelalter vgl den wichti-
gCHh Aufsatz VO Constable G., The Authority of Superlors In Religious Communi-
Hes (La notion d’autorite oyen Age, hrsg. 1S1- Sourdel-J. OUTr-
del-IThomine, Parıs 1982, 189—-210).

29) Vgl ogüe de, Prior (LMA GE München 1995, Bautler A- De PFeDO-
S1EtUS pr10F, de cella prioratus: Evolution linguistique et genese d’une NsSUtuhon
(Prieurs et prieures dans l’occident medieval, hrsg. J-L. Lemaıtre HEMM
enf 1987, 1—21, bes 2-9); Dubois Priorato (DIP P Rom 1983, 828-852, bes 828
832-834). Die Benediktsregel RB) wird 1 folgenden zıtiert nach: IDie Benedik-
tusregel lateinisch / deutsch, hrsg. 1 Auftrag der Salzburger Abtekonferenz, Beu-
1O  z} 1992

30) Vgl Bautier, De prepositus pr10r (wie Anm 29) 14; Becquet ]f Le prieure: Maıson
autonome ependance selon les ordres (Prieurs et prieures |wie Anm 29} 47-—52,
bes 48f.) (weitere Beispiele, bes Grandmont); oth Beziehungen zwiıischen
Kartäusern und Zisterziensern (Die Kartäuser 1ın Österreich, |ACar 83|1, Salz-
burg 19850, 13£:) FE Camaldoli vgl Rodulphus VO!  } Camaldoli, Constitutiones
(Vedovato Gl Camaldoli: la SWl  Q Congregazione dalle UOrigini al 11854 Storia II0
cumentazıone, C’esena 1994, 279-285, hier 284) interdicımus U1C heremo nullum
bbatem/ sed pri0rem; siehe dazu edovato, al 30-—38, 175 1785 Z E}
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ausdrückliche Begründung, doch lassen iıch meılnes Erachtens Z7WEe]1 Haupt-
motive und Tendenzen erkennen.

Erstens ieg In diesem Wechsel der Bezeichnung eiIne Absage das adıi-
tHionelle Bild des benediktinischen Abhtes Die hte Ja zumiıindest eıt ka-

rolingischer eıt nicht OSS Vorsteher ıner relig1ösen Gemeinschaft, sondern
ebensosehr weltliche Machtträger und kepräsentanten der Feudalordnung.
S1e gehörten den potentes 1mM Reich, un das Anforderungsprofil elınen
Abt umfasste mindestens viele ökonomische un politisch-militärische WI1e

spirituell-theologische Kompetenzen.“ DIie gesamte eremitische Bewegung
des 11 un:! ahrhunderts propagılerte dagegen eın sehr entschiedenes Ar-
mutsideal. Die VO  m Hieronymus SC Formel nudum Christum NUdUS SEQul
wurde AD Leıtwort eines anNnzenh Zeitalters.“% Dieses Armutsideal teilten die
verschiedenen eremitischen Bewegungen WarTl auf der spirituellen Ebene
uch mıit Uuny, das sich 1n der Armenfürsorge mıt grossartigen Lelistun-

gCch hervortat. ber die Kommunuitäten un! Grupplerungen wollten
ihre Solidarisierung mit den un:! ihre Nachfolge des PAUDET Chrıistus
och stärker 1 Verzicht auf weltliche Machtstellung Za USdaTruC bringen
/welıtens geht 111a  a vermutlich nıicht fehl, 1n der veränderten Titulierung des
Vorstehers auch eın Amtsverständnis erblicken. DDas Wort J” ist
eın semantisch sehr gefülltes, eın theologisc aufgeladenes Wort. Es erinnert

den „Abba” der monastischen Frühzeit, den charismatischen geistlichen
Vater, der chüler sich schart, ihnen Weısung für ihren monastischen
Weg ZUu gyeben.“* In der Benediktsregel ist das Wort CN verbunden miıt der
Position des Abtes als Stellvertreter Christi Christus wird ın der eae fast
ausschliesslich als OMINUS ef [ )eus gezeichnet, A dann uch der Abt 1ıne
ehr dominierende Stellung einnımmt, dem unbedingter Gehorsam geschul-
det wird un! dem die Verantwortung und Entscheidungsbefugnis iın allen,

Onte Avellana DPetrus Damianı, Brief (ed Reindel, MG  B Epp
un Brief 105 (ed. Reindel, MG  3 Epp 160—164); dazu Della anta M J Rı-
cerche sull/ idea monastıca 1 San Mer amıl1ano tu esMu Camaldolesı1i 4,
Arezzo 1961, 90f£.

31) Vgl Felten, Herrschaft des es (wie Anm 257 259
32) Hıeronymus, ‚P1S 56,142) un:! Hom. in Luc 16,31 (CChr:SL 78,514);

vgl weltere Stellen un:! Literaturangaben be1l eder, Deus locum dabit (wie Anm.
261

33) Vgl ZADAR Armenfürsorge Wollasch Cluny „Lich der Welt” Aufstieg unı Nie-
dergang der klösterlichen Gemeinschaft, Zürich/Düsseldorf 1996, 39, 115—-119, 162
209f£., 236—244 Salr Christologie Uunys Leclercq a christologie clunisienne
siecle de aın Hugues (Le gouvernement Hugues de Semur Cluny, uny
1990, 523-535).

34) Vgl zusammenfassend ogue de, superiore la superlora COTNE guida spiır1-
tuale nell’antico monachesimo (DIP 9, Kom 1997, 731—734). AA Wortgeschichte
Ders., Structure et gouvernement de la communaute monastıque hez aın Benoıit
et autour de Iın del Sr internazionale dı stud1 sull alto medioevo,
2I Spoleto 1982, 563-598, hiler
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och den scheinbar nebensächlichsten Bereichen reservliert ist. Wenn also flr
den Vorsteher des benediktinischen Klosters ıne Bezeichnung gewählt wird,
die eigentlich, ach der eiligen chrift, ott zukommt, dann ist damıt auch
ıne starke Sakralisierung dieses Amtes gegeben, die iın Ritualen, Gesten, Lel-
chen ihren USdTUC findet. u10 ist sich selber durchaus bewusst, wI1e be-

deutungsschwer die Bezeichnung abbas, „Vater“ ist; für ih: ist damıit VOTL al-
lem auch ıne ohe Autorität verbunden, die jedoch für sich nicht bean-

spruchen will, WI1e Aaus einem Brief Petrus Venerabilis hervorgeht. /u sehr
ist se1iner Meınung nach mıt solchen Tıteln die Gefahr des Hochmuts verbun-
den.®® Er schreibt den Abt VO  . uny AVOT em unı! ber es andere
hinaus bitten WIT uch un! en WITr uch auf den Knıen Gilaubt Tder-
hın nicht mehr, ass UuNsSeTE geringe Person der Bezeichnung „Naäter“ würdig
sSe1l Es ist un! mehr als CNUS, WEl Ihr den, der nicht einmal die Be-

eichnung „Diener“ verdient, Bruder, Freund oder Sohn nennt  UL Diese Aus-

Sdsc ist nicht blosser emuts- und Bescheidenheıitstopos, sondern drückt eın
Selbstverständnis als Vorsteher dU>S, das sich stärker symmetrischen

Welsen der eziehung („Freund, Bruder”) als hierarchischen Odellen OTr1-
entiert

Wenn LIU} 1n den COrden ıne neutrale, OSS funktionale Amtsbe-
zeichnung ewählt wird, spiegelt sich darın ine Entsakralisierung der
Vorsteher relig1öser Gemeinschaften. I hese Tendenz funktionalen Amtsbe-
zeichnungen wird sich dann be1l den kommenden Ordensgründungen In der

Kirchengeschichte durchsetzen.“® Vereinfacht gesagt, wird AauUus dem kepräsen-
tanten (ottes e1n itglie der Ordensgemeinschaft, welches sehr bald
schon: bloss während eıner befristeten Zeit” für das Funktionieren der
Kommunität notwendige Leitungsaufgaben übernımmt. Ich bın IMIr bewusst,
mıiıt dieser Formulierung den Sachverha etwas überzeichnet unı schwarz-
WEeIlSSs gemalt haben ber die Grundtendenz dürfte ichtig erfasst SE1IN.
Was bisher genere. 1NDl1Cc auf die me1lsten der en des

35) Vgl Felten, Herrschaft des Abtes (wie Anm. 180f. mıiıt den Stellenangaben eb
Anm. Siehe besonders 6313 AS autem, qu1a VICES Chrıstı eredıitur ASTE, 'OML-
NUS abbas VDOCETUFr.

36) Vgl ine SahzZ ähnliche Warnung VOT Hochmut SOWI1E eıne dezidiert eremitische
Oonzeption des ()berenamtes (magıster erem1) be1l den kremiıten VO  5 Herival, @1 -

wähnt bei Milıis R brmuites et chanoines reguliers JIle siecle (CCmed 22; 1979,
39—80, hier 68)

DL} u190, Brief 7/ (ed Greshake, 1 ' Vgl ZUT Stelle un ZUFr Ablehnung
des „Vater”-Titels be1i den Kartäusern Manselli R/ Certosinı cisterciens1 (1
nachesimo la riforma ecclesiastıica |wie Anm. 131 9—1 hıer 92£.)

38) Einige Beispiele (vgl. Lesage (3 ROocca G/ Superlore (DIP 9! Rom 1997/,S
„APrOor- be1 den Kartäusern, amaldulensern, Grandmontensern un als loka-
ler Oberer be1l vielen Orden; „Generalmagister” bei den Dominikanern; praepositus
generalıs bel den Theatinern, Barnabiten, esulten; „Minister” un: „Guardian” bei
den Franziskanern; AProvinzial” bei den Bettelorden un esulten.

39) Be1 den frühen Kartausern ist der Prior noch auf Lebenszeit gewählt; vgl 191
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Jahrhunderts ausgeführt wurde, oilt 1L1LUIL konkretisieren Fall der
frühen Kartäuser.

Zunächst ist fragen, welche tellung der kartusianische Prior 1n und DE
genüber seliner Gemeinschaft einnımmt. I iese tellung wird IT verständlich,
WE beachtet wird, dass die Kartäuser ıne entschieden eremitisch orliıentier-
te monastische Gemeinschaft SINd. ] heser Sachverhalt, der bel einem gründli-
chen tudium der Quellen, besonders der Consuetudines, klar zutageI
1L1L1USS betont werden, da gerade VO  b benediktinischer Seite her immer wieder
versucht wurde, die Kartäuser als blosse Varıation benediktinischen Mönch-
LUums, als eınen benediktinischen Reformzweig wWw1e die /isterzienser, dar-
zustellen.“! ern dieser eremitischen Struktur der Kartäuser ist das einsame
Wohnen un! Ausharren des Mönches auf seliner Wiıe zentral „das
Schweigen 1ın der Einsamkeit“ (CG 14,4) für das kartäusische propositum lst,
ze1gt sich daran, ass die überwiegende Mehrheit der erläuternd-apologeti-
schen, theologisch-spirituellen Exkurse, welche die Consuetudines immer wI1e-
der unterbrechen, der Verteidigung und Wahrung dieser solıtudo dienen. Das
abschliessende und zugleic. grundlegende Kapitel der „Gebräuche”“ rag
deshalb auch den Tıtel De commendatıone solıtarıae vıtae. Biblische Leitfigur für
den artäusermönch soll 1n besonderer Weise der Prophet Jerem1as se1n, der
Zemass dem äitat AaUus den Klageliedern edebıt solıtarıus et tacebıt (Klg] 3,.28).
uch eSUS Christus erscheint In den Consuetudines fast ausschliesslich als der
einsame Beter, der sich auch och VO der Gemeinschaft der Apostel mıiıt NVOT=
1e| räumlich separıert (CG 80 10).

Der Kartäusermönch, worunter hier zunächst einmal der den „Gebräu-
hen  44 genannte monachus 1m Gegensatz ADa frater IAICUS verstanden WEel-

den soll * dieser Kartäusermönch verbringt also den überwiegenden Teil SE1-

40) Die Beschränkung auf die frühen Kartäuser erwelst sich als richtig, W © INa  z die
Äusserungen ZU Priorenamt des Kartäuserpriors Heinrich gher VO]  5 Kalkar
(1328-1408) betrachtet: Die weitgehende Angleichung benediktinische Auffas-
SUNgEN ist auffällig, die sehr häufige Verwendung der Bezeichnung pater, der
dominante Stellverteter Christi-Gedanken, die Petrus-Typologie (Binde- un LOÖSeE-

gewalt), der Vorrang des Hirten-Bildes; siehe Rüthing Hz Der Kartäuser} Heinrich
Egher VO  z Kalkars(StGS 8 / Göttingen 1967, DA

41) Vgl KRieder, Deus locum dabit (wie Anm. mıit Hınwelsen auf welıltere Latera-
u vgl bes SNC. 2' 101—195; Hogg F The Carthusians and the „Rule of St. Bene-
COHICT. (Itinera Domuinı. EFs Severus |BGAM.5S unster 1988, 281-318); Roth,
Beziehungen (wie Anm. 30) B

42) Ausführlich Rieder, [Deus locum dabit (wie Anm. 152176
43) Vgl eb 8997
44) Zur Doppelstruktur monachıt atres laıcı bzw CONDVeErSI ın der Kartause vgl eb

35f. 7EB den Anfängen des Konversen-Instituts iım 14} vgl Hallınger
K Woher kommen die Laienbrüder? 1 J 1956,iun darauf basierend
SVC kritisch dazu Dubois 1Ns  on des COM VeETS JIle siecle. For-

de V1Ee monastıque pPTroOpre au la1ics lalcı nella „socletas christiana” del secolij
XI XE tt1 della erza Settimana internazionale d1 Studio Mendola 1963 M'  M

Mailand 1968, 183-261).
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LIeTr eıt strikter Einsamkeit auf se1lner Nicht einmal die Horen betet
alle Gemeinschaft, sondern S: die Vigilien, die Laudes un: die Vesper

werden VOIN en gemeınsam der Kirche SESUNSCIL (CG 29,6) Um das Jel-
ben auf der Zelle nıicht beeinträchtigen, reduzlerten die frühen Kartäuser

08 galıZ adıikal die Messhäufigkeit: sogenannte Prıyatmessen wurden 11UT

selten zelebriert und auch Oonventmessen wurden be1 welıtem nıicht täglich
gefeiert.”” u120 schreibt: ANUTr selten wird 1er nämlich die MesseJ
denn vorrangıg 1eg uUuNnseTr Bemühen und 1ISeTiIe erufung darın, der Stille
un! Einsamkeit der Zelle verweilen.“ (CG 14,5) uch die Art der Arbeit
des önches ist der eremitischen Lebenswelse angepasst: IIie pra  SC eINzZ1-

SC Form der Handarbeit besteht für den 7Zellenmönch der Buchherstellung,
1m Abschreiben, Korrigleren unı Binden VO  S Codices.*°

I ese weni1gen, stichwortartigen Hınwelse Z propositum der Kartauser
mMmMuUsSsen 1er enugen. Aus dieser Zielsetzung un Lebenswelse o1g jedoch
mıiıt Notwendigkeit, dass der Figenverantwortung des einzelnen Öönches eın
viel gyrösserer Stellenwer zukommt als 1ın einem zönobitischen Kloster. Wenn

jeder allein auf seiner Zelle lebt, lassen sich die zentralen exercıtia, nämlich das

Schweigen unı dıie Herzensruhe, L11UT schwerlich kontrollieren. DIie Aufgabe
des Priors besteht VOT em darin, den Rahmen für das Leben In Einsamkeit

schützen und darauf achten, ass die Mönche nicht ın überste1igerte
Formen der Askese flüchten STa die Hauptmühsal der kartusianischen KX1-
STeNzZz 1ın Geduld ertragen.“ u120 schreibt: „Nichts nämlich; glauben WIF,
ist unter den UÜbungen des monastischen Lebens mühevoller als das Schwei-
gsChHh der Einsamkeit un!: die Ruhe Deshalb sagt auch der hl Augustinus*®: Für
die Freunde dieser Welt ist nıichts mühevoller, als sich nıcht mühen  44 (CG
14,5) Eines der wen1gen Kapitel 1n den Consuetudines, die explizit VO den
ufgaben des Priors handeln, ist überschrieben: „Keinem ist gestattet, —_

sätzliche asketische Übungen machen ohne die Bewilligung des Priors.“
(CG 35) Im Verzicht auf asketische Höchstleistungen (Geisselungen, Nacht-
wachen) un:! 1 Entgegennehmen VO  > Erleichterungen beim Fasten oder
chlafen, darıin ist Vi@) Kartäuser strikter Gehorsam gefordert. Es ist bezeich-
nend, dass u1g20 gerade hinsichtlich dieser für eın Eremitendasein typischen
Probleme auf eın benediktinisches Motiıv zurückgreift, die Autorität des
Priors sichern. Er schreibt: „Wıiır en kein Recht YAUN Widerspruch; SONST

geschähe 65S, ass WITFr 1m Widerstand ihn nicht ihm, sondern dem
Herrn, dessen Stelle uns egenüber einnımmt, widerstanden hätten.“ (CG
35,2) der Benediktsregel legitimiert der Hınwels auf das Stellvertreter-Chri-
st1-se1in die Verwendung des Titels J” für den klösterlichen Vorsteher (KB
2,1-3); dieses Chrıistı UVICES bezieht sich also auf die gesamte Person un:

45) Vgl Rieder, Deus locum dabit (wıe 309—314
46) Ebd 136—-145
47) uch noch Heinrich VO Kalkar 1im sieht darin die Hauptaufgabe des Priors;

vgl Rüthing, Heinrich Egher VO!  S Kalkar (wie 40) 002
48) Augustinus, De VeTra religione 3565 (CCCHhr :5L 3 Y 229£)
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Amtsführung des Vorstehers.* Hıer ingegen bei den Kartausern ist dieses
OLV bereıts funktional transformiert und reduzliert auf iıne bestimmte
vabe, die der Prior egenüber selnen Mitbrüdern ausübt.

50 sehr der kartäusische DPrio0r 1n selner Aufgabe als Vorsteher seiner @7
meinschaft vegenübersteht, ebensosehr hebt u10 hervor, ass zugleic
eın Mönch unter andern ist. uch der DPri0r hat vorrang1ıg och VOT seinen

spezifischen iıchten als Oberer>! eiıne Berufung ZALTE insamkeit VeI-

wirklichen Programmatisch heisst deshalb 1m Kapitel 15 der Consuetudines,
welches der Einsetzung des Priors gew1ldmet ist „Obwohl der Prior) allen
1K Wort und Lebensweilse nutzen un eifr1g em orge tragen soll,
soll doch vorrang1g den önchen, Aaus deren ar SCHOMUNCIA wurde,
das eispie der uhe un:! Beständigkeit und der übrigen UÜbungen, die ih-
rTer Lebenswelse gehören, gewähren. ” (CG 152)

Der genannte oberste Grundsatz 1m Pflichtenheft des Priors der Grande
Chartreuse hat konkrete Auswirkungen auf se1INe Lebenswelse, die sich da-
durch wesentlich A VA© }  > derjen1ıgen eINes zeitgenössischen benediktinischen A-
tes unterscheidet. 50 soll un:! darf der Prior 11UT jede iinfte OC se1ine
verlassen un sich ın das dreli Kilometer entfernte, sogenannte „Untere
Haus  « den Laienbrüdern begeben, diese betreuen (CG 15,83) In der
Advents- un:! Fastenzeıt verzichtet ” iıner strengeren Selbstzuc wil-
len‘  44 [01°X auf diese seltenen Besuche (CG 15,6) Damıt ist der Vorrang der
Zelleneinsamkeit auch für den Prior erneut klar herausgestellt. Fkıne Ausnah-

ist 11UTr gestattet, ”  [0101 etIiwas bsolut otwendiges oder sehr Wichtiges
AB zwingt.” och fügt u1g20 gleich diese Ausnahmeregelung „Aber
auch den übrigen Zeiten ste1ge nicht allenthalben und leichtfertig, 17-

gendeiner Person oder aCcC willenZUnteren Haus
och einschneidender 1m Vergleich den Abten ist die Anwelsung, der

Prior urie die renzen der heremus, des abgeschlossenen Gebietes 1m
Sinne elıner strikten Klausur 1m Umkreis der Kartause, nicht verlassen (CG
15,4): Damıt ist einem Kartäuserprior verunmöglicht, politische un: ökono-
mische Funktionen ausserhalb se1ines Klosters wahrzunehmen, sSeINE phYySı1-
sche Präsenz auf Synoden oder auf Reichstagen ommt nicht 1n rage, un
solche ausgede:  ten Reiseaktivitäten, w1e S1e VO  > Abt Hugo VO:  a UunYy
oder VO  5 Bernhard VO  > Clairvaux überlieftert sind, sind für u10 ndenkbar
Allerdings ist beizufügen, dass u120 selber durchaus eilnahm der KT

chenpolitik selner eıt avon ZCeUSCH ein1ge seiner uns erhaltenen Briefe, die
oft auf Drängen SEINES Freundes Bernhard VO  a Clairvaux verfasste; CI -

49) [)as Stellvertreter-Christi-sein rückt den Abt ın der Magisterregel SALLZ 1n die Nähe
des Bischofs, für den dieser Titel ursprünglich reservliert WAal, vgl de Vogüe, Struc-
ture (wi1e Anm. 34) 575

50) Vgl bereıts den Prolog der Consuetudines (CG Prol
51; Als Pflichten des Priors werden neben seliner allgemeınen Führungsaufgabe 5E

nannt: Gästeempfang, der jedoch teilweise delegijert 1st (CG LO} 36,1); OV1zen-
me1lster (CG 22,4); orge für die Kranken (CG 38,1)

52) Vgl ZAUEE heremus Rieder, Deus locum dabit (wıe Anm 193—198 (Lit:2)
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wähnt selen sSeINEe Schreiben aps Innozenz E Wilhelm, den Herzog
VO  5 Agqultanıen, ardına Haimerich und das Konzil VO  5 Jouarre.”

Der Prior Zzuerst als eremitisch ebender Mönch unter Mönchen un: die
Ausrichtung des Amtsverständnisses eher den Leitbegriffen der Brüder-
IC  el un: Freundschaft als Modell der Vaterschaft und Herrschaft die-

Konzeption der Priorenamtes 1L11USS sich besonders uch 1m Kapitel ber
den Kat der Brüder (CG 37°) aufweisen lassen. DIie ompetenzen der Ver-
sammlung aller Mönche scheinen gegenüber der Benediktsregel (RB 3) aufge-
wertet SE1IN: Oort die Einberufung bloss be]l HrAaEeCIPUG, also beli sehr
wichtigen Fragen, erfolgen, scheint der Umfang der Geschäfte 1er
leicht erweıtert sem1n,; WE die Zusammenkunft erfolgt, quid MASTLUHNM
vel ehandeln. u1g0 lässt gegenüber Benedikt die estimmung WCB,
allein der Abt habe ber die Traktandenliste bestimmen. Benedikt ist sehr
darauf bedacht betonen, ass die Entscheidungsbefugnis alleın beim Abht

liegt.” | Neser soll 1n OSS allgemeıner Weilise den Kat der Brüder anhören,
„geht er dann) mıiıt sich selbst ate un Cut; W ds für zuträglicher
hält“.>”> Den Brüdern wird mıt sehr deutlichen Worten eingeschärft, dass sS1e
„ın er emu un Unterordnung ihren yat geben  44 Andere one schlägt
u1go d wWEel1ll War den Geda  engang des entsprechenden apitels der
Benediktsregel aufnımmt, jedoch MITC se1ine OrTrtTWa. entscheidend die (s6-
wichte verschiebt: „Wenn dort alle freimütig ihre Meınung dargelegt aben,
ringe ohne irgendein Ansehen der Person Z Ausführung, W as für bes-
SeTr un:! richtiger erachtet.“ (CG 3710

/wel Unterschiede fallen auf: eiınerseılts die Einfügung des Adverbs
„freimütig” (Iıbere un! andererseits die explizite Festlegung, ass „alle“ ihre
Meinung aussern sollen. Damuit wird die dominierende des Vorstehers
stark relativiert zugunsten elınes mehr kooperatiıven Führungsstiles. I ie -
dern Mönche werden 1er weitgehend als Gleichberechtigte behandelt, auch
WEenll die eigentliche Entscheidung nachwievor nicht 1n einer Abstimmung
efällt wird. Benedikt chärft den „Brüdern“ en „Sıie sollen nicht anmassend
und hartnäckig ihre eigenen Ansichten verteidigen. ” 3,4) Es geht 1
das Verhalten der Untergebenen gegenüber ihrem Abt Be1l u10 ist 1n der
entsprechenden Passage OSS allgemeın VO:  a NEemMmMo („niemand”) die Rede;
kann also durchaus der Prior mitgemeınt se1n, WE der Grundsatz betont
wird dass niemand sich herausnehme, se1ne eigene Ansicht oder die 1ines
anderen streitsüchtig verteidigen, damiut das Gut der eratung nicht, W as

ferne sel, 7Zwietracht und Zorn pervertiert werde.“ (CG 37,2) u1g0 ersetzt

33) Gu1go0, Briefe mıt den entsprechenden Einleitungen (Bruno-Guigo-Antelm,
Epistulae Cartusjianae Frühe Kartäuserbriefe, übersetzt eingel. Greshake
|FC 10], Freiburg

54) Vgl dazu sehr pomtiert Felten, Herrschaft des es (wı1e Anm. 235f. Zl spate-
FEIT,; hochmiüittelalterlichen Bemühungen, die Mitspracherechte der Mönche inst1i-
tutionalisieren vgl eb 274-293; olchen Tendenzen bei den (GGeme1ln-
schaften des 11 Jhs vgl Constable, Authority (wie Anm. 28) 19922014

59) Vgl uch et magıs abbatis pendat arbitrio.
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procacıter MC contentiose („streitsüchtig”) und <1ibt der Passage insgesam
einen Akzent: Das Hauptanliegen ist 11U11 wen1ger die ahrung der abh-
soluten äabtlichen Autoriıtat als vielmehr die Eintracht und der Frieden unter
den Öönchen.

Gleichsam eiıne Zusammentfassung der kartusianischen Konzeption des
Vorsteheramtes findet sich 1m Schlussabsc des soeben besprochenen
apitels der „Gebräuche“: „ Damı der Prior nıicht etwa, sehr belastet Urc
die sorgenvolle Bekümmerung die zeitlichen Dinge, sich weni1ger den

geistlichen Dingen ingeben kann, E1 bemüht, für alle Arbeitsbereiche SOl-
che Brüder bestimmen, denen diese ufgaben mıtu (ew1lssen —

vertrauen kann  s (CG 37,4) Fkrneut zeigt sich 1er der Vorrang der SahnZ pCI-
sönlichen Mönchsex1istenz des FTOTS; denn 1er geht nicht sehr, wI1e
beim analogen SC der Benediktsregel (RB „33-36), das Seelen-
heil der „dem Abt Anvertrauten“, sondern das persönliche Wohl und Heil
des Vorstehers selber Die Brüder, denen die einzelnen „Oboedienzen”“ AYA e o

Tau werden, entsprechen den Dekanen der Benediktsregel (vgl 21) och
sSind diese be1 Benedikt L11UTL als otlösung vorgesehen, ”r  CIUL die (‚emeınn-
schaft grösser ist  44 S1ie sind OSS für die 1  a  ng der iszıplın Nnnerhna
der Gemeinschaft zuständig un: bleiben strikt gebunden die eısungen
des tes, während der Kartäuserprior 7A35 vornhereın eıne Führungskom-
petenzen 1n den me1lsten praktischen elangen Brüder abgibt, denen welt-

ehende Selbständigkeit zugestanden wird.>° Lal vergleichen ist ebentalls das

Kapitel der Benediktsregel, aber OSS „der Besıtz des osters, nämlich
erkzeuge, Kleidung un alle anderen Ding  ü VO Abt olchen Brüdern —

vertrau wIird auf deren Lebenswelse und Charakter sich verlassen kann.  4R
Die Leitungskompetenz dagegen behält sich der Abt ausdrücklic VOT, Was

sich besonders darın kundtut, dass selber eın Verzeichnis er Dinge
Te  > soll, die den Brüdern übergeben hat

Stärkere Eigenverantwortung der einzelnen Mönche un! Reduktion der
Prior-Funktion bergen natürlich die Gefahr 1n sich, ass die iszıplin chaden
leidet DIie Kartäuser haben dies zweifach kompensiert: FEinerseılts IC eine
verstärkte Institutionalisierung, bereıts der vorgegebene Rahmen soll eın
bweichen möglıchst stark verhindern un: den Interpretationsspielraum e1N-
schränken. DIies erı 1n den Consuetudines VOT em den Schutz der Zal-
leneinsamkeiıt un des Schweigens. Andererseits hat der Kartäuserorden
schon früuh eın sehr Visitationssystem entwickelt, das ohl die

56) Beachte die unterschiedliche ortwahl: IN quibus SPCUTÜS abbas partiat SUd (RB
2139 bzw. QUOFUH PUS fide1 SPCUTE valeat credere (CG 37,4) Vgl ferner 181
der Gästeempfang den Prokurator, den Vorsteher des „Unteren Hauses“”, dele-

g1er wird
57) Vgl die gegenteilige Entwicklung der Benediktsregel gegenüber der Magisterregel:

er Verzicht auf detaillierte Regelungen xibt dem Abt sehr viel grössere ompe-
tenzen un erhöht uch die Gefahr des Machtmissbrauchs, eröffnet für die -
kunft der ber uch ıne orössere Flexibilität un Anpassungstähigkeit die
Zeitumstände; siehe 1822} 222 3220 4/,1
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Hauptursache für den richtigen Kern des bekannten Wortes bildet: Cartus1ia
HNUMGUUHE reformata, qu1a HUMGUUHE deformata.”®

Wenn 1mMm Verhältnis des kartusianischen Vorstehers seiner (G(Geme1ln-
schaft stärker das Miteinander das egenüber betont un! WE das DPr1-
orenamıt weniger theologisc uberho. wird, dann hat das tendenziell 1Nne

Entsakralisierung des betreffenden Amtes TADG olge Solche Entsakralisierung
1LLUSS sich prımar ıIn der VO Amtstrager verwendeten KRepräsentationssym-
OlL zelgen, also iın seinem Auftreten, selner Kleidung, selinen Rangattribu-
ten, se1iner Plazierung 1mM Kaum UÜber solche Fragen x1Dt 1n eindeutiger Welse
eın SC aus dem Kapitel der Consuetudines Auskunft. )ort heisst
„Seın Sitzplatz, immer dieser sel, und seine Kleidung unterscheiden sich
In keiner Welse VO  z S1itz un! eidung der andern Mönche hinsichtlich Wür-
de un: kostbarer Ausstattung. Und trage nichts auf sich, wodurch als
Prior ın Erscheinung trıtt Man mache VOTL ihm bloss 1ne Verneigung un
WaT LLUTL iıne leichte wWel11ll iıch ZAUHE esung beg1bt un! davon zurück-
kehrt Ooder Wenn 1119  - VOT ihm vorbeigeht. Und WE ıne Gruppe her-
antrıtt; erhebt I11d:  a CN (CG 15,4)

Eıne solche Ablehnung aller Würdezeichen un! Amtsattribute ist u1LL1LSo

auffälliger ın eıner ständisch-hierarchischen Gesellschaft, die sehr stark D
ist VO:  — einem soz1l1alen Symbolsystem unı! sOz1ale Rollen und Herr-

schaft 1n ausserordentlichem Masse ber symbolische Gesten un Attrıbute
vermittelt werden. Man en 1LLUT Herrscherdarstellungen der mi1t-
telalterlichen Kunst Vermutlich darf INa  z 1im obigenSC Aaus den (CONSU-
etudines 08 eın bewusstes Sich-Absetzen VO liturgischen Auftreten der
benediktinischen hte sehen; denn diese erhalten gerade 1ın der eıt VO

bis 7A0 Jahrhundert STOSSCHN Umfang VO aps das Recht zugestan-
den, die Ponifikalien gebrauchen.®”

I )as Amt des Pri0rs umfasst also nicht ıne quası seinsmäss1ıge Überord-
NUunNng, sondern ist funktional aufgefasster 1enst. Wobe!Il die Kennzeichnung
„funktional” 1er nıcht iıne theologische Sinngebung des Amtes ausschliesst,
SALLZ 1m Gegenteil, WI1e 1mMm zweıten eil zeigen eın wird. Für u1go steht
1m Vordergrund nicht die Sicherung der Autorıtat des Abtes, sondern die (e-
fahr des Hochmuts, VO der die Vorsteher bedroht Sind. OILZ unı
Hochmut verunmöglichen den Weg der Nachfolge des PAUDET Christus, den

58) Vgl dieser Formel die kritischen und differenzierenden emerkungen VO!  b [Mı=-
O1S Certosinı IL UOsservazıonı ritiche nel quadro della stor1a monastıca gCeNCIA-
le (DIP 2/ Kom 197/5; 803-805). /7um Visıtatiıonssystem vgl Rüthing, H! „Die
ächter Israels“. Eın Beitrag Z.UTI Geschichte der Visıtationen 1im Kartäuserorden
(Die Kartäuser. Der en der schweigenden Mönche, hrsg, Zadnikar ın Ver-
bindung muiıt Wienand, öln 1983, 169—-183).

59) Vgl Wenzel H. Hören un Sehen, Schrift un! Bild Kultur und Gedächtnis 1 Mıiıt-
telalter, München 19995, bes BA A und 48

60) Vgl Constable, Authority (wıe Anm. 28) 195
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die Carthusienses gelobt haben gehen.“ Wohl au!  N diesem Grund
sSind auch die Bekundungen VOI1 Ehrerbietung der Mönche gegenüber ihrem
Prior stark eingeschränkt, sowohl 1n der Weilse der us  rung als auch
hinsichtlich der NzZa I ies wird uUumMmsOo deutlicher, WE INa  a damıiıt die Be-

stimmung vergleicht, die u10 für den Empfang VOI1 Bischöfen und Abten
erlässt (CG 36;3) Auch diese werden WaT nicht mıiıt Ehrbezeugungen über-
äuft, erhalten aber doch be1l ihrer Ankunft den Friedenskuss verbunden mıiıt
tieter erne1igung un! 1j1efall

och einem welteren Bereich wird der Gefahr des Hochmuts SeCSCNEC-
teuert und die Gelegenheit repräsentativem Auftreten eingeschränkt. Nur
sehr selten, nämlich Weihnachten, Ostern, Pfingsten und be1 Professfeiern,
steht der Priıor selber der Konventmesse VOL. Als Begründung für diese Be-

stiımmung wird angeführt: „Dies schreiben WIT deshalb, damıt nicht einer -

Nachfolger sich Hörner aufsetzen (vgl Am 6,14; s 7/4,6) oder seinen Na-
1E  z muit Ehre un rhabenheit felern 11 44 (CG 15,5) uch Benedikt ist sich
dieser Gefahr für den Abt bewusst, verzichtet jedoch darauf, die Autoriıtat des
Abtes auf Erden einzuschränken; 1Ur der Hıiınwels auf das letzte Gericht (RB
2,6—8.38—39 und auf die eee (RB sollen den Machtmissbrauch des
Oberen verhindern.®* u1g20 orientiert sich dieser Stelle eher der Argu-
mentatıon, welche die Benediktsregel für den Stellvertreter des es den
DPrior 1m heutigen ınne verwendet: „Vom bösen C(ieist des Stolzes aufge-
bläht, bilden sich manche e1ın, zweıte hte Geim“” (RB 65/2) u120, könn-

INa  z pointiert G  / wünscht gal keine hbte iın der Kartause

I1 „Hilfreicher Gefährte und Freund”:
Das Selbstverständnis des Priors u1g0

Wenn das Amtsverständnis des kartusianischen Priors bisher mıit den Be-

riffen Funktionalisierung un Entsakralisierung beschrieben wurde,
könnte 1eSs5 das Missverständnis hervorrufen, dieser DPrior verstehe sich als
blosser Verwalter un: Koordinator und verzichte auf iıne theologische Fun-

dierung se1InNes Dienstes Doch dem ist überhaupt nicht ufschluss ber
den spirituell-theologischen Horıizont, VOT dem u1g0 eın Amt ausübt, geben
uns VOTL allem se1InNne Meditationes, die 1ın sehr vielen Abschnitten ausdrücklich
die mıt se1iner Aufgabe gegebenen Probleme reflektieren. Aus diesen Medita-
tHonen geht hervor, ass u10 nicht VOL seliner Leitungsverantwortung flieht,
ass sofern 1eSs nötıg ist auch die Auseinandersetzung nicht scheut und

61) Vgl die einleitende Formel Cartusiae/Cartusienses 1in den Brieten Gu1gos
Nr. 3.4,6,7 (wı1e Anm: 53); der 1m Umifeld der gregorianischen Reform häufige AÄAus-
druck PAaUpeEr Chrıistus u120, Brief 16 (ed Greshake, 10, 108)

62) Vgl dazu Felten, Herrschaft des Abtes (wie Anm. 149, 260—-262 un 295 Anm
118
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die Mitbrüder auch mıiıt unangenehmen Wahrheiten konfrontieren wil1.©
Gleichwohl definiert sSeINeEe Rolle un: eine Weise der Autoritätsausübung
ıIn Welse. { Iies wIird eutliic bei der 1m folgenden zıt1erten Meditation,
die bel wel Rollenbildern des Vorstehers nknüpftt, die bereits 1ın der Bene-
diktsregel begegnen „Zweifach ist der Wille eInesu Lehrers oder Arztes.
Was Gutem vorhanden lst, nämlich Gesundheit oder Wissen, bewahren
un:! mehren. (Hingegen) Mangelndes erganzen un! Schlechtes ent-
fernen. eın Lehrer oder AÄArzt ist, WEerTr wünscht, immer e1n.
Dass immer Kranke gebe, (dies) will, WeT immer Arzt Se1ın möchte. Und
WerTr immer Lehrer eın möchte, der will, dass immer Unkundige gebe br
hasst also die, welche immer ıner olchen Verfassung wünscht. Wer
ber zut ist, kämpft Krankheiten und Unwiıssen, damıt S1e verschwin-
den olglic. uch ıIn gewlsser Welse eın Amt, damıt verschwinde.
Wenn nämlich diese -  e] nicht da waren, ware uch Jjenes nicht da 44
(M 195)

Knapp auf den Punkt gebracht, heisst 1es Der beste ere ist eigentlich
der, welcher sich letztlich überflüssig macht u1g20 SEeTZ realistisch Die
Verfassung des Menschen 1st gebrochen, auch der Mönch ist nicht schon heil
un vollkommen, sondern ist intellektuell un: emotional, 1n all selinen (j@1=
STES- un: Seelenkräften beeinträchtigt.® br ist Sünder und ist Kranker. Gileich-
ohl vert«eırn u1g20 keine adıkal pessimistische Anthropologie: Der Lehrer
un Arzt soll beim STEeTis schon vorhandenen Giuten ansetzen, da die ursprung-
liıche Gottebenbildlichkeit des Menschen nıe SAalZ verloren geht Der He1-
lungsprozess, bel dem der Prior als Seelsorger behilflich ist, wird also, ın LEeU-

zeitlichen Begriffen ausgedrückt, nıicht supranaturalistisch bzw heteronom
VO auUussel übergestülpt, sondern bringt den unzerstörten uten Kern des
Menschen A Entfaltung. Dabei macht u1g0 anderen Textpassagen
missverständlich klar, ass nicht der eigentliche Lehrer und Arzt ist, S0O11-

ern Jesus Christus.® Jesus als Arzt ist diejenige christologische Kategorie des
Neuen Testaments, die 1ın den Schriften Gu1g20s dominiert un! SANZ zentral
eın Selbstverständnis als Prior 1n der achfolge Christi pragt Immer wI1Ie-
der verwendet 1ın den Meditationes Vergleiche zwıischen arztlichem Verhal-

63) Vgl 175 Non homınum superbus dominus, sed utılıs SOCIUS P€’S5| ebes Nec delec-
tarı voluptate multiplici, sed utilıtate sımplict, ıd est ver1ıtate. Ferner 4f.: I8;

142; 398 BONUS medicus, eadem voluntate, ıd est desider10 sanandı, aAdmovet QeQZT1S
et dulcıa a} Non enım admovet alıqua, Qu1a AMAYOA aAut USPECFA SUNLT, quod PSSE; CT7UÜ-

delitatis, sed qu1a salubrıa SUNt, quod est carıtatıs.
64) Vgl uch 1 ' 1 / 229; 311—-313; 338
65) 64; 119 168 Talıs esto ETyqualis ET SU fe ver1ıtas xtıitıt Qualem fe Sustinuit

amaU1t, uUt meliorem faceret, tales Sustine ef A UF meliores fac1as.
66) Vgl 802 die Christus-Typologie nicht HE: auf den Kranken (wie

361 sondern uch auf den Prior als Krankenpfleger angewendet wird. Die Bene-
diktsregel verwendet die Arzt-Metapher für den Umgang des es mıi1t den Aus-
geschlossenen un Unverbesserlichen (RB 27,1—2; Vgl Laporte M! NLro-
duction 53f. (Gu1go, Meditations IS! 308]) SVCA (Stellenangaben).
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ten und seinem eıgenen An ber auch In den „Gebräuchen“ legt dem Pr1-
die Orsge für die Kranken besonders a1iıs Herz Im Gegensatz 7ZAUEB ene-

diktsregel darf der Vorsteher gerade diese Aufgabe nicht Mitbrüder dele-

xieren.® Das Kapitel beginnt mı1t den Worten: „Der DPriıor wWI1sse, ass sich

gegenüber allen, vorrang1g aber egenüber den Kranken, Schwachen und

Versuchung (Geratenen aufmerksam, gütıg un armherz1g verhalten 11 44

Aufgabe des Priors als Oberer un Seelsorger ist jedoch, darauf ach-
ten, ass die ihm Anvertrauten nıicht VO  z sich abhängıg macht un: nicht
eınen iın Ordensgemeinschaften STE rohenden Infantilismus fördert.®® Er hat
1LUT Helferdienste elisten auf dem Weg YABE Freiheit, Mündigkeit und
Selbstverantwortung.® Der Vorsteher kann un:! darf also In keiner Weilise iıne
Art Übervater der Mönche se1n, sondern hat selber immer mehr zurückzutre-
ten. In dieser sich selbst zurücknehmenden orge das Wohl des Nächsten,
1er des Öönches, au der Prior nicht Gefahr, sich selbst verlieren. Im (z6-

genteil 1m Eınsatz für die utılıtas des anderen wahrem
Menschsein, Z eigenen Heil zurück.”® In 106 formuliert dies u1g0 mıiıt

folgenden Worten: „Glücklich, WerTr sich (eine Tätigkeit) erwählt hat, 1ın

Sicherheit sich mühe. I ies ber ist eiINe sichere Wahl un! ıne nützliche
Mühe, allen Zl Nutzen se1n wollen, ass du S1e weıt bringen möch-
testT, dass S1€e deiner nicht (mehr) edurien Um weni1iger nämlich tun

sıe, W as förderlich ist, Je mehr sS1e die eigenen Interessen verfolgen sche1i-
neil Dies aber ist der eigentliche Nutzen eines jeden, en 7U utzen sSeın

wollen Wer aber sieht 1eSs schon ein?“ 106)
Diese abschliessende Frage richtet u10 durchaus selbstkritisch auch

sich selber Immer wieder SETIZ ich 1ın den „Meditationen” mıiıt der eigenen

67) Vgl 36,10
68) Solcher Infantilismus droht ohne Zweiltel, WE der Mönch jegliche, }A die

ralische Verantwortung auf den Abht abschieben soll, wWwWI1e dies die Magisterregel in

Kap ‚515 ordert (Die Magisterregel. Einführung Übersetzung UuSo
Frank, St. Ottilien 1989, uch dem juristischen Grundsatz monachus NOTN ha-
het velle Ne nolle (vgl. dazu Felten, Herrschaft des es |wie Anm 1} 200) würde

u1g0 nicht zustiımmen, sofern sich auf den innerklösterlichen Bereich bezieht;
vgl dazu se1ine zahlreichen Meditationen ZATEN Thema „wollen”, 229 DA
Annıtendum est, tam ynossint, QUUF velıint DECCAFE homines. Non enım DOS-
SC sed nolle PECCUTE, laudandum est Die Kartäuser haben 1ın ihrer jJungen Geschichte
selber erfahren, wWwWI1e ambivalent die Ausrichtung einer geistlich-monastischen @.
meinschaft auf iıne charismatische Führergestalt iSst: Als 1090 aps Urban I1 Bru-

Al den päpstlichen Hof berief, zerstreute sich die jJunge Gemeinschaft; Bruno

gab das Gebiet der (’hartreuse zunächst u dıie el La-Chaise-Dieu zurück, bis
dıie zerstreuten Gefährten nach ein1gen Monaten unter der Führung Landuins wI1e-
der in die Chartreuse zurückkehrten

69) | hese zeitlich begrenzte Aufgabe oMmMM schön DU Ausdruck 1im Bild der Amme,
das u1g0 für die kirchlichen Oberen wählt und worın diese „Stellvertreter Csottes“
SiNd; vgl Be1 den Zisterziensern findet sich Y BB selben eıt häufig das
Bild der utter für den Ab:t; vgl Constable, Authority (wie Anm. 28) 203

70) 7Zum für u1g20 zentralen Begriff der utılıtas vgl Rieder, Deus locum dabit (wie
Anm. 105—129
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Versuchbarkeit auseinander, WE Fragen der Macht un! des eNor-
‚Ad1I115 geht, WEl auf Widerstände und auf e  ung sStOSst oder wWelnll dıie
eigenen Empfindlichkeiten verletzt werden. Zauim eispie. reflektiert iın
einer Meditation daratif,; inwiefern se1ne Wahl FA Prior se1INe eziehung
den Miıtbrüdern verändert. DIe efahr besteht, ass e1n Oberer sSeINE d
Affektivıität un: Emotionalität glaubt unterdrücken mussen, den An-

orderungen der enugen können un die eigene Autorıität nicht
gefährden. Der Abt wird dann ZAUE blossen Verwalter SeINES Amtes, ist

aber nıicht mehr Mensch, auf e1n lesenswertes Büchlein VO  z} Abt Fidelis
Kuppert anzuspielen.”” u1g0 dagegen schreibt die eıgeneE Adresse:
‚Sechatl; deine Aufgabe ist keine andere, als bevor du DPrior wurdest. Mıt Wün-
schen, Bıtten un: innerer ‚une1gun: nämlich vollbrachtest CI W as du 11U11

begonnen hast, In Taten vollbringen: das Heil der Menschen Öördern.
DIie er sollen die innere ‚une1gun: nicht mindern, sondern S1e AaNTeSCHI
und mehren.“ 249)

Es ilt also für den Oberen, den Mittelweg finden zwıischen der Ver-
kümmerung der eıgenen Zuwendungsfähigkeit un! der emotionalen Abhän-
igkeit VO den Affekten der Mitbrüder egen diese letztere Getahr wendet
sich u1g0 mı1t W orten, dıie Bischof Hugo VO  > TenOoDIe ıIn der VO  5 ihm Vel-

fassten 1ta In den Mund legt „  1SCHO ugo behauptete W as eın jeder AdUus

seiner Erfahrung schliessen kann dass durch die Anteilnahme andel-
sinnigkeıt un Leidenschaften der Menschen die Affekte des Betrachteten mıiıt
unberechenbarer Schnelligkeit auf den Betrachter übergingen, und VE Be1-
spie Aaus dem Kontakt miıt dem Zornigen eın Zorniger, mi1t dem Iraurıgen eın
Traurıger un! mıiıt dem Unzüchtigen eın Unzüchtiger hervorgehe. ESs genuge,
WEelll eın jeder diese Leidenschaften 1ın ich selber habe, ohne fremde Leiden-
schaften solcherart auf ich übertragen. 472

ıne weltere Versuchung für eınen Vorsteher bringt u1g0 1ın 263 YAYER

Sprache Von einem hierarchisch-sakralen Amtsverständnis erkommend,
würde I1a  > diese Gefahr darın sehen, dass der ere sich selber die Stelle
Gottes Setz un für all sSeın Reden un Iun ohne Einschränkung xÖöttliche
Autorität beansprucht. Doch u1g20 formuliert präziser, bereıits VE @A  > einem SPP-

Isorgerlich-begleitenden Amtsverständnis ausgehend, WEl schreibt: „5So-
weıt 1n deiner Macht liegt, ast du alle Menschen 1Nns Verderben gesturzt.
Denn du ast ich zwischen ott un:! S1e gestellt, damıt s1e, den Blick auf
dich gerichtet un: (2OT1T vergessend, allein dich bewundern, anschauen un:

71) Kuppert P er Abt als ensch. Eine Anfrage die Benediktsregel Münster-
schwarzacher Kleinschriften 79), Münsterschwarzach 19953

2 Uu120, ıta Sancti Hugon1s Episcop1l Gratianopolitanı 4,15 (PL 153 772); Vgl den-
selben Gedanken 1n „Mach dich bereit, mıt BOösen zusammenzuleben, hne
deinen (;eist dadurch korrumpileren dies ist engelgleich.”“ Ferner S
kennzeichnet die grössten Arzte, dass G1E mıt den Kranken und Verrückten das 1D
ben eılen, sich ber davon nicht 1 geringsten korrumpileren lassen, sondern die-
sSEe1 1 dıie Gesundheit wlieder verschaffen.”
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en. Für dich und für S1e bringt dies überhaupt keinen utzen, Ja ist ‚—

ga schäd  44 263)
FErneut taucht also das bereıts bekannte Motiv auf, dass der WITrKÄIıC. hilfrei-

che Prior sich selber un! sSeINE Anerkennungsbedürfnisse zurücknıimmt,
ass nicht 1, sondern ott TARH Bezugspunkt des Öönches wird. Um iıne
solche Fehlorientierung verhindern, 1L11USS der Prior die a  ung Jesu 1m

Evangelium wörtlich ernstnehmen: AInr aber sollt euch nicht eNnel

lassen; denn LLUT elıner ist uHel Meiıster, ihr alle aber se1d Brüder. uch SO ihr
n1iemand auf Erden VaterJdenn LLUTL eıner ist He ater, der 1m
Himmel. uch sollt ihr euch nicht Lehrer lassen, denn PE elıner ist
HE Lehrer, Christus.“ (Mt 23,8—10) u10 orientiert siıch deshalb In der Wahl
der Selbstbezeichnung seıinen Mitbrüdern gegenüber Vorbild Jesu. Er
schreibt VO  z sich 1 Anklang Joh 1515° „Demn natürlicher (Yr£ ıst €S; für
die Menschen eın hilfreicher etfahrte und Freund, nicht eın hochmütiger
Herr seın. T 1ıe also alles mı1t freundschaftlicher Liebe, nicht mıiıt hochmüti-
gCI Herrschsucht.“ 150)

Der ursprünglichen Schöpfungsordnung entspricht Iso eın kollegial-
freundschaftlicher Umgang miteinander, während Herrschaft sich immer
schon den eım der Siünde rag 1ne solche freundschaftlich! Weise der
Amtsführung arbeitet weniger mıt eiehNlen und Anordnungen, sondern mıt
„Gebet, Unterweisung un Beispiel” 238) Doch SanzZ auf iıne Gesetzge-
bung verzichten, ware dem Wohl der Gemeinschaft und dem e1il der e1in-
zelnen Mönche ZEeWISS nıicht förderlich, WI1e u10 als guter Kenner der INOTMLA-

stischen Tradition WEISS. Er macht sich deshalb auch edanken ZUTL Art und
Welse der Gesetzgebung MC den DPrior: „Mache dich bereit, das (G‚esetz

ertragen, das du den andern gegenüber ZUT Anwendung bringst Denn du
siehst dich eZWUNSEN, dich den VO  - dir erlassenen (Gesetzen unterwerten,
selen S1e 1U zut oder schlec „Mıt dem Mass, mıit dem du IM hast,
wird auch dır zUgeMESSECN$N werden.“ (Mt 7,2) Gewähre also den andern gyute
Gesetze voller Barmherzigkeit, damit nicht auch du, WenNn die Gesetze übel
waren, W as ott verhüte, UÜbles erleiden musstest, WEl du diesen Gesetzen
unterwortfen bist Denn „das Gericht wird unbarmherz1g eın für den, der kei-

Barmherzigkeıit übt“ Jak 2.19): 309) Solche Mahnungen ZUrTr Barmher-
zigkeit erinnern das zwelıte Abtskapitel der Benediktsregel (RB 4,9—-15)
Doch geht ort eingeschränkter den Umgang mıiıt Mitbrüdern, die sich
verie haben u1g0 formuliert jedoc 1er orundsätzlicher 1ın der Linıe
des Prologs der Benediktsregel To 46) Barmherzigkeit und sollen
Grundprinzıplen für das Verhalten des Vorstehers Se1IN. Damıit klingt auch das
Arzt-Motiv wieder Es 1n diesem Zusammenhang auf, dass iın den

73) Joh 1515 ICn nenNnne uch nıicht mehr Knechte; denn der Knecht WEel1SsSs N1IC. W as

se1In Herr tut. Vielmehr habe ich uch Freunde genannt; denn ich habe uch es

mitgeteilt, Was ich [0)8! meiInem ater gehört habe.“
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Consuetudines eın trafkodex völlig fehlt‘* und ass ZUTLC Beschreibung VO  > KrI1-
SE  5 be1 Mitbrüdern kein moralisierend-poenaler Wortschatz, sondern AUS-
drücke AauUus dem Bereich der Krankenpflege gewählt werden (CG 38)

Wie u10 nicht unrealistisch ist, Vorschriften un rdnungen in
Bausch un: ogen abzulehnen, ebenso realistisch ist hinsichtlich der

Machtfrage: ESs o1bt auf Erden Vorgesetzte un Untergebene un 1LLUSS dies
auch geben Doch sehr kritisch ist der Kartäuserprior hinsichtlich der persön-
liıchen Verführbarkeit der Amtsinhaber H5K ihre Machtstellung: Wıe rasch

droht, ass nıicht mehr der Dienst den Anvertrauten wegweisend 156 SO11-

dern persönliche Bedürfnisse auf Kosten der Untergebenen befriedigt werden.
/um Umgang mıt der Macht schreibt u120: „Wiıe verachtenswert weltliche
Macht un:! e1n langes Leben 1m vergänglichen Fleisch sind, ze1gt der Herr, 1N-
dem Pontius Pilatus die Macht, selinen Sohn oten, un Nero die Herrt-
schaft über den Erdkreıs verliehen Hat wI1e auch den Krähen un Hirschen
1ine Jange Lebenszeıt. E1iıne solche gewährt eiligen selten. Wenn aber der
Herr einem eiligen aCcC ber andere verleiht, dann erbarmt sich nicht

seiner, sondern ihrer. Nicht jener hat nämlich Untergebene nötıg, sondern die-
edurien vielmehr eines ZuUtE Führers.“ 3103
Zum Abschluss sSe1 och eın kurzer Blick auf den Bereich geworfen,

vermutlich deutlichsten wird, wWwI1e die tellung des Vorgesetzten seinen

Untergebenen strukturiert se1n soll un ist./6 Ich preche VO Gehorsam,
einem der Leitbegriffe des Mönchtums se1t dessen Anfängen. LDieser monastı-
schen TIradition O1g auch u1g20 iın den Consuetudines, wWEenll 1n An-

ung den Wortlaut der Benediktsregel (vgl 'g dem Neuprofes-
SEe1 darlegt, VO lag der Profess besıitze ohne Erlaubnis des Priors nicht
einmal mehr das Verfügungsrecht ber sich selber. (CG 252) och der

Fortsetzung der betreffenden Passage versieht u1g0 den Gehorsam mıiı1t einer

spezifisch eremitisch-kartusianischen Sinngebung: Je stre‘ die monastische
Disziplin austalle, desto sorgfältiger habe der Mönch darauf achten, nicht
seinem Eigenwillen folgen. Gehorsam besagt 1ler also nicht sehr die —

verzügliche Ausführung VO eiehlen und Aufträgen des Abtes (RB un

ZU) sondern den Widerstand die Versuchung des Eremuiten, 1ire
ketische Höchstleistungen dem Hochmut verfalle

Hast immer sind in den monastischen ege die Passagen ber den ehNor-
Sa die Adresse der Untergebenen geschrieben. =0) ist uUuTNL1SO erhellen-
der, durch den Kartäuserprior Einblick erhalten ın die selbstkritischen (S8-

dankengänge eInes Vorgesetzten. Wıe geht dieser mıiıt dem ihm erwlesenen,

/4) In den me1lsten zeitgenössischen Consuetudines un monastischen Anweisungen
finden sich solche Strafbestimmungen; vgl die Stellenangaben be1l Rieder, Deus I:
C dabit (wıe Anm. Anm.

75) Vgl uch 289 „Macht in dieser Welt NUutZ un1ls nicht unseretwillen, sondern
uUuNnSeTer Nächsten willen.“

/6) Vgl Felten, Herrschaft des es (wie 183—-189
77) Zusätzlich steckt dieser eindringlichen ung wohl uch iıne Spitze

das nicht eltene Phänomen des G yrovagentums 1m zeitgenössischen Eremı1itiısmus.
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un noch mehr mıiıt dem ihm verweıgerten Gehorsam um? FEıne erste kurze
Meditation o1bt darauf ntwort: DU bhist betrübt, we!1l 198028  w dır nicht d S
horcht. Schäme dich, lebst du eigentlich? Hat ott den Menschen deshalb
geschaffen, damıt dır als dein Untergebener gehorche, oder nicht vielmehr,
damıt ihm, Gott, gehorche?“ 146)

Dass der Gehorsam Gott allein ebührt, INa auf elıner abstrakten Ebene
rasch einsichtig e1n. och auf der konkreten Ebene verlangt dies VO Oberen
sehr viel menschliche Reife un! Grösse, ass nicht jeden ngehorsam A S
enüber einer seliner Anweilsungen gleich als persönliche Majestätsbeleidi-
SUNs auffasst.”® Auch anderem Zusammenhang ermahnt u10 sich und
überhaupt jeden Christen, STETS die unverlierbare Würde des Mitmenschen,
se1INe Gottebenbildlichkeit VOT Augen en er Wert un:! die Liebens-
würdigkeıit eines Menschen hängen nicht VOIN dessen moralischer Qualität ab
G  au Z dass du nicht SCHh des Menschenwerks das Werk ottes verach-
test Werk des Menschen ind nämlich Mord, Buhlere1 und äahnliches. Werk
(ottes aber 1st der Mensch selbst.“ 430) ufgrun' der süundhafte: Verfas-
SULL er Menschen könne u1Z20 der to. aus dem gute, heilige Men-
schen eformt werden, notwendigerwelse 1L1L1UT das OSe eın och WerTr EeIwas

liebe, eın Haus, 1e auch das Material, AUus dem dieses Objekt hergeste
SE1. olglic mMuUusse 111a  = uch den bösen Menschen lieben, da Ja der
sel, W OTauUs ZemMASS 20,36 nge werden können

Gehorsam ist bei u1g0 adikal theozentrisch konziplert, ass der ber
kirchliche Amtsträger vermiüttelte Gehorsam fast Aaus dem Blick gerät. Der
Kartäuserprior vertritt nicht mehr die faktische Gleichsetzung VO  > (ZO1t un
Oberem, w1e S1e sich 1n der monastischen Tradition findet.”” uch die ATATt-

strager haben sich laut u1g0 1n en Prozess der immer grösseren Selbstent-
eignung VOT (ott hineinzubegeben. ESs oilt, radikal anzuerkennen, ass der
Mensch nıichts sich selber verdankt. u1g0 stellt sich deshalb die selbstkriti-
sche rage: „Warum rhebst du auf dich selber grössere Besitzansprüche als
auf irgendeinen Menschen oder Acker, da du doch dich genausowen12 C”
sSchaften ast als diese? Mıt welchem Recht beanspruchst du etwas VO  > dem,
W ds du nicht selber geschaften ast wI1e du auch dich nicht geschaffen
Hast?.

Vor diesem Hintergrund ist dem chöpfer gegenüber uch absoluter (e-
horsam, losgelöst VO  5 des Gebots, innvoll 443) 1 )ass u1g20 bei
dieser These nicht die Rechtfertigung VO  5 Willkürakten kirc  i1ıcher Oberer
geht, sondern allein die restlose Ausrichtung des Menschen auf ott als
höchstes un:! einz1ges wirklich heilbringendes Gut, belegt das Beispiel, das
Wa Er unterscheidet zwischen Geboten Gottes, die 1ın sich nützlich und

78) Vgl die parallele Argumentatıon bezogen auf die Liebe in 343 u1go olg da-
mıiıt mehr der autoritätskritischen | ınıe des ın Apg 5,29 als der gyöttliche Legiti-
matıon aller Autorıitäat in Köm 13,1-2.

/9) Vgl 4,61 un 5,6.15 mıit der klassischen biblischen Begründung Mt 2 ferner
5/ 67 divinıtus ımperetur, IMOTUM patı nesc1iant In facıendo SOWI1E 4S oboe-

dıent1ia, GuUUE MAaLl0rLUS praebetur, deo exhibetur.
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heilbringend sind, das Doppelgebot der Liebe Andere Gebote hingegen
sind nützlich bloss, weil S1e Gebote (‚ottes sind, das Verbot die ersten

Menschen, VO Baum der Erkenntnis VO  a C;ut unı OSeEe (vgl Gen

2 1%) Lheses Gebot habe Gott L11IUT aufgestellt, damıt der Mensch dadurch den
Gehorsam lern

uch 1n der rage des Gehorsams stellt sich u10 als Oberer SalıZ die
Reihe seiner Mitbrüder. br hat als Vorsteher keinen Oors Einsicht
oder Heiligkeit. Sowohl ın den Consuetudines als auch ın den Meditatıiones
möchte deshalb hNeber unterwliesen werden als selber unterwelisen
190): kEın olcher Wunsch! VO  D wahrer Selbsterkenntnıis Wır sehen
ZAUE chluss, ass die Konzeption des ()berenamtes bel u120 zutiefst 1n SEe1-
Mel persönlichen Spiritualität wurzelt. Eine Spiritualität der Selbstentäusse-

runNns und damıt der Gleichgestaltung mıt der Kenose Jesu Christi.®* Wenn die-
ST esus Christus Zemass dem 7zwelıten Kapitel des Philipperbriefes die (6-
stalt e1ınes klaven annahm®°, dann 11 USS diese Form der Entaäusserung auch
be1l seinem Stellvertreter der monastischen Gemeinschaft sichtbare Gestalt
annehmen. 50 sichtbar, ass der Prior „nichts auf sichJ wodurch als
Prior 1n Erscheinung tritt.“

80) Vgl eın äahnlicher eZzug auf Gen Zbei Bernhard VO (Jairvaux, ‚p1S Z amt-
liche Werke H: ed inkler, dort ber angewendet auf den bedingungslo-
SC}  aD} Gehorsam gegenüber dem Abt den sogenannten media146  Bruno Rieder  heilbringend sind, z. B. das Doppelgebot der Liebe. Andere Gebote hingegen  sind nützlich bloss, weil sie Gebote Gottes sind, z. B. das Verbot an die ersten  Menschen, vom Baum der Erkenntnis von Gut und Böse zu essen (vgl. Gen  2,17). Dieses Gebot habe Gott nur aufgestellt, damit der Mensch dadurch den  Gehorsam lern  e.80  Auch in der Frage des Gehorsams stellt sich Guigo als Oberer ganz in die  Reihe seiner Mitbrüder. Er hat als Vorsteher keinen Vorsprung an Einsicht  oder Heiligkeit. Sowohl in den Consuetudines als auch in den Meditationes  möchte er deshalb lieber unterwiesen werden als selber zu unterweisen (M  190).8! Ein solcher Wunsch zeuge von wahrer Selbsterkenntnis. Wir sehen so  zum Schluss, dass die Konzeption des Oberenamtes bei Guigo zutiefst in sei-  ner persönlichen Spiritualität wurzelt. Eine Spiritualität der Selbstentäusse-  rung und damit der Gleichgestaltung mit der Kenose Jesu Christi.® Wenn die-  ser Jesus Christus gemäss dem zweiten Kapitel des Philipperbriefes die Ge-  stalt eines Sklaven annahm®, dann muss diese Form der Entäusserung auch  bei seinem Stellvertreter in der monastischen Gemeinschaft sichtbare Gestalt  annehmen. So sichtbar, dass der Prior „nichts auf sich trage, wodurch er als  Prior in Erscheinung tritt.“  80) Vgl. ein ähnlicher Bezug auf Gen 2,17 bei Bernhard von Clairvaux, Epist. 7,4 (Sämt-  liche Werke II, ed. G. Winkler, 306f.), dort aber angewendet auf den bedingungslo-  sen Gehorsam gegenüber dem Abt in den sogenannten media ... quae et mala possunt  esse et bona.  81)  Vgl. CG Prol 3, bezogen auf die Grande Chartreuse insgesamt: Huc accedebat, quia  doceri magis quam docere, ad humilitatis nostrae propositum pertinere noveramus. Siehe  dagegen RB 3,6 und 6,6, wo das asymmetrische Meister/Jünger-Verhältnis stark  betont wird.  82)  Rieder B., Mystik und Christologie bei Guigo I. (The Mystical Tradition and the  Carthusians, hrsg. v. J. Hogg, Vol. 3 [ACar 130], Salzburg 1995, 1-14); Worthen J. F.,  The Self in the Text. Guigo I the Carthusian, William of St Thierry and Hugh of St  Victor, Diss. Phil. University of Toronto 1992, Ann Arbor 1996.  83)  Phil 2, 8-11 wird von Guigo zitiert in Brief Nr. 2 (ed. G. Greshake, FC 10, 216f.).  Vgl. Rieder, Deus locum dabit (wie Anm. 9) S: 728YQUUE mala possunt
FESSE hona.

81) Vgl Prol 3! bezogen auf die Grande Chartreuse insgesamt: Huc accedebat, qu1a
docer1 MAQZIS QqUAM docere, ad humuilıtatıs nNOosStrae propositum pertinere NODEeramus Siehe

dagegen 3! un 6/I das asymmetrische Meister /Jünger-Verhältnis stark
betont wird

52) Rieder 15 Mystik un Christologie bei u1g0 (The Mystical TIradıtion nd the
Carthusians, hrsg. Hogg, Vol |ACar 130]1, Salzburg 1995, 1—14); orthen y
The Self In the lext. u1g0 the Carthusian, William of Gt Thierry and Hugh of St
Vıctor, Iıss: Phil University of Toronto 1992, Ann Arbor 1996

83) Phil 2! SSS wird VO  D u1g0 zıtiert ıIn Brief Nr (ed Greshake, 10,
Vgl eder, DDeus locum dabit (wie Anm. Z
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(0/0)4) Christoph Fasbender Jena

Im etzten Drittel des 15 Jahrhunderts hatten innerkirchliche Reformen die

q siidwestdeutsche Ordenslandschaft erfafist Nachdem der Anschlufs
die jeweilige (Observanz zunächst ın den Männerklöstern vorangetrieben WOT-

den WAäl, dehnte INa  - die Ma{fisnahmen auf /weıt- un Drittorden aus WUuT-

den 1461 d1ie Pfullinger Klarıssen, 1465 ihre Schwestern iın Heilbronn, 1467 die
Zisterzienserinnen ın Heggbach, 1475 die Benediktinerinnen ın Urspring, 1478
die Dominikanerinnen iın Gotteszell bel1 Schwäbisch-Gmünd, 1480 ihre chwe-
stern iın ffenhausen un:! die Villinger Klarıssen reformiert, 1484 folgten die
Terziarınnen Ogeglsbeuren.‘ Im selben Jahr gelang ©S; das bereıts eın halbes

Jahrhundert erfolgreich ıne Inkorporierung kämpfende Klarissenhaus
Ööflingen der Observanz zuzuführen. ıne „Knüppelgarde der Yiıntte“ soll
mitgeholfen haben.*

Zeitgenössische Darstellungen der Erneuerungsmmafsnahmen sind ın nıicht

geringem alse UrC die Perspektivierungen ihrer Verfasser epragt. E1iıne

spezifische „Reformrhetorik” durchzieht nahezu alle die orgänge beschre1-
benden Dokumente; Divergenzen resultieren AaUus einer „unseligen Ver-

quickung” der Interessen.® Der eiıner Reformierung beteiligte Stadtrat feiler-
te als kommunalpolitischen SIeo, W as ihre gyeistlichen Leıter mıiıt Besorgn1s
kommenterten und die Chronısten mıiıt enugtuung verbuchten. Signifikan
für die den Kontext Reform beschreibende ] ıteratur ist jedenfalls e1n Hang
kontrastivem Schematısmus; eın darstellerisches Verfahren, das se1ine Absich-
ten ME ine Tendenz Z Burleske zuweilen selbst decouvrier un ıne

Vgl den Reformen Stievermann D Dıie württembergischen Klosterreformen
des Jahrhunderts 4 J 1985, 65—103); Becker B Erstrebte un erreichte
Ziele benediktinischer Reformen 1m Spätmittelalter (Reformbemühungen un Ob-

servanzbestrebungen 1m spätmittelalterlichen Ordenswesen, hrsg. Elm, Berlin
1989, 23—34; Stievermann DI Landesherrschaft un Klosterwesen 1mMm spätmittelal-
terlichen Württemberg, Sigmarıngen 1989, bes. Neidinger B/ DiIie Observanz-

bewegungen der Bettelorden in Süddeutschland 11; 1992, 175—196).
Helmrath ]! Theorıie und Praxıs der Kirchenreform 1m Spätmittelalter I
1992, 66)
Schreiner Kı Vom adligen Hauskloster DE ‚Spital des Adels’‘ Gesellschaftliche
Verflechtungen oberschwäbischer Benediktinerkonvente 1m Mittelalter un! 1n der
frühen Neuzeit 9, 1990, 27-54, hiler 28)
50 mussen twa bei der N diskutierten rage nach der Militanz der chwe-
stern, eretwegen sich die Reformer oft uch die geistlichen Betreuer selbst
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nıicht prior1 den eingängıgsten Berichten verpflichtete Beurteilung der \AOT-

gange erheblich erschwert.
nter die topischen Vollzugsmeldungen erfolgter Erneuerungsmadfsnah-

19813  5 auch der Bericht VO vormals brachliegenden, LLU.  a aber gedeihen-
den Skriptorium. I die zunächst EetIwas schematisch wirkende OU7Z wird aller-

dings MHTC ıne vielerorts intensivlierte Handschriftenproduktion bestätigt.
Neuere Arbeiten versuchen, verschiedene Aspekte der veränderten ulturel-
len Verhältnisse aufzuzeigen: neben bibliotheksgeschichtlichen, paläogra-
phisch-skriptographischen und literatursoziologischen Iımensionen interes-
s1ieren Fragen ach thematischen Schwerpunkten der L1 terätur Aaus dem
„Kulturzusammenhang Reform ”: welche Autoren wurden bevorzugt koplert?
Welche Lesestoffe standen WI1e hoch 1m Kurs?> Man wird 1er ıne Frage
anschließen mUussen, die se1it ein1gen Jahren 1ın der philologischen ethoden-
diskussion zunehmend 1n den Vordergrund rückt 1ın welcher Form wurden
die koplerten Autoren un Texte reziplert: Wıe unerschütterlich bestand 1m

Adaptationsprozeis der Autorwille, WI1e fest standen d1ie renzen der DE
fundenen Werke?

DIie folgenden Untersuchungen entstanden 1n größerem Zusammenhang.®
Sie gelten einem der pa  ase der Reform 1m Südwesten 176 zahlreiche
Texte mafgeblich beteiligten Mannn dem Blaubeurer Benediktiner TIThomas
Finck. S1e stellen einen ersten Schritt VYAEBR Sichtung und Neubestimmung SE1-
11eS Okuvres dar; S1e versuchen, eın Wiırken 1n der Ordenslandschaft, inner-
alb derer sich mıiıt erstaunlicher Liberalität bewegen schien, näher 1n
den Blick nehmen; sS1e versuchen weiterhin, die für eın Wirken pezifi-
schen erkmale der Übertragung frömmigkeitsstimulierender ı ıberatfur 1m

Spannungsfeld VO Autorschaft un Adaptatıon umreifßen; anschliefsend
sollen NeUe Funde AT Biographie vorgestellt und diskutiert werden.

Begonnen werden soll mıiıt einer aktualisierten Übersicht ber die bezeug-
ten un! Thomas Finck zugeschriebenen Werke Träfe S1e den entscheiden-

durch Panzerhemden schützen suchten, wahrscheinlich Abstriche gemacht WEel-

den; vgl Williams-Krapp W., Observanzbewegungen, monastische Spiritualität
und geistliche | . ıteratur 1mM Jahrhundert 20, 1995, 1—15, bes.
kınen Überblick geben die Darstellungen VO  D Williams-Krapp W., Ordensre-
form unı ıteratur 1mM Jahrhundert der Oswald VO  5 Wolkenstein-Gesell-
schaft 4, 986/87, e raf K! Ordensreform und ] ıteratur ın Augsburg
während des Jahrhunderts (Literarisches en 1n Augsburg während des
Jahrhunderts, hrsg Janota un Williams-Krapp, Tübingen 1995, 100—-159);
Williams-Krapp (wie Anm.4) un Schreiner K! OnNnchtum 1im e15 der Benedikts-
regel. Erneuerungswille un! Reformstreben 1m Kloster Blaubeuren während des
en un! spaten Mittelalters (Blaubeuren. I die Entwicklung iıner Siedlung 1ın
Südwestdeutschland, hg. Eberl Decker-Hauff, >Sigmarıngen 1986, 3-167,
bes 126ff); Melk vgl noch Niederkorn-Bruck M., Die elker Reform im Spiegel
der Vısıtatoren MI Erg.-Bd. 30), München 1994, 167174
Fasbender Jakob VO  z Paradies: ‚De apparitionibus anımarum.”. Untersuchun-
SCn ZUT lateinischen un volkssprachlichen Überlieferung un ezeption, |)1ıss.
Jena 1998
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den Stellen Z vermehrte S1€e den Stand des ‚Verfasserlexikons’ VL 1980],
738—/740 A auf mehr als das Dreifache. Ich betrachte S1€e yleichwohl
1Ur als Diskussionsgrundlage, da muiıt welıteren Funden rechnen ist./

Im Zentrum jeglicher emühung ıne Eingrenzung des ()Euvres ollten

jene Handschriften stehen, ın denen sich mehr als ıne chrift des Benedikti-
NeTs eiInde S1e lassen sich hierarchisieren ach reinen ‚Autorhandschriften’
un:! ‚Autorcorpora 1n Sammelhandschriften ‚Autorhandschrift‘ bezeichnet
die (nicht notwendig autographe) Verbund-Überlieferung VO Schriften eINEes
bestimmten Verfassers; das schlıe 1n der Mehrzahl der eınen hinzutre-
tenden „Rest“ VO:  > Texten anderer Autoren ein, der jedoch nıe mehr als eın
Drittel VO Gesamtumfang einnımmt. Ist dieser est keine quantite negligea-
ble mehr, treten also Texte e1INes Verfassers mıiıt denen anderer Autoren 1ın
einen intendierten Überlieferungszusammenhang, jeg eın ‚Autorcorpus 1ın
Sammelhandschrift‘ VO  z

Beide Überlieferungsformen sind für die Literaturgeschichtsschreibung
VO Wert, da sich ın ihnen genetische Zusammenhänge (Werkchronolo-
o16€), Einflufsnahme des Verfassers auf die eigene kezeption oder die ähe der
Primärrezıplenten den Verfassern piegeln können. 50 wird 11a1l twa 1mMm

biographischen Umifeld miıt der Anlage VO  > Autorhandschriften begonnen ha-
ben, während das Hinzutreten anderer Texte neben der blofßen Wertschät-

ZUNS bereıts andere, inhaltlich definierbare Interessen wird erkennen lassen.
Für 21 Annahmen xibt Gegenbeispiele, doch zeigt selbst der Lıteratur-
betrieb des Jahrhunderts die Probleme, dıie entstehen, sich räumlich
un! zeitlich VO gesammelten Autoren entfernte Rezıpilenten die Anlage
einer geschlossenen Werkausgabe bemühen

Im Zusammenhang mıiıt IThomas Finck standen bisher wel and-
schriften 1im Mittelpunkt, 1n denen 1119a  = miı1t Autorcorpora rechnen konnte der
eX INSO 5774. der Berlin (ein auf 1491 datiertes Oktavbändchen, das VO

mer Bürger ichael Kobelt ach Oggelsbeuren gyeschenkt wurde, spater
iblingen SB) un der Cgem 694() der Bayerischen Staatsbibliothek Muüun-
chen (eine 491 /92 entstandene Folio-Handschrift Aaus Söflingen OClar)
wel zeitgleiche Bände also VO  } SALLZ unterschiedlicher EG und erkun:
Beide sStammen nıicht aus dem unmittelbaren Umiteld des Blaubeurer Konven-
tualen, beide sind nicht autograph Für e1| liegen Beschreibungen VOL, auf

Auf die Freiburger Handschriften (UB un EA) machte mich jetz Klaus raf auf-
merksam. Sie konnten anders als die Mehrzahl der Exemplare In Berlin, Karlsru-
he, München un! gar' noch nicht eingesehen werden. Denjenigen, die
den genannten rten melınen unbescheidenen Wünschen 1ın hiltsbereiter Weise

entgegenkamen und/oder Mikrotfilme erstellten, se1l dieser Stelle herzlich SC-
dankt; ebenso aus Graf, dem ich manche wertvolle Anregung verdanke.
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die hier verwıesen werden kann.® S1ie uberlheiern gemeınsam olgende Über-
un

Ps.-Augustinus (Gu1go I1 Cartusianus): ‚Scala paradisı‘
ünchen, BSB Cgem 6940, 36va_347vb
Berlin, ISO/ 30)V-BOV

Ruh (wie Anm.8) 260; Kraume (wıe Anm.8) 59f.
Bonaventura: ‚Epistola de KT memorabilia‘
München, BSB Cgm 6940, ‚30ra_336rb
Berlin, INSO 574 A E

Ruh (wie nm 261
Die Übersetzung der Cala paradisı‘ ist AI die Selbstnennung Fincks

gesichert T! vollen. und schlecht ß dem latın SEZUSCH durch mich Thomam
NC Dagegen steht sSeINE Verfasserschaft für die Bonaventura-Übersetzung
auf unsicherem Boden urt Ruh sprach S1e ihm ausdrücklich aD da VO  a
der Identität des Übersetzers mıiıt dem gm-Schreiber ausgıng, der Cgem aber
einen stellenweise korrupten ext aufweist. Diese Ineinssetzung kann 1
aber als uberho gelten, da Werner Fechter? den Schreiber Ur Schriftver-
gleich mıiıt ohannes Kurfi, dem Inhaber elıner ZUE Benediktinerinnenkloster
rspring gehörigen aplanei identifizieren konnte.10 Damit besteht prinz1ıp1-
ell wieder die Möglichkeit elıner Urheberschaft Fincks. Daifs ich tatsäc  IC

eın Werk handeln dürfte, bewiles Ruh wıder Wiıllen selbst, indem das
Verfahren der Textbearbeitung vorstellte. Der Übersetzer „SErtZ abschnittwei-
u e1in, geht dann freier kesümilerung über un! endet ıIn eigenen Be-

trachtungen.“ Das SEe1 analysierten ext „sehr schön beobachten er
erste Satz alt ich uch konstruktiv die Vorlage Die folgenden Zeilen
bringen och nichts, W as nicht 1m rigina stünde, jedoch In freierer ügung.
Nach eıner kleinen Interpolation kehrt nochmals ZABE ext zurück, jedoch
1ın völlig freier inhaltlicher Entsprechung Der est ist frei erganzt. Im
aNzZeN gesehen, dürften die /utaten des Bearbeiters ungefähr die Hälfte der
chrift ausmachen.“ Das VON Ruh beschriebene Verfahren entsprichtu
dem, das se1InNe chüler uch anderen Texten des Benediktiners aufdeckten.

Beide Handschriften enthalten welıltere Texte, als deren Verfasser TIThomas
Finck diskutiert wurde. Die Berliner Handschrift bietet olgende Übertragun-
40

Bonaventura deutsch. Kın Beıtrag ZUrTr deutschen Franziskaner-Mystik un! Schola-
stik (Bibliotheca (Germanıica 7 / Bern 1956, 258-—265); vgl Kraume He Die (jerson-
Übersetzungen Geilers VO  } Kaysersberg (MTU 71); München 1950, 55ff.
eutsche Handschriften des un Jahrhunderts aus der Bibliothek des ehe-
maligen Augustinerchorfrauenstifts Inzigkofen (Arbeiten 7ZAUUR Landeskunde Ho-
henzollerns 19); 5Sigmaringen 1997

10) Das VO  5 Fechter ermittelte Ergebnis annn ich 11UT bestätigen. uch die Schreibung
Kurfi des eingebürgerten RS“ ist korrekt (nach dem Autograph arlsr  e,
BLB Cod St. Georgen 67,

11) Ruh (wie Anm.8) 264
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Johannes (Gerson: ‚De remediis contra pusillanimitatem’
Berlin, INSO 574, 0a8ı

Z2V (1980) 12700 Kraume); Ruh (wıe nm.8) 26U; Kraume (wıe nm
59f

Ps.-Augustinus: ‚De vıta christiana’
Berlin, MO 5/4, 5:  z

2V 1978) 539 Ruh); Ruh (wie Anm.8) 260
Herbert Kraume entdeckte 1n den VQ ihm untersuchten Gerson- lexten die

VOI1 Ruh un! Brecht beschriebenen übersetzungstypischen erkmale Er Saill-

melte darauthin Indizıen, die ihm ermöglichten, 1n der Gerson-Übertragung
eın Werk des Benediktiners erkennen Obwohl sich hler d1ie Hypothe-
SC11 gegenseltig tutzen mussen, etzten sich Taumes Zuschreibungen Urc

OSe: Brecht erkannte 1n Finck „muıt groiser Wahrscheinlichkeit“ den Urheber

(VE 2/ /38) I die Übertragung der pseudoaugustinischen ‚Vıta christiana‘’ ist

dagegen bisher nicht für Finck reklamıiert worden. Die volkssprachige Über-
lieferung des lextes ä1st eınen voreiligen SC dieser Frage allerdings
nicht geraten sSe1n

uch der Cgem 6940 überliefert weltere Texte, als deren Verfasser TIThomas
Finck in rage kommt

Johannes VO  } Kastl ‚De adhaerendo deo (1.e ‚De fine relig10sae perfect10-
n1s’)

München, BSB Cgem 6940, 30)3ra__31 57b
2V (1983) 652-655, bes 657 (J Sudbrack); Kraume (wıie Anm.8)

Ps.-Ihomas VO  z Aquın: ‚De beatitudine‘
ünchen, BSB Cgem 6940, 70471a_2728vVb
ugsburg, COa {11 80 13 x  n

Z2V (1978) 648f Brecht); Z2V (1995) 836 chmidtke); Brecht (wie
Anm.13) 167f und 182 In Auszügen ediert eb 1720182

Johannes (serson: ‚De mendicitate spirituali‘
ünchen, BSB Cgm 6940, va 302va
Wıen, ONB Cod 2923, e (aus mmMmeram 1ın Regensburg

Z2V (1980) 1270 Kraume); Menhardt (wıe 620; Kraume (wıe
Aa 5 J Schreiner (wıe Anm 159{

12) LU Us eines Jeronıimus 1ın Karlsruhe, BLB Cod St. Blasien 4, vgl unten.

13) Im folgenden zıtierte ıteratur': Berg K er tugenden hch (MIU 7 / München 1964;
Brecht Idie pseudothomasischen Opuscula ‚De divinıs moribus’ un ‚De adhae-
rendo deo (MIUÜU 40), München 1973 Hohmann Heinrichs VO Langenstein
‚Unterscheidung der e1ister‘ lateinisch un deutsch (MIU 63), München 197//;
Hummel H/ Die Bibliothek des ehemaligen Benediktinerklosters Lorch (SMOSB
92, Menhardt a Verzeichnis der altdeutschen literarischen Handschriften
der Osterreichischen Nationalbibliothek, Berlin 1961; Mertens D: lacobus arthusı-
ensI1is. Untersuchungen Z ezeption der Werke des Kartausers Jakob VO Para-
dies (1381—1465) (Veröff. des MPIG 50), Öttıngen 1976; Vogler Geschichte
des Dominikanerinnnenklosters St. Katharına 1n St Gallen ribourg
1938; Williams-Krapp W., I Iie deutschen un niederländischen Legendare (TI1G
20); übingen 1956
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Als Vertasser N:  5 De adhaerendo deo kann Ihomas Finck gelten Der
Querverwels, den anderen ext auf De adhaerendo Deo gabl4 G1-

chert 21 Werke für den Benediktiner
Für das UOpusculum De beatitudine 1st die Autorschaft Fincks durch

Selbstnennung und Angabe des Abfassungsortes (Elchingen gesichert (Cem
6940 T| ıch Thomas Fınck ULN hruder defßs orden NSETS hailgen valtters Benedic-
$1) Bestünde SU la nicht sprächen och die VO  > ose Brecht detaillier-
ter Analyse des Übersetzungsstils herausgearbeiteten erkmale für Ur-
heberscha: Sie spielten auch bei der Zuschreibung der INeCN (serson-
Übersetzung des Cgm inie entscheidende Neu hinzu die Parallelü-
berlieferung der Wiıiener Handschrift (vielleic Adus Regensburg) Dieser Band
umtafist weltere lexte die den Umkreis Ihomas Fincks ehören sche!i-
111e  5

B1S diesem unkt dürfte bereits euUic. geworden S1711 da{fs der Cem
6940 TOLZ aller Unsicherheiten 1iNe reichhaltige ammlung VO  > Werken des
IThomas Finck nthält Man kann 561e VOT diesem Hintergrund als ‚Autorhand-
schrift‘ ansprechen: die Mehrheit der Texte ä{fst sich Überset-
ZCeT Zr Diskussion stehen darüber hinaus olgende Stücke

VO Paradies e apparıtionıbus
Uunchen BSB Cgm 6940 rb_26ora

ZV (1983) 4584 Mertens); ertens (wıe Anm 183) 140f Fasbender (wie
Anm 6)

Ratschläge Adus der Vıta Christi
—- München BSB Cgem 6940

Stundengebet
München, BSB Cgm 694() 3 3TV

Berg (wie Anm 13)
Der Analyse des Traktates De apparıtionibus wird unten LLLENN

ugenmerk gelten I e Zuwelsung des Stundengebets ÜUre Klaus Berg C1I-

folgte OIfenDar aufgrund der (unzutreffenden Annahme des autographen
Status des Cgem Für Fincks Verfasserschaft auch der Ratschläge hat INa

och keine Argumente beigebracht Keıine oder LLUT sehr allgemeine, eINStwEeIl-
len auf nıicht mehr als thematische Entsprechungen stützende Anhalts-
punkte fanden sich dagegen für inNne mögliche Verfasserschaft Fincks Von
der Reformierung des gelstlichen Menschen (42 kKegeln, Cgm 6940
316va—329") uch dieser ext mütfste untersucht werden

Zunächst möchte ich den Überlieferungsbefund zusammenfassen Es hat
ich geze1igt da{s der Cgem 6940 als Autorhandschri gelten kann die OffenDar
das OFuvre bestimmten Übersetzers versammelt Diese Kollektion ent-
Stammıt der vorliegenden Form wahrscheinlich nicht dem unmittelbaren

14) Vgl Kraume (wie Anm
15) Ruh (wie Anm annte L1UTr den Cem 694() vgl ber noch Wagner EIN Y P d DE

und schone ler (010)4) der erkantnufs Des Pseudo-Johannes VO  } Kastl Spiritualis
philosophia deutsch (MTU 39) München 1972 (Cem 451 wohl aus Rebdorf)
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Umiteld des Verfassers: S1e wurde V}  b einem Geistlichen abgeschrieben, der

CENSCICH! Zusammenhang mıt einem Benediktinerinnenkloster be1 Ulm stand,
das se1t se1iner Reformierung 1475 auch VO  z Blaubeuren AUuUus versorgt wurde.
In seliner Nachbarschaft befand sich das 1454 reformierte Söflingen, für das Jo-
hannes Kurfi bereits 1493 Abschriften angefertigt hatte.16 L)araus ergeben
sich zweilerlei Möglichkeiten der Textvermittlung. Entweder erstellte Kurfi
den Band unmittelbar für Söflingen; oder der Cem 6940 gelangte 1mMm Zuge VO  5

Tausch- oder Schenkungsaktivitäten AaUus rspring dorthin, INa  - ine Kol-
ektion derer Ihomas Fincks mıiıt ( assıans ‚Collationen’ (geschrieben VO  5

wel Söflinger Schwestern) zusammenband.
Miıt diesen Überlegungen en WITFr einen ersten Fixpunkt der Überliefe-

FuNsS VO Werken des Blaubeurer Benediktiners rekonstrulert. Dafs jenseits
dieses Zentrums welıltere Zeugnisse SEINES iırkens exıistieren, hat VOT em
Werner Fechter muit Entschiedenheit herauszustellen gesucht Er fand bei der
Rekonstruktion der Bibliothek VO  > Inzigkofen olgende JTexte, die Thomas
Finck zuschrieb:

‚Von den sieben Tagzeıten'
Karlsruhe, BLB 566 Georgen 8 J
Karlsruhe, BLB ( O6 Donaueschingen 422, T  v (aus Inzigkofen)“
Freiburg, Erzbischöfliches Archiv @ 60°0) 258, DE (1504—-1506; Adus Zofingen

QP)
Brecht (wie 13) 183; Hummel (wie Anm.13) 135; Schreiner (wie nm
136; Fechter (wie Anm.9) 136; Z2V (1995) 588f Kunze).
12 ‚Fraterherren-Viten‘ Ihomas VO  > Kempen: ‚Dialogus nov1iciorum”’ dt.)

Karlsruhe, BLB C6a Donaueschingen 422 Z717— 1437
Nur die ıta des ohannes Kessel überliefert

Stuttgart, WLB @0! e° et phil 40 219, 134V— (aus 7wiefalten SB)
2V (1978) 893 Ruh); ZV (1983) (CHh ichler); 2V (1995) S/Y

Bauer Wachinger); echter (wie Anm.9) 1371
;Von den monastischen eIu|  en

St Gallen, Stib G o6 Gl 5—)13
Straisburg, Ms 279 281_O3V (aus Inzigkotfen)

Fechter (wie 140f£.
Konrad Summenhart: ‚Tractatulus PTO monialıbus ad vitandam sSimon1am

1n receptione noviciarum”“
Straßburg, Ms 279/, e

Fechter (wie Anm 9) 139f
en Tagzeiten-Traktat hatte INa  zD schon Jänger als eın selbständiges Werk

des Benediktiners 1m Blick, kannte aber 1L1UT die Karlsruher Handschrift

16) Vgl Fechter (wıe Anm. 9) 134 TsSte Sichtung der Söflinger Handschriften durch
Ruh ö3, 1972, 135); vgl uch Frank S/ Das Klarissenkloster Söflingen.
Eın Beıitrag AA franziskanischen Ordensgeschichte un UEr mer Kirchenge-
schichte (Forschungen ZULC Geschichte der Stadt Ulm 20), Ulm 1980

17) I ie Handschrift ist defekt; Vorrede un Anfang VO  . Kap fehlen 1m m:

fang VO  a Ca St. Georgen 54, 2r_4r
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Georgen I ıe Selbstnennung des Verfassers (f. 2r iıch hruder thomas HC
wird ABn eınen EKıntrag 1mM ekrolog VO rspring zusätzlich gesichert; NeT-

wirrung stiftete lediglich die Ortsangabe Lorch 44 (3 endet lorch) Wer-
NeTt Fechter entdeckte 11U den ehemaligen Donaueschinger eX. Klaus
Graf identifizierte zudem eınen Freiburger Tagzeiten-Traktat, den Konrad
Kunze unlängst 1m Verfasserlexikon vorstellte, als weltere Abschrift.

DIie Überlieferungsgemeinschaft mıt dem Tagzeiten-Traktat ermutigte
Fechter, Finck auch die Fraterherren-Viıten der Donaueschinger Handschrift
zuzuschreiben. Dafs auch diese Annahme Plausibilität gewinnt, WEelnNll 1110  -

die welteren Überlieferungszusammenhänge überblickt, wird och zeigen
SEeIN. Gleiches oilt für die Übertragung des erst 1496 entstandenen Simonle-
TIraktates Konrad Summenharts. Größere Sicherheit besteht dagegen hinsicht-
ich des Gelübde-Iraktates Wiederum sichert eın Querverweıls die Echtheit;
diesmal eriınnert der Bearbeiter selinen Tagzeiten-Traktat.”®

Im Tagzeıten- und 1mMm Gelübde-Trakta hat Finck indes nicht vermieden,
auf eın anONYyıIn kursierendes UOpus hinzuwelsen: den ‚Passion“. Er
1st 1ın folgenden Handschritften SALLZ oder iın EXzerpten uberheifer
15 ‚Passion‘ (‚Passionstraktat ach VO  = achsen dt:‘)

Beuron, Bibliothek der Erzabtei 40 Ms 1 / a_1019° (aus Inzigkofen)
Freiburg, Cod ATa
Karlsruhe, BLDB Georgen 6 J r_b4.37 (aus rspring ©SB)“
München, BSB Cem 624, 114728V (aus Blaubeuren SB)
Überlingen, Leopold-Sophien-Bibliothek CSa 28—29 (aus ofingen ach

St Katharina /S Gallen SB)
Üünchen, BSPB Cgm 2535 1_6572Y

Eın VO  ' Karın elder identifiziertes kxzerpt bletet:
ünchen, BSB Cgem 46535 711977 (aus dem Püterich-Regelhaus unchen

Vogler (wlie Anm.13) 20 Nr 4 \ Kraume (wie nm und 6 / Hohmann
(wl1e Anm.13) 14-16; ZV (1985) 973 Baier) (nur die Karlsruher Hs mıt
erheblich abweichenden Blattangaben); Fechter (wie Anm.9) 132-135; Schne!1i-
der K IDie Deutschen Handschriften der Bayerischen Staatsbibliothe Mün-
chen. I dIie mittelalterlichen Handschriften Aaus Cgem Wiesbaden
1997

Wiederum ex1iıstieren Abschriften Kurfis (Inzigkofen / Beuron, Karlsruhe),
wiederum fertigte 1ıne für die Abtissin VO  > rsprın Auf den Querver-
WeIls auf ‚De adhaerendo deo wurde bereits hingewlesen. Abschliefsend
mussen och drei Werke SAahZ verschiedenen Zuschnuitts genannt werden.

‚Leben des eiligen Adrıan unı seliner (GGenossen‘
Wıen, ONB Cod 697—/ 5T

18) Nachweise bei Fechter (wıe Anm. 140
19) | ie Oktavhandschrift Karlsruhe, BLB COd St Georgen Yl1, 4 AA O (aus Wiıblin-

gCch OSB) enthält augenscheinlich eınen anderen Iraktat; überhaupt bedartf bei
den Zeugen des ‚Passıon"’ noch einer eingehenderen Prüfung, cla der Bestand des
überlieferten lextes erheblich varı1eren cheint.
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Menhardt (wle Anm.13) 15268 Williams-Krapp (wıe Anm 13) 385

‚Sprüche der eiligen Lehrer‘
Wıen, ONB Cod 2925 VV

Menhardt (wıe 620f; Kraume (wie Anm.
VO  b Paradies: ‚De praeparatione ad sacramentum FEucharistiae‘

ugsburg, Ca 1{1 8o 1 J 8 /T—1 10Y (aus Kirchheim / Ries OCist)
ugsburg, Cad { 11 80 4 J D A D (aus edingen ©P)

ertens (wie Anm.13) 284
Unbestritten ist Fincks Autorschaft durch die Namensnennung unter der

‚Vıta Adrnıanı‘ (f. /8T getutschet 057 eiInem alten buch daz by IIl 70r alt ıst Augustinı
1507 Bruder thomas Für die Echtheit der Lehrer-Sprüche liefse sich der
Überlieferungskontext anführen. Den Eucharistie-Traktat werde ich 1m Än-
schlufs vorstellen.

Es ergeben ich aus dem Überlieferungsbefund drei Gruppen VO Werken:

gesicherte, wahrscheinliche un mögliche. /u den ersten zählen die Num-
I1NEeTT 1/ S, 6/ 1, 13 un 16; den zwelıten die Nummern 2I 3I L, 8/ 9, 1 Y
un! 1 / den dritten die Nummern 4I un 17 20

[)a die eNrza der Werke bzw Abschriften datiert oder datierbar ist,
versuche ich Jjetz ıne Chronologie des Überlieferten. Dabei wurden alle Vel-

ügbaren Informationen ZUgEeZOSECN. Jahreszahlen, Querverwelse, auch Schlüs-
der Forschung. Halbfette Zahlen welsen auf mitgeteilte Entstehungszeıiten.

Es bedarf ohl keiner Erwähnung, da{fs das Quantum Unsicherheiten —

turgemäfßs relatiıv orOß bleibt.

1485
Ps.-Augustinus (Gu1g0 BE Cartusianus): Cala paradisı'
VE und 1459
Johannes (serson: ‚De mendicitate spirituali'
Bonaventura: ‚Epistola de XN memorabilıa’
[,Ratschläge AauUus der 1ıta Christi|
[Stundengebet|
1489,
Ps.-Ihomas Vo  a Aquin: ‚De beatitudine‘
1491
[Ps.-Augustinus: ‚De vıta christiana‘|
Johannes VO  b Kastl ‚De adhaerendo deo (‚De fine religiosae perfectionis  ® )21
Johannes (jerson: ‚De remediis contra pusillanimitatem'
1492
‚Passion’”

20) I die anschliefsende Untersuchung wird nachzuwelsen versuchen, da{fs Finck uch
die Nummern un zugehören.

21) Die Datierung beruht auf einem Hıiınwels 1 ‚Passıon’, dem zufolge Finck ‚De ad-
haerendo’ kurtzlıch 155 Jars angefertigt habe Gemeint ist das Jahr 1491 (Karlsruhe,
Cod St. Georgen 6 /
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14972
VACY  z Paradies: ‚De apparitionibus animarum”

1493, 185  °X
‚Von den s1ieben Tagzeiten
VOT oder 1495
‚Fraterherren-Viıten’

1498, 31.10/10.12
‚Von den monastischen Gelübden’

1499
VO  5 Paradies: ‚De praeparatione ad sSsacramentum eucharistiae‘

1500, 25  ;D
Konrad Summenhart: ‚Tractatulus PIO monialibus ad vitandam sSimon1am ın
receptione novıtl1arum'
1507, 285.5
‚Leben des eiligen Adrıiıan un! selner Genossen’

Die Handschriften verteilen sıch auf einen Ze1itraum VO  > knapp ZWanZzıg
Jahren. I IIie Mehrzahl der Übersetzungen 1eg 1n mehr als einem xemplar
V  X Der erfolgreichste ext scheint der ‚Passion’ (7 Exemplare) SCWESEN
sSe1In. ıne Abgrenzung VOIN Übersetzungen un:! selbständigen lTexten ist AauUus

verschiedenen Gründen, die 1m folgenden Kapitel dargelegt werden sol-
len, unmöglich. Autographe lassen sich in Ermangelung eINEeSs archimedischen
Punktes VOFrerst nicht nachweisen.®

Alle lokalisierbaren JTextzeugen entstammen Klöstern, 1n denen iıne Re-
formma{isnahme erfolgreich durchgeführt worden Wäal. Eın deutliches Überge-
wicht besteht zugunsten der Frauenklöster. rspring un: 7Zwiefalten deuten
auf eın ublikum, bei dem INa  z mıt dem Vertfasser übereinstimmende Or-
denszugehörigkeit voraussetzen darf 24

22) Finck schreibt konsequent „der  Lal Passıon. 1 as ist au  N heutiger Perspektive bemer-
kenswert vgl Fechter (wıe Anm.9) 132 nicht ber AauUs der VO  m Zeıtgenossen: der
Hassıon heifst uch der Karlsruher Hs St. eter Pap (f. 7U  N doch
handelt sich hier einen anderen lext

23) Die Hs Gt. Georgen (Tagzeiten-TIraktat') welst mehreren Stellen relativ
fangreiche Nachträge unter dem Schriftspiegel auf (etwa Z 24} 4VV Ö.), deren
Ausführlichkeit blofßes Schreiberversehen sprechen scheint. Vgl uch die
Abbildung VO  z bei raf Kf Kloster Lorch 1 Mittelalter (Lorch. eiträge ZUr

Geschichte VO  5 Stadt un Kloster Heimatbuch der ‚OTC'| L, Lorch 1990,
39—95, bes 71}

24) Im ‚Passion‘ schreibt Finck: Vnser heiliger vatter spricht Benedictus der abt156  Christoph Fasbender  um 1492  Jakob von Paradies: ‚De apparitionibus animarum”  1493, 18.6.  ‚Von den sieben Tagzeiten‘  vor oder um 1498  ‚Fraterherren-Viten‘  1498, 31.10/10.12.  ‚Von den monastischen Gelübden’  um 1499  Jakob von Paradies: ‚De praeparatione ad sacramentum eucharistiae‘  1500, 25.4.  Konrad Summenhart: ‚Tractatulus pro monialibus ad vitandam simoniam in  receptione novitiarum”  1507, 288  ‚Leben des Heiligen Adrian und seiner Genossen’  Die Handschriften verteilen sich auf einen Zeitraum von knapp zwanzig  Jahren. Die Mehrzahl der Übersetzungen liegt in mehr als einem Exemplar  vor. Der erfolgreichste Text scheint der ‚Passion‘ (7 Exemplare) gewesen zu  sein.? Eine Abgrenzung von Übersetzungen und selbständigen Texten ist aus  verschiedenen Gründen, die v. a. im folgenden Kapitel dargelegt werden sol-  len, unmöglich. Autographe lassen sich in Ermangelung eines archimedischen  Punktes vorerst nicht nachweisen.?  Alle lokalisierbaren Textzeugen entstammen Klöstern, in denen eine Re-  formmaßnahme erfolgreich durchgeführt worden war. Ein deutliches Überge-  wicht besteht zugunsten der Frauenklöster. Urspring und Zwiefalten deuten  auf ein Publikum, bei dem man mit dem Verfasser übereinstimmende Or-  denszugehörigkeit voraussetzen dar  f'24  22) Finck schreibt konsequent „der“ Passion. Das ist aus heutiger Perspektive bemer-  kenswert - vgl. Fechter (wie Anm.9) 132 —, nicht aber aus der von Zeitgenossen: der  passion heißt es z. B. auch in der Karlsruher Hs. St. Peter Pap. 9 (f. 71'-135”), doch  handelt es sich hier um einen anderen Text.  23)  Die Hs. St. Georgen 84 (‘Tagzeiten-Traktat‘) weist an mehreren Stellen relativ um-  fangreiche Nachträge unter dem Schriftspiegel auf (etwa f. 22“, 24", 24” u.6ö.), deren  Ausführlichkeit gegen bloßes Schreiberversehen zu sprechen scheint. Vgl. auch die  Abbildung von f. 2" bei Graf K., Kloster Lorch im Mittelalter (Lorch. Beiträge zur  Geschichte von Stadt und Kloster. Heimatbuch der Stadt Lorch 1, Lorch 1990,  39-95, bes. 71).  24)  Im ‚Passion‘ schreibt Finck: Vnser heiliger vatter spricht Benedictus: der abt ... (Cgm  238, f. 313'°).(Cgm
236 313°
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11

I ME Besonderheit der Bearbeitungen TIThomas Fincks wurde bisher lediglich
eiıner knappen Beschreibung urt Ruhs demonstriert. S1e wurde VO  a SE1-

e  z chulern mit elıner gewIlssen Emphase 1Ns Zentrum der Untersuchungen
erückt und eingehen! ausgeleuchtet. DIie wichtigsten, ber Ruh hinausge-
henden Beobachtungen selen daher kurz rekapituliert.

OSe Brecht kennzeichnete die Strategie des Textbearbeiters als „engagler-
tes Übersetzen“ 1m Zeichen elıner pastoralen Zielvorgabe: „Wichtigste
Voraussetzung elıner erfolgreichen Seelsorge ist die eindringliche Ansprache,
die überzeugende Beredung des Zuhörers oder Lesers” Im einzelnen
führte Brecht literarische Stilmittel an verlegte sich dann aber auf eINeEe allge-
melne Charakterisierung der Bearbeitungsmethode: die Übertragung zeichne
sich Urc 1ıne kraftvolle Ausdrucksweilise dUs, die sich abhebt VO  b schul-
mäßiger Diktion”; gemä seliner Zielsetzung WO. „uüberzeugen, nicht 1L1UT

beweisen“ Mıt diesem etzten Punkt wird beinahe fragend auf Fincks
Wahl des bearbeiteten Textes verwliesen. Wie konnte eın Übersetzer 1ine V.Or-

lage auswählen, die dann weitestgehend umgestaltete?
Die durchgehende Umarbeitung, bel der nicht allein die Strukturierung des

Opusculums aufgelöst, sondern erhebliche „Textumformungen“ VOLSE:
NOININEIN werden mulßsten, erregte Brechts „Mifsfallen”, sah doch unter
Fincks and den „individuellen literarıschen Wert“ der Vorlage schwinden

Obwohl sich Insgesam wohlwollend äußerte, interessierte ihn die

Textgestaltung 1n erster Linıe Aaus der Perspektive der Vorlage Auf deren
mutma{dislich exemplarischen Charakter deuteten die Bemerkungen IThomas
HohmannsZ Passionstraktat, der TEe1Cc och meınte, 1ıne Bearbeitung Jo-
hannes Kurfis VOTLT sich haben.*® Indes hat die Aufschlüsselung der Überlie-
erung gezelgt, da{fs WITr auch 1er mıt dem Verfahren des Benediktiners
Finck tun en. Werner Fechter entdeckte dessen spezifischen Bearbe!1-
ungsstil gleich 1n mehreren lTexten: „DIe freie Behandlung des lateinischen
Textes, der nicht vollständig un nicht immer wörtlich übertragen, sondern
einer auf die Bedürfnisse klösterlicher Leser(innen) zugeschnittenen Auswahl
un:! Sprachform dargeboten WIird; die eindringliche Hinwendung des Bear-
beiters Z Leser; die Art, wWwI1e VO ihm selbst Gehörtes un! (Gesehenes e1IN-

bringt” uUuSW. all 1eSs ahm Fechter als Indizien für eiINe auf die Bedürtf-
nNn1ıSsSe der ('ura mon1alium ausgerichtete Textbehandlung. Wenn uch sSeINE

Zuschreibungen 1m einzelnen och überprüfen sind, zeichnen sich doch 1n
dieser eben erst Aa1nıs Licht geEZOHCNECN$H Überlieferung MNEUE rTenzen eInNes welılt

ausgreifenden (FEKuvres ab

25) Tendenz ZUT Predigt: 191; parallel gebaute Nebensätze 197 Apostrophen: 1985

26) Hohmann (wıe Anm. 13) „Die Kompilation verdiente ıne eigene Untersu-

chung, weil S1€e eın deutliches Beispiel spätmittelalterlicher Textbearbeitung Car-
stellt”



1585 Christoph Fasbender

Ich möchte 1m folgenden wel bisher ınbekannte Übertragungen Ihomas
Fincks vorstellen. Beide Sind ohne ennung seiner Urheberschaft überliefert,
1! bearbeiten Werke des Kartäusers VOIN Paradies. DIie ıne habe ich
1n anderem Zusammenhang ausführlicher behandelt; die andere soll 1er erst-

mals vorgeste werden.

111

DE apparitionibus anımarum separatarum'
Der mıiıt Abstand erfolgreichste Iraktat des Erfurter Kartäusers wurde eıne

1454 entstandene Abhandlung ber das Erscheinen abgeschiedener Seelen.
und Handschriften und Druckauflagen DIS SInd erhalten. Als In-
tlator wird der Bischof VO  z Merseburg genannt, als Empfänger die Leıpzıger
Minoriıten. Beide 11UT: elıner bestimmten Handschriftengruppe überlieferten
Informationen mussen allerdings als zweifelhaft gelten; S1e scheinen der Feder
ines Mendikantenfeindes entflossen sSe1INn.

er och 1m Entstehungsjahr approbierte Traktat?® wurde 1Ur zweimal 1ın
die Volkssprache übertragen; einmal fÜür Konrad Fyners Offizın (um 147/8;
1ne SC eiInde sich 1n der BSB unchen), einmal VO  3 ınem ANno-

Yr  7 als den ich den Benediktiner Thomas Finck identifizierte. Schliefßlich
wurde VO Würzburger Weihbischhof eorg Antworter“? benutzt, der die
enthaltene Fegefeuerlehre marginalisierte und Beschwörungsformeln un(
bete 1ın den Mittelpunkt einer Anleitung für aikale Rezipientenkreise tellte

Für Ihomas Finck als Übersetzer ließen siıch verschiedene Argumente bei-
bringen. Zunächst das Umtitfeld der mitüberlieferten Texte (S 0.) Entscheidend
War allerdings die vorgefundene Art der Textbearbeitung, die sich muit den

Beobachtungent Ruhs, Brechts und Fechters in Einklang bringen 1efs Der Be-

27') Und WaTr des Magdeburger Mediziners Thomas Cornucervinus, der die Brüder
VO gemeinsamen en Öörderte, Kontakte den retormierten Benediktinern
der Bursfelder Observanz, vielleichtJ e1in eigenes Skriptorium unterhielt; vgl
Hölzel H! Thomas Cornucervinus. Kirchenkritik un Kirchenreform Aaus der Sicht
1nes erzbischöflich-magdeburgischen Leibarztes Sachsen un Anhalt 2U, 1996,
109—131; seliner Mendikantenfeindlichkeit eb 123)

28) Br ist früher als Zeugnis eiInes „vorfaustischen Hexen- un Geisterglaubens” SS1-
PI Zr deutschen Überlieferung VO  z Jacob VO  - Jüterbogks ‚De anımabus exutis’

|Leuvense Bijdragen 50 1966, als „Quelle ZU spätmittelalterlichen (;‚elster-

glauben” un „besonders schlagendes Beispiel für die Formung der mündlichen
Überlieferung durch die schriftliche“ aufgefafst worden Assıon Pf Fachprosafor-
schung unı Volkskunde [ Fachprosaforschung, hrsg. eil un Assıon, Ber-
lın 197/5; Za ınem bisher unbekannten dämonologischen EXZerpt, das für
die Nürnberger Dominikanerinnen übersetzt wurde, vgl Fasbender kın dä-
monologisches Exempel Jakobs VO:  a Paradies 1m Nürnberger Katharinenkloster
(Oxford (‚erman Studies 25,

29) Vgl Z2V (1978) 405 Assıon, noch ohne Kenntnis der Zusammenhänge mi1t Ja-
kob VO:  a} Paradies).
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arbeiter erwelıterte sSeINE Vorlage iıne lateinische Druckausgabe Fyners (um
wahrscheinlicher och des se1t 1475 ın Blaubeuren angesiedelten Kon-

rad Mancz (um jedenfalls  e ın deren Iradıtion eın gute Drittel.
IDie Bearbeitung welst die füır Finck typischen Umgestaltungen auf. Der

ext ist eın weibliches Klosterpublikum gerichtet, dem 1ın erheblichem
Ausmafds 1Nns (‚ew1lssen eredet wird. La ist VO  e der Lauheiıt der Schwestern
beim Fürbittgebet die Rede, VO Nachlassen der egierde ach dem Altarsa-
krament (£. VO Fehlen rechter emu gegenüber der TI0orın un: den
Mitschwestern (f 24.97a), VO  z ausgedehntem, die Gebete unterbrechendem (je=
schwätz 255%), VO el lediglich bei der Handarbeit (f 2557° aber uch
VO  > den 1n Anbetracht naCcC  i1cher Geistererscheinungen auszustehenden
AÄngsten: ttlich ISchwestern| SINF forchtsam aın COUeNT Stvester stirbt, das S1e
nıt namen EuSsent Quldin, das S1P allaın ezgen Vnd sıch $tlıch überwinden und al-
aın ygzen, tHund S1e kaın schlauff und frawen sıch der mett1, das Zu den Ütten
kommen (f 24.2%) Allerdings habe dergleichen auch schon ın Männerkl6ö-
stern hören bekommen |eser Vergleich ist für das strategische Vor-

gehen des Übersetzers charakteristisch: immer wieder wird angedeutet, da{s
entsprechende Erfahrungswerte vorliegen 25472); auch fingierte E1n-
wände werden mıt olchen Berichten entkräftet ra Auf diese Welse
wIird durch die Person des Seelsorgers gleichsam eın Netz zwischen den e1Nn-
zelnen, mıt ihren Problemen auf sich gestellten Niederlassungen geknüpft

Aus dem Charakter der Zusätze ä{fst sich kein Hınwels auf den unrefor-
mılierten 7Zustand elıner Niederlassung ableiten. DIie Erwähnung der V orgesetz-
ten, Visıtatoren unı Beichtväter, deren Geboten unbedingt olge elisten E1

25312), ä{fst LO eher auf eıinen Adressatinnenkreı1s schliefen, der be-
reits ıne Reformierung hinter sich gebrac. hat un: der gleichwohl oder

gerade SCHIL des och ragılen Zustandes eindringlicher Ermahnungen be-
durfte Dafs gerade dieser Status mıiıt Querelen verbunden eın konnte, deutet
sich iın Berichten Aaus dem ürnberger Katharinenkloster Hier kommt

Just nachdem daz closter erst 0ÜZ reformiert zworden nächtlichen, die
Schwestern ın Aufruhr versetzenden Erscheinungen.“ Es ist für die ANSCHLCH-
SEeINlE Beurteilung der Auseinandersetzung mıt solchen Ereignissen VO  > e1InN1-

SCIHN Wert, die unmittelbare Reaktion eines promımenten Nürnberger Beicht-
vaters kennen. ohannes Nider soll der Reformchronist ohannes MeyYy-

lakonisch erklärt aben, dıe QFOSSEN ratzen und katzen dettent 69)
Der Seelsorger IThomas Finck bietet den Jungen schlechten Swestern eıinen

ausführlichen Präventivmaßnahmenkatalog der VOT nächtlichen
Belästigungen AIrc umlautende Seelen bewahren soll S0 ist zuerst das CON-

fiteor aufzusagen: Dar nach espreng dıch mı1t dem zewychten WASSer und sprich das

30) Vgl Werner Fechters Charakterisierung der Finckschen Argumentationsstrategle,
der ZahZ Ahnliches in der Fraterherrenviten-Verdeutschung beobachtete hatte (wl1e
Anm. 9/ 138)

31) Johannes eyver, Buch der Reformacı1o Predigerordens’ (ed Reichert uel-
len un Forschungen Geschichte des Dominikanerordens 231° Leipzig 1905, 69)
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mi1t dem ver/fs und glor1a patrı Vnd esprenz allenthalben dıe zell Waltu
denn der himelkünigın Mara und dınem eENZE: etwaas 0Or hetten das MAZSE du thon

SO du dich nyder gelegst hezaichne dıch dry malen mi1t dem hailgen CUCZ
Im NSCHAIU: werden weltere Hymnen und Verse (Marıa mMmater QFACIE) empfoh-
len. Es OI iıne lange Liste mıt Varlatıonen, die andernorts In TÜC selen,
etwa die Antiphon Salva NOS chrıste salvator gul DEr vırtute salvastı yeirum
IN MAarTL, mM1iserere nobis, den Yte Jhesus NAZAYreNÜs A Iudeorum, der habe och he-
sondere STOSSE rafft; andere bevorzugten Aaus Gewohnheit den SONS beim INOT-

gendlichen Sakramentenempfang gebräuchlichen Hymnus Chrıiste gul Iux et

dies, der auch gut sSe1 für SCr gegen| UNTALN Iroem und für dıe Iyst defs euffelfs (f.
243)2) Abschliefßfen: bekennt der Bearbeiter en SEINE armut dıe ich d1ir mi1t-
taıl, ich WALSS nıt besser/fs, unı fügt INZU hastu etwas hessers daz hehalt och

Der VO  > TIThomas Finck 1im ext installierte Seelsorger nımmt die Ängste der
Schwestern sehr ernst. Darın, da{fs S1e nicht Urc. ratzen und katzen rationali-
siert bZzw. marginalisiert, mufs INa  - keıin Indiz FÜr den „Aberglauben” des
Verfassers erkennen. Von „archaischen, christlich nicht begründeten Vorstel-
lungen” sollte ebentfalls nicht die ede e1n. IDIie eingehende Prüfung und
Umarbeitung des aktuellen Textes eINeEeSs Reformschriftstellers ist primär als
iıne den Gegebenheiten Rechnung tragende seelsorgerische Auseinanderset-
ZUNS mıt den Anliegen der mon1ales bewerten.

Der Übersetzer wurde über seinem Bemühen aktuelle TODIeme 7A1

Textbearbeiter. IJa selbst diese Problematik wußte, deutet eiıner
Stelle ausführlich seine Schwierigkeiten iın der Balance zwischen Übersetzung
un Vermittlung habe den ext des wirdigen vatter/s und doctor Jacobo CUÜT-

thuser ungekürzt wiedergegeben, habe ber mehreren tellen AaUuUs welteren
hewerten Schriften dar under vermischet, W as ZANUT: Bestätigung selner Lehre nötiıg
erschien und W as den gatstlichen fast trostlich sel, habe jedoc keine Silbe aus-

gelassen ( 2362) I die beiden etzten Behauptungen halten einer Prüfung 1Nn-
des nicht stand; Finck hat nicht NT etliches herausgekürzt, sondern uch eINeEe
beträchtliche Zahl welterer Autoren ZUSCZOSCTIL, die zuweilen als Zeugen

Posıtionen des Kartäusers 1Ns Feld führte.° Da{fs der Bearbeiter SEeINE h=
terarischen Umgangsformen dennoch iıner ausdrücklichen Stellungnahme
füır wert erachtete, indiziert eın Bewußftsein für eıinen aNgCEMESSCHNENH Umgang
mı1t einem „Klassiker“”. Die Ordensreform WarTr das zeigen gerade die prom1-
nenten, normabweichenden Beispiele“ auch in punkto Textbehandlung iıne
etzten Endes konservatıve Bewegung.

32) Assıon P Von den abgeschiedenen Seelen. Kirchenlehre un Volksglaube 1n der
spätmittelalterlichen Fegeteuer- un Geisterliteratur (Geist un e1t. HS für IXOS-
witha Wisniewski, hrsg, ottzmann, Frankfurt/ New ork 1991, 255—275,
hier 273)

33) Zur Indienstnahme ersons Jakobs Lehre VO  w der Verdammung der uNse-
tauft verstorbenen Kinder (f 23978) vgl Fasbender (wl1e Anm.

34) Vgl twa die Forschungsdiskussion Regula VO  } Lichtenthal OCist) be1 Wil-
liams-Krapp (wie Anm. BF 'amm G., Klosterreftorm un:! Buchproduktion. [)as
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Und och C111 anderer den Bearbeiter betreffender unkt sollte (  Ör1g
machen Finck verwelst explizit auf Kenntniıs welterer Schriften des
erster L inıe VO der Bursfelder Un1ion propaglıerten Kartäusers 235) Ich
habe bereıts ZCISCHIN versucht da{fß tatsächlic wen1gstens den Sermo de
anımabus kannte; un:! auch Passıon wird Jakobs Schriften zı 1eren
IB kaum Eigenbesitz des Bearbeiters denken ist° darf I11d.  b darın viel-
leicht weıteren Hınwels auf die Bestände der spätmittelalterlichen Blau-
beurer Bibliothek erblicken Im folgenden möchte ich versuchen, IThomas
Finck auch als Vermiuttler Abendmahlstraktates wahrscheinlich -

chen, für dessen Verfasser ebentfalls den Kartäuser 1e

De praeparatıone ad SACcramentTum eucharıstiae
IDie Behandlung des kurzen Abendmahlstraktates steht \A doppel-

ten Problem Z 1St die Überlieferung des deutschen Textes ANOMYITL,
ZABE anderen 1ST die Authentizıität der Vorlage angezweifelt worden iıner
Zuschreibung den Kartäuser stand nicht zuletzt entgegen da{fs lediglich @111

lateinischer Jextzeuge bekannt 1ST Lheser Befund mulfs uch insofern als VOI -

läufig gelten da gerade Bereich der Abendmahls- un: Passionstraktate die
Überlieferungslage ach WIeEe VOT LLUTL sehr provisorisch aufgearbeitet 1St Ich
rechne übrigen damit da{fs der Kurztraktat Aaus anderen der ber
hundert (bisher Ha knappen Fünftel edierten) Werke Jakobs SCZU-
gCHh wurde. Im folgenden soll die rage nach der Verfasserschaft einstweilen
ausgeblendet werden. Entscheidend ist der Umstand, da{fs Kopist und UÜber-
setzer VO  - der Autorschaft des Kartäusers dUSSINSECN.

Werk der Schreib- un:! Lesemelsterin Regula (750 Jahre Zisterzienserrinnen-Abtei
Lichtenthal hrsg Siebenmorgen, 5Sigmarıngen 1995 70)

35) Eıne sehr ummarische Wiedergabe äfst allerdings nıicht mehr erkennen, auf wel-
che Textstellen Finck rekurriert 7u SE1INET ausführlichen Schilderung der ihm

Frauenkloster (Dominikanerinnen?) berichteten Beschwörung der Seele
Verstorbenen vgl Fasbender (wie Anm 6)

36) 7u dem den siebzigen Jahren Blaubeuren offenbar kontrollierten Verbot PI1-
vaten Bücherbesitzes vgl Sydow ] Sichtbare Auswirkungen der Klosterreform des

Jahrhunderts 13 1992 216f£f)
37) Vgl MBK Jle erreichbaren Hınwelse wertet Schreiner (wıe Anm 126—-139 A4aus

Die Sermones des Kartäusers wurden 1478 VO  3 Konrad Mancz Blaubeuren
aufgelegt nter ihnen befindet sich uch der VO:  5 Finck zıt1lerte Sermo de d-

bus er Sermo PIO defunctis‘) Eine erste Zusammenstellung der wichtigsten
Überlieferung bietet Porebski Jakub aradyZa Opuscula inedita (Textus et

studia historiam theologiae Poloniae excultae spectantıa V/ Warszawa 1975
100—-123 1116 Ausgabe befindet sich Vorbereitung Für die ermittlung
wichtigen Materials bin ich dem Herausgeber ank verpflichtet

38) S0 VO:  D Mertens (wie Anm 13) 2584
39) Fa den Anm. genannten Editionen 1St hinzuzufügen: Porebski A., Jakub

aradyZa. Poglady i teksty, Warszawa 1994, darın die welıt verbreitete ‚Ars
moriendi’ (91——135), Stos 1strz Jakub ParadyZa devotio moderna,
Warszawa 1997 (ed ‚De trıplicı gCNCIEC hominum“ ‚De apparitionibus anımarum“
wurde VO  - LLLLT nach dem LIEU entdeckten Autograph ediert (wıie Anm
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IDie wen1g sorgfältige lateinische Abschrift VO  z ‚De praeparatione’ einde
sich 1ın einem Band, als dessen erster Schreiber sich eın H1ıeronymus Starck
erkennen oibt; datierte eine ople auf den 1499 (f 12 Der schmuck-
lose Pappban umfa(fst aufser den beiden VO  > Starck dem Kartäuser ZUSC-
schriebenen erken (‚De praeparatione‘ und ‚De profectu 1ın vıta spirituali”)
eıinen ‚Iractatus de poenitentia’ des Nikolaus VO  . Dinkelsbühl 13"-80V VO  =

anderer anı Er befindet sich heute ıIn der Württembergischen andesD1-
10 (HB I11 46) Klösterliche Provenıienz ist VO  z hoher Wahrscheinlichkeıt,
da der Schreiber 1mMm olophon betont, da{fs ich bei ‚De profectu‘ eıinen
äauflserst nützlichen (utilissımus) ext DFO reliQ10581S proficere volentibus handele (f.
12 I ie Analyse der Wasserzeichen wI1es ach chwaben (Reutlingen, Na-

vensburg)
7Zumindest dem Namen nach ist Hıeronymus Starck der Forschung kein

bekannter kın Hieronymus Starck koplerte bereits 1463 den Göttli-
chen Baumgarten‘, Adus dessen Überlieferung WIT erfahren, da{fs auff SaAanıt Pe-
Lers DEFTS (Berlin, SBPK Ms SCILLL. 40 1200, chrieb Dietrich Schmidtke*
bestimmte WaTl se1ine Sprac  eimat („alemannische un bairiısche Merkmale
gemischt |keine ausgesprochen schwäbischen Charakteristika|”), suchte den

Petersberg ber 1m Inntal Ihm schlof{fs sich Bernhard Schnell . der präzisier-
J y Ausgang des Otztals“ .41 Die Untersuchungen Werner Fechters ergaben

1LU. da{fs eın Hieronymus Starck auch als Kopist des lateinischen ‚Tractatulus
PIO mon1alıbus ad vitandam simon1am ıIn receptione noviciarum“ des Tübin-
gCcI Theologen Konrad Summenhart 1n der Stuttgarter Handschri-
chen ist Ist mıt dem Schreiber des Berliner eX identisch? Der Schriftver-
gleich fällt nıiıcht völlig befriedigend AauU!:!  N obwohl 1m Duktus sehr ähnlich, C1-

vergieren die Schriften 1n der us  rung einzelner Buchstaben. Man wird al-

lerdings die Chronologie der Abschriften heranziehen unı entsprechend VeI-

anschlagen dürten zwischen den Koplen liegen mehr als Jahre Teu ist
sich Starck arın geblieben, Verschreibungen nicht raslıeren oder
schwärzen, sondern mıt dünnen senkrechten Strichen markieren. Auch SE1-

Vorliebe für extravagante Schreiberverse scheint sich erhalten en
tarcks Abschrift VO  z Summenharts Iraktat datiert auf den E  I 1499, also

1LL1UT wen1ge ochen VOT ‚De praeparatione‘. Von diesem ext fertigte Ihomas
Finck 1L1UT eın knappes Jahr darauf ıne Übersetzung Die Spuren seiner LIF-
heberschaft sind 1er eindeutig.““ Ich möchte daher annehmen, da{fs eın entwe-

40) Studien 7ZABER dingallegorischen Erbauungsliteratur des Spätmittelalters. Am Beispiel
der Gartenallegorie (Hermaea 43), Tübingen 1982,

41) Schnell B.; Thomas Peuntners ‚Büchlein VO  5 der Liebhabung Giottes’ Edition un
Untersuchungen (MTU 6 1), München 1984, 159

42) S0 zahlt Fincks Besonderheiten, Kapiteln der ganzeN Werken s 69,2 den
ersten Vers der Benediktsregel voranzustellen (Kraume |wie Anm. 8| 59{);
uch 1m ‚Tractatulus’: [J)eus IN adıutorıum INECUNM.L ntende etc. (Strafisburg, Bibliotheque
Nationale et Universitaire, Ms Z 11' In ‚De apparitionibus’ empfiehlt Finck
diesen aller krefftigsten verfßs un Schutz VOT nächtlichen Geistererscheinungen
(Cgm 6940, 24.3v°)
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der institutionell gegebener oder anderweitig iographisch motivierter 7u-
sammenhang 7zwischen Starck un Finck bestand.®* E1ine künftige 15 Oa ach
der e1ımat tarcks muiilste sich dementsprechend zunächst auf den Wirkungs-
Tauiıl des Blaubeurers konzentrieren. Auf ıne „Butg: gehört Starek. der G1-
cher Geistlicher WAal, jedenfalls nicht iıne Verortung 1im Schwarzwaldkloster
Gt Peter auc. DPeters erg scheiterte ber wohl den unzureichenden
aten ber eınen dortigen Schreibbetrieb und VOT

er einz1ge lateinische Jextzeuge VO  S ‚De paeparatione‘ ist mıiıt Sicherheit
Abschrift eINEes Mannes, dessen Interessen 1008128  z nicht 1n der Konservierung
eınes ın seıinen Augen wichtigen lLextes wird suchen können. DIie Anlage E1-

folgte wen1i1ger repräsentatıven 7wecken als für den persönlichen ( ZO-
brauch; der SC  iftduktus ist flüchtig, die Abkürzungen sind zahlreich. Den-
och entsteht TOTLZ des relativ eringen Textumfanges nicht der Eindruck, als
habe kürzend 1ın die Substanz der Vorlage eingegriffen. )as /usammenste-
hen beider exte Jakobs VOIN Paradies deutet auf Benutzung eıner Autor-
Handschrift oder weni1gstens eines Autor-Corpus’, WI1IEe S1e 1m württemberg1-
schen aum relativ weıt verbreitet un die Wertschätzung des Kr-
furter Kartäusers uch für das Einzugsgebiet der Melker Reform bezeugen.
Dafdfs die erhebliche räumliche Distanz nıcht hinreichend nla bietet, die
Authentizıtät der en hinterfragen, ze1gt sich Jakobs ‚De ‚—

gnNICIONE et expulsione daemonum’, das die Erfurter Kartäuser als eigenstan-
iges Werk aufführten”, VO  5 dem iıne der seltenen erhaltenen Abschriften
AauUus dem übinger Martiınianum stammıt (UB übingen Cod 202 va_78rb) ,

Die Übertragung VO  D ‚De praeparatione’ ıst ın wel Exemplaren der

ugsburg überlieftert Cod {11 (F 87'—11 stammıt AaUus dem /isterzien-
serinnenkloster Kirchheim /Ries bel Nördlingen*®, Cod I11 ( DE

Aaus dem Dominikanerinnenkloster edingen be1 illingen. Beide kxem-

plare sind nicht datiert.
Der Kleinoktavband Aaus Medingen wurde VO Felicitas Lieberin geschrie-

ben.? An erster Stelle enthält Johanns VO  5 Neumarkt Verdeutschung des

43) Starck dürfte äalter SECWESECN se1n als Finck. ährend dieser ın den Matrikeln der
Landesuniversitaäat übingen VO 1477 nachweisbar ist, sucht I1LLall Starck 1n

den Matrikeln anderer Bildungseinrichtungen vergeblich.
44) Es ware reizvoll, in Starck jenen Bruder Jeronımus erkennen, der ine umfang-

reiche Sammlung mystischer exte 1n der Karlsruher Hs St. Blasien übersetzte,
deren Provenılenz vorläufig unklar bleiben MU: Inhaltlich stehen ihr die überlie-
ferten exte der Berliner Hs (Gartenallegorie) zumindest nahe An die Karlsruher
Hs angebunden wurde (wohl noch 1im Jahrhundert) Konrad Fyners deutsche
Edition VO  = ‚De apparitioniıbus anımarum“ (Cop 3332a).

45) Vgl MBK H: 57933
/u den Kirchheimer Beständen jetz die Monographie VO Schromm A., Die B1-46)

bliothek des ehemaligen 7Zisterzienserinnenklosters Kirchheim Kıes. Buchpflege
und gelstiges Leben ın einem schwäbischen Frauenstift (Studia Augustana Tuü-

ingen 1995
47) Von ihr sStammen weıtere, bei Schmidtke (wıie Anm. 48) 62f aufgelistete Hand-

schriften.
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‚Eusebiusbriefs‘; olg eın umfangreicher ext ‚Vom dürren, grunen un!

goldenen (Gebet”: ‚De praeparatione’ sSsch11e den and ab; der ext ist 1er mıit
I )eus IN adıutorıum MeuUum intende überschrieben (vgl Anm 50)

Der Kirchheimer Band enthält erster Stelle die für Thomas Finck SESI-
cherte Übertragung VO  > ‚De beatitudine’; olg ‚De paraeparatione‘, danach
das ‚Speculum artıs bene moriendT. Daran schliefßen mehrere Sprüche un:

Exempel er „Geduld Krankheit“”, „Nutzen d us der Betrübnis”, „Din-
C ZAET ollkommenhe:  M4 „Dinge, die dem Märtyrer gleich machen“ uUSW:;)

2  ‚V\45 ıne umfangreiche Tagzeitenbetrachtung f 57:—2  49 SOWI1E
IThomas Peuntners ‚Liebhabung (jottes’.

DIie Kirchheimer ople, die ich 1m folgenden näher vorstellen möchte, ist

jedem Fall Abschrift. Darauf deuten olgende Lesefehler: 89T el INTWO-

NUNS des hertzen STa des herren (r verlesen); YDV el bringt m1t Im alle
richtung STa alle richtum<b> Kürzel falsch aufgelöst); 109Y el EUWre
STa Füwre (‚Feuer‘). Der ext hat also wenigstens einmal seinen ursprüngli-
chen Geltungsraum verlassen; ber ınen damit verbundenen Milieuwechsel
ist damıiıt TEeULNC. nichts gesagt uch orıgınäarer Zeitpunkt und (Irt der Entste-
hung lassen sich nicht fixieren. Einen Hinwels könnte 111allı darın erblicken,
da{fs Bonaventura der hatlıg lerer genannt wird (f 907) Heiliggesprochen wurde
Bonaventura 1452 heNge Sixtus L doch ZAT Kirchenlehrer wurde erst
1588 ernannt.° ährend die auf jede Autorıität anzuwendende Bezeichnung
lerer 1ıne Ernennung kaum vVvoraussetzen mußste, dürfte das gewichtigere hatlıg
nicht NT: der Heiligsprechung gesetzt worden ein.°} Man wird die Überset-
ZUNS also frühestens die achtziger TE datieren können, während die A B=-
schriften erst ın den Neunzigern entstanden eın können. (jeht 111a  - VO  z der
Priorität der Medinger Kopı1e Aaus, ist Entstehung der Kirchheimer Abschrift
kaum VOT 1500/1510 denkbar

Obwohl beide erhaltenen Exemplare AauUus Frauenklöstern sStammen, scheint
der UÜbersetzer VO  5 ‚De praeparatione’ zunächst eın anderes uDBliıKum 1m
Blick gehabt en In elıner Art „Leseanweisung” unter dem Titulus W @11-

det sich die männliche Klostergeistlichkeit: [ Iıse mater1 sol 007 hın mi1t
Flyß lesen. da MAS IM ML wnl ndächt bringen 07/5) Der anschliefsende ext
ist zunächst mıt dem lateinisch überlieferten nahezu identisch:

48) S1e gehören Zu der 10228 ‚Ebrach-Spruchsammlung‘ (Schneider)
49) uch Ihomas Finck verfalste 1ine solche; vgl Brecht (wie Anm 19 183f.
50) Nicht, wI1e Ruh (wıe Anm. DE erklärt, bereits 1488
S1) Aus der hsi Überlieferung des lateinischen TIraktates ‚De apparitionibus anı-

marum“’ geht hervor, da{fs die Schreiber in diesem Punkt große Sorgfalt aufbrachten
un: etwalge Irrtümer (etwa bei Augustinus der Bernhard) selbständig korrigler-
ten; vgl Fasbender (wıe Anm.
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1dendum est de preparacıone ad DIie christ gläbigen menschen händ
sacratiıssımum eukarıstiae d 1n disem jamertal kaın bessere über-
mentum Et quı1a Christi ideles ın treffenlichere Vn SUSSere übung
hu1lus ex1111 nullus habent — dann d7 SV sich wirdiklich schicken
cellentius et dulcius exercıt1ium QUAaILL Vnı beralten ZUu der npfähung des

aller hailigosten aCcCTamMNeIlCL. annn daın hunlus sacratı praeparaclone saltem
ad hoc bene dispositi Cu. ib1 SUMIS wirt veraınt der 1eb gehept spondfs

der andechtigen ce] ihesus christusima i1uguntur. secundum Ambro-
1Uum War ZOott \VART mensch mıt SINner 1eb

gehepten gesponis der andechtigenHt dilectus (1 dilecta quası iın un  ®

:halame collocantur ce] Vnd werden da 1n aınem kämer-
lin zuglegt VN! veraınt mıiıt dem kufs

LEt oscolantur invıcem.... der hailsame !} 1e

IIie Übertragung welst alle Merkmale eiınes Textes AUT. dem die SH-

mulierung der Frömmigkeit ist pitheta ornantıa häufen sich schon 1m
ersten Satz; die Quellenangabe en aIiur folgen formelhafte Zusatze un
Explikationen. DIie 1mM lateinischen ext DIT anzıtierte Brautmystik erfährt ihre

geradezu emphatische Ausmalung einem VO  z Vereinigungssymbolik A S
pragten Szenarılo. Auf diese Welse gehen 21 exte für weni1ige Zeilen neben
einander her, hıs die Übertragung sich erstmals gänzlic losmacht, und ‚WarTr

1m Anschlufs den Vergleich mıiıt dem Johannesknaben, der 1m Mutterleib
VOL Freude hüpfte, da npfand dıe zegenwürtikalt SINES schöpffers und hehalters
och vnl näher 1st OFT herre der andechtigen cel der (0/0) 4} Lr wnl uınd
versuücht werden und S<UT veraıint daz In 1r SIN WONUNGS wnl hon und Im In geli-
het will werden. Dar 214 ıst dy sel rayssen”“ und PYMANEN. 88*) Es folgen e1n-
einhalb Seiten freier Erganzung, ehe die Übertragung mıiıt einem Gro{fsbuchsta-
ben des lat Textes wieder einsetzt, 1U aber LLUT och geringfügige Anderun-
CI aufweist (Einführung VO  5 Zwillingsformeln a.), his nach mehreren kle1-
Nnell Interpolationen ine Passage eingefügt wird, ın der sich Ansprachen
die zweiıte Person Singular 1ın signifikanter Welse häufen Darumb ıst dır nNott
dz du miı1t emF dıch altest In der 1eby ZOLLES und des nechsten und hehaltest
SINE gebo und volbringes SIN rät NAC: dınem vermugenThomas Finck als Übersetzer, Textbearbeiter und Autor  165  Videndum est de preparacione ad  Die christ gläbigen menschen händ  sacratissimum  eukaristiae  Ssacra-  in disem jamertal kain bessere über-  mentum Et quia Christi fideles ın  treffenlichere vnd süssere übung  huius exilii erumna nullus habent ex-  dann dz sy sich wirdiklich schicken  cellentius et dulcius exercitium quam  vnd beraiten zü der enpfähung des  aller hailigosten sacramencz Dann da  in huius sacrati praeparacione saltem  ad hoc bene dispositi cum ibi sumis  wirt veraint der lieb gehept sponß  der andechtigen sel ihesus christus  ima iuguntur. secundum Ambro-  sium  wär gott vnd mensch mit siner lieb  gehepten gesponß der andechtigen  Et dilectus cum dilecta quasi in uno  thalame collocantur  sel Vnd werden da in ainem kämer-  lin züglegt vnd veraint mit dem kuß  Et se oscolantur invicem...  der hailsame [!] liebe...  Die Übertragung weist alle Merkmale eines Textes auf, dem es um die Sti-  mulierung der Frömmigkeit zu tun ist: Epitheta ornantia häufen sich schon im  ersten Satz; die Quellenangabe entfällt, dafür folgen formelhafte Zusätze und  Explikationen. Die im lateinischen Text nur anzitierte Brautmystik erfährt ihre  geradezu emphatische Ausmalung zu einem von Vereinigungssymbolik ge-  prägten Szenario. Auf diese Weise gehen beide Texte für wenige Zeilen neben  einander her, bis die Übertragung sich erstmals gänzlich losmacht, und zwar  im Anschluß an den Vergleich mit dem Johannesknaben, der im Mutterleib  vor Freude hüpfte, da er enpfand die gegenwürtikait sines schöpffers und behalters  Noch vil näher ist gott unser herre der andechtigen sel der von ir will genossen und  versücht werden vund so gar veraint daz er in ir sin wonung wil hon und sy im in geli-  bet will werden. Dar zü ist er dy sel rayssen°? und ermanen... (£. 88*). Es folgen ein-  einhalb Seiten freier Ergänzung, ehe die Übertragung mit einem Großbuchsta-  ben des lat. Textes wieder einsetzt, nun aber nur noch geringfügige Änderun-  gen aufweist (Einführung von Zwillingsformeln u. ä.), bis nach mehreren klei-  nen Interpolationen eine Passage eingefügt wird, in der sich Ansprachen an  die zweite Person Singular in signifikanter Weise häufen: Darumb ist dir nott  dz du mit allem flyß dich haltest in der lieby gottes und des nechsten und behaltest  sine gebot und volbringest sin rät näch dinem vermügen ... (£. 90°).  Die folgenden Ausführungen stehen im Zeichen einer intensiven praepara-  tio cordis: Kommt ein König zu Besuch, räume man schließlich auch auf (f.  91'). Doch sucht die ewige Weisheit nicht nur einen sauberen Stuhl, sondern  auch einen fröhlichen Wirt (f. 92*), der sein Haus mit Rosen ausstreut. Dann  öffnet der Gast die mitgebrachte Schatulle, und ein edeler Geruch erfüllt die  Wohnung — nämlich die Seele, die daraufhin alles zeitliche Gut für mist und  kott achtet (f. 93”). Die Werke, mit denen man sich vorbereiten kann, sind ganz  verschieden; jeder soll versuchen, wozu er persönlich tendiert, da Erfahrungs-  werte sicherer sind als jede Fremdunterweisung (f. 95“). Man möchte diesen  Abschnitt vor dem skizzierten Hintergrund gerne dem Bearbeiter zuschrei-  52) rayssen] hier könnte die Vorlage raiczen geboten haben.90*)

DIie folgenden Ausführungen stehen 1m Zeichen elıner intensiıven VaA-
H0 Ccordı1s: Kommt eın König Besuch, raume INa  z schheislic. auch auf
91°) Doch sucht die ew1ge Weisheit nicht HET einen sauberen sondern
auch eıinen £fröhlichen Wırt (f. 927), der sSeın Haus mıit Rosen ausstreut. DDann
Ööffnet der Gast die mitgebrachte chatulle, un! eın edeler Geruch rfüllt die

ung nämlich die eele, die darautfhin alles zeitliche Czut für mı1st und
kott achtet 93)) I ie erke, mıiıt denen INa  z sich vorbereiten ann, SiInd SALLZ
verschieden; jeder soll versuchen, WOZU persönlich tendiert, da Erfahrungs-
werte sicherer sSind als jede Fremdunterweıisung 95”) Man möchte diesen
Abschnuitt VOT dem skizzierten Hintergrund dem Bearbeiter zuschre1l-

52) rayssen ] hier Onnte die Vorlage raıiczen geboten en.



166 Christoph Fasbender

ben; doch die Verfasserschaft des Kartäusers, der seinerseılts zuwellen 1ne @1 -

staunliche _ iberalıtät den Tag legt, 1st his diesem Punkt unstrıittig.
An die metaphorische ein1gung der Seele schließen Forderungen Z Ne1l-

nıgung des Leibes (wegen ınreiner Träume”°) un! des (;ew1lssens (voraufge-
en eIcCcHteE . für die keine Entsprechung im lateinischen ext g1ibt Ist
die Reue nicht stark CHUS, genugt einstweilen auch ein Mitsfallen un das fir-
MUÜU. propositum, nicht mehr sündigen wollen 98”) DIie Na: der Irä-
NneN ist nicht jedem egeben; manche sSind grober complex1ion azu uch ist
Furcht der Andacht 1enlıc Furcht VOT den Anfechtungen des Alltags, NM.OI:

der eigenen Lauheit 997), VOTL der ungewIlssen Todesstunde un: dem (B
richt (f 99*) IDie Furcht aber darf weder Andacht noch egierde vertreiben (f.

wiewohl nicht getade werden soll, WE jemand ihretwegen auf das
Sakrament verzichtet ( Man kann auch seltener kommunizleren, solan-
SC 1988218  S nicht SALLZ davon ablä{fst (f. In olchen und ıchen Hınwelsen
artikuliert sich der Bearbeiter.

1)as dritte Kapitel o1bt äahnlich dem Mafsnahmenkatalog 1n ‚De apparıt1o-
nıbus anımarum"“ detaillierte Anweılsungen, WI1e die egierde ach dem Sa-
krament entzündet werden kann. Vereinigungs- unı Passionsmedita-
ti1on werden besonders empfohlen 107) Das Schlufskapitel ilt denen, die
unwürdig empfangen iıne 11C 1n die Spur des Kartäusers ist
unverkennbar. Biblische Beispielgeschichten häufen ich Uza und die Bun-
deslade, Davıd und die Schaubrote, Saul unı: die Gabaoniter) Marıa und Jo:
seph entsetzten SICH, als S1e ihr Kind 1n Jerusalem verloren hatten w1e viel
orößer wird der Kummer derer se1n, die UNeren un:! In eiInen winkel werten
(f. 1109! Centurı1o wagte NiCHhT, Christus ın eın Haus bitten WI1e wird
denen gehen, dıie ihn wissentlich 1n Sünde empfangen? hnen ware besser,
1Nne Chlange oder Kröte schlucken; der Herr wird S1e 1Nns ewige Feuer
führen Miıt dieser Prophezeiung bricht der ext EeIWas unvermiuittelt
ah

Inhaltlich und sprachlich deutet der Iraktat gerade ın Passagen wWw1e jener
etzten auf Verfasserschaft des Kartäusers.“ och auch der Ante:il des Textbe-
arbeiters ä{fst sich bestimmen: 96V His 1087 finden kein AÄquivalent 1im uDer-
lieferten) lateinischen ext Auffällig ist wliederum der Versuch, die Vorlage
für konkrete Bedürfnisse elınes klösterlichen Publikums umzuarbeiten. Dafs
sich e1 zumıindest ın der „finalen” Textfassung einen männlichen
Konvent handelt, geht Aaus verschiedenen Andeutungen hervor. Insgesamt
entspricht das Textbearbeitungsverfahren dem VO  D Kurt Ruh geschilderten.

53) er 1NnweIls auf eın unreines bewegnufßs MU: sich nicht auf eın männliches Publi-
kum beziehen (f. 98")

54) Am Schlufßs des ersten Kapitels V  5 ‚De apparitionibus’ droht der KAaTITA1LSeTr eben-
falls mıt serpentes AUFt YTUuNeE (eine ıIn der Überlieferung zuweillen getilgte Passage).
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Miıt dem Textbearbeiter Ihomas Finck ist der orschung se1t ängerem iıne
Persönlichkeit bekannt, deren Betätigung 1m Rahmen der € 1ira monilialıum 1N-
nerhalb württembergischer Reformklöster e1n ausgepragtes Okuvre gelistli-
cher 1lteratur in der Volkssprache zeıtigte. Neuere Untersuchungen deuten
darauf in da{fs das Volumen sSEINES übersetzerischen Werkes bisher gering
veranschlagt wurde; 111allı darf 1er auch weiterhin mıt Zuwachs rechnen. Al-
lein erhalb der etzten Jahre en sich die Ausmafse nahezu verdoppelt.

Ziel der vorliegenden Untersuchung WarTr ©5, den Textbearbeiter TIThomas
Finck ber eıine Bearbeitung VO  z Iraktaten des Kartäusers VO  z ara-
dies porträtieren. In diesem Übersetzungswerk begegneten sich die beiden

oroisen benediktinischen Reformbewegungen des 15 ahrhunderts der \E(3S}  >

Bursfelde propagılerte Kartäuser fand 1U auch iın der Volkssprache kiıngang
1n Klöster der Melker Observanz. Die Umformung für eın weitgehend illıtera-
tes Publikum machte indes weitreichende Veränderungen unumgänglich
Finck erweıterte den Textumfang erheblich, veränderte den Aufbau, integrier-
t J richtete muıiıt Blick auf se1ine Leserschaft 111e  = eın I die Adaptationen können
HET och bedingt als Werke des Kartäusers angesprochen werden.

Man wird den Bearbeiter deswegen nicht der Verfälschung oder Verwässe-

rungs zeihen; entsprechende Urteile gehen Kern der aCc. vorbel. Freilich
ist auch mıit der neuerdings beobachtenden Aufwertung der „literarischen
Kompilation” erst 1nNne Sensibilisierung erreicht”>, die och elıner gründli-
cheren Beschreibung un Erklärung der Phänomene vorstofien MUu: „Komp1-
lationen“ 1m Sinne der Definition Bonaventuras sind die Bearbeitungen ThAO6-
IMas Fincks jedenfalls nicht.> Signifikant für seinen Umgang mıiıt der TIradition
ist eın reflektiertes Balancıeren zwischen dem vermittelnden ext und
dem, Was uınter den besonderen Umständen tatsächlich vermitteln werden
sollte. Hier bedartf och fundierter Analysen ZABER geistlichen Programmatik
Finckscher Übertragungen. In den hybriden literarischen Formen, in denen
se1ine Anliegen ıne Ausgestaltung fanden, deutet sich jedenfalls eın gewlsser
Nachholbedarf . der 1m Bereich literarischer Versorgung der Frauenklöster
och er wieder) 1 ausgehenden Reformjahrhundert bestanden haben
scheımnt.

55) Vgl twa die yrundlegenden Bemerkungen (nicht 1LUFr ZUTLT Eckart-Problematik) bei
Hasebrink B/ Zersetzung? Eıne Neubewertung der Eckhartkompilation ın Spamers
Mosaiktraktaten (Contemplata aliis tradere. Fs O1S Haas, Bern 1995,
353-371).

56) Vgl die Diskussion des Abschnitts durch Mınnıs II Late-Medieval LDiscussions
of Complilatio and the OÖle of the Compilator (PBB/I 101 1979, 385—421; Schmidt
G / Probleme der Schreiber der Schreiber als Problem (Sitzungsberr. der Wıiıss.
(Zes der Goethe-Universiıtat Frankfurt/M XXX1/5), gar 1994, 7-18,
SOWI1e Schnell RI ‚Autor‘ un ‚Werk‘ 1im deutschen Mittelalter Forschungskritik
un Forschungsperspektiven (Wolfram-Studien XN 1998, 12—73, bes 18f)
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/Sur Biographie des TIThomas 1INC
007 AauUs Graf — reiburz Br

Aus der Überlieferung der Werke des Mönchs Thomas Finck ergeben sich
die TE 1459 und 1507 als Eckdaten seliner derzeıt bekannten Lebenszeugni1s-

ach UuSWEeIS des Cem 694(0) beendete Ihomas Finck, der ich als Bruder
des Benediktinerordens bezeichnet, Juli 1489 1m Benediktinerkloster El-
chingen die Übertragung der pseudothomasischen chrift ‚De beatitudine’‘.!
Der Hu der Karlsruher Handschrift Georgen (möglicherweise eın
Konzeptautograph überlieferten Vorrede un! atıerung SEINES Iraktats ‚Von
den sieben Tagzeıliten‘ ist entnehmen, da{fs d der ich wiederum Bruder
TIhomas Finck nennt, ihn aufßerhalb sSeINESs Klosters Blaubeuren ( Z 1n der
Abhte1 Lorch SEINES Ordens vollendet hat, und ‚Wäal Juni 1493 44”) Er
widmet ihn Aaus IDan  arkeit der Meısteriın Helena MC} Hürnheim des eNne-
diktinerinnenklosters Urspring. In das achte Jahr SE1 oft ihr den kurzen
Weg VO  z Blaubeuren h1ıs rspring f 2V) HBr dürfte demnach 1485
oder 1456 1ın Blaubeuren eingetreten eın Nachdem ihn eiıne Schriften als
Seelsorger zeıgen, WAarTr sicher Priestermönch un:! nicht etwa Laienbruder.
Das atum des August 1507 tragt sSeINEe Verdeutschung der Adrianslegen-
de 1mMm wohl aus Söflingen stammenden Wiener @ alel 1n der erneut als
Bruder Thomas Finck signıert. (Die 1mM Cem 6940 1485 datierte und muiıt dem
Übersetzernamen TIThomas Finck versehene Cala paradisı' hat wohl och
als ale 1Ns Deutsche gebracht.)

Oose Brecht und Klaus Schreiner haben den Eintrag Thomas Finck de All-
DTUN iın der Tübinger atrıke 477/78 auf den Autor un:! Blaubeurer
Mönch bezogen, ohne einem Hinwels auf die äaltere Matrikeledition VO  z KUl=
dolf Roth nachzugehen.“ |eser sah 1n dem Aaus eılbronn stammenden F:

inger Studenten Finck jenen TIThomas 1INC Doktor der Medizin, der als
Mönch der Kartause G‚uüterstein starb.® Peter Amelung hat denn auch 1985 den
Matrikeleintrag dem Mediziner Ihomas Finck, der 14823 eınen medizinischen
Frühdruck VO  5 Gabriel je] entlieh, zugewiesen.“ Den AÄArzt fand ich iıner
Schwäbisch (Gimünder Urkunde AUSs dem Jahr 1456 belegt. 1990 ordnete ich die
Immatrikulation dem Dr med und meınte, dieser Se1 „wohl nicht iden-

Brecht (wıe Anm. 13) 182
N (1980) 739 J. Brecht); Schreiner (wıe Anm. 135
oth Rl Urkunden Z Geschichte der Universität Tübingen aus den Jahren 1476
bis 1050 Tübingen 18A7 4./() Nr 22 Anm.
Württemberg 1m Spätmittelalter. Katalog, bearb Fischer, Amelung un
Irtenkaurf, gar 1985, 141
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tisch“ mıt dem Benediktiner.° E1ın Sachstand erga sich erst nach der

Identifizierung des MmMeNn Tagzeiten-TIraktats 1m Erzbischöflichen Archiv

reiburg Hs 2 J den Konrad Kunze 1994 1m Verfasserlexikon vorgestellt hat.
mıiıt der Abhandlung TIThomas Fincks. In der VO  > Kunze zıt1erten Überschrift
el ©S, das Büchlein VO:  > den s1ieben Zeıten habe aın doctor gemachet, der SEe1
SANCL Benedictus orden, aın USSENOMTET gaistlicher Manl und och aın doctor In der
Ärczni.®© { eses explizite Zeugn1s berechtigt dazu, die Belege dem Mönch
un: dem Arzt miıt Vorbehalt zusammenzufassen.

Vielleicht ın der Miıtte des Jahrhunderts geboren, W ar 1 homas Finck
eiıner der ersten Studenten der WLLT gegründeten Universıiıtät Tübingen. Er
hatte AYA@Q) 1n Basel studiert, denn die dortige atrıke registriert 7U Jahr
1475 „Thomas Finck de ellprunn dyoc W ormadgCcılens. N/I (Heilbronn
gehörte TEeNC. 740{ Biıstum Würzburg‘). 1473 wurde 1n Basel Baccalaureus
artıum der V1a moderna.‘ 1nNne Familie Finck ist 1m Urkundenbuch der
Heilbronn® nıicht nachweisbar. Sollte bereits eın Vater Arzt SCWESCH se1n,
ware eınen kurzfristigen Aufenthalt der Familie 1n der fränkischen Reichs-
stadt denken Möglicherweise hat Finck selinen Doktorgrad 1ın Padua C1I-

worben, der Universität mi1t der damals rölfsten medizinischen Fakultät?
ebenso WI1e beispielsweise der 144.() 1ın ulzie Maın geborene Pestau-
LOTr un! AÄArzt Johannes Vinck.!9

Am November 1483 W ar IThomas Finck bereıits Doktor, denn damals ‚—

tierte auf der Innenseıte des Vorderdeckels der Inkunabel Inc 20 7836 der

Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart: E.Q20 Thoams inck, IN Kirchen
MOTANS, hos Iıhros scılıcet prımam et secundam partes (!) Johannıs Matheı doctor1s
expertissımı MUFUO recep1 ab eQYEQZ10 DLra MAZISEFO .ADrıele pastore In Urach, et I 1-
hbrum Meum scılıcet Plutarchum DYO 1QNOreE sıbhr (!) dedi DTO cautıione. In dıe Sanıcte
Cecıilıe VINZINIS ESs handelt sich eil eines zweibändigen Kommentars
ZAUE ‚Liber Almansorı1s’ des berühmten Mediziners Rhazes Aaus der Fe-
der des 10vannı Matteo de Ferrarı da ra!  1 Professor Pavia.'} en
1472 1n Mailand gedruckten Band, der ın der Kartause (süterstein gebunden
wurde, hatte 1474 (Sräf erhnar‘: 1MmM art V Württemberg-Urach Aaus Italien
mitgebracht. Er rag nämlich Fberhards Devıise mıt der Jahres-

raf (wıe Anm. 30)
2V (1994) 585 Kunze)
I ie Matrikel der Universität Basel, hrsg. VO Wackernagel, 1! Basel 1951
0S Nr 104 Die dort angeführte Nachricht 1473 i1st der Matricula facultatis artı-

202 (Namensform: Wick) entmmommen. inwels auf den bislang nicht be-
achteten Basler Eintrag bei Kau K, J Jer Beitrag der Basler Hochschule den AN-

faängen der Uniıyversita übingen (Basler Zeitschrift für Geschichte un Altertum-
skunde 32 1953, 14—36, hiler 21 mıiıt Anm. 27

1: StuttgartS
Vgl IDie Geschichte der Universıität 1n kuropa, hrsg Heg 1/ München
1993, 331 Siraisi).

10) ZV (1980), 736—738 Keil)
11) Vgl Amelung (wie nm 199 141 Nr 147 I Die Mitteilung des vollständigen

Wortlauts verdanke ich IDr Felix Heıinzer, gar
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zahl 1474 .14 Finck erhielt 1453 die beiden Teile des Werks als eihgabe VO  5

dem bedeutenden eologen Gabriel Biel, damals och Propst des Uracher
Fraterhauses, un verpändete aiur seıinen utarc er Arzt hielt sich DA

e1tpun der Buchübergabe 1n Kirchheim auf wahrscheinlichsten
Kirchheim unter Teck

Am Z Januar 1456 verkaufte Thomas Vinck, Doktor der ArznelIl, mıt den
Kindern des Hans Mangolt un deren Vormündern eın O Mangolt, seinem

Schwiegervater, geerbtes Haus der Schwäbisch Gmünder ohanniskirche
seinem chwager Klaus Mayer dem aler Gulden.* Er hatte demnach
iıne Tochter Aadus der Gmünder Ratsfamilie Mangolt*“ ZUT Frau 1 )a nıicht als
Gmünder burger bezeichnet wird, dürfte damals nicht ın der Reichsstadt

der ems ansäss1ıg geWeEsCH SEe1N.
Miıt dem Namen Ihomas Vinck ist eın kurzer ext In eiıner Sammlung VOIN

Farb- un:! technologischen ezepten 1mM 1500 /1512 datierenden Teil des
„kunsttechnischen Handbuchs“*“ Cem 821 Aaus T ezernsee signiert: HUuLvIS Sternu-
Ftatorıus Thome Vınck ( 2067). P Er ist ohl dem Okuvre des Arztes ZUZUWEI-
Sen

Dann aber wird CNS, WEel11ll INa  z VO  5 der Identität des Arztes miıt dem
Mönch ausgeht: och 1486 mufs die Ehefrau Fincks gestorben und dieser als
Mönch ın Blaubeuren eingetreten eın Ist 1486 eın erstes Blaubeurener Jahr,

kann 1493 als se1n achtes aufgefafst werden. Hält INa  z dem |)atum 1485,
das der Cgm 694() für die Übersetzung der pseudoaugustinischen, ohl VO  >

dem 1137 verstorbenen Kartäuser u120 verfalten Cala paradisı' angibt,
fest!®, mufs INa  - annehmen, Finck habe S1e och als ale verfaflst In der Bat
wird ıIn der Verfassersignatur nicht als „Bruder“ bezeichnet.

Später wandte sich wI1e beispielsweise der Augsburger Benediktiner-

priıor Johannes Mickel Z gleichen Zeit! dem och strengeren en der
Kartäuser £ denn das ekrolog der Kartause (süterstein vermerkt 7A80

Jul Thomas Finck, medic. doctor. monachus professus UJUS domus.}® Wann Hara

12) 71 Eberhards Bibliothek 7zusammenfassend ( erman K., I Iie Bibliothek erZzog
Eberhards 1m Bart VOINN Württemberg (1445—1496) (Scriptorium 51 1997, 30—50, hier

miıt Erwähnung des Stücks).
13) Nitsch A., Urkunden un! en der ehemaligen Reichsstadt Schwäbisch Gmünd

777—-1500, 2! Schwäbisch-Gmünd 1967, Nr 1997/ nach der Ausfertigung 1m
Stadtarchiv Schwäbisch Gmünd 1471 jefs sich eın Augenarzt Sigmund
Vingk 1n Gmünd nieder (ebd Nr

14) Vgl raf K/ Gmünd 1M Spätmittelalter (Geschichte der Schwäbisch Gmünd,
gar 1984, /-184, 564-590, hier 136 mıt Anm. 301)

15) Schneider K} Idhie deutschen Handschriften der Bayerischen Staatsbibliothek Mün-
chen. Cgm 691-86/, Wiesbaden 1984, 469

16) 2V (1978) 537 Ruh)
17) Vgl raf (wıe Anm.5) 123f.
18) WLB gar @ 070l hıst D 4721 (Wortlaut VO  > Herrn IIr einzer überprüft); vgl

Rothenhäusler KI Die Abteli1en un Stifte des Herzogthums Württemberg 1 e1t-
alter der Reformatıon, Stuttgart 1886, 266; Schön (Freiburger Diözesan-Archiv
26 1898, 188)
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11as Finck Kartäuser wurde und W alllı ach seliner etzten ezeugung 1507
die keine Ordenszugehörigkeit erwähnt, starb, mufs offenbleiben.

Dafs der Autor monastisch-aszetischer Schriften VO verheiratet SCWECSCIL
ist, geht Aaus elner Stelle ın der Übersetzung VO  Z ‚De apparitionibus anı-
marum’“ des Kartäusers VO  . Paradies hervor. ] Neser erstmals VO  b Chm:-
stop Fasbender Finck zugewlesene, 1m Cem 6940 überlieferte Jext, der ach
dem Passionstraktat VO  m 1491, auf den sich wohl bezieht, entstanden sSeın
dürfte, enthält iıne merkwürdige Passage (f auf die bereits Peter AS-
107 aufmerksam geworden ist.!” Der Übersetzer berichtet VO  5 eiInem Spuker-
lebnis 1n der Küche Z.ULX eıt der ogroßen Pest, als eINes Nachts be]l elner Per-
»10) chlief, be1l der mı1t GOFf und Ehren SCAIiafifen durfte Der /usatz der zof
QNÄdIZ und barmhertzigz kennzeichnet S1e als sSeINeEe verstorbene Ehefrau Se1in
egemachel versprach eimlıc Messen un:! Almosen, un:! der Poltergeist 1n der
Küche gab uhe Ass1ıon dachte einen /Zauisatz des Textkopisten, doch ergibt
sich VOT dem Hintergrund der 1er ausgebreiteten Belege iıne zwanglose KEr-
klärung: Finck WarTr 1482, als sich der Spuk abspielte, Ja noch verheiratet. Die
Jahresangabe 148572 bezieht sich sSOmıuıt nicht auf das Iatum der Übersetzung,
sondern auf das geschilderte Ereiemis: Die Interpunktion ist also w1e olg
setzen: bekenn ich, der difs tUichlın getütschet hatt In dem Jar NNO domını JE
sSent wveierhundert Jar und In dem XX Jar, alfs dıe Zr0f pestilentz reQnıert, als ıch U
aın nacht schlieff selbander. Um 14872 herrschte tatsäc  1 1ne Pestwelle, WI1IeEe
eın 1C ın die Schedelsche Weltchronik beweist, die 1483 un:! 1484 be-
richtet: Fın SFOSSE pestilentz reziret fast 1m aNZECN welschen un! deutschen
Land.*%

Der hier rekonstruilerte Lebensweg Ihomas Fincks ist 1ın sich schlüssig,
wenngleic I1a  = nicht übersehen cdarf, da{fs meılne hypothetische Rekonstruk-
Hon relatıv AB derzeitigen Kenntnisstand ist un mı1t jedem biographischen
Neufund un muiıt olchen dürfte durchaus rechnen eın umgestofßen
werden könnte ugleic darf Fincks ıta äufßerst ungewöÖhnlich, WE nicht
Sar einz1gartıg genannt werden: eın promovılerter Mediziner mıt literarischen
Interessen, der ach dem Tod selner Frau d us elıner Gmünder Ratsfamilie
wohl der Welt den Rücken unı Benediktinermönch 1n Blaubeu-
LE  a wird, sofort erstaunlich intensiıve seelsorgerische un! schriftstelleri-
sche Aktivitäten entfaltet, un! der schlie{flich einem och StrenNZeTeEN (Jr-
den übertritt unı als Kartäuser In (‚üterstein Se1ın Leben beschliefst. Dafs Finck
ohne Vorbereitung ın der Lage Wal, eın literarisches Werk als Mönch gleich-
Sa aus dem anı verfassen, darf bezweifelt werden. Er mufs sich bereits
als ale intens1ıv mı1t monastischer Theologie un: asketischen Schriften aus-

einandergesetzt haben. Seine Übersetzung der Cala paradısı" datiert Ja V  e

1485, als och kein Mönch SCWESECN eın kann Somit demonstriert eın 19

19) Assıon (wı1e Anm 39) RLD mıiıt ausführlichem 1Ea
20) {ie Schedelsche Weltchronik, Dortmund 1978, 256vV.
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bensweg einmal mehr die orofße Bedeutung der relig1ösen Laienlektüre
Ende des Mittelalters.“*

21) Vgl den Sammelband Laienlektüre unı Buchmarkt 1im spaten Mittelalter, hrsg.
ock un: Schlusemann (Gesellschaft, Kultur un:« Schrift Frankfurt
1997
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Benediktinische Rationalıität zwischen Vogteı
un Reichsfreiheit,

Neresheim unter Abt ened1 Marla Angehrn*
O Armgard (0/0)4) Eeden—Dohna, Rh en

Wenn der Abt VO Neresheim! 1m re 1766 ach langwlierigen Prozessen
den en Reichsgerichten sich Aaus der jahrhundertealten Abhängigkeit

VO  zD den Vögten, den Grafen VO QVettingen löste, wWEel11ll diesem 7Zweck
unter Aufwendung gewaltiger Kosten und unter Verzicht auf grokie Teile der
Grundherrscha d1ie Kessourcen se1iner Abhte1l 1ın bedenklichem alse verr1ın-

gerte, WE die Reichsstandschaft erlangen OS den Wil-
len mancher Reichsstände die Aufnahme 1! Schwäbische Reichsprälaten-Kol-
legium betrieb, zukünftig neben anderen Prälaten auf der Fürstenbank
des Reichstags einem einz1gen gemeiInsamen OtuUum beteiligt se1N,
WE dieser Abt 1ın elıner krisenhaften Periode, als der österreichisch-preudfs1-
sche Dualismus die Keichsorgane bereits lähmte,* den Zuint diesen
durchsetzte, bedeutet das nicht eınen Mangel Realitätssinn? Hatte diese

Rangerhöhung teuer bezahlt, WI1e die me1lsten Historiker hıs heute eto-
nen? War 1m Zeitalter der u  ärung nıicht iıne irrationale Nostalgie, sich
dem Reich verschreiben? der WarTr Prestigedenken des ehemaligen Un:
tertanensohns un Öglings des Fürstabts VO Gallen? War VO Ehrgeiz
epackt, eindrucksvollen, für das Reich charakteristischen Zeremonial-

teilzuhaben, damıt glanzvoller als sSeINE Vorgänger 1n die Offentlich-
keit wirken un seliner Abhtei aus ihrem Schattendasein verhelfen könnte?

| heser „Festvortrag” wurde 1} (Oktober 1995 anläfßlich der Tagung der Hiıstor1-
schen Sektion der Bayerischen Benediktinerakademıie ın Kloster Neresheim gehal-
ten. Ich widme ihn Professor IIr arl mmar Freiherr retin, langjährigem P°i-
rektor des Instıtuts für Europäische Geschichte 1ın Maınz, Abteilung Universalge-
schichte, dem ich se1it meılner Assıistentenzeıit sehr viel verdanke!
Vgl Weißenberger PI Neresheim (Die Benediktinerklöster 1n Baden-Württemberg
|GermBen V / Augsburg 1975, 408—435) mıiıt Angaben Quellen un! ıteratur (bıs

zuletzt Schwarzmaler H. Neresheim (Handbuch der Baden-Württembergi1-
schen Geschichte B hrsg. Schaab un: Schwarzmaler, gar 19995,
585-587).
Siehe Schmidt G / Reich / Reichsidee (IKE 2 '/ 1997, 450—457) mıiıt Angaben AT

neusten ıteratur; vgl Aretin VOIL, Das Problem der Regierbarkeit 1mMm Heili-

SCcIl Römischen Reich (Regierbarkeit. Studien ihrer Problematisierung .
hrsg. VO  $ Hennıis, gar 197/9, 9—46); siehe neuerdings: Ders., Das Ite Reich
1—3, StuttgartS
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iıne Antwort Aaus der Sicht des Klosters selbst findet sich einem Neres-
heimer Kopialbuch,” das der Aufnahme 1Nns Prälatenkollegium 1mM re 1766
gewldmet ist. Der Abt, el dort, habe dem „Gotteshause die goldene Frei-
eıt verschaffet“. Bel der Befreiung Adus der Vogtel SEe1 eın Ziel SCWESCH,
das nunmehr immediate, „allein Kaiserlicher MaJjestät un:! dem Reich unter-
worfene Gotteshaus” miı1t S1itz un: Stimme be1 Krelis un! Reich auszustatten,

die Errungenschaft der Vogtfreiheit unumkehrbar machen. Allein die
Zugehörigkeit YABE Reich un: seinen Institutionen mussen WITr diese
Ausführungen verstehen vermochte das hohe Sicherheitsbedürfnis der Ab-
te1 befriedigen.

Dabeli die Voraussetzungen, diesem Ziel gelangen, beson-
ers ungünst1ig SCWESEN. Im Unterschied (Jttobeuren etwa, das schon se1t
der eıt Karls des Grofßen un vollends (Ittos des Großen eın Reichskloster
WAäLr, ist Neresheim erst 1m Zeitalter des Investiturstreits, 1095, gegründe
worden. I ie Gründer, die der Hirsauer Reform nahestehenden Gratfen VO  .

Dillingen, suchten den notwendigen Schutz nicht beim Kailser, sondern beim
päpstlichen Nachdem die Dillinger, welche die Klostervogtei ausgeübt
hatten, 1ın der Mitte des Jahrhunderts ausgestorben ;& B vermochte der
herbeigerufene päpstliche egat, ertus Magnus, 1263 11UTr och beglau-
igen, W as se1it Jahren der Fall Wa  S die Vogtel ber das Benediktinerkloster
Neresheim hatten die Grafen VO Vettingen auf dem Wege der Pfandscha
ich gebracht. Das mıiıt den Staufern verwandte rafenhaus, das auch welılter-
hın die Kaisernähe suchte un: sich beim Ausbau seiner Landesherrschaft 1
spaten Mittelalter als überaus erfolgreich erwıes, band auch die Abtei Neres-
eım mıt ihrem Fundationsgut 1ın diese Entwicklung eın 50 1ef siıch den
Besıiıtz der Vogtei Neresheim VO Kaiser Karl als eın Reichslehen anerken-
eln Die einstige Pfandscha wurde SOMIt einem dauerhaften Rechtstitel
umgewandelt, der den Grafen In den Kaiserlichen Lehenbriefen immer wl1e-
der bestätigt wurde. Das Kloster mit seinem nicht unbeträchtlichen Grundbe-
s1t7 WarTr z RN festen Bestandteil der Gratschaft Qettingen geworden. Die Frage
WAal, wWI1e sıch die Klostervogtei, Voraussetzung dieser Entwicklung, ausfor-
18815  5 würde in der milderen ersion VO Schutz und Schirm oder als strikte
Kastenvogtei, die LLUT allzule1ic Z Ausbau der Landesherrschaft benutzt
werden konnte? elcher Handlungsspielraum eröffnete sich der Klosterlei-
tung bei ihrer Ausgestaltung VO Herrschaft ber Land un Leute?

B1is YANE spaten Mittelalter ist iın Neresheim wWwI1e bei den KReichsklöstern iıne
aktive Besitzpolitik beobachten Entfernt liegender Streubesitz wurde aD-
gestoßen, 1er 1m Umfeld der Abtei die Grundherrscha konzentrie-
ren Das hauptsächliche Ausstattungsgut also, das ehemalig gräflich-dillingi-

Fürstlich Ihurn und laxıs Zentralarchiv Regensburg (FITZA) Schwäbische Akten
Neresheim 1015 (vgl.
Siehe Kudorter D} Die Grafschaft ettingen. Territorialer Bestand und innerer
Aufbau (um 1140 bis (Historischer Atlas VO)  - Bayern, Teil Schwaben, Reihe IL,
3 / München 1985
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sche auf dem Härtsfeld, wurde ausgebaut un: arrondiert. Planung un

Durchführung dieser Umstrukturierung beruhten auf Überlegungen der Ver-
nunft und der Zweckmäßigkeit, wobe!l geWl1sse Pietätsrücksichten auf den
Stifterwillen OIfenDar für die Klosterleitung keine spielten. (Sanz sicher

geschah die Modernisierung der Grundherrscha 1m Einvernehmen un mıiıt
der Unterstutzung des ogts LDhieser orößte un:! wichtigste Herrschaftskom-
plex wurde unter der Bezeichnung „Amt Neresheim“ in die frühmoderne oet-

tingische erwaltung integriert.
Im Unterschied den Reichsklöstern, jedenfalls 1ın chwaDbDen, die sich VO  z

den staufischen alsern un Y D  - deren Nachfolgern ihre Besitzveränderun-
SCmIl bestätigen liefßsen, verharrte Neresheim weitgehend in Kaiserferne. [)as of-
fenbar einz1ge Kaiserprivileg, das nämlich Karl erteilte, raumte der ene-
diktinerabteli immerhin das seltene Bergregal e1n. ESs erlaubte dem Abt, E1isen-
werke anzulegen un TZe graben. Im Gegensatz den Reichsklöstern

gelang Neresheim indessen nicht, die Herrschaft ”  OI unten“ her aufzu-
bauen, hoheitliche Rechte WI1e Niedergericht, Hochgericht, Blutbann und
Steuerbarkeit sich bringen, bzw die Vogtfreiheit wen1gstens be1l einzel-
nNe’  an uütern erlangen.” Vielmehr hielt das ratenhaus diesen Herr-
schaftsrechten fest In Krisenzeıten hat der starke Vogt die Abhte1l Neresheim 1ın
ihrer Schutzbedürftigkeit 1 allgemeınen nicht enttäuscht. Denn S1e 1e —_

versehrt, als während des Bauernkriegs Reichsklöster wI1e chse  ausen oder
Irsee ausgeplündert und 1in Brand gesteckt wurden, un: als infolge der Refor-
matıon württembergische Schirmklöster wI1e aulbronn en kaiserlichen

Privilegien A Irotz der Säkularisation AD pfer fielen. Die Jüngere Ta
n1ıe des Grafenhauses, Oettingen-Wallerstein, bte weiterhin die Vogteı aus

S1e konnte allerdings erhebliche Zerstörungen durch die evangelischen Vet-
tern VO Oettingen-Vettingen 1m Schmalkaldischen rıeg nicht verhindern. In
1U  ur außerliche „Kaisernähe” gelangte die el dann unverhofft, als arl
ach der siegreichen aC. bel u  erg 1547 unterW' 7A0 Reichstag
ach ugsburg, 1er Halt machte.

Miıt den nhabern der Vogtel gerlieten die hte in einen ernsten Streit. Es

Q1ng die Vogteirechte, welche die gräflichen Beamten bei der Kezeption
des Römischen Rechts zunehmend als landesherrliche Obrigkeit beanspruch-
ten. Miıt einer age Reichskammergericht eröffnete 1567 der Abt den
Rechtsstreit un reiste iın dieser Sache persönlich den kaiserlichen Hof
ach Prag. Im egenzug 1efs der Giraf die Abhrte1l besetzen un verlangte VO

Kapitel, den Abt seines Amtes entheben un! eınen wählen, VeI-

Vgl Maurer H.- { die Ausbildung der Territorialgewalt oberschwäbischer K1ö-
ster VO his Z Jahrhundert 109, 1973 51-195); Fried I: /Zur Aus-

bildung der reichsunmittelbaren Klosterstaatlichkeit iın Ostschwaben (ZWLG 4U,
1981, 418—435); W ust W., Geistliche und weltliche Staatlichkeit 1ın Ostschwaben
(Land un! Reich 'amm un! Natıon Festgabe für Max Spindler, hrsg.
Kraus, München 1984,

Schwäb. en Neresheim 8/5, 1582, Aug., Kaılser Rudolf a Herzog
iılhelm OI1 Bayern und raf Wilhelm VO Qettingen.
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gebens. Kaılser Rudolf EK bemühte sich Schlichtung. Doch das Ergebnis,
der Vertrag zwischen dem Abt un dem Gratfen Aaus dem re 1583 1e füır
Neresheim unbefriedigend. Der Kalser hatte Herzog Wilhelm VO  > Bayern
als Vermittler eingesetzt, eıinen tüchtigen Fürsten dieser (Generation. Dieser
Verfechter des geschlossenen, effektiven Territorialstaats, eın Förderer der Je-
sulten, hat die Belange NSEeIel Bediktinerabtei offensic  ich L11UT halbherzig
unterstutzt. Der Abt mulfste die widersprüchliche Situation ertragen, 1n tem-

poralibus mıt seinem Vogt auf Kriegsfufs stehen, mıiıt dem ihm doch das
konfessionelle Einvernehmen verband

Im Vergleich den Reichsprälaten 1n chwaben, die sich 1m Laufe des
ahrhunderts 1n einer Korporatıon zusammengeschlossen hatten,/ die siıch 1ın

gememınsamer usammenarbeit WI1IeEe 1ın der Kommunikation muit Fürsten, (jra-
fen unı Städten übten un! ernten, über die konfessionellen Tenzen hın-
A4aus 1m großen Zusammenhang des Reiches denken, mufßfste der Abt VO  b

Neresheim politisch als eın provinzieller Einzelgänger erscheinen. War Öff-
etfe sich das Kloster dem Humanısmus und verlieh ihm 1Ire den Ausbau
der Bibliothek uch Dauer. ber die starke Abhängigkeit VO Hause (Jettin-
gen-Wallerstein SOWI1E die andlage der Abhte1i zwıischen chwaben, Franken
unı! Bayern wirkten ich politisch ungünstig aus

Insofern ist bemerkenswert, da{fs der kaiserliche Ho näherhin die
Reichshofkanzlei, den Abt VO  5 Neresheim nicht Aaus den Augen verlor. Wiıe E1-

nıge andere nicht-reichsständische Prälaten wurde nach dem Dreifsigjähri-
CIl rıeg wiederholt Z Reichstag eladen. Dies lieferte ihm das willkom-
TINEeTNeE Argument, nıcht als oettingischer Landstand angesehen werden.
War die Lage doch ange unübersichtlich, hıs der Erbe der Girafschaft eiınen C1I-

ZWUNSCHECHN Erbverzicht ach intensiven Bemühungen rückgäng1g machen
1efs unı 1663 1n sSeINE Rechte eintreten konnte Es handelt sich den Gratfen
Ernst BB VO QOettingen-Wallerstein, se1t 16458 Präsident des Reichshofrats 1n
Wıen, w1e ach kurzer Unterbrechung se1n Sohn Wolfgang.® I ie orofße Rolle,
die S1e ber viele ahrzehnte Wiıener Hof spielten, ist unverkennbar;
gleichwohl verkörperten e1: Reichshofratspräsiıdenten juristische Strenge
un: Korrektheit. S0 1e{fs sich der Abt VO  5 Neresheim nicht abschrecken, SEe1-
nerseılts den Reichshofrat anzuruten. Nla WarT der für dıe Abtei gvefährliche
Plan sämtlicher Giratfen der Linıe Wallerstein, ine TNEeUE Landesteilungu
nehmen, wobel S1€e die als Terrıtoriıum verstandene Vogtel Neresheim auftei-
len wollten.? Dies eschah sSschhelsl1c nicht, nachdem der Abht seiner oröße-
FE  5 Sicherheit auch den Kurfürsten VO  > Bayern WI1e den Fürstpropst VO Ell-
Wahsch Unterstü?zung angerufen hatte

Siehe Reden-Dohna VO: Weingarten un die schwäbischen Reichsklöster (Die
Terriıtorıen des Reichs 1im Zeitalter der Reformation un! der Konfessionalisierung
5! hrsg,. AL Schindling un Ziegler, Münster 1993, 232-254); vgl Böhme E J
Das Kollegium der Schwäbischen Reichsprälaten 1m und Jahrhundert (Ro-
JKG 6, 1987, 267-300).
Siehe Gschließer VO) er Reichshofrat, 19472 (Nachdruck

Schwäbische en Neresheim 594, 895
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Der genannte Graf olfgang, als kaiserlicher Gro{isbotschafter beauftragt,
mi1t dem Sultan den Frieden VO  - Karlowitz auszuführen, nahm Abt Sımpert
VO  = Neresheim als seinen Beichtvater muiıt ach Konstantinopel. Daf{fs eın hoher
Vertreter des alsers bel elıner solchen Mıssıon als regierender Graf miıt einem
se1lner Vogtel unterworftenen Benediktinerabt auftrat, stärkte schon aus proto-
kollarischen Gründen eın Ansehen. Es spricht aber auch für eın persönliches
Vertrauen In den Abt un nicht zuletzt 1ın dessen Weltläufigkeit. Simpert hatte
einen Pater Aaus dem Kapitel als Beichtvater un:! Sekretär sSelINner Seite un
ihn damıt beauftragt, agebuc führen Der eingehende Bericht VO dieser
Keise, der gleich 1708 gedruc wurde, machte Neresheim ber Nacht iın der
Offentlichkeit bekannt. Als Anerkennung ernannte Kailser Leopold den Abt

einem „Kaiserlichen Rat un Kaplan”. Dieser erDlıche Titel, der sSomıt uch
für Simperts Nachfolger galt, verlieh der Kalser einem L11UTr kleinen Krels VO  z

Abten chwaben, die weder reichsständisch och Jandsäss1g 16285
Kaisheim, 1629 St. Ulrich un Afra, 1693 Stift den engen bel Ulm un
1701 Iso auch Neresheim.!© Der 1n ihrer Schwebestellung STEeTSsS gefährdeten
Gruppe, der Neresheim L1UI1L offiziell angehörte, stand sSomıt diese besondere
erbindung 7A3 Reichsoberhaupt en. Seit dem Ende des ahrhunderts
machte der Kailser VO seinem Recht, 1n den Klöstern Laienpfründner präa-
sentieren, uch 1ın Neresheim eDrau«CcCc Wıe bel den Reichsabteien schon län-
SCI üblich, Mitglieder der Reichshofkanzlei mıiıt Geld unterstutzen,
die ihrerseits gegebenenfalls mıiıt Auskünften behilflich waren.!! Die Abte!i Ne-
resheim egann, AauUus ihrer LLUT auf den Vogt bezogenen, isolierten Situation
herauszutreten.

In Abt Simperts Keglerungszeit wurde die rundlage für die spatere Be-
freiung VO  = der Vogteıl gelegt, der ich mich gleich zuwende. Die wirtschafftli-
che Blüte, die nicht zuletzt 1m Neubau der Klosteranlage SOWI1eEe ein1ger DPfarr-
kırchen allgemein sichtbar wurde, Waäar das spate Ergebnis VO  a} Reformen 1N-
olge des Konzils VO  = Irient. Als ıne solche Spätfolge ist auch die Gründung
der Benediktinerkongregation der 1Özese ugsburg VO  5 1685 sehen,
der jedenfalls der Abt VO  } Neresheim erstmals eine Institution eingebun-
den wurde. Abt Simpert hat ihrem Zustandekommen mafsgeblich mıiıtge-
wirkt.!? Sein Nachfolger 1efs bei der Ausgestaltung des prac  (9)  en Festsaals
die baulichen agen dieser Abhteien ca Dominikus immermann als
Wanddekoration in kunstvoller Reliefarbeit, Adus der Vogelperspektive, DE“
genwärtigen. Dies ä{ist ahnen, wI1e och diese Institution, die der solidariıschen
Zusammenarbeit diente, 1er geschätzt wurde.

10) Wıen RHKanzlei, Kal1s. äte
MM} Schwäbische Akten Neresheim O09; vgl Reden-Dohna VOI, DIie schwä:

bischen Reichsprälaten un! der Kaiser das Beispiel der Laienpfründen (Politische
Ordnungen un:! soz1lale Kräfte 1ım Alten eich, hrsg. Weber | Veröffentlichun-
SgCnhH des Instituts für Europäische Geschichte Maıiınz, Beiheft 81) Wiesbaden 1980,
155—16/7/.

12) Siehe Weißenberger (wie Anm. 412; vgl Pötz]l W., Neresheim iın der nieder-
schwäbischen Benediktinerkongregation M' 56, 1975, 231-267).
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Rudolf Reinhardt hat eispie der Benediktinerabtei Weingarten e1IN-
drucksvoll dargestellt, w1e durch die „Inspiration” der Jesuılten, vermittelt
der Universıtät Dıillingen, die Ordensleute 1m Gelste der Askese unı! der ULS-
zıplin e1in vertieftes religiöses Bewulstsein un olglic eın Selbstver-
ständnıs entwickelten. Klosterreform, eın Ergebnis, führte auch wirt-
schaftlicher Prosperität."” In Neresheim ist eın olcher Durchbruch erst
Ende des Jahrhunderts festzustellen. Sicher hing mıiıt der lastenden VOog-
te1 S  1NEN,; da{fßs die hte fortan auf ine tüchtige, rationale Wirtschaftswe!l-

grofien Wert legten. Dabei ma{fsen S1e dem Studium un! der ezZe der WIis-
senschaft als Weg 7U 1jel ine grundlegende edeutung bei Wie AaUus einer
statistischen rhebung hervorgeht, en überproportional viele Mönche aus

Neresheim in illıngen studiert. AÄus diesem Personenkreis wurde dann häu-
e der Abt gewählt.** Manche VO  > diesen ehrten zeitwelse als Professoren
der Benediktineruniversität alzburg SOWI1e bischöflichen Lyceum 1ın Fre1-
SINS, S1e suchten ım Diskurs auch auswarts die erkennung

Die erfolgreiche Neresheimer Klosterwirtschaft muiıt ihrer sinnenfälligen
Prosperität stand eıt den 1730er Jahren einem starken Finanzbedarf des oräf-
lichen Hauses gegenüber.“” (Srat Anton Karl mufte 17313 als Universalerbe des
etzten Fürsten VO U©ettingen-Vettingen zugleic. eınen beträchtlichen chul-
denberg übernehmen; arocke Baulust un! hoher Aufwand für den Hofstaat
hatten dazu beigetragen.“® Den Graftfen Wallerstein indes, die sich nicht
Urc Bauten, sondern se1t der eıt des Reichshofrats-Präsidenten TNS Il
HIC die Gründung ıner qualitätvollen Kunstsammlung SOWI1E eiıner
berühmten Bibliothek verausgabt hatten, ehlten dıie Mittel für den /Zinsen-
dienst. Sowohl Graf Anton Karl als uch sSe1n Sohn ann Friedrich, der ihm
1738 der eglerung folgte, nahmen bei Kloster Neresheim (r  redıte auf,

chulden abzutragen.“‘ Die bis an durch die Vogteıl bestimmte Bez1e-

13) Reinhardt R., Kestauratıion, Visıtatiıon, Inspiration. Die Reformbestrebungen der
Benediktinerabtei Weıngarten VO  571Stuttgart 1960

14) Siehe Rummel F Die Jesuitenuniversität Dillingen als kirchliche Bildungsanstalt
für Württemberg (RoJKG 14, 1995, Inwiewelt Neresheimer Mönche uch
anderen Unıyversitäten studierten, ist noch unerforscht.- Vgl Bauer DIie ober-
schwäbischen Benediktiner un die alte Universitä Salzburg (1617/1622-1810)
(RoJKG 9, 1990, 85—-117).

15) /um Unterschied der finanziellen un wirtschaftlichen Entwicklung bei chwähb!i-
schen Prälaten un Giraten In der frühen Neuzeıt vgl Reden-Dohna V OT, Pro-
blems of Small Estates of the Empire: The Example of the Swabian Imperial Prela-
tes (The Journal of Modern Hıstory Ö, Supplement, 1986, 76-87)

16) Kudorfer (wie Anm.4) 1A2 KEine €eueie Untersuchung AT Geschichte der Fuürsten
un Cirafen VO QVettingen ın ihrem politischen Wirken fehlt. Vgl Layer A., I hie
Territorien der CGrafen und Fürsten VO  - ettingen (Handbuch der Bayerischen (52+
schichte, hrsg. V. Spindler, 19715 991), diese Problematik nıcht
berührt wird

179 HHStA Wien RHR Relationen I2 1/60; DAr Okt. otum un BeschluÄfßs. Siehe uch
Urk Neresheim 1074; 1764, Okt. Vergleich K Neresheim un: Phi-

l1pp arl Traf VO:  } Oettingen-Wallerstein, fol
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hung, die beim Abt Dienstfertigkeit voraussetzte, (  d 1Ne TEUE uali-
tat

Wohl aufgrun‘ nüchterner Einsicht, da{fs der ogräfliche Finanzhaushalt
einem Fa{fs ohne Boden glich, ZOS Abt Aurelius 1747 gleichsam die Notbremse.
In eıner vertraglichen Übereinkunft mıiıt Graf ann Friedrich reduzierte
die Kapıitalschulden eın erhebliches auf 000 fl;; verzınst 0, un 1e{fs
sich als Gegenleistung die Nutzungsrechte 1m sogenannten Amt Neresheim
einräumen, wobei ınen Amtmann SEINES Vertrauens einsetzte. Der Abht be-
kam olglic wesentliche VO Gratenhaus beanspruchte Vogteirechte ıIn die
Hand, UVOIN eine Vorgänger 1Ur hatten traumen können, indem Nieder-
ericht un: Steuerbarkeit 1mM Bereich der klösterlichen Grundherrscha un!
damıiıt den Zugriff auf die Untertanen rhielt. Alsbald gebrauchte wI1e ande-

Inhaber VO  - Herrschaftsrechten die Devotionstformel ”  OIl (Gottes Gnaden”,
W as den Grafen übrigens nicht freute! Da{fs die machung LLUTL pfandweise
galt, WarTr hinzunehmen; hatten doch viele Klöster se1it dem spaten Mittelalter
auf diesem Wege ihre Herrschaft ausgebaut, un:! hatte doch der Abht VO  5

Weingarten, elister auf diesem Gebiet, soeben ınen wesentlichen echntsbe-
reich der Landvogtei chwaben ebenso pfandweise erworben, gesichert für
1ne ange Frist.!5 Der Abt VO  > Neresheim, der Graf ann Friedrich bel die-
SE escha praktisch In der and hatte, vereinbarte keine Frist, sondern
verlie{s sich offenbar auf die ange Lebenserwartung des Miıttzwanzigers. Als
dieser schon kurz darauf 1mM militärischen Dienste fiel, stellte sich die ange
Frage, w1e der Jüngere Bruder, Graf Philipp Karl, der der eglerung folgte
un! der Übereinkunft als Erbberechtigter nicht hinzugezogen worden WAar,
verfahren würde. uch diesem mufßfte der Abt bei Keglerungsantritt iım Jahre
1/44 mıiıt einem Kredit beispringen. Ich preche VO Aurelius Braisch, der all-
gemeın bekannt ıst, weil Balthasar Neumann mıt dem Bau der heutigen
Klosterkirche beauftragte. Im re 1745 begannen die Ausschachtungsarbei-
ten.!”

Die Beweggründe für die Absicht, iıne LECUE Kirche errichten, ind über-
wiegend sicher 1m Bereich der spirıtualia suchen. ber der Zeitpunkt,
will mir scheinen, ist kein Zufall Der Entschlufs Z Neubau, der auch dem
Girafen nicht verborgen blieb, WarTr als eın 1gna. das gräfliche Haus VelI-

stehen, da{fs nämlich ın Zukunft die erwirtschafteten Mittel nıicht 1ın das Fa{fs
ohne Boden, sondern OR hre (‚ottes ın eiınen großartigen Kirchenbau fließen
würden. Die veränderte Disposition, die einem Zahlungsstop gleic  am, hät-
te der Abt doch schwerlich miıt einem überzeugenderen Argument begründen
können. Da{fs gleichsam 1m egenzuge der Junge Graf 1m re 1/47/ den Abt
aus der neuerworbenen Position hinauskomplimentierte, den Amtmann ent-

18) 1€.| eden-Dohna VOT|, Zwischen Osterreichischen Vorlanden und Reich die
Schwäbischen Reichsprälaten (Vorderösterreich 1n der frühen Neuzelıt, hrsg.
Maıer un! Press, 1989, /5—-91, 1er

19) Weißenberger P/ Baugeschichte der Abtei Neresheim, 1934 Siehe uch Urk
1074, fol (Anm. 17) 1im August 1745 tellte der raf die Zinszahlung für die

Kapitalschulden e1n.
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1e4fs unı durch eınen Mann se1INes Vertrauens ersetzte, konnte ohl nıeman.-
den überraschen. DIe Aktion hat indes den langwierigen Rechtsstreit, der
Reichskammergericht un: Reichshofrat ausgetragen wurde, och einmal
kräftig angeheiıizt. Freiherr VO  z ayek, itglie des keichshofrats, stellte 1n
selner Relation% fest, da{fs der Graf nıicht befugt SCWESCH sel, sich selbst SeIN
Kecht verschaffen, nachdem die vorgefundene Situation Jahrelang Se-
duldet hatte, unı da{fs auf der anderen Seite der Abt ohl kaum bewelisen
könne, da{s die Nutzung der Jerritorialrechte allein dem Kloster zustehe. 50
verfügte der Reichshofrat 1m 1INDI1Cc auf die kKeichskammergericht schon
weıt gediehenen Verhandlungen, da{fs die Einkünfte AaUus dem Amte Neres-
heim auf1: Parteien Je ZULXC Hälfte aufgeteilt werden ollten

Aut Dauer hatte das VO Aurelius eingesetzte Kapıtal nicht die gewünschte
Rendite gebracht, während der Prozef(s den KReichsgerichten Kosten VCI-

schlang WI1e neuerdings der Kirchenbau, der doch ohl recht eilig beschlos-
SE  5 worden Wa  — Ein solches orgehen entsprach nicht gerade der klugen
1C eINes Kupert Nefs VO  z} Ottobeuren, der eiIiunden hatte, e1n großes Unter-
nehmen verlange dreierle!i: Geld, Geduld un Verstand.! Es WarTr 1ıne kleine
Minderheit 1m Neresheimer Kapitel, die geschickt unı zaäh miıt Unterstüt-
ZULNS des 1SCNOIS VO  5 ugsburg durchsetzte, da{fs der Abt zurücktreten mul{fs-

Die orgänge SINd gut erforscht .“ Die Kritik kreiste das Problem, da{fs
der Abt den anspruchsvollen ufgaben, die sichuhatte, nicht C“
wachsen WAarl, WenNnn etwa einer kompetenten Bauleitung für den ehrgei-
zıgen Kirchenbau sparte, andererseits aber grofße Summen ausgab, ohne den
Konvent einzubeziehen. uch wartf 111a  = ihm VOTL, lasse siıch mıiıt dem (jra-
fenhause vertraulich e1n, W as se1ine Position VOTL Gericht schwächen könn-
te Da{fs Aurelius muit elnNner Wallersteiner Hofdame getanzt, VO  5 ihr einen Kulflfs
erhalten un! schliefßlich zuvıiel Kirschgeist getrunken hatte, da{fs hinfiel,
Wal 1n diesem Zusammenhang her nebensächlich, wenngleich Adus ÜC der
Gelstlichen unwürdig.

Der Jüngste unı! zugleic. engaglerteste ONC. der die Probleme auf den
Punkt rachte un:! die setzung betrieb, wurde 1755 An Nachfolger SC-
Wa Benedikt Maria Angehrn aus Gallen, Absolvent der Universität IDil=
lingen““ un:! schon erfahrener Lehrer, stand der Abtei bis sSeINem ode 1m

20) 1e Anm.
21) /itiert nach Roeck B/ Konjunktur und Ende des suüuddeutschen „Klosterbarock”“

(Europa 1Im Umbruch —1 hrsg. VO:  S Albrecht u 1995, 213-227/7, hier
220); handelt siıch eiINe anregende Studie, die interessante Fragen aufwirft.

22) Siehe Rummel 1 Kloster Neresheim un se1Ine Beziehungen Z Bischöflichen
Stuhl ugsburg 1mM. Jahrhundert M' |wie 12] 191—-230, hier 203 ff
Weißenberger 150 Benedikt Marıa Angehrn der Werdegang des Bauherrn, ebda
271—-336, hier 29) ff.

23) Weißsenberger (wie Anm. 22) 281—-284 DIie SALLZ VO den esulten bestimmte Unıi-
versıtaäat mıiıt dem Schwerpunkt der Theologie un:! der gymnasılalen Ausbildung
verblieb 1im Jhdt vergleichsweise rückständig; L1LUT vorübergehend konnte der
Bischof VO  > Augsburg Reformen durchsetzen, 738/39 Just als Angehrn sSe1IN
Studium begann mıiıt der Errichtung einer Professur für Civilrecht; siehe Ham-
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Jahr 1787 also re VO  o Wenn das Kapitel den Jüngsten wählte lehren
die Beispiele Adus anderen schwäbischen Klöstern dann Wal die Krıise ET -

kannt, dann unverbrauchte Tatkraft und Intelligenz gefragt Das (Ta
fenhaus zeıgte ich indigniert, ın Aht Aurelius den gewohnten Partner verlo-
e  S en

1J)as Verhältnis Wal 1U VO I Iıstanz epragt. Der NEUE Abt strebte muıt
Nachdruck die Klärung der Vogteifrage . die namentlich 1m Amt Neres-
eım akute Probleme aufwarf, W as auch das Verhältnis den Untertanen be-
astete. Durch Vermittlung des Reichskammergerichts 1ın Wetzlar konnte
nach mühsamen Verhandlungen miı1t Oettingen-Wallerstein einen Vergleich
schliefen. Doch hıs welılt WAar, hatte Abt Benedikt Marıa SOZUSaASCNH
mehreren Fronten für die Wahrung der Neresheimer Interessen gekämpft: Im
rühjahr 17262 verhandelte Reichshofrat ın Wiıen, 1m Herbst mıt den
Wallersteiner Käten 1n Neresheim, wobel Aaus dem Kapitel den Frior, den
Keller un: den Holzmeister als Experten hinzuzog. I)ann hielt Verbindung
muit den beiden Assessoren Reichskammergericht,“ die den Vergleich aus-

7zuarbeıiten hatten. Wenngleich die Verhandlungen vertraulich blieben, gBC-
langte der Rechtsstreit durch gedruckte Deduktionen beider Seiten die Of-
fentlichkeit. DAr Verbreitung rug auch iıner der bekannten Reichspublizisten
bel, der Rechtskonsulent der württembergischen Landstände, ann
Moser. seinem „Teutschen Staatsarchiv“ VO 1756 erfuhr der Leser, da{fs
QOettingen-Wallerstein „das Territorium oder Reichs-Vogtey Neresheim
VO  . Kayser und Reich Lehen trage”“ un: demzufolge die Landeshoheit be-
anspruchte, während die Abte!i Neresheim darauf bestand, da{fs die klösterli-
chen Untertanen als Schutz-Verwandte nıcht 1ın „PUur Oettingische Untertanen
verwandelt“ werden könnten, selbst wWenn die Vogtel eın kaiserliches en
GE1 und der Giraf VO  m UVettingen die Reichs-Steuern einziehe bzw C} Abht die
„Schutz-Pflicht“” empfange.“” Die wohl wichtigste Streitschrift, die Abt eNe-
ikt Marıa 1759 1m Druck erscheinen liefs, verdankte die argumentatıve Stärke
einem klugen Kopf AauUus dem Neresheimer Kapitel, Ulrich Huhndorf, NO

Professor der Universität alzburg un! Rechtsgelehrter. L)as Archiv WI1e
die Bibliothek des Klosters hatten ihm als das gee1gnNete Arsenal gedient.“®

Im Vertrag VO  S 1764 wurde Kloster Neresheim AUSs der vogteilichen AD
hängigkeit entlassen un! allein Kaılser unı Reich unterstellt. er Craf über-

merstein N., Aufklärung un katholisches Reich. Untersuchungen 7ABEE IInıVer-
sitätsreform und Politik katholischer Terrıtorıen des Heiligen Römischen Reichs
deutscher Natıon 1mM Jahrhundert (Historische Forschungen 129 Berlin 1977,
159—-161

24) Franz eorg VO  - Leykam, se1t 17686 Reichsreferendar der RHKanzlelı, uUun:! Jo-
hann Heinrich VO:  a} Harpprecht.

25) Siehe Schwaben VO  > —1bearb [0)]01 un Blickle, 1979, 513
26) „Widerleg- un Beantwortung183  Benediktinische Rationalität zwischen Vogtei und Reichsfreiheit  Jahr 1787, also 32 Jahre vor. Wenn das Kapitel den]üngsten wählte — so lehren  die Beispiele aus anderen schwäbischen Klöstern -, dann war die Krise er-  kannt, dann waren unverbrauchte Tatkraft und Intelligenz gefragt. Das Gra-  fenhaus zeigte sich indigniert, in Abt Aurelius den gewohnten Partner verlo-  ren zu haben.  Das Verhältnis war nun von Distanz geprägt. Der neue Abt strebte mit  Nachdruck die Klärung der Vogteifrage an, die namentlich im Amt Neres-  heim akute Probleme aufwarf, was auch das Verhältnis zu den Untertanen be-  lastete. Durch Vermittlung des Reichskammergerichts in Wetzlar konnte er  nach mühsamen Verhandlungen mit Oettingen-Wallerstein einen Vergleich  schließen. Doch bis es so weit war, hatte Abt Benedikt Maria sozusagen an  mehreren Fronten für die Wahrung der Neresheimer Interessen gekämpft: Im  Frühjahr 1762 verhandelte er am Reichshofrat in Wien, im Herbst mit den  Wallersteiner Räten in Neresheim, wobei er aus dem Kapitel den Prior, den  Keller und den Holzmeister als Experten hinzuzog. Dann hielt er Verbindung  mit den beiden Assessoren am Reichskammergericht,** die den Vergleich aus-  zuarbeiten hatten. Wenngleich die Verhandlungen vertraulich blieben, ge-  langte der Rechtsstreit durch gedruckte Deduktionen beider Seiten in die Öf-  fentlichkeit. Zur Verbreitung trug auch einer der bekannten Reichspublizisten  bei, der Rechtskonsulent der württembergischen Landstände, Johann Jakob  Moser. In seinem „Teutschen Staatsarchiv“ von 1756 erfuhr der Leser, daß  Oettingen-Wallerstein „das ganze Territorium oder Reichs-Vogtey Neresheim  von Kayser und Reich zu Lehen trage“ und demzufolge die Landeshoheit be-  anspruchte, während die Abtei Neresheim darauf bestand, daß die klösterli-  chen Untertanen als Schutz-Verwandte nicht in „pur Oettingische Untertanen  verwandelt“ werden könnten, selbst wenn die Vogtei ein kaiserliches Lehen  sei und der Graf von Oettingen die Reichs-Steuern einziehe bzw. vom Abt die  „Schutz-Pflicht“ empfange.?” Die wohl wichtigste Streitschrift, die Abt Bene-  dikt Maria 1759 im Druck erscheinen ließ, verdankte die argumentative Stärke  einem klugen Kopf aus dem Neresheimer Kapitel, Ulrich Huhndorf, zuvor  Professor an der Universität Salzburg und Rechtsgelehrter. Das Archiv wie  die Bibliothek des Klosters hatten ihm als das geeignete Arsenal gedient.”®  Im Vertrag von 1764 wurde Kloster Neresheim aus der vogteilichen Ab-  hängigkeit entlassen und allein Kaiser und Reich unterstellt. Der Graf über-  merstein N., Aufklärung und katholisches Reich. Untersuchungen zur Univer-  sitätsreform und Politik katholischer Territorien des Heiligen Römischen Reichs  deutscher Nation im 18. Jahrhundert (Historische Forschungen 12), Berlin 1977,  159-161.  24)  Franz Georg von Leykam, seit 1766 Reichsreferendar an der RHKanzlei, und Jo-  hann Heinrich von Harpprecht.  25)  Siehe: Schwaben von 1268-1803, bearb. von P. und R. Blickle, 1979, 513.  26)  „Widerleg- und Beantwortung ... einer ... Deduction unter dem Titel ‚Sublimis sta-  tuum‘ ... 1759; FTTZA Schwäbische Akten Neresheim 974, Manuskript von 1757.  Zu Huhndorf, der aus Mainz stammte, siehe Lindner P., Album Neresheimense  (Diözesanarchiv von Schwaben 15, 1895, 184).einer183  Benediktinische Rationalität zwischen Vogtei und Reichsfreiheit  Jahr 1787, also 32 Jahre vor. Wenn das Kapitel den]üngsten wählte — so lehren  die Beispiele aus anderen schwäbischen Klöstern -, dann war die Krise er-  kannt, dann waren unverbrauchte Tatkraft und Intelligenz gefragt. Das Gra-  fenhaus zeigte sich indigniert, in Abt Aurelius den gewohnten Partner verlo-  ren zu haben.  Das Verhältnis war nun von Distanz geprägt. Der neue Abt strebte mit  Nachdruck die Klärung der Vogteifrage an, die namentlich im Amt Neres-  heim akute Probleme aufwarf, was auch das Verhältnis zu den Untertanen be-  lastete. Durch Vermittlung des Reichskammergerichts in Wetzlar konnte er  nach mühsamen Verhandlungen mit Oettingen-Wallerstein einen Vergleich  schließen. Doch bis es so weit war, hatte Abt Benedikt Maria sozusagen an  mehreren Fronten für die Wahrung der Neresheimer Interessen gekämpft: Im  Frühjahr 1762 verhandelte er am Reichshofrat in Wien, im Herbst mit den  Wallersteiner Räten in Neresheim, wobei er aus dem Kapitel den Prior, den  Keller und den Holzmeister als Experten hinzuzog. Dann hielt er Verbindung  mit den beiden Assessoren am Reichskammergericht,** die den Vergleich aus-  zuarbeiten hatten. Wenngleich die Verhandlungen vertraulich blieben, ge-  langte der Rechtsstreit durch gedruckte Deduktionen beider Seiten in die Öf-  fentlichkeit. Zur Verbreitung trug auch einer der bekannten Reichspublizisten  bei, der Rechtskonsulent der württembergischen Landstände, Johann Jakob  Moser. In seinem „Teutschen Staatsarchiv“ von 1756 erfuhr der Leser, daß  Oettingen-Wallerstein „das ganze Territorium oder Reichs-Vogtey Neresheim  von Kayser und Reich zu Lehen trage“ und demzufolge die Landeshoheit be-  anspruchte, während die Abtei Neresheim darauf bestand, daß die klösterli-  chen Untertanen als Schutz-Verwandte nicht in „pur Oettingische Untertanen  verwandelt“ werden könnten, selbst wenn die Vogtei ein kaiserliches Lehen  sei und der Graf von Oettingen die Reichs-Steuern einziehe bzw. vom Abt die  „Schutz-Pflicht“ empfange.?” Die wohl wichtigste Streitschrift, die Abt Bene-  dikt Maria 1759 im Druck erscheinen ließ, verdankte die argumentative Stärke  einem klugen Kopf aus dem Neresheimer Kapitel, Ulrich Huhndorf, zuvor  Professor an der Universität Salzburg und Rechtsgelehrter. Das Archiv wie  die Bibliothek des Klosters hatten ihm als das geeignete Arsenal gedient.”®  Im Vertrag von 1764 wurde Kloster Neresheim aus der vogteilichen Ab-  hängigkeit entlassen und allein Kaiser und Reich unterstellt. Der Graf über-  merstein N., Aufklärung und katholisches Reich. Untersuchungen zur Univer-  sitätsreform und Politik katholischer Territorien des Heiligen Römischen Reichs  deutscher Nation im 18. Jahrhundert (Historische Forschungen 12), Berlin 1977,  159-161.  24)  Franz Georg von Leykam, seit 1766 Reichsreferendar an der RHKanzlei, und Jo-  hann Heinrich von Harpprecht.  25)  Siehe: Schwaben von 1268-1803, bearb. von P. und R. Blickle, 1979, 513.  26)  „Widerleg- und Beantwortung ... einer ... Deduction unter dem Titel ‚Sublimis sta-  tuum‘ ... 1759; FTTZA Schwäbische Akten Neresheim 974, Manuskript von 1757.  Zu Huhndorf, der aus Mainz stammte, siehe Lindner P., Album Neresheimense  (Diözesanarchiv von Schwaben 15, 1895, 184).Deduction unter dem Titel ‚Sublimis STa-

tuum“’183  Benediktinische Rationalität zwischen Vogtei und Reichsfreiheit  Jahr 1787, also 32 Jahre vor. Wenn das Kapitel den]üngsten wählte — so lehren  die Beispiele aus anderen schwäbischen Klöstern -, dann war die Krise er-  kannt, dann waren unverbrauchte Tatkraft und Intelligenz gefragt. Das Gra-  fenhaus zeigte sich indigniert, in Abt Aurelius den gewohnten Partner verlo-  ren zu haben.  Das Verhältnis war nun von Distanz geprägt. Der neue Abt strebte mit  Nachdruck die Klärung der Vogteifrage an, die namentlich im Amt Neres-  heim akute Probleme aufwarf, was auch das Verhältnis zu den Untertanen be-  lastete. Durch Vermittlung des Reichskammergerichts in Wetzlar konnte er  nach mühsamen Verhandlungen mit Oettingen-Wallerstein einen Vergleich  schließen. Doch bis es so weit war, hatte Abt Benedikt Maria sozusagen an  mehreren Fronten für die Wahrung der Neresheimer Interessen gekämpft: Im  Frühjahr 1762 verhandelte er am Reichshofrat in Wien, im Herbst mit den  Wallersteiner Räten in Neresheim, wobei er aus dem Kapitel den Prior, den  Keller und den Holzmeister als Experten hinzuzog. Dann hielt er Verbindung  mit den beiden Assessoren am Reichskammergericht,** die den Vergleich aus-  zuarbeiten hatten. Wenngleich die Verhandlungen vertraulich blieben, ge-  langte der Rechtsstreit durch gedruckte Deduktionen beider Seiten in die Öf-  fentlichkeit. Zur Verbreitung trug auch einer der bekannten Reichspublizisten  bei, der Rechtskonsulent der württembergischen Landstände, Johann Jakob  Moser. In seinem „Teutschen Staatsarchiv“ von 1756 erfuhr der Leser, daß  Oettingen-Wallerstein „das ganze Territorium oder Reichs-Vogtey Neresheim  von Kayser und Reich zu Lehen trage“ und demzufolge die Landeshoheit be-  anspruchte, während die Abtei Neresheim darauf bestand, daß die klösterli-  chen Untertanen als Schutz-Verwandte nicht in „pur Oettingische Untertanen  verwandelt“ werden könnten, selbst wenn die Vogtei ein kaiserliches Lehen  sei und der Graf von Oettingen die Reichs-Steuern einziehe bzw. vom Abt die  „Schutz-Pflicht“ empfange.?” Die wohl wichtigste Streitschrift, die Abt Bene-  dikt Maria 1759 im Druck erscheinen ließ, verdankte die argumentative Stärke  einem klugen Kopf aus dem Neresheimer Kapitel, Ulrich Huhndorf, zuvor  Professor an der Universität Salzburg und Rechtsgelehrter. Das Archiv wie  die Bibliothek des Klosters hatten ihm als das geeignete Arsenal gedient.”®  Im Vertrag von 1764 wurde Kloster Neresheim aus der vogteilichen Ab-  hängigkeit entlassen und allein Kaiser und Reich unterstellt. Der Graf über-  merstein N., Aufklärung und katholisches Reich. Untersuchungen zur Univer-  sitätsreform und Politik katholischer Territorien des Heiligen Römischen Reichs  deutscher Nation im 18. Jahrhundert (Historische Forschungen 12), Berlin 1977,  159-161.  24)  Franz Georg von Leykam, seit 1766 Reichsreferendar an der RHKanzlei, und Jo-  hann Heinrich von Harpprecht.  25)  Siehe: Schwaben von 1268-1803, bearb. von P. und R. Blickle, 1979, 513.  26)  „Widerleg- und Beantwortung ... einer ... Deduction unter dem Titel ‚Sublimis sta-  tuum‘ ... 1759; FTTZA Schwäbische Akten Neresheim 974, Manuskript von 1757.  Zu Huhndorf, der aus Mainz stammte, siehe Lindner P., Album Neresheimense  (Diözesanarchiv von Schwaben 15, 1895, 184).1759; Schwäbische en Neresheim 97/4, Manuskript V°  3 17257
zZu Huhndorf, der aus Maiınz stammte, siehe Lindner PI Album Neresheimense
(Diözesanarchıv VO  = Schwaben 4S 1895, 184)
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1e{fs der Abhte!]l einen, wWI1Ie heißst, geschlossenen, freien, unabhängigen Lan-
des-Distrikt mıiıt der hohen landesherrlichen, maleftizischen, niederen und
forstlichen Obrigkeit SOWI1E mıt der Jagd auf och- unı! Niederwild Indes
hielt den alten Grafenrechten auf Geleit un! Z all fest. DIie Abhtei verzich-
tete auf ihre TEe1111Cc einbringlichen grundherrlichen Rechte bestimmten
anderen Dörfern, die L11U.  - der Girafschaft SAMNZ zugehörten.“ Die ber Jahr-
hunderte währende problematische Verflechtung der Rechte wurde weıtge-
end beseitigt. S1ie bestand allerdings weiterhin der Stadt Neresheim,
der Abt das Patronat über die Pfarrkirche un! uch Zehntrechte behielt Aus-
drücklich wird betont, da{fs 11 die ufhebung der Abhängigkeit “"nexus”
der Weg für Neresheim fre1 sel, sich die Reichs- un:! Kreisstandschaft
bemühen. Dafür wurden schon vorsorglich die auf die Abte1 zukommenden
Belastungen fixiert, die das Haus Vettingen dann erleichtert würde. Man
kam ferner überein, die Einwilligung der oettingischen Agnaten un! des B1-
schofs VO  e ugsburg einzuholen, die Prozesse den Reichsgerichten
stornıeren un eben hier, ın Wetzlar und Wien, den Vertrag hinterlegen.
Schlieflich wollten S1e den Kaiser lehnsherrlichen ONSsens ersuchen. In
ınem Zusatzvertrag regelten beide Seiten, wWI1e S1e sich gegenseılt1g titulieren
wollten iıne wichtige Voraussetzung YVABÜB Vermeidung unnötiger Konflikte,
die später dennoch eintreten ollten. Der (sraf estand Abt ened1 Marıa
dieselben Prädikate WI1e anderen kKeichsprälaten Z 1n der Anrede: „Hoch-
würdiger ReichsPrälat, hochgeehrter Herr!“

Miıt Rücksicht auf die oettingischen Agnaten mufste zuletzt och ine Be-
dingung 1ın den Vertrag aufgenommen werden: der Graf VO  5 UVettingen-Wal-
lerstein sollte auf ew12 der „Schutzherr“ der Abte!i bleiben Widersprach diese
estimmung nıicht dem (eist des Vertrages? | D ist interessant, da{fs Abt eNe-
ikt Marıa das Werk daran nicht scheitern jefs Er WarTr bereit, ein1ge her-
OomMmmMlıche Verpflichtungen übernehmen Hochzeiten un! Taufen 1mM
ratenhause vollziehen oder bei Todesfällen die Glocken läuten lassen.
Iese AauUs se1lINer Sicht ohl altmodischen UÜberbleibsel der Vogteıl konnten
den SCW ONNENE Status elıner Reichsabtei nicht berühren. Se1in 1el WäarTr e 'J
sich mit Nebensächlichkeiten nicht mehr aufzuhalten, eın Prälat des
Reichs werden.

er für die Abte!i wichtige Vertrag wurde 1m November 1764 117C
Reichskammergerichts-Urteil verkündet.®® Das hohe Gericht hatte sich arü-
ber hinweggesetzt, da{fs der Fuüurst \VA@}  5 Qettingen-Spielberg als Agnat sSeINE

27) Offenbar diente der. RHR-Spruch VO.  5 1760 (siehe Anm 17 der die Halbierung der
utzungsrechte vorsah, als Richtschnur.

28) Urk Neresheim 1074; 1764, Okt. Vergleich, unterzeichnet VO  Z Philipp
arl raf VO  z Vettingen-Wallerstein SOWIE VO Abt Unı VO  > Prior Urbinus Faul-
haber; Schwäbische en Neresheim 1014; 1768, Juli Wiıen, Bestätigung Jose-
phs EL hier wird das atum des RKG-Urteils VO Nov. 1764 genannt. Der Vert-
rag erschien 1im Druck: Cramer Frh VOI, Wetzlarische Nebenstunden Teil,
111 Ulm 1766, 4 S
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Einwilligung versagt hatte, der dann beim Reichshofrat in Wıen den Antrag
stellte, den Vertrag für ungültig erklären. Es zeigt sich aber, da{fs Franz
1n historischen Darstellungen oft 1m Schatten seliner dominierenden G&
mahlın nıicht e1 beliefs, den ausgehandelten, VO Kammergericht ab-

gesegneten Vertrag einfach 1LULI bestätigen. nter erufung auf den Reichs-
hofrat ern stabilisierend e1ın, indem den Antrag des Fürsten zurückwiıies
un den verweı1igerten ONnsens „von Kayserlichen Amts wegen““ durch 1ne

erfügung ersetzte („suppliret  D Der Kalser nutzte eın Recht des ber-
lehnsherrn als Instrument, 1im Bereich des für ihn wichtigen Schwäbischen
Trelses politisc gestaltend aıg werden.“ 1)em Abht VO  S Neresheim ug
Franz auf, die 111e  e ZSeW ONNENE Rechte, Blutbann un Regalien, als weltli-
ches Lehen bel ihm anzusuchen. Auf diese Weise trat der seltene Fall e1ın, da{fs
106Ke Vergleich eINe Parte1, 7zumal eın Benediktinerabt, einem Reichslehen
gelangte, W as die Juristen der eıt höchst bemerkenswert fanden.“!

Als nächstes mulßfste der Abht 11U11 dıie Aufnahme 1Ns Schwäbische Reichs-

prälaten-Kollegium beantragen, bevor auf dem Schwäbischen Kreistag
Sitz un! Stimme zugelassen wurde.“°® Vorübergehend SNC eın orhaben
elıner /itterpartıie, da sich herumsprach, dafs der Fürst VO  D Oettingen-Spiel-
berg die agnatische Zustimmung Z Vertrag verweıgert hatte und ın Wiıen
die Annullierung betrieb Namentlich der Prälat der Zisterzienserabtei alem,
der ach dem kürzlichen Beıtrıtt der hte VO  - 7wiefalten un Gengenbach
einen welılteren benediktinischen 7Zuwachs 1m Kollegium nicht egrülßste, 1e
mi1t Hınwels auf se1ne guten erbindungen AUE Kaiserhof und auf seinen

Standpunkt, da{fs EHAYT: der vogteifreie Status ZUFL Mitgliedschaft legitimiere, Jlan-

C der eserve. Als Kondirektor des Kollegiums bhte seıinen FEinflufs auf
das procedere aus Abt ened1i Marıa machte 1 brieflichen Verkehr und
beim Besuch sämtlicher Kollegialmitglieder se1ine erste Erfahrung mıt einer
ach Ordenszugehörigkeit und Rollenverständnis höchst ditferenzlierten
Struktur 1n dieser Korporation. Der LDirektor des Kolleg1iums und rdensbru-
er, der Prälat VO  5 Ochsenhausen, wurde SCmH Krankheit persönlich kaum

29) er raf VO  5 Oettingen-Wallerstein wurde dazu verpflichtet, die Einkünfte 1n Bar-

geld Aaus diesem Vergleich und 9000 YARB Lehnsverbesserung als Eigen-
tum des Gesamthauses 1n Immobilien anzulegen, wobe1l se1liner I ınıe die Nutzungs-
rechte zukämen. C’ramer (wıe Anm. 28) verwendet seinem interessanten
Oommentar den Begriff Fideikommißs.

30) Vgl muiıt ahnlichen Verlaufsformen zwischen un den Autfsatz VO

Volker Press, Von den Bauernrevolten des Jahrhunderts AA konstitutionellen
Verfassung des Jahrhunderts. | ie Untertanenkonflikte 1in Hohenzollern-He-
chingen un! ihre Lösungen (Politische Ordnungen UunNnı| soz1ilale Kräfte en
Reich |wie Anm. 11] 85—112) doch ohl einer der bedeutendsten Forschungs-
beiträge 1n seinem reichen Gesamtwerk.

31) (’ramer (wie Anm. 28) Lehnsakten muıt Conclusum: Wıen
Reichslehenakten Dar Expedition 122 Schwäbische en Neresheim 1014

(wie 28) ehrere Reichsprälaten hatten der frühen Neuzeiıit Reichslehen
erworben, W as ber her unüblich Wa  H

32} Schwäbische Akten Neresheim 1013 un: 1015
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aktıv, 1efs ber seinem tüchtigen Oberamtmann Depra freie Hand, die Af-
ahme VO Neresheim tatkräftig un kompetent vorzubereiten. Auf dem
Prälatentag chse  ausen 1m Juni1 1766 WarTr Schheisl11c. weıt, da{fs der
Abht VO  z Neresheim 1n er Form als itglie aufgenommen wurde. DDa

seInem Einstand neben Weın auch andere köstliche Dınge mitgebracht hat-
t J wurde Ende eın Fest daraus. uch die Fürsten des Schwäbischen Kre1-
SCS etzten sich über den oettingen-spielbergschen Widerspruch hınweg, de-
MEn ich die oroße enrhe1 der (GGrafen anschlofds. Somut d. Neresheim
uch den Zugang 7B Schwäbischen Kreıistag.

Dennoch 1e der Fürst VO  5 Oettingen-Spielberg seiInem Kurs fest LDem
schlof{s ich 1ın den /Ver Jahren auch och der Sohn des Wallersteiners CL der
bel Vertragsschlufs och unmündi1g SCWESCH WarTr und meınte, die Zustim-
INUNS SEINES Vormunds, des Grafen VO  5 Waldburg-Wolfegg, och nachträg-
ich anfechten mussen. Doch 1e der Widerspruch vergebens. er Ver-
trag WarTr gut abgesichert. Und der Reichshofkanzle1 1n Wıen wirkte L11UL.  =

eın Kenner der Verhältnisse, der iın Wetzlar den Vertrag mitgestaltet hatte, der
Reichsreferendar Franz eorg ‚VA@%  5 Leykam. Er wulsteJ wWwWI1e chwach die
Posiıtition des Fürsten Y @1  z QOettingen-Splielberg WAar, der Überschul-
dung sich In die and eiıner Kaiserlichen Debitkommission hatte begeben
müssen.“* er Reichsprälat VO  z Neresheim sah sich seinerseılts wiederholt
veranlaldst, den Reichshofrat anzurufen und fand 1er auch die notwendige
Unterstützung.”” Es wird einmal mehr eutlich, WI1e der Reichshofrat dem ab-
solutistischen Nspruc. des Fürsten nicht nachgab, sondern die schwächere
der beiden Se1iten stärkte. Dabe!i dürfte WAC@ X  a Bedeutung SCWESCH se1n, da{fs der
Prälat kein #Soltär “ sondern als Reichsstand korporativ eingebunden

In der L1ıteratur werden STEeTtSs die osten des Vertrags VO 1764al
gert Be1l SCHAUCILL Hinsehen blieben S1e ber doch überschaubar. Für die
Vogteifreiheit mulßfste der Abt 000 autfbieten. Hınzu kamen 2000 fl J die
der Graf für den Unterhalt bestimmter Häuser 1ın der Stadt Neresheim A
brauchte, weiıl ach Jahren der Vernachlässigung ohl den Eindruck
1m 1iS wiederherstellen wollte Darüber hinaus erlie{ß der Abt chulden:
9000 selinen ehemaligen grundherrlichen Untertanen, die L1UL die ( jraf-

33) HStA Stuttgart 262
34) aı B} diesem Problem vgl Press M Die aufgeschobene Mediatisierung. Finanzkrise

der Kleinstaaten un kaiserliche Stabilisierungspolitik (GWU Beiheft 1979,
139-141). kEınen interessanten Einblick ın die Lebenswelt der oettingischen Resi-
denzstädte vermitteln, freilich eIwas boshafft: IDie MemoiIiren des Rıtters V“  > Lang,
hrsg. Hausherr, 1957 hiler 29f.

35) Schwäbische Akten Neresheim 979 1002, 1047 Siehe uch 1061, 1-11
Kaiserl Kommission DEr inl der Schwierigkeiten mıiıt Oettingen-Waller-
ste1in.

36) Vgl Press V Das Römisch-Deutsche Reich eın politisches System 1ın verfassungs-
un sozlalgeschichtlicher Fragestellung (Spezialforschung un „Gesamtgeschich-
e  f hrsg. Klingenstein |Wiener eıträge FA Geschichte der Neuzeit 1981,
221-242, hier 239)
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schaft eingegliedert wurden; dann dem Grafenhaus die schon genannten
01010 Kapitalschuld mıt dem Kredit, den Graf Philıpp Karl beim Regle-

rungsantrıtt VO  - Abt Aurelius erbeten hatte Heutzutage würde INa  = V  z

Staatsschulden sprechen, die oft nıicht zurückgezahlt werden, die-

Betrage ohnehin verloren. Wie hoch der klösterliche Jahreshaushalt
bzw. der keinertrag 1m Durchschnuitt WAar, ist och unerforscht. S0 bleibt u1Ll-

klar, wWI1e die tatsächlichen Oosten VO 51 010080 bewältigt wurden das re1l-
chere 7wiefalten übrigens zahlte für se1ne Vogtfreiheit 180 010080 £1 1 Während
der finanziellen nspann  S die Ahte1l Neresheim 1m Jahr 1267 iıne
bemerkenswerte Unterstutzung VO  S außen, un! War 1ın Gestalt eiıner Jahr-
tagsstiftung ın Höhe VO  S 5000 1  gen dieser Gröfenordnung kamen ın

der frühen Neuzeıt 1n den Reichsklöstern MNUr och selten NVOFL; die lediglich
mi1t kleineren Zuwendungen rechnen konnten. Insofern War diese Stiftung be-
deutsam: S1e ä{fst auf das hohe Ansehen schliefßen, dessen sich die Abte1 auf
dem Härtsteld erfreute.” Nur vorübergehend also en die Kosten für die
Reichsstandschaft den Neresheimer Haushalt wirklich belastet, denn bereıts
1m Jahre 177 standen Mittel 1n öhe VO  z 000 7AGEE Verfügung, die
Hofmark Ziertheim der Pfalzgrafschaft Neuburg erwerben.“ Mıt diesem
bedeutenden Ankauf dürfte der Abt den Verlust orundherrlichen inkünf-
ten weitgehend wilieder aufgewogen haben

50 vermochte auch die Fortführung des begonnenen Kirchenbaus finan-
Z1e verkraften. Es mufs als das bleibende Verdienst dieses Ahtes hervorge-
en werden, den Bau der Klosterkirche im (Gelste des verstorbenen Baltha-
Sar Neumann vollendet en | S xalt, eın reitfes Spätwerk des oroisen Bau-
me1listers architektonisch umzusetzen, welches 1n seinem Anspruch Statik
un Asthetik das technische KOönnen der Bauleute E Teil bel welıtem über-
forderte. IIie wesentlichen Merkmale selen 1er 11UT 1n Stichworten 1n brinne-

rungs erufen: Wıe Alexander VO  5 Reitzenstein betont, wird aus der NVer-

schmelzung VO  > Langbau, Rundbau, Basılika un Halle eın Kaum als rchi-
tektur erle  ar dessen renzen seitlich ÜTE Wandpfeiler aufgelöst ersche!1l-
HE, während schwellende Kuppeln ine erstaunliche Lichtfülle überspannen.
Gleichwohl oilt, wWI1e Erich Hubala hervorhebt, da{fs „Neumann zugunsten le-
MNeli 1efßenden Raumeindrücke gerade die Unterscheidung der Bauglieder
voneinander187  Benediktinische Rationalität zwischen Vogtei und Reichsfreiheit  schaft eingegliedert wurden; dann dem Grafenhaus die schon genannten  26000 fl. Kapitalschuld mit dem Kredit, den Graf Philipp Karl beim Regie-  rungsantritt von Abt Aurelius erbeten hatte. Heutzutage würde man von  Staatsschulden sprechen, die oft genug nicht zurückgezahlt werden, d.h. die-  se Beträge waren ohnehin verloren. Wie hoch der klösterliche Jahreshaushalt  bzw. der Reinertrag im Durchschnitt war, ist noch unerforscht. So bleibt un-  klar, wie die tatsächlichen Kosten von 51000 fl. bewältigt wurden — das rei-  chere Zwiefalten übrigens zahlte für seine Vogtfreiheit 180000 fl.! Während  der finanziellen Anspannung gewann die Abtei Neresheim im Jahr 1767 eine  bemerkenswerte Unterstützung von außen, und zwar in Gestalt einer Jahr-  tagsstiftung in Höhe von 5000 fl. Stiftungen dieser Größenordnung kamen in  der frühen Neuzeit in den Reichsklöstern nur noch selten vor, die lediglich  mit kleineren Zuwendungen rechnen konnten. Insofern war diese Stiftung be-  deutsam: sie läßt auf das hohe Ansehen schließen, dessen sich die Abtei auf  dem Härtsfeld erfreute.”” Nur vorübergehend also haben die Kosten für die  Reichsstandschaft den Neresheimer Haushalt wirklich belastet, denn bereits  im Jahre 1771 standen Mittel in Höhe von 24000 fl. zur Verfügung, um die  Hofmark Ziertheim in der Pfalzgrafschaft Neuburg zu erwerben.”® Mit diesem  bedeutenden Ankauf dürfte der Abt den Verlust an grundherrlichen Einkünf-  ten weitgehend wieder aufgewogen haben.  So vermochte er auch die Fortführung des begonnenen Kirchenbaus finan-  ziell zu verkraften. Es muß als das bleibende Verdienst dieses Abtes hervorge-  hoben werden, den Bau der Klosterkirche im Geiste des verstorbenen Baltha-  sar Neumann vollendet zu haben. Es galt, ein reifes Spätwerk des großen Bau-  meisters architektonisch umzusetzen, welches in seinem Anspruch an Statik  und Ästhetik das technische Können der Bauleute zum Teil bei weitem über-  forderte. Die wesentlichen Merkmale seien hier nur in Stichworten in Erinne-  rung gerufen: Wie Alexander von Reitzenstein betont, wird aus der Ver-  schmelzung von Langbau, Rundbau, Basilika und Halle ein Raum als Archi-  tektur erlebbar, dessen Grenzen seitlich durch Wandpfeiler aufgelöst erschei-  nen, während schwellende Kuppeln eine erstaunliche Lichtfülle überspannen.  Gleichwohl gilt, wie Erich Hubala hervorhebt, daß „Neumann zugunsten je-  ner fließenden Raumeindrücke gerade die Unterscheidung der Bauglieder  voneinander ... ausbildete“, so durch die mittlere freigestellte Kuppelrotunde:  39  „Unterscheiden und nicht Verschmelzen als Grundsatz der Gestaltung.  37) FTTZA Urk. Neresheim 1085. Stifter war der Pfarrer Simpert Textor aus Gungol-  ding bei Eichstätt. Mit dem Stiftungsgeld wurde eine Kaplanei in der klostereige-  nen Pfarrkirche zu Ebnat errichtet.  38)  FTTZA Urk. Neresheim 1100.  39)  Siehe Hubala E., Balthasar Neumann. Ausstellung der Stadt Wendlingen am Neck-  ar, 1987, 84-88; Reitzenstein A. von, Neresheim (Reclams Kunstführer Baden-  Württemberg, 8. Aufl. 1985); Muth H., Die Pläne der Abteikirche Neresheim im  Mainfränkischen Museum Würzburg (900 Jahre Benediktinerabtei Neresheim, Aa-  len 1995, 67-110).ausbildete”, AIn die mittlere freigestellte Kuppelrotunde:

1139
„Unterscheiden un nicht Verschmelzen als rundsatz der esta.  e

7) Urk. Neresheim 1085 Stifter W ar der Pfarrer Sımpert lextor Aaus Gungol-
ding be1l FEichstätt. Miıt dem Stiftungsgeld wurde ine Kaplaneı 1n der klostere1ge-
NneIl Pfarrkirche na errichtet.

38) Urk. Neresheim 11006
39) Siehe Hubala E, Balthasar Neumann. Ausstellung der Stadt Wendlingen Neck-

aAr 1987, 834-55; Reitzenstein VOT)L, Neresheim (Reclams Kunstführer Baden-

Württemberg, Aufl Muth H I ie Pläne der Abteikirche Neresheim 1m

Mainfränkischen Museum Würzburg (900 Jahre Benediktinerabtei Neresheim, Aa

len 1995, 67-110)
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Aus der Untersuchung VO  S gar Baumgartl über den Maler Martın Knol-
ler w1ssen WITF, da{fs Abt ened1i Marıa ihn nde 1769 muit den Fresko-Arbei-
ten 1n der hiesigen Klosterkirche beauftragte un dafs dessen intensıve Ar

beitsphase VO  5idauerte. Für diese kostenıintensiven re hatte der
Prälat rechtzelit1g vorgesorgt, indem orOfzZÜg1g 1n rundbesitz investierte
uch den Künstler hat für se1ne qualitätvollen Arbeiten dann orofßzüglg
entlohnt.* 50 hatte eın ahrze. er finanzieller Mehrfachbelastung C1I-

folgreich bewältigt.
Bemerkenswert bleibt, wWwI1Ie Abt Benedikt Marıa die Reichsstandschaft ziel-

strebig und konsequent durchsetzte. 1)as W ar Sal nicht selbstverständlich.
Denn gab iıne Reihe VO reichsunmittelbaren Prälaten 1n Schwaben, die
sich eben nicht in die Institutionen des Reichs Reichstag, reistag einbin-
den lassen wollten. Am bekanntesten ist wohl das eispie VO  5 (OOttobeuren.
Nach der Entlassung Aaus der Obrigkeit des Fürstbischofs VO ugsburg 1624
und nochmals ach 1710, als der Prälat sich VO  > der Schutzgerechtigkeit frei-
ekauft hatte, bemühten sich sowochl das Schwäbische Reichsprälaten-Kollegi-

als uch die Kreisausschreibenden Fürsten nachdrücklich seine Mıt-

oyliedschaft. Doch mıt Unterstützung des alsers verharrte lange 1n eiıner

Zewlssen „splendi isolation“. rst 1ın den etzten ahren des Stiebenjährigen
Krieges xab der Prälat VO  z Ottobeuren dem Druck der schwäbischen KreIls-
stände ach und sagte ihnen jährlich eınen testen, stattlichen Geldbetrag Zu
Offensichtlich kam diese Lösung, als eın 1Ur pekunlär verstandenes kınver-
nehmen, für Neresheim nicht 1n rage. Ebenso wen1g empfahl sich iıne An-
lehnung bayern WI1e och 1m un 1m Jahrhundert. [)as eispie VO

Kaisheim lehrte, WwWI1e eın Solitär der Randzone VO  ms chwaben un Bayern
den Schutz der Reichsinstitutionen suchte. Der Prälat der bedeutenden /ister-

Kaisheim hatte sich VO  > der Vogteı der Pfalzgrafen VO Neuburg 1T
kostspielige Prozesse efreit un: sich 1Ur unter Schwierigkeiten Aaus dem
Bayerischen Reichskreis lösen können. Der Schwäbische Kreıis mıiıt seinem
Prälaten-Kollegium, dem 1756 beitrat, erw1ıes sich als ungleich attraktiver.
Für Abt Benedikt Marıa VO  5 Neresheim WarT sicher beispielhaft eın (OOrdens-
bruder, der Prälat VO  > Zwiefalten, der 1751 aus der Vogteıl des ngzogs VO  -

Württemberg schied un!: die Reichsstandschaft erwarbh.“*%
ährend das Kolleg1ium dem Abt VO  S Kaisheim noch eınen bevorzugten

Platz 1n der Rangfolge angeboten hatte, mufste der Abt VO Neresheim ich

40) Baumgartl E J artın Knoller als Deckenmaler (Studien Z.UT Kunstgeschichte 40),
Hildesheim 1956, 113415

41) Siehe Blickle P er Kampf COttobeurens die Erhaltung se1iIner Reichsunmittel-
barkeit 1mM Und Jahrhundert (Ottobeuren 764—-1964 SMGB £3, 1964,
96—-1181); vgl Vann TIhe Swablilan KreIls. Institutional Growth in the Holy KO-
1110  Z Empire,f(Studies represented the ( ommıiss1ıon for the Hıstory of
representatiıve and parliamentary Institutions LT Brüssel 1975 159

42) Vgl Quarthal B Kloster 7Zwiefalten zwischen Dreifsigjährigem rıeg un Säkularıi-
satıon (900 Jahre Benediktinerabtei Zwiefalten, hrsg. Pretsch, 1989,
401—430).
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miıt dem etzten Sitz VOL den Abtissinnen begnügen, WOZU bereıit WAäarL. Er
hatte die Reichsstandschaft ems1g betrieben, insbesondere der ruınösen
Praxıs der Grafen VO  a Oettingen-Wallerstein, eweils beim Generationswech-
el ihren Finanzbedarf muıt Hilfe der Vogteı beim Kloster decken, eın für al-
ema eınen ege vorzuschieben. Der 1SC installierte Reichsprälat fand LLUIL

1m Schutz VO  > Reichsrecht, Reichsinstitutionen und korporatıver Solidarıtä
iıne 1LEUE Handlungsfreiheit. ETr nutzte S1e für ıne administratıve Reform-

tätigkeit, überdies für 1ne weitreichende Modernisierung, die alle Bereiche
seiner Herrschaft, temporalia un spiritualla, rfaiste

Besondere Beachtung verdient se1ine Ansiedlungspolitik, wWwWI1e dem Al
schlufßfreichen Bericht des Bibliothekars VO  z Gallen, ann Nepomuk
Hauntinger, entnehmen ist.® Auf dem kargen Härtsteld 1ef Abt Benedikt
Marıa geeigneten tellen Haus und Scheune bauen, un! warb damıt eute

d die den steim1gen Boden urbar machten, ihn mehorierten und sSschheisl1c.
mıit Früchten bebauten ach eıner Vorlaufzeit konnte das Kloster mMI ste1gen-
den Abgaben dieser bäuerlichen Betriebe rechnen. DIie Siedlungspolitik diente
den Leuten als Arbeitsbeschaffungs-Maisnahme, S1e stärkte eınen

selbständigen Bauernstand und verbesserte auf ange HC die truktur des
Neresheimer Landes. Miıt diesem investiven Angebot steuerte der Prälat —

gleich die oroie Welle der Auswanderung d die nfolge VO:  5 Bevölke-

rungswachstum un Armut oft gerade die tüchtigen, unternehmerischen Jun-
SsCch Eeute etwa dem Ruf der Königin-Kaiserin Marıa Theresia ach ngarn
folgen 1efs 50 bot diese Privatisierung der Landwirtschaft mancher Famiıilie
hierzulande iıne ohnende Perspektive. Entsprechend unterhielt das Kloster
nicht den SONST ublıchen grofßen Gutsbetrieb, sondern verpachtete die eko-
nomıle. | S vermied also den Anbau und die Vermarktung eigener TOdUukKtTe
mı1t dem dazugehörigen Arbeitsaufwand un:! Geschäftsrisiko Der Abt sicher-

die Versorgung der Klosterangehörigen vielmehr 1Tr den FEinkauf VOH

Naturalien, wobel SeWl: die einheimischen Bauern bevorzugte und damıt
für ihren Absatz SOrgte. Insotern stabilisierte die Abte1 als Konsumentin d1ie
wirtschaftliche Kraft der einheimischen Bauern. S0 War auch stimmı1gg,
WE der Abt die der Herrschaft zukommenden bäuerlichen Abgaben nicht,
wI1e VO  a alters her üblich WAar, in Naturalien einforderte, sondern iın Geld

[)as modern anmutende, durchdachte Neresheimer Marktsystem War

unter en schwäbischen Reichsklöstern ohl einzigartıg. Miıt erıngem AF
wand sollte eın möglichst orofßer wirtschaftlicher Effekt erzielt werden, wel-
cher dem Klosterterritoriıum insgesam zugute kam. DIie Bodenqualität und

Vegetationsperiode benachteiligte Abte1 auf dem Härtsfeld hatte dieses

Marktsystem entwickelt, den ökonomischen Abstand den günstıger
gelegenen Herrschaften aufzuholen.“* Es erscheıint als eın Desiderat, die Ver:
43) Siehe Hauntinger Keise durch Schwaben und Bayern 1m Jahre 1784, hrsg

Spahr, 1964, 1232130
44) Vgl VO!  aD} Aretin 1ın seiner Einleitung ers Hrsg.], Der Aufgeklärte Absolutis-

INUS, öln der die IThese aufstellt, da{fs der aufgeklärte Absolutismus mıt SE1-
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hältnısse anı der relativ ZUTE: archivalischen Überlieferung einmal 55
aul erforschen unı den ogrößeren Zusammenhang der Soz1ial- und
Wirtschaftsgeschichte 1m Zeitalter der Aufklärung einzuordnen.

uch als Unternehmer betätigte sich der Abt, indem Aadus einem Stein-
1ÜC Marmor abbauen un exportieren 1efs 1ine traditionell wichtige charı-
tatıve Einrichtung des Klosters, die Austeilung VO  z rot die Armen, 1efs
Abht Benedikt Marıa abschaffen Statt dessen 1efs die Menschen ZUT Arbeit
nhalten und entsprechend entlohnen oder, WE nötıg, pflegerisch eTSOT-

gCcmHh
I hese wohlüberlegte, auf das kleine Staatswesen als (3anzes hın konziplerte

Wirtschafts- und Sozilalordnung WäarTr gee1gnet, die Eigeninitiative der Bewoh-
NnerTr freizusetzen. S1ie hatte ber auch SAaNZ entscheidende Rückwirkungen auf
den Benediktinerkonvent. Denn S1e entlastete die Mönche VO  &> den SONStT übli-
chen ufgaben in der Landwirtschaft uUun: überhaupt 1 Aufendienst, zumal
die klostereigenen auswärtigen Pfarreien mıiıt Weltpriestern besetzt S50
1e der Kopf der Ordensgeistlichen frei für das Wesentliche für den klöster-
liıchen henst 1 (elst der Benediktregel un für die Wissenschaft. Tempora-
la un! spiritualia bedingten einander. S1e getrennt betrachten hiefe, das
Wesen dieser (Cjotteshäuser verkennen.

A11s dem Klima geistiger Intensıiıtät erwuchs eın Projekt Pilotprojekt, WUTF-
den WIT heute gcCch welches Kloster Neresheim berühmt machte, nämlich
ıne NEeUE Schulordnung. S1ie konzentrierte sich hauptsächlich auf die rund-
schule, Kenntnıisse und Bildung der Basıs en Dabei lag die Be-
sonderheit 1n einem auf berufliche Fertigkeiten ausgerichteten Lehrkanon.
Abht Benedikt Marıa küummerte sich persönlich darum, w1e die NEeUE dee schu-
1SC. umgesetz werden konnte So wurde der kleine Klosterstaat ZUE Weg-
welser 0S für das Herzogtum Württemberg unter Karl ugen. Die beiden

verschiedenartigen Persönlichkeıiten, den erzog un:! den Prälaten, VOeI-

band die Hochschätzung VO  a} Ideen der ufklärung. Beide engagılerten sich 1n
der Pädagogıik, die ihnen als das Hauptinstrumen der gesellschaftlichen Kr-

NeUETUNG diente. [)as Projekt TYtie den begabtesten der Mönche un! Miıtar-
beiter des Prälaten auf diesem Feld, Benedikt Marıa Werkmeister, 1n den her-

zoglichen I hienst als Hofprediger ach Stuttgart. Seine auf Öffentliches Wirken

angelegte ähigkei WarTr allerdings dann damit überfordert, 1ın die Stille des
Konvents zurückzukehren.* Mischte sich mıiıt seıinen publizistischen TDEe1N-

HE  S Reformen 1n rückständigen Staaten ausgebildet wurde, den Anschlufs
die höher entwickelten westeuropäischen Länder gewinnen. Diese noch immer

gültige ese läfst sich hier auf die vergleichsweise ungünstıg ausgestattete Neres-
heimer Klosterherrschaft anwenden; dank der Reichsstandschaft der Abt
die erwünschte Handlungsfreiheit für notwendige Reformen.

45) Siehe Sägmüller B J Die kirchliche Aufklärung Hofe des Herzogs arl ugen
VO.:  5 Württemberg (1744-1793), Freiburg 1906; Tüchle HI Von der Reformation bis
ZUT!r Säkularisation. Geschichte der katholischen Kirche 1im Kaum des spateren
Bistums Rottenburg-Stuttgart, Ostfildern 1981, 264-288; Maıer K., | ıe Diskussion

Kirche un Reform 1m Schwäbischen Reichsprälatenkollegium VACEE eıt der
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ten doch aufßerdem 1n die Aufklärungspolemik das Mönchstum e1n Es
ist nicht verwunderlich, da{fs aufklärerische Tendenzen in den Konvent
zurückwirkten. Erstaunlicher erscheint die unangefochtene Autorität, muıt der
Abht Benedikt Marıa die geistliche Disziplin durchzusetzen 1n der Lage War

Insofern WarTr die Auflehnung einıger Mönche, die, w1e e1inst 1n |] Jahren
selbst, den Bischof VOIN ugsburg Unterstützung anriefen, anders gela-

gert als der rühere „ Aufstaänd“ Abt Aurelius, dem die Dinge entglitten
atten seinerzeıt die Kapitulare dem Abt Führungsschwäche VOISC-

worten, beanstandeten sS1e FEL 1IreG Aufklärungsliteratur sensibilisiert,
Abt Benedikt Marıas Führungsstärke, die sS1e als despotisches Kegiment Adus-

legten. Sie verlangten eın allgemeınes Mitspracherecht iın temporalibus, das
S1e auf die Personalpolitik, Ja 08 auf die rnennung des Pri0ors erwelıtert \
hen wollten. Es Forderungen, die 1m Selbstverständnis dieses Prälaten
nicht eingelöst werden konnten. uch der Beauftragte des Bischofs VO  S Augs-
burg sah keine Möglichkeit, sondern verwles warnend auf die hervorragen-
den Verbindungen des Abtes Z Reichshofrat In Wien! Den oyrundsätzlichen
Unterschied 1ın der mönchischen Kritik gegenüber den beiden ungleichen Ab-
ten übersah Paulus Weißenberger, der sich SONST die Geschichte VOI1 Ne-
resheim sehr verdient emacht hat46

enDar die starken Eigenschaften ihres Abtes für die Kapitulare
schwer ertra . War doch Aaus Überzeugung genugsam un asketisch,
dabe!i aber streng un! autorıtär bis 7AURS Rechthabere!l. IDie repräsentatiıve
der Reichsprälatur verstand Benedikt Marıa ZANT: Geltung Zu bringen, etwa

wWelnll eın qualitätvolles Tafelsilber bel namhaften Augsburger Meıstern 1n

Auftrag vab, kaum da{fs die Reichsfreihe1 erlangt hatte Miıt dieser —

spruchsvollen, schönen Ausstattung Tafelaufsatz, Leuchter, Salzfäischen
un:! Besteck, gekennzeichnet mıiıt dem Abteiwappen und seıinen Namenszu-

gCh ehrte den Besuch VOIL reichsständischen (;‚ästen. Es ist das einz1ıge GSil-
berservıce reichsprälatischer Provenılenz, das och erhalten ist.#/ IDIie ımfas-
sende orofße Leistung dieses Mannes ZU Bbesten der Abhrte!1l mulfßfsten nıicht —

letzt auch die Kapitulare anerkennen. kiner VO ihnen stellte LLUTL wen1ge re
nach dem Tode des Prälaten fest, dieses Lebenswerk würde „fast en (Slau:®

Aufklärung (Beıiträge ZADER Geschichte der Reichskirche iın der Neuzeıt Z Wiesbaden
1978, hier 95—102): des Verfassers e1gung, AaUs Werkmeisters diversen, aus unter-

schiedlichem Anlafs publizıerten Reformschriften direkte Rückschlüsse auf die
Verhältnisse 1mM Neresheimer Konvent ziehen, erscheint als problematisch. Siehe
uch Polinyi A., Aufklärung 1mM Bıstum Konstanz VOT Ignaz VO  5 Wessenberg? Bbe-

obachtungen AT Kirchenreform unter Bischof Maximilian Christoph VO  5 odt

(1775-1800)(RoJKG 10 1991, 203-213)
46) Weißenberger (wie Anm. 27 295 305
47) Siehe Seelig B Tafelsilber aus der Reichsabte1 Neresheim (900 Jahre Benediktiner-

abte1i Neresheim, Aalen 1995, 152-169). Vgl ID fürstliche Tatel. Das Silberservıce
des Hildesheimer Fürstbischofs Friedrich iılhelm VO  5 Westphalen, hrsg.
Boetzkes un Seelig, 1995, 193—194 [)as Neresheimer Tafelsilber wurde 1995

VO Bayerischen Nationalmuseum 1n München erworben.
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ben übersteigen, WE INa  z nicht och eut Tage mI1T Augen sehen
könnte und bewundern mütfste”.

In der Auseinandersetzung mıit den geisugen Strömungen der eıt konnten
ich die Kapitulare auf ihre Klosterbibliothek tutzen die alle wichtigen UISZ1-

plinen die Naturwissenschaft eingeschlossen reprasentierte Der den Maurı1-
TICITL nahestehende ater Magnus eer, Professor der Theologie un: Histor1-
ker baute als Bibliothekar och 111e11 welteren Schwerpunkt dUs, die (Ze-
schichte Schwabens amın entsprach der 1E  = gefundenen politischen
Identität der Reichsabte1i

Als Junsecrk Mönch hatte Benedikt Marıa den Neubau der Klosterkir-
che opponıert mI1T dem Argumen „Wozu e111 prächtiger Kirchenbau auf

abgelegenen (Jrt da weder 1Nle Wallfahrt noch @111 sonderlich oroier
OTICUTISU: populi die Kirche selbst ber nıiıcht einmal MmMI1t dem JUTEC parochlae
versehen ist!/>0 on bald ach SCIHET SWa erwarb für die Klosterkir-
che die Pfarr-Rechte Im Gelst der kirchlichen Aufklärung elerte die 1tur-

IC mı1ıtunter deutscher Sprache, je{s Choräle SINsSscChH un! verstärkt die Pre-
digt halten damıt die Gläubigen die Heilslehre auch verstehen ernten 51 [)as
christozentrische Programm, das der Maler Martın Knoller auf SEC111EI1L orOßar-
tigen Deckenfresco ı der Klosterkirche ausbreitete, erscheint als @111 küımnstle-
rischer Ööhepunkt dieses Bemühens. Daneben pflegte der Abt den Reli-
quienkult und wahrte die Marienverehrung. [)as Neresheimer eispie ze1igt
eindringlich WI1e Mönchtum und Aufklärung 1Ne gelungene Synthese bilden
un: „Vertiefung des aubens  44 führen konnten WI1C Klaus Schreiner
beobachtet hat Wır finden hier inNe Rationalıtät die die spiritualia un die
temporalia umfafst un die geistliche Herrschaft als durchaus zukunftsfähig
erscheinen älst Das Schlagwort VO „verflachenden Aufklärung Vel-

Mag 1er nicht greifen
[ J)as Neresheimer eispie Zeiet ebenfalls, WI1eE das Heilige Römische Reich

MmMI1t Se111€6€11 Instıtutionen LLUT WeEeNlLSEC ahrzehnte VOT SE1INENN Untergang och
1LILLILET attraktiv War ESs befriedigte erster Lınıe die kleinen Stände ihrem
Sicherheitsbedürfnis Dem Abht VO  > Neresheim W ar e1n finanzielles pfer
wert Klosterherrschaft stabilisieren un namentlich der korpora-
iıven Solidarität der Schwäbischen Reichsprälaten teilzuhaben Wir W1SSseln

heute da{fs 1iNe (Generation ach Abht Angehrn das Alte Reich zerschlagen

48) |Karl aC. Reichsstift Neresheim E1iıne kurze Geschichte dieser Benediktinerab-
tey Schwaben 1792 (Nachdruck 109

49) Hauntinger (wie Anm 43)
50) Weißenberger (wıe Anm 223 291
51) Weißenberger (wie Anm 22) 372 ff Polinyı (wie Anm 45) 20 ff
52) Siehe Bushart artın Knoller der Freskant (Die Abteikirche Neresheim Ne-

resheim 0 1975]E Vgl Baumgart! (wıe Anm 40)
53) Schreiner Mönchtum Zeitalter des Barock der Beıtrag der Klöster BB Kul-

tur un Zivilisation Südwestdeutschlands Und Jahrhundert (Barock
Baden-Württemberg 1951 343354 hier 359) Vgl Te VOILL, 1)as
Reich Friedensgarantıe un europäisches Gleichgewichts 1986 403—433
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wurde, doch kann I11Lall dieses Wiıssen nicht in die hier behandelte eıt zurück

projizleren.
Mit dem Klischee VO Niedergang des Reichs äng Ja auch die vere:

Sicht TG als hätten die Klöster nach dem Dreißfigjährigen Krieg als
Leıistung LUr grandiose Barockbauten hervorgebracht unı allenfalls och 1ne
teils ernste, teils diletHerende Beschäftigung mıit Wissenschaft betrieben. In
einem SONST anregenden Aufsatz konnte 198128  = 1ZAIe lesen: Ast nıcht das
alte, bruchfällige Heilige Römische Reich allein schon deshalb preisen, we!il

die Umstände bot, unter denen sich eın Architekturwunder wWwWI1e die Abhte1l1-
kirche VOI1 Neresheim entfalten konnte?“>* iıne solche einseltige, die Bedeu-
un des Reichs w1e die der Abhteli verkürzende 1C verbietet sich mel1nes Er-
achtens. Mır kam darauf zeigen, wWwWI1e Neresheim gerade durch den
Erwerb der Reichsstandschaft gestärkt wurde un:! darautfhin durch nnovatı-

ZUL Blüte Kam, die TILEE WIrklıc nıicht wl1e eın Wunder VO Himmel je]!
Eben diese Benediktinerabte1i kann als eın hervorragendes eispie für ıne

oroßse Zahl VO  S Klöstern gelten, die keinesfalls reif für die Säkularisation, SOI11-

ern lebenskräftig

54) Roeck (wie 21) DD
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Verzeichnis der 1m Nachla{fs der elker
Historiker Bernhard un Hieronymus DPez

erhaltenen Brietfe
101014 Christine Glassner Wıen

Im Jahr 18589 veröffentlichte Eduard Katschthaler eıinen umfangreichen
Autsatz ber den Briefwechsel des Melker Historikers Bernhard Pez I] iese
his heute unentbehrliche Publikation bildet zugleic den ausführlichsten un
etzten Beıtrag der 1im Jahrhundert 1ın elk intens1ıv betriebenen Pez7-HFor-

schung. on 1ın der ersten Jahrhunderthälfte hatte Theodor ayer den SC
samten, umfangreichen Nachlafs der Brüder Pez vorgestellt“ un! die Briefe
des österreichischen Staatsmannes ann istoph Bartenstein Bernhard
DPez 1n deutscher Übersetzung 1ın Auszügen herausgegeben.” und re
spater besorgte der Melker Stiftsbibliothekar Inzenz taufer iıne Fdition der
Briefe des ann Benedikt Gentilotti VO  m Engelsbrunn Bernhard Pe7z.
Katschthaler, der 1n elk das des Archivars innehatte, hatte die erhalte-
e  zD Briefe die Brüder Pez, ohl 1m INDUIC auf ıne Edition, gesammelt
un geordnet und 1efs 1890 mehr als 900 Briefe, unter denen sich auch 100
Schreiben Hıeronymus DPez un: einıge andere Adressaten eIl  en,
TEl Foliobände, die heute 1m Stiftsarchiv elk aufbewahrt werden,
menbinden.? Der lan der Anordnung dieser Briefe erscheint heute nicht

Katschthaler B Über Bernhard DPez un dessen Briefnachlafs 99 Jber Gym Melk,
1889, 11 Bernhard DPez vgl dıe Literaturangaben bel Hammermayer B IIIie

Forschungszentren der deutschen Benediktiner un: ihre Vorhaben (Die Histor1-
sche Forschung 1im Jahrhundert. Organisatıion, Zielsetzungen und Ergebnisse,
hrsg. V Hammer Voss |Pariser Historische Studien Bonn 1976, 122-191,
hler 130 Anm. 23); erganzen: Schönhofer Of Bernhard Pez, Hıeronymus
Pez, Benediktiner VO  z Melk (Ungedruckte theol Diplomarbeit), Innsbruck 1973

094 Verzeichnıis der verwendeten Briefe); DSp 12 45 1984, 1249

ayer Mara Der Nachlafs der Gebrüder DPetz 1n der Benedictiner-Abtey Melk (Ar:
chiv Geschichte, Statistik, 1 ıteratur Kunst, hrsg. Hormayr, 1 / 1827
497-—501, 515-517, 532-536, 542-544, 549-552, 557-559, 605—607, 613-616, 621-—-623,
629-—631, 638—640, 644-646 19, 1825, 766—768, 774—-776, 789—792, 797-800, 8S06-—-8085,
813-816, 821—-824).
ayer In Beıtrag ZAUEHI: Biographie des Johann Christian (sic!) Freiherrn VO Barten-
ste1in (Osterr. TE Geschichts- un Staatskunde 1/ 1835 17-19, 21—24,
Staufter N ıtterae Vırı C('larıssımı Joannıs Benedicti Gentilott abh Engelsbrun ad

Bernardum et Hieronymum DPez (1 Jber Gym. Melk, 1863, 3-28)
Melk StA, Vl 6_r S: Nach eıner OUZ auf dem Nachsatzblatt des ersten Ban-

des hat Katschthaler die Briefcodices selbst signiert. In allen drei Bänden sind ber
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mehr recht nachvollziehbar, olg doch weder elıner chronologi-
schen UOrdnung, och wurden alle Briefe e1n- und desselben Absenders
elner Stelle zusammengefadst. Gleichzeitig egann Katschthaler miıt der Suche
ach den Gegenbriefen der Brüder DPez In den Nachlässen ihrer Briefpartner
1ın verschiedenen europäischen Archiven. 1859 berichtet er V Oll wel Briefen
aus der Hofbibliothe ın Wıen, wel Briefen Aaus dem Haus-, Hof- un Staats-
archiv ın Wien’ unı! einem Brief AauUuUs dem Stiftsarchiv Gallen.® In den fOl-

genden Jahren gelang In Briefe die Maurıner der arıser Natı1o-
nalbibliothe un Briefe den Historiker ann Friedrich Schannat ın
dessen Nachlafs ın Prag ausfindig machen,’ ine welıltere Publikation kam

jedoch nıicht mehr 7zustande.

mehrere Foliierungen sichtbar, wobei ın die rote, I1 die blaue un: 1n 111 die oTU-
Folnerung gültig ist. Am Schlufßs VO:  5 sind mehrere lose Blätter (insgesamt

beschriebene Se1iten vermutlich Briefentwürtfe eingelegt, die hiler nıcht behan-
delt werden.
Katschthaler 13 Anm.

nton teyerer VO (Abschrift: EB 750r—v) un: VO 26.1717 (Ab-
schrift: IT 746r—748v).
Brief orıtz üller VO VE Eine Abschrift findet sich 1n H: 517
Katschthaler E Ög Bernhard Pez kın Beıtrag ZUT deutschen Historiographie der
ersten Hälfte des Jahrhunderts (Histor.-polit. Bl 109, 1892, 2755—268 313-331,
hier 258 Einige Briefe des Bernhard DPez sind ediert: Calmet AI Bibliotheque
Lorraine Hıstoire des hommes illustres qu1 ONLT fleuri Lorraine A ı Nancy 1751
(Reprin enf -(drei Briefe Calmet); Fange, { Vıe du tres
reverend peTe ugustıin Calmet abbe de Senones, Senones 1762 481—483 eut-
sche Ausgabe ugsburg 1768; eın Brief Calmet); Pontius [ 5a Epistola ad amı-
GÜr qua el elicia natalıtia oratulatur et historiam Libri rarıor1ıs exponıt, quı inscr1-
bitur: Venerabilıs Agnetis Blannbeckin vıta et revelationes auctore an ON YyINO196  Christine Glassner  mehr recht nachvollziehbar, folgt er doch weder einer strengen chronologi-  schen Ordnung, noch wurden alle Briefe ein- und desselben Absenders an  einer Stelle zusammengefaßt. Gleichzeitig begann Katschthaler mit der Suche  nach den Gegenbriefen der Brüder Pez in den Nachlässen ihrer Briefpartner  in verschiedenen europäischen Archiven. 1889 berichtet er* von zwei Briefen  aus der Hofbibliothek in Wien, zwei Briefen aus dem Haus-, Hof- und Staats-  archiv in Wien’ und einem Brief aus dem Stiftsarchiv St. Gallen.® In den fol-  genden Jahren gelang es ihm, 20 Briefe an die Mauriner in der Pariser Natio-  nalbibliothek und 20 Briefe an den Historiker Johann Friedrich Schannat in  dessen Nachlaß in Prag ausfindig zu machen,? eine weitere Publikation kam  jedoch nicht mehr zustande.  mehrere Foliierungen sichtbar, wobei in I die rote, in II die blaue und in IIT die grü-  ne Foliierung gültig ist. Am Schluß von II sind mehrere lose Blätter (insgesamt 17  beschriebene Seiten — vermutlich Briefentwürfe — eingelegt, die hier nicht behan-  delt werden.  Katschthaler 11 Anm. 1.  6)  An Anton Steyerer vom 12.12.1715 (Abschrift: IL, 750r-v) und vom 12.6.1717 (Ab-  schrift: IL, 746r—748v).  Brief an Moritz Müller vom 7.9.1712. Eine Abschrift findet sich in IL, 765r-—v.  8)  9)  Katschthaler E., P. Bernhard Pez. Ein Beitrag zur deutschen Historiographie in der  ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts (Histor.-polit. Bl. 109, 1892, 255-268 u. 313-331,  hier 258 f.). — Einige Briefe des Bernhard Pez sind ediert: Calmet A., Bibliotheque  Lorraine ou Histoire des hommes illustres qui ont fleuri en Lorraine ..., Nancy 1751  (Reprint Genf 1971), XXII-XXIV (drei Briefe an A. Calmet); A. Fange, La Vie du tres  r6&verend pere D. Augustin Calmet abbe de Senones, Senones 1762, 481—483 (deut-  sche Ausgabe Augsburg 1768; ein Brief an Calmet); Pontius H., Epistola ad ami-  cum, qua ei felicia natalitia gratulatur et historiam libri rarioris exponit, qui inscri-  bitur: Venerabilis Agnetis Blannbeckin vita et revelationes auctore anonymo ... pri-  mum edidit Bernardus Pez, Wien 1731, 14-19 (ein Brief an Pius Nicolaus de Garel-  1i); Tadra F., Einige literarhistorische Nachrichten aus dem St. Niklaskloster in Prag  (SMGB 10, 1889, 254-262, hier 257-259 zwei Briefe an den Abt von Bfevnov Oth-  mar Zinke); Gigas E., Lettres des Benedictins de la Congregation de St. Maur  1701-1741. Publiges d’apres les originaux conserv6s a la Bibliotheque Royale de  Copenhague, Copenhague-Paris 1893, p. 29 (Brief an Rene Massuet); Hammermay-  er L., Zum „Deutschen Maurinismus”“ des frühen 18. Jahrhunderts: Briefe der Be-  nediktiner P. Bernhard Pez (Melk) und P. Anselm Desing (Ensdorf) aus den Jahren  1709 bis 1725 (Zs. f. bayerische Landesgeschichte 40, 1977, 391—444, hier 422434 an  die Bayerische Benediktinerkongregation, an Abtpräses Quirin Millon in Tegern-  see, an den Melker Prior Valentin Larson [dieser Brief erstmals abgedruckt von  Mayer (wie Anm. 2, 1827) 550 f., das Original ist vermutlich verloren], an Ildephons  Huber von Weihenstephan). Weitere Hinweise auf Briefe des Bernhard Pez: Jour-  nal des Scavans pour le mois d’octobre 1721, 475479 (Brief an Johannes Buchels  mit dem Conspectus zum ersten Band des Thesaurus novissimus anecdotorum);  Berliere U., Quelques correspondants de Dom Calmet (RBen 15, 1898, 11—25, 75-85,  215-231, 247-264, 315-328, 357-364, hier 222 Hinweis auf einen ungedruckten Brief  an Calmet); Va&icek E., Abt Gottfried Bessel von Göttweig. Ein Lebensbild (SKGSW  10), Wien 1912, 219 Nr. 372 (Brief an Gottfried Bessel); Volk P., Ein Briefwechsel  aus der deutschen Wissenschaftsgeschichte des 18. Jahrhunderts (Zs. f. dt. Geistes-  geschichte 1, 1935, 23-39, 91-105) (Briefe an Oliver Legipont).pr1-
1L11LU: edidit Bernardus Pez, Wıen 1L/Z3L, 14—19 (ein Brief Yius Nicolaus de arel-
11); Tadra m Einige literarhistorische Nachrichten aus dem St Niklaskloster 1ın Prag
M 10 18559, 254-262, hier 2577259 wel Briefe den Abt VO  z BTevnOov Oth-
Iar Zinke); Gigas L ettres des Benedictins de la Congregation de St Maur
N [E Publiees d’apres les Or1g1inaux cCONserves la Bibliotheque Royale de
Copenhague, Copenhague-—Parıs 1893, (Brief Kene Massuet); Hammermay-

I"/ Z11m „Deutschen Maurinismus” des frühen Jahrhunderts: Briefe der Be-
nediktiner Bernhard DPez (Melk) un: Anselm Desing (Ensdorf) AaUs den Jahren
1709 hıs {A (Zs bayerische Landesgeschichte 40U, 1977 hier 422434
die Bayerische Benediktinerkongregation, räses Quirin Millon 1n Jegern-
LA den elker Prior Valentin Larson |dieser Brief erstmals abgedruckt VO]  5

ayer (wıe Anm. Z 55() f das Original ist vermutlich verloren], Ildephons
Huber VO.  5 Weihenstephan). eıtere inwelse auf Briefe des Bernhard Pez: Jour-
nal des SCavans pOour le MO1S d’octobre Y/Z1, 475479 (Brief Johannes Buchels
mıt dem Conspectus Z ersten Band des Thesaurus NOV1ISSIMUS anecdotorum);
Berliere LE Quelques correspondants de Dom Calmet (RBen 1 / 1898, 11—25, 75—85,
215-231, 247-264, 315—328, 357-364, hier DE inwels auf einen ungedruckten Brief

Calmet); Vaßsicek E/ Abt Gottfried Bessel VO!  m Göttwelig Eın Lebensbild (SKGSW
10), Wıen 1912, 219 NrT. 272 (Brief CGiottfried Bessel); olk P Eın Briefwechsel
AUs der deutschen Wissenschaftsgeschichte des Jahrhunderts (Zs dt. (Ge1lstes-
geschichte %, 19395, 23-39, 91—-105) (Briefe Oliver Legipont).
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In den Archivmaterialien Bernhard un! Hiıeronymus DPez 1mMm Stiftsarchiv
Melk, die ich 1m Jahr 1995 durchsehen konnte,*” fanden sich weltere Original-
briefe, die Aaus welchen Gründen uch immer nicht 1n die gebundenen
Briefkonvolute umahme efunden hatten. Der umfangreiche Briefwechsel
egınn 1m Jahr 1709, als Bernhard DPez für eın Projekt elıner „Bibliotheca Bbe-
nedictina  411 eın Rundschreiben die wichtigsten Benediktinerkongregatio-
18181 geschickt unı gebeten hatte, ihm Material Aaus den jeweiligen Klosterbi-
bliotheken für eın orhaben übersenden.!* Manche Klöster kamen dieser
Bıtte recht rasch, andere wiederum sehr zögerlich nach, SO! sich DPez s
ZWUNSECN sah, 17 eınen zwelıten un! 1715 einen dritten Aufruf verbrei-
ten. er „Conspeetus’ der „Bibliotheca Benedictina” wurde 1746 auch 1ın die

Leipziger „Acta FEruditorum“ eingeschaltet.*“ Den Briefen beigelegt sind da-
her zu weilen Schriftstellerkataloge un Handschriftenverzeichnisse verschle-
dener Klöster aus verschiedenen ahrhunderten, manchmal auch Abschriften
AUuSs Handschriften. kinige dieser eilagen wurden den Briefbänden 1m Stifts-
archiıv elk beigebunden,“ andere wliederum en sich 1n der Bibliothek
des tiftes Melk, Handschriften mıiıt Mater1ial Aaus dem Nachlafds der Bru-
der Dez verwahrt werden.! In sieben dieser Handschriften sSind weltere

Originalbriefe Bernhard DPez erhalten. Hınzu kommen Originalbriefte,
darunter eın Brief des Bernhard DPez VO seinem Studienaufenthalt Parıs
den Melker Priıor Adrıan Pliemel, die 1829 VO elk Z1E utfbau eiıner

Autographensammlung die Wiener Hofbibliothek?® abgegeben wurden,
sich also heute 1n der Handschriften-, Autographen- un Nachlafs-Sammlung
der Osterreichischen Nationalbibliothe. befinden.!

10) Dem Archivar des Stiftes Melk, Mag Wilfried Kowarik, SEe1 für seine nterstut-

ZUNS bel diesen TDe1lıten herzlich gedankt.
11) /um Plan der „Bibliotheca Benedictina”“ vgl Heer 416 f Hammermayer (wie

394—398; Hammermayer 1202127
1:2) Der entsprechende Brief die Bayerische Benediktinerkongregation ist ediert V  >

Hammermayer (wie Anm. AD AD
13) cta Eruditorum MNO MDBGEXVI publicata, Leipz1g 1746; 403—405
14) die Beilagen immer richtigen OE Iso VOT der nach dem zugehörigen Brief

eingebunden sind, i1st VOT eıner gENAUECICKH Analyse der Briefe nıicht mıiıt Sicherheit
IL

15) Fur die Erlaubnis Z Benutzung der Bibliothekshandschriften, unzählige Hinwel-
unı tatkräftige Unterstutzung danke ich dem Melker AHiftsbibliothekar Dr

Gottfried Gilafisner.
16) FAIT Gründung der Autographensammlung der Hofbibliothek vgl Stummvoll

Geschichte der Osterreichischen Nationalbibliothek I Ihe Hofbibliothek S—
(Museion Reihe 2 3/1); Wıen 1968, 397 f.

1/ Eine Abschrift dieser Briefe ist 1m elker Stiftsarchiv unter dem Titel „Kopıen der
1 October 1829 die Hofbibliothek abgetretenen Briefe gelehrter Maänner,
grossentheils die Gebrüder Pez  al vorhanden (Melk StA, 7K IDieser Faszikel
enthält uch Kopılen zweler Briefe, deren Original nicht die Hofbibliothek abge-
geben wurde. Es handelt sich den Brief des TNS Salomon Cyprlanus un:! den
Brief des es VO  5 Disentis, Albert Defuns, VO 151715
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Katschthaler behandelt 1n seinem Aufsatz rund eın Fünftel der erhaltenen
Briefe, indem kurz ihren Inhalt referiert oder Auszuüge wörtlich zıiıtiert. In
einem ang führt alle ihm bekannten Briefschreiber mıi1t dem (Ort der

Sendung un der Anzahl ihrer Briefe IS jedoc atum und der Stan-
ort der Briefe 1n den Pez-Briefbänden. DIies hat ZUT olge, da{fs Briefe eines
bestimmten Ahbsenders 11UT ınter grofßem Zeitaufwand aufgefunden werden
können. Deshalb soll 1er 1ıne überarbeıitete Absenderliste geboten werden,
die olgende Informationen nthält: Familienname, orname oder Klosterna-
II kurze biographische Angaben Z Absender un! Lebensdaten, sofern
diese nachweisbar sind, Ort der Sendung des Briefes, Datum, “ Adressat,
TIeIDanN! und Standort des Briefs In runder Klammer, eventuell auch Hın-
welse auf eiIne KEdition oder die Erwähnung e1Ines Briefes be1 Katschthaler oder

anderer Stelle. Jle Briefe, die außerhalb der ebundenen Briefbände über-
liefert sind, werden mıiıt Bibliotheks- oder Archivnachwels angeführt. Ist eın
Brief, w1e der Mehrheit der Fälle, Bernhard DPez gerichtet, en die An=-

gabe des Adressaten. Be1l jenen Briefen, die nıicht WI1e€e die überwiegende ANn=-
zahl ın lateinischer Sprache geschrieben sind, wird VOT der Signatur die ext-

prache angegeben. Literaturnachweise den Absendern entfallen AaUuUs Platz-

gründen, die biographischen Daten wurden gängıgen Nachschlagewerken
entmmommen, die Familiennamen un:! Lebensdaten der 1n den Briefen 11UTr muıt
ihrem Klosternamen angeführten Personen Aaus gedruckten Profeisbüchern
der betreffenden Klöster ergänz  t.19 kinıge Briefpartner ennt Dez selbst 1m Be-
richt ber die gemeınsam mıiıt seinem Bruder Hıeronymus unternommene B:
bliotheksreise des Jahres 1717.20 Briefe namentlich nicht bekannter sender

18) Sind mehrere Briefe eines Absenders erhalten, werden diese chronologisch -
ordnet; undatierte Briefe stehen Begınn.

19) ID aten VO Ahten und röpsten beruhen oroßsteils auf Lindner P Monastıcon
Metropolis Salzburgensis antıquae. Verzeichnisse aller un! Proöpste der K15-
sSter der alten Kirchenprovinz alzburg, Salzburg 190585, Lindner P Monastıcon
Episcopatus Augustanı antıquı. Verzeichnisse der Aebte, Pröpste un! ebtissınnen
der Klöster der alten 1ÖOzese Augsburg, Bregenz 1913 Für die Maurıiner wurde
Berliere D Dubourg A., Ingold P OUVeau Supplement ’ Hıstoire ıtteral-

de la Congregation de Saint-Maur. Otes de ilhelm 13 (Documents DOUT
SEerVITr 1’Histoire religieuse des ei siecles Parıs S-1
Katschthaler ausgewertet wurde, bzw Chaussy M Matricula Monachorum Profes-

Congregation1s Maurı In Gallıa Ordinıis Sanctı Patrıs Benedicti, DParıs 1959,
zugrunde gelegt. Ergänzende aten den iıtalienischen Benediktinern verdanke
IC Gregor10 Penco (Brief VO D Für alle übrigen Personen: Internationa-
ler biographischer Index <http /www.biblio.tu-bs.de/acwww25u/wbi/
1995, beruhend auf der Ausgabe der -RO  On, München 19985

20) Pez BI IThesaurus anecdotorum NOV1SSIMUS 1! Augsburg Z Dissertatio 1SagOg1-
C: NS uch die ersten beiden Bibliotheksreisen VO  > TE un 1715 (vgl.
Katschthaler SINd, WI1e bisher nicht bekannt Wal, 1im Druck dokumentiert DPez

H; Nachricht VO den vornehmsten Codiciıbus 15 ein1ger Klöster in ber-
Oesterreich (Umständliche Bücher-Historie der Nachrichten un! Urtheile VO  5 al-
erhand alten und Schrifften, hrsg. Krause, Teil 2! Leiıpz1g 1716,
176-206). Darın werden folgende Klöster behandelt Dürnsteın, Seitenstetten, F Am-
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und jener Briefschreiber, deren Familienname nicht festgestellt werden konn-
te, stehen Begınn der Liste

IIIie Übersicht, die 259 namentlich genannte Absender“! umfadst, versteht
sich als Erganzung Katschthalers entlegenem Ort erschienener und da-
her schwer zugänglicher Publikation. S1e soll außerdem wieder das HOr-
schungsinteresse für eın vernachlässigtes Kapitel Öösterreichischer un bene-
diktinischer Wissenschaftsgeschichte des Jahrhunderts wecken.

Verzeichnis nach Briefschreibern
kın Asterisk VOT dem Namen bezeichnet Jene sender, die bel Katschthaler

nicht angeführt sSind

Briefe namentlich nıicht bekannter sender
Undatıiert, JTrOoNcON, Händler ın Keıms (IL, 583r-584v)
EKaıgern 1r-2v)
aWien, französisch (IL, 505r-506vV)

uchhändler 1n Parıs
Undatiert - lateinische Übersetzung 1nes französischen Briefs (IL,
5851)

Maurinerkonkregation
e Kardinal de BISSY, französisch Me: StAÄ. TtIK 9)23

Andreas (Prior 1ın
Gleink (T 371—V)

Felix (aus Marla angegg
91216 243r-v)
SMarıa Langegg, Hiıeronymus Dez (1 242r)

bach, Kremsmunster, Schottenstift 1n Wıen, (sarsten. In der eıge des Bandes
Neue Zeitungen VO  5 Gelehrten Sachen auf das Jahr DECCAVL Leipz1ig 1/15, Nr
AA 191) wird angemerkt, da{s 111allı noch auf sechs welıltere Verzeichnisse hoffe
[)Das handschriftliche Itinerar der Brüder DPez befindet sich der Melker Stiftsbi-
bliothek (Cod

Z1) Katschthaler, der hauptsächlich die Briefe Bernhard DPez analysıerte, welst 195
Absender nach(Allerdings nennt uch Briefe VO  z 1er Absendern (Pri-

Amand Aaus Lilienfeld, Innozenz aus Aggsbach, Kupert Wilhelmseder aus Te-

SETINSCC un Prior Wolfgang adus Reichenau), die ich 1m Nachlafs nicht auffinden
konnte

22) Der Buchhändler rechtfertigt den hohen Preıs der ersten beiden an VO  s Mahbil-
lons „Acta Sanctorum die VO  m Bernhard DPez über orıtz Müller angekauft
wurden (vgl. Katschthaler Vgl dazu ber uch den Brief des Gentiloti VO:

(ed Stauftfer 20), ebentfalls VO auf dieser Bände die ede ist.

23) Abschrift.



200 Christine Glassner

Severinus (Benediktiner, Abt VO  => Spirito 1n Pavıla)
aPavıa, Spirıto 3631—v)*
EPavıa, Spir1ıto ( 3621-vV)

Abelzhauser, Benedikt (Benediktiner 1n Seitenstetten, Abht se1t 1687, 1635—

ISe1itenstetten ( 557/1)
mort, Eusebius (Augustinerchorherr 1ın Pollingen, eologe, 1692-1775)

ollingen (1 3r—94v)
Anceaume, Franco1s (Maurıiner,

Undatiert (IL, 6681—V)
Angerer, Augustinus (Augustinerchorherr ın Dorothea 1n Wien)
lWıen (I Ir—vV)

rTrmMmellinı, Marıano (Benediktiner, Abt VO  5 etro 1n Assısı, 1662-1737)
8—03, Kom ( 124r 125v)

Assısı (IL, 126r)
sAÄASssısı GIE 127r-128r)
eAssısı (1 129r—-130r)
_SS1S1 (Wien ONB 6/81-1)

Bacchinı, Benedetto (Theologe, Historiograph un:! Bibliothekar, 1651-1721)
ngParma Wıen ONB 36/77-1)*®

Bartensteın, ann Christoph VO  > (österreichischer *Staatsmann‚ 1690—

4-09—05, Wıen Wien ONB 6/66-—1)
-Wıen (IL, 310r 311v)-
BWien (IL 3181 314v) *
bWıen (IL, 315r-316v)”
—  S (L 317r-318v)*
EWıen, Hıeronymus Dez (1 305r—v)
—01- Leipz1g (IL, 319r-320v)”
2-10, Erfurt, gemelInsam mıt Konrad OW (IL, 321r1-322v)”

24) Katschthaler
Katschthaler25)

26) Katschthaler
27) Katschthaler, 2U): Hammermayer 133 Anm.
28) Katschthaler
29) Teilübersetzung: ayer
30) Teilübersetzung: ayer
31) Teilübersetzung: ayer f/ D f vgl Katschthaler 40
32) Teilübersetzung: ayer
35) Teilübersetzung: ayer
34) Teilübersetzung: ayer
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DErfurt (IL, 328r-324v)
AHamburg (IL, 325r—-326v)
sHamburg G0E 327r—-v)”

1—13, Wıen (IL, 3281—v)”
LWıen (L 329r—v)*
AWıen (1L 330r-331v)”
BWien, teilweise französisch (IL, 332r-333v)”
5(IL, 334r—-335r)

Wiıen, teilweise französisch (IL, 336r-337v)*
HE S (3L 3381r—V)
Z  D (IL 343r—-344r)-

(IL, 339r—-340r)
—Wiıen (IL, 3411r—-342v)
1718-07-23 (II, 345r—v)*
8—-08—10, Wien (Origina. verloren, Abschrift In den Prioratsephe-
meriden, elk StA, 5K 5 186—-1859 Z
AWıen (IL, 306r-307v)

Baumbach, Hyazint: (Benediktiner, Abt VO  5 ürzburg, Stephan 1704

0-05—31, Würzburg, St.oStephan (L 178r—v)
eürzburg (L, 200r—v)*
bWürzburg, St.Stephan 183r—-184v)
EWürzburg, St.Stephan (I 185r—-186v)
eWürzburg, St.Stephan ( 182r—vV)
sürzburg, St.Stephan (L 180r-181v)
Zürzburg, St.Stephan (E 188r—vV)
Sürzburg, St.ostephan 187r—vV)
sürzburg (L, 193r—v)
eWürzburg, St Stephan (L 189r—v)*

ürzburg (T, 191r—-192v)
eürzburg 195r—v)
sWürzburg, St.Stephan 190r—v)

35) Teilübersetzung: ayer f vgl Katschthaler 41
36) KRegest: ayer 26
37 Teilübersetzung: ayer 26
38) Teilübersetzung: ayer
39) Teilübersetzung: ayer
40) Teilübersetzung: ayer 2 J vgl uch Katschthaler

Katschthaler41)
42) Teilübersetzung: ayer
43) Teilübersetzung: ayer
44) Teilübersetzung: ayer 2 / vgl Katschthaler

Katschthaler 4A145)
46) Katschthaler
47) Katschthaler
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—11- ürzburg 194r)
Zürzburg (T 196r—-197v)
Aürzburg (1 199r—v)
—ürzburg (L 198r—vV)

Bender, Blasıus (Benediktiner, Abt VO Gt Blasien 1m Schwarzwald DA

1/ Blasiıen

“bere, DPetrus Martın
EWiıen 385r—V)

*Berther, Cölestin (Benediktiner 1n Disentis, 1693—-1744)
EI ısentis 639r—v)*

Bessel, Gottfried (Benediktiner, Aht VO  - Göttwe1g, Historiker, /49)
_Göttweig (IL 214r-v)-
SGöttwe1g (Wien ONB 36 /46-1)°°
aGöttwe1g (IL, 212r-213v)
EGöttwe1g (IL, 208r—-209r)
ZGöttwelg (IL, 211r)
LGöttwel1g (IL, 200:--201v)”
SGöttwelg, Hieronymus D”ez 4 210r)

*Bischoff, Basıl (Benediktiner 1n Disentis)
—11 Disentis (1 660r—666r)°
ELaa (B 68r)

Böck, AaC1dus (Benediktiner ın St DPeter alzburg, Historiker, 1690—

Salzburg, Peter (I 52r-v)
Salzburg, DPeter Me: StB, CCod 1850, 310v-311r)
Salzburg, eter (1 38r—41v)°
9—11, alzburg, St DPeter Me StB5, Cod 1850U, 318v-319r)
(alzburg, Gt etier 59r—68v)°

48) Heer 4725
49) Katschthaler

Katschthaler50)
51) VasSicek (wie Anm. 9) 219 Nr 378
52) Briefbeilage: Schriftstellerkatalog „Scriptores monaster11 Disertinens1is Ord Sancti

MPatrıs Benedicti In Rhaetia Superlor1 Confoederata”, ed. Müller II Die Abte1i Disen-
HSZ(ZSKGB 193 Freiburg/Schweiz 1960, 662-668; vgl Heer 4725

53) Heer 428
54) Beilage (39r—41v) „Declarationes C1Irca C JUAC primo transmıiıissa S11n
55) Beilagen: (60r—v) ABX Manuscrıiptis membrane1ls In Bibliotheca Monaster1u erı

existentibus”, (ı  T  V //EX Manuscriptis chartacels In Bibliotheca Monaster11
e{rı Salisburgi existentibus”.



Verzeichnis der 1m Nachlass der elker Historiker erhaltenen Briefe 203

“Bougı1s, Simon (Maurıiner, 1630-1714)
Undatiert, (1 etztes Blatt [ unfoliiert])

Boyer, Jacques (Maurıiner,
1778 (L 634r—v)
AChanteuge (?) 1n der Auvergne (IL, 6351r—-636V)

*Bressler und Aschenburg, Ferdinand Ludwig VO  > (Kommerzienrat, 1681—

Wıen, Hıeronymus DPez 453r—454v)
Brunner, Augustin (Benedi  er ıIn Blasien, Vikar in Gurtweil)
eGurtweil (L 252r-vV)
—10- Gurtweil (T 253r—-254r)

Buchels, ohannes
Undatiert Wiıen ONB 6/78-1)
Undatiert, Düsseldorf (IL, 174r-175r)
Undatiert, Düsseldorf (L 176r-177r)
6—-04—25, Düsseldorf M 131r—v)
sDüsseldortf (IL, [ S2T)

Düsseldorf (IL, 133r—v)
DDüsseldort (IL, 1951 136v)
DDüsseldorf (IL
.Düsseldorf (IL 141r 142v)”
-Düsseldorf (IL, 143:=1447)”
SDüsseldorf (1l 145r-146v)”
PDüsseldorf (IL, 147r-148v)
zDüsseldorf (L, 149r—v)

Düsseldorf (LL 150r-151r)
U(2), Düsseldorf ( 152r—v)
kDüsseldorf (IL, 154r—-155r)
SEDüsseldorf (IL,
SlDüsseldorf (1l 156r-157r)

Düsseldorf (IL, 158r—v)
sDüsseldorf (L 159r—-160v)°
EDüsseldorf (IL, 161r—-162v)
912 Düsseldorf (IT, 163r—-164v)
alDüsseldorf (IL, 165r—v)
zDüsseldorf (IL, 166r—-167v)
eDüsseldorf (L 168r—-169v)
>Düsseldorf (1 170r 1 ZUr)

56) Beilage: (137r—140r) „ExXcerpta Vincentiu Basalıs chronologia”. Katschthaler
57 Katschthaler
58) Katschthaler
59) Katschthaler
60) Katschthaler
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zDüsseldorf (1 1/72r-178)
HDüsseldorf (IL, 178r— 1 79v)°5
SDüsseldorf (IL, 180r-181r)P
ADüsseldorf 4L 182r)
eDüsseldorf (IL, 183r—v)

Buder, Chrıstian1e (Jurist, Historiker, 763)
—Jena 465r—466r)
—11- Jena (L 4631r—464v)°

Buttlar, Constantın VO  5 (Fürstabt VO  5 1714-1726)
u.  a, den Melker Priıor Valentin Larson; deutsch (L

VT N
*Cache, Beda (Benediktiner 1n Ochsenhausen, Bibliothekar, 1702-1767)
Schse:  ausen 241r—vV)

chse  ausen E 102r v)
Calmet, Augustin (Benediktiner, Abt VO  5 Senones, Historiker, 1672-1757)
iMoyenmoutier Wıen ONB 6/53-1)
XMoyenmoutier (IL, 544 1r—-547v 542r-543v)°
AMoyenmoutier (Ll 534r-539v)

anCcYy (LE 540r—-541v)°
Calogiera, Angelo (Benediktiner in Michele iın Murano, 1699-1768)

DaMurano, Michele 314r-315v)
2-09-—20, Murano, ichele (L,
AMurano, ichele (1 317r)

Venedig (L 319r—v)
Murano, Michele (1 318r—v)

—04 Murano, Michele ÜL 320r-v)
E  k Murano, Michele ( 321r-v)
6—10-20, Venedig, Michele, Hieronymus DPez Wien ONB
4/76—2)

Carl Kupert (Benediktiner ın Weihenstephan, FMOT, /51)
sPrüfening, Hıeronymus Dez (L, 8Sr—V)

Carpentier, Merre (Maurıiner, 1697-1767)
28-—-10-11, S01sSSONsS, St-Medar: (L 550r-551v)°

61) Katschthaler 5 J
62) Kaitschthaler

Katschthaler 5663)
64) Katschthaler
65) Katschthaler
66) er Brief ist mıt IIP unterzeichnet.

Katschthaler67)
68) 7u ınem der Briefe Calmets gehört vermutlich als Beilage e1n Werkkatalog des

Hinkmar VO  z Keıms 6661r—667V).
69) Katschthaler
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Carrara, Flaminio (Benediktiner ın Kloster Marıa di Praglia be1l Padua,

Padua 340r—-v)”
Cherle, ened1 (Benedi  er 1n Thierhaupten, HOT,
sThierhaupten (L, 549r—v)
SThierhaupten (E 590r-551v)
sThierhaupten (L, 5O2E)
GThierhaupten 995
EThierhaupten D94r—V)

Thierhaupten (L, 555r—v)”!
Christen, Frowın (Benediktiner In Engelberg, Prior)
sEngelberg, Apron1an Hueber (?) (IL 103r—-v)

Cimarolo, Ignaz Brentano (Benedi  Sß 1n Banz, Theologe, 1673-1750)
—11- Banz (I, 236r-V)
EBanz 237/1-—V)

Creton1, Bernardo (Benediktiner Farfa, Abt,
—Kavenna, Vitale 278r—vV)

Ravenna, Vitale (I 279v-r[!])
sKavenna, Vitale (1

( yprlanus, Ernst Salomon (lutherischer eologe, 1673-1745)
Aotha, HMıeronymus DPez (I, 18r-19r)”

*Daniel, DPetrus (?) (französischer Benedi.  er)
Undatıiert, Parıs, Jean abıllon (IL, 581r—-582v)

Dauzecourt, Manı (Benediktiner 1ın St-Aper/ kvıre 1ın ou.
ÜToul (IL 6081—-609v)”*

efuns, Albert (Benediktiner, Abt 1in Disentis VO  5 1696—-1716)
C535 171 Disentis 642r—-649r).”°
—12- Disentis (L 6561 -657/v).
GEDisentis (L, 659r—v)””
D—01, Disentis 658r)”®

/0) Beilagen: 341r-v) Auszüge aus den Urkunden des Osters; (342r—-343v) „Index
editorum Benedictinis Patribus OPCTUMLL, que 1n Prataleensium Bibliotheca 1 -

vantur.“
/1) Miıt Beilage 556r-v)
/2) Keın Tag angegeben.
/3) Katschthaler
/4) Beilage: (610r—-611v) „Auctores lıtterarıl qu1 in antıqua et celebri abbatıa Aprı

Tullensis floruerunt.“
/3) Müller (wie 52) 662

Heer 42476)
77 Heer 424 f/ 426
7/8) Katschthaler 24; Heer 4726
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HSDisentis ( 634r—-638V)
SIsentis ( 641r—v)

*Desing, Anselm (Benediktiner Ensdorf, Abt, Universalgelehrter, 1699—

Undatiert ( 6711r—-672VvV)
Dietmayr, Ambrosius (Benediktiner iın Admont)
eAdmont (1 350r—-v)””
jAdmont 3481r—-349v)

Döderlein, ann Alexander (Philologe, 1675—-1745)
MeB Weißenburg GE 393r—-394v)

Weißenburg 391r—-392v)
Doll, OMaAaNnus (Benediktiner 1ın iblingen, Prior, 1676-1744)

—02- Wiblingen 1551—V)
710-04-06, iblingen (I 156r—v)

Driesch, Gerhard VO  - den (Diplomat, Schriftsteller
ZWıen (D 184r)
7e0—27, Wıen ( 185r—-186v)

1-17, Wıen (IL, 187r—-188v)
Z  Zn Wıen (IL 189r—-190r)
—01-| Wien (L 191r—-192r)
EWien (IL 193r—-194v)°
8—-06-—01, Wien (IL, 196r—vV)
GEWıen (LL 195r—vV)
FWıen (IL, 197r—-198r)*

Wıen (IL
Duelli, Raymund (Augustinerchorherr, eologe, Bibliothekar, 1694-1769)
A Pölten (Wıen ONB SJS S Miıt einer eilage

ürıng, Kılian (Benediktiner, Abt VO  - anz 1701-1720)
0—-03-—-02, Banz (T 2381

Duff, Augustin (Benediktiner 1m Schottenkloster Würzburg, Abt VO

1739-1753)
1-06—-258, Würzburg, t.Jakob 231r—v)

Dullinger, olfgang (Benediktiner 1ın Kott, 1669—-1731)
Sott (I, 435r)°

79) Katschthaler
80) Katschthaler

Katschthaler 5781)
62) Katschthaler
83) Beilage: 232r-Vv) Bibliothekskatalog.
54) Teiledition: Ruf M., Profefsbuch des Benediktinerstiftes ott Inn (SMGB.E 32),

St. Ottilien 1991, 491
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ETott 436r—v)°
Durand, Ursın (Maurıiner, 1682-1771)

Undatiert, Parıs, französisch Me: StA, TK
Efranzösisch (IL, 586r—-587v)
Z  S (&) Parıs, französisch (IE 596r)

Parıs, St-Germaıin, französisch (Wien ONB 6/52-1)
EParıs, St-Germailn, französisch (IE 5881r—-589v)>
DEParıs, französisch (IL, 590r-591v)°
1E_ französisch (IL, 594r)

Päarıs. französisch (IL, 592r—-593v)°
OChH,; erıc (Benediktiner, Abt VO  b Stephan in Würzburg VO

1713-1727)
SWürzburg, St.oStephan (I 179r—v)

*RCK, Johannes Baptıst (Benediktiner, Abt VO  5 FEttenheimmünster Z

1733-02-18, Wien (II, 202r-—v)
Eckhart, ann eorg VO (Historiker, Germanıst, Bibliothekar, 1664-—-

Undatlert, Hıeronymus DPez (Ll 369r—-370v)”°
_Hannover (IL, 363r-364v)
ZHannover (Wien ONB 6/49-1)

Hannover (L 365v—!)”
SHannover (IL,
8—06-26, Hannover, Hieronymus DPez (IL, 3671—-368v)”“
SHannover (LE 372r-373V)
02Hannover (1 3741r—-375v)”
2Hannover (IL 371r-v)
EHannover (IL, 376r—-V)
SHannover (IL, 3771—V)
— | Hannover (IL, 3781r-379v)
SHannover (L 380r-381r)

Hannover (IL, 382r—-383v)
=Hannover (IL, 384r—-385V)

59) Teiledition: Ruf (wıe Anm. 84) 49() Beilage: (437r—440r) „Catalogus librorum
(J)ttone scriptorum.”.

86) Katschthaler 91
Katschthaler87)

55) Katschthaler
89) Katschthaler 91
90) Am Ende unvollständig.

Katschthaler91)
92) Katschthaler
93) Katschthaler
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S  E Hannover (LE 386r—-387r)”*
0-11-10, Hannover I 3881r—-389v)
BHannover OBE 390r—-v)”°
—01- Hannover, lateinisch un: deutsch (IL, 391r—394r)
SHannover (LE 395r-vV)
PHannover (IL 396r-397v)?°
eHannover (IL, 3981—-399v)?”
—Hannover (IL, 400r—401r)
&EHannover (I 402r—403v)”®
AHannover, deutsch ( 4041r—405v)”
EHannover (L,V)
AHannover (IL, 408r—409v)
DHannover (L 410r—411v)
eHannover (IL, 412r—413r)
sHannover, Schlufßs deutsch (4L 414r—415v)
—01- Hannover (1 416r 41741):

Hannover (1} 418r-v)!”
Sürzburg (IL, Al9r-420v):
eürzburg (4L 475r—V)
—01-— ürzburg (L 421r—422r)

*Eckher, ann Franz (Fürstbischof VO  = Freising se1t 1695, 1649—-1727)
0reısıng (1 426r—v)

inger, oachim (Benediktiner ın Seitenstetten, Bibliothekar, 1680-1758)
DA Seitenstetten, Hiıeronymus DPez Me: StAÄA K/13,
1_2)103
z Seitenstetten, Hiıeronymus Dez Me StÄ K/I3
3)104
S Seitenstetten, Hieronymus Pez Me StAÄ K/13
5)105
—01- Seitenstetten, Hıeronymus Dez StÄ K/13

106

94) Katschthaler
95) Katschthaler
96) Katschthaler

Katschthaler97)
98) Katschthaler
99) Katschthaler 59,
100) Katschthaler 458, IÖ, 61
101) Katschthaler
102) Katschthaler
103) Spevak 1Nr
104) Spevak 7-9, Nr
105) Spevak 10—11, Nr.
106) Spevak 12-16, Nr.
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H Seitenstetten, Hiıeronymus DPez StAÄ K/I3,
7_g)107
8Seitenstetten, Hıeronymus DPez Me. StÄ K /13,
10)108
sSe1itenstetten (L, 560r-v)"”
SSeitenstetten, Hieronymus Pez Me StAÄ K1 5g 13

12)110
6—-11-28, Se1itenstetten (L, 5581r—-559v)*1

Seitenstetten, Hiıeronymus DPez Me. StÄ K/13
13)112
7}7/-10— Seitenstetten, Hieronymus Pez Me StÄ K/13,
41

71E1—04, Seitenstetten, H1ıeronymus DPez Me StAÄ K/13:
17)1]4
Z Seitenstetten, Hıeronymus DPez Me. StAÄ K/I3
8-1

Seitenstetten,1718-07-07, Hıeronymus DPez Me StÄ K/ I3
21)116
8—08-—05, Seitenstetten, Hıeronymus DPez Me StÄ K/13
M
AZ Seitenstetten, Hieronymus DPez (Melk StAÄA K /13,

24)118
sSeitenstetten, Hieronymus Pez, französisch Me StÄ

K 13 25)119
8—-10-—06, Seitenstetten, Hıeronymus De7z Me StAÄ KL13
-
sSeitenstetten, Hıeronymus eZ, teilweise französisch
Me. StAÄA K/ 13 28)121
Z Seitenstetten, Hieronymus DPez Me StÄ K/13,
9-30

107) Spevak 18—22, Nr
108) Spevak 23-—206, Nr
109) Katschthaler
110) Spevak 26—29, Nr

Katschthaler
112) Spevak f Nr
113) Spevak 32-36, Nr.
114) Spevak 3/-40U, Nr.
115) Spevak 42—49, Nr. 141
116) Spevak f/ NT.
117 Spevak 53-57, Nr
118) Spevak 59—61, Nr

15119) Spevak 62-64, Nr
120) Spevak 66—69, Nr
121) Spevak /0—72, Nr
122) Spevak 74-—78, Nr
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Seitenstetten, Hıeronymus DPez Melk StÄ K/13
132
ASeitenstetten, Hıeronymus DPez Me StAÄ K/A3,
—
ESeitenstetten, Hieronymus DPez Me StÄ K/13
5—36
A Seıtenstetten, Hıeronymus De7z Me StAÄ K/ 13
a

Seitenstetten, Hiıeronymus DPez Melk StAÄA K/13

Eoger, Felix (Benediktiner iın Petershausen, 1659—-1720)
SKlingenzell (I; S22 N)
D—31, Petershausen (IL, 3517—-36V)

Petershausen (L 371-V)
—Klingenze (LE 81—-39v)
1EKlingenze (IL, 301 31v)
EKlingenze (L 261-27v)
174 /-11—-08, Klingenze ( 28r—-29v)

Eibelhuber, ann Christoph
173EU—15, Regensburg ( 669r—-670r)
RRegensburg (T, 673r—-674r)

ED Ihomas (Benediktiner In Andechs, Prnor):
KAndechs (T 6331-V)

Emer, aC1dus (Benediktiner 1ın Irsee, ubprior un! Bibliothekar,
EIrsee 275r—v)

FErath VO  z Erathsburg, Augustin (Augustinerchorherr, Propst VO  z Andrä
der ralsen se1t 1698,
G Andrä/ Iraisen (1 529r-530vV)
71420531 6; Andrä/ Iraisen 531r-—v)

St Andrä Iralsen (L,
sSt Andrä/ ralsen (I 934r-—V)
4-07-—-04, ndrä / Traisen (I 527r-528vV)
S Andrä/Iraisen (L,

123) Spevak 50—83, Nr
124) opevak 59-—69, Nr
125) Spevak 91-—95, Nr AA
126) Spevak 97-104, Nr.
127) Spevak 105—109, Nr.
128) Beilage 15r-16v un 33r—34r) Autoren AauUs dem Benediktinerorden. /um Brief-

wechsel mi1t gger vgl Katschthaler
129) Katschthaler
130) Beilage: (25r—v) Mater1al für Dez AUSs Petershausen.
131) Be1 Katschthaler irrtüuümlich unter der Namensform „nl Thomas” genannt.
132) Katschthaler



Verzeichnis der 1m Nachlass der elker Historiker erhaltenen Briefe 211

Erb, Anselm (Benediktiner, Abt VO  > Ottobeuren 1740-1767)
EOttobeuren (L, 1247-125r)*

Erhard, IThomas (Benediktiner 1n Wessobrunn, Theologe, /43)
73Vilgertshofen 97r—vV)
EVilgertshofen (L 91r-92v)
zVilgertshofen (L, 51r—-96V)

Erhardt, Kaspar (Benediktiner 1n Regensburg, Emmeram)
Undatıiert, Regensburg, St.Emmeram (I 563r—-564v)
Undatıiert, Regensburg, St.Emmeram ( 5650)

Regensburg, St.Emmeram (L, 66/17—V)
8—06, Regensburg, St.Emmeram 6681—V)
eRegensburg, St.Emmeram 679r—-682V)

“Esslinger, ann Martın (Buchhändler)
EWıen, deutsch 456ar—-457v)

Fischer, Anselm (Benedi  er 1ın Ochsenhausen, OT,
Dchse  ausen (1 111r—v)*°
xOchsenhausen 112r—v)

Ochsenhausen 103r—-104v)
Ochsenhausen

dchse  ausen 106r—v)
Zchse  ausen (L, 109r—-110v)

oeder|, Corbinian (Kartäuser, Abt VO  5 Aggsbac. se1it 1L/ZU7; 1671—-1739)
—01- Aggsbac dE 271r-272r)

*Forster, Frobenius (Benediktiner, Professor Philosophie Univer-
s1tät alzburg, Fürstabt kFmmeram eıt 1762; 1709-1791)

—12- Regensburg, St.Emmeram, Hieronymus DPez Wien
ONB 6/85-1)

Franck; Bernhard (Benediktiner, Fürstabt VO  - Disentis 1742-1763)
ISt Gallen, Apron1an Hueber (L 105r—106v)*”

Franck VO  . Franckenstein, Michael dam (Historiker, /28)
ePrag 276r-277v)

135) (126r) Handschriftliches Titelblatt VO Hüffenwetter F! Dialogi apologeticı PTO
Petrino SsSCu ecclesiastıco adversus libellum, YUECILL quidam Anonymus Societa-

HS Jesu SU. titulo (’ura salutis S1Ve de 'atu vıtae mature prudenter deliberandi
methodus anıno0 | EDa Vıennae Austriae edidit. Opusculum posthumum editum eTt

not1is illustratum Bartholomaeo Werdinger..., [} 1E F5} diesem Werk

vgl Katschthaler
134) In der atıerung ist eın Jahr angegeben.
135) Miıt Beilage: (566r—569r) „Anonymı VPoetae Vetustissımiı VeTrSus de ordine COMMDIO-

vinclialium pontificum ubi et de pr1ımı1s ep1scop1s Pataviensibus. Hx Cod Ms Impe-
ralıs Coenobi EmmeramıVerzeichnis der im Nachlass der Melker Historiker erhaltenen Briefe  211  Erb, Anselm (Benediktiner, Abt von Ottobeuren 1740-1767)  1723-08-24, Ottobeuren (I, 124r-125r)!®  Erhard, Thomas (Benediktiner in Wessobrunn, Theologe, 1675-1743)  ?-07-04,1% Vilgertshofen (I, 97r—v)  1725-08-21, Vilgertshofen (I, 91r-92v)  1729-01-15, Vilgertshofen (T, 95r-96v)  Erhardt, Kaspar (Benediktiner in Regensburg, St. Emmeram)  Undatiert, Regensburg, St.Emmeram (I, 563r—-564v)  Undatiert, Regensburg, St.Emmeram (I, 565r)'°  1715-08-03, Regensburg, St.Emmeram (I, 667r—v)  1716-08-06, Regensburg, St.Emmeram (I, 668r1—v)  1716-10-14, Regensburg, St.Emmeram (I, 679r—682v)  *Esslinger, Johann Martin (Buchhändler)  1712-08-27, Wien, deutsch (T, 456ar—457v)  Fischer, Anselm (Benediktiner in Ochsenhausen, Prior, + 1714)  1710-02-23, Ochsenhausen (I, 111r-v)!®®  1710-07-30, Ochsenhausen (I, 112r—v)  1710-09-07, Ochsenhausen (I, 103r-104v)  1711-12-01, Ochsenhausen (I, 105r)  1712-03-06, Ochsenhausen (I, 106r—v)  1712-05-16, Ochsenhausen (I, 109r-110v)  Foederl, Corbinian (Kartäuser, Abt von Aggsbach seit 1707, 1671-1739)  1731-01-09, Aggsbach (I, 271r-272r)  *Forster, Frobenius (Benediktiner, Professor d. Philosophie an d. Univer-  sität Salzburg, Fürstabt v. St. Emmeram seit 1762, 1709-1791)  1756-12-26, Regensburg, St.Emmeram, an Hieronymus Pez (Wien  ÖNB 36/85-1)  Franck, Bernhard (Benediktiner, Fürstabt von Disentis 1742-1763)  1722-06-30, St. Gallen, an Apronian Hueber (II, 105r-106v)!”  Franck von Franckenstein, Michael Adam (Historiker, 1675-1728)  1716-08-21, Prag (I, 276r-277v)  133) (126r) Handschriftliches Titelblatt von Hüffenwetter D. F., Dialogi apologetici pro  statu Petrino seu ecclesiastico adversus libellum, quem quidam Anonymus Societa-  tis Jesu sub titulo Cura salutis sive de Statu vitae mature ac prudenter deliberandi  methodus anno 1714 Viennae Austriae edidit. Opusculum posthumum editum et  notis illustratum a R. D. J. Bartholomaeo Werdinger..., [0. O.] 1721. Zu diesem Werk  vgl. Katschthaler 33.  134) In der Datierung ist kein Jahr angegeben.  135) Mit Beilage: (566r-569r) „Anonymi Poetae Vetustissimi versus de ordine compro-  vincialium pontificum ubi et de primis episcopis Pataviensibus. Ex Cod. Ms. Impe-  rialis Coenobii S. Emmerami ... et editione ... Joh. Mabillonii.”  136) Katschthaler 16.  137) Abschrift. Vgl. Heer 419.et editioneVerzeichnis der im Nachlass der Melker Historiker erhaltenen Briefe  211  Erb, Anselm (Benediktiner, Abt von Ottobeuren 1740-1767)  1723-08-24, Ottobeuren (I, 124r-125r)!®  Erhard, Thomas (Benediktiner in Wessobrunn, Theologe, 1675-1743)  ?-07-04,1% Vilgertshofen (I, 97r—v)  1725-08-21, Vilgertshofen (I, 91r-92v)  1729-01-15, Vilgertshofen (T, 95r-96v)  Erhardt, Kaspar (Benediktiner in Regensburg, St. Emmeram)  Undatiert, Regensburg, St.Emmeram (I, 563r—-564v)  Undatiert, Regensburg, St.Emmeram (I, 565r)'°  1715-08-03, Regensburg, St.Emmeram (I, 667r—v)  1716-08-06, Regensburg, St.Emmeram (I, 668r1—v)  1716-10-14, Regensburg, St.Emmeram (I, 679r—682v)  *Esslinger, Johann Martin (Buchhändler)  1712-08-27, Wien, deutsch (T, 456ar—457v)  Fischer, Anselm (Benediktiner in Ochsenhausen, Prior, + 1714)  1710-02-23, Ochsenhausen (I, 111r-v)!®®  1710-07-30, Ochsenhausen (I, 112r—v)  1710-09-07, Ochsenhausen (I, 103r-104v)  1711-12-01, Ochsenhausen (I, 105r)  1712-03-06, Ochsenhausen (I, 106r—v)  1712-05-16, Ochsenhausen (I, 109r-110v)  Foederl, Corbinian (Kartäuser, Abt von Aggsbach seit 1707, 1671-1739)  1731-01-09, Aggsbach (I, 271r-272r)  *Forster, Frobenius (Benediktiner, Professor d. Philosophie an d. Univer-  sität Salzburg, Fürstabt v. St. Emmeram seit 1762, 1709-1791)  1756-12-26, Regensburg, St.Emmeram, an Hieronymus Pez (Wien  ÖNB 36/85-1)  Franck, Bernhard (Benediktiner, Fürstabt von Disentis 1742-1763)  1722-06-30, St. Gallen, an Apronian Hueber (II, 105r-106v)!”  Franck von Franckenstein, Michael Adam (Historiker, 1675-1728)  1716-08-21, Prag (I, 276r-277v)  133) (126r) Handschriftliches Titelblatt von Hüffenwetter D. F., Dialogi apologetici pro  statu Petrino seu ecclesiastico adversus libellum, quem quidam Anonymus Societa-  tis Jesu sub titulo Cura salutis sive de Statu vitae mature ac prudenter deliberandi  methodus anno 1714 Viennae Austriae edidit. Opusculum posthumum editum et  notis illustratum a R. D. J. Bartholomaeo Werdinger..., [0. O.] 1721. Zu diesem Werk  vgl. Katschthaler 33.  134) In der Datierung ist kein Jahr angegeben.  135) Mit Beilage: (566r-569r) „Anonymi Poetae Vetustissimi versus de ordine compro-  vincialium pontificum ubi et de primis episcopis Pataviensibus. Ex Cod. Ms. Impe-  rialis Coenobii S. Emmerami ... et editione ... Joh. Mabillonii.”  136) Katschthaler 16.  137) Abschrift. Vgl. Heer 419.Joh. Mabillonui.”

136) Katschthaler
137) Abschrift. Vgl Heer 419
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*Frere, audıus (Theologe)
4-08—195, Dillingen, Abt unıba. Saur VO  - Petershausen (LE,
181—v)*°

Freschot, asımır (Benediktiner der Kongregatıon VO  - St-Vannes,
Prag (1 5 141)
Prag (IL, 519r-520v) *

FPrag (L 517) -
ePrag (EL 521r-V)

Prag (IL, 515r-—v)
173 —05-—25, Prag (L 516r—v)

Wiıien (IL, 518r)
eLuxeuil (IL, 522r-531v)'*

Freudenpichl, Ambros VO  z (Benediktiner, Abt VO  5 (arsten se1it 1/215,
1679-1729)
B(;arsten (T 5431—V)

Friderici, DPetrus (Benediktiner 1m Peterskloster Erfurt, 1654-1720)
5Erfurt (I 369r—-371v)
1/EErfurt 3681—V)
1743 1-07—-14, Erfurt (L, 372r—v)
eErfurt E 366r—-367v)
ZErfurt (I 374r—v)

( Erfurt (I, 373r-375v)
sErfurt (L 376r -377v) °
sErfurt 378r—-379v )*

Erfurt 380r-381vV)
zErfurt 382r—v)

FreDEIS, ened1i (Benediktiner 1n Andechs,
SAndechs 4881r—489r)
ZAndechs ( 490r—491r)
AAndechs, Hiıeronymus DPez 502r—-503v)**
eAndechs (1 492r—493v)

138) Abschrift.
139) Katschthaler
140) Katschthaler
141) Katschthaler &/
142) Katschthaler
143) Erfurter Schriftstellerkatalog.
144) I)as Jahr ist in der atıierung nıicht genannt. Vgl Katschthaler u ler LA datiert).
145) Katschthaler
146) Katschthaler
147) Be1l Katschthaler irrtüumlich unter der Namensform „Friegels” genannt.
148) Beilage: (503v) „Elenchus Sanctorum qUOS Maurus berrarı de Augusta

nachus Andecensis in S11a ecıtat historia Bavarica”, D04r—v) „Prologus 1in 1STO-
r1am Bavarıcam“.



Verzeichnis der 1mM Nachlass der elker Historiker erhaltenen Briefe 213

SSAndechs, Hieronymus De7z (L 513r-514v)
eAndechs, Hıeronymus DPez (L, 511r-512v)
zAndechs (1 49417—495r)

Andechs (L 496r—497v)1P
sAndechs 498r—vV)
-Andechs, Hıeronymus DPez 505r-506v)*°
nAndechs, Hieronymus DPe7z (I 509r-510v)
EAndechs ( 499r—501r)

Andechs ( 5071 508v%)
Fuhrmann, atthlas (Pauliner ıIn Wien)
-Wıen, Hernals 273r-274v)

Gaeta, krasmo da (Benediktiner 1ın Montecassıno, /34)
Montecassıno, eıinen Maurıner (1L, 301r—-302v)

Galler, Maximilian (Zraf VO  z (Jesuit, Provinzılal der österreichischen Pro-
V1INZ, 1669—-1750)
SJudenburg 72r)152

Garelli, ”us Nicolaus de (Arzt, Präfekt der Wiener Hofbibliothek,
1670-1739)

—10 Wıen (L, 4671—468r)*°°
sWien 469r—470v)
EWien, Hiıeronymus Pez ( 474r7—v)

Wiıen 471r—472r)
EWıen (
_Wıen (1 475r—476v)
bWıen (Origina verloren)**

Gentilott, ann Benedikt rafe. der Wıener Hofbibliothek
dann Bischof VO  > Irıent, 1672-1725)

Undatiert (L, 248r—-249v)*!
SWien (IIL, 2781—v)°
—12- Wiıen, Hieronymus DPez (L 2811-282r)
sWıen (ILL, 232r—233v)
715—0-23, Wiıen, Bernard de Montfaucon (L 359r -3605r):

149) Katschthaler b1
150) Katschthaler 51
151) Katschthaler
152) Katschthaler
153) Katschthaler
154) Gedruckt: Pontius (wie 19—32
155) Am Ende unvollständig.
156) Staufer
157) Staufer DE
158) Stauter 6
159) Abschrift. Staufer
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xWien (ILL, 2361237 v):
ArWıen (ILL, 240r 241v0)
>Wıen (L 2381-2390)
=Wıen (L 242r-243v)
eWıen (LE 244 r-246v)*°
—11 Wıen (ILL, 250:—-251r) °

Wıen (4LL 2521-263r)
=Wıen (ILL, 2681-270r) *
SWıen (L DAr I2
EWiıen (1 2541-255v)
kWıen (IIL, 256r-v)
EWıen(257r )

Wien (T 2 27Ay)
1—01, Wıen (ILL, 2581r-259v) *

—11- Wıen (ILL, 260r-261v) ”
SWıen (IIL, 2621-v)
iWien (ILL, 263r-264v)*°
CWıen (ILL, 265r—v)®

Wıen, Hıeronymus DPez (ILL, 279r -280t)*
eWıen (HL, 275r 276r)
—Wien (l2
ZWien (IIL, 266r—-267v)*®
SWıen Me StA, 37R

160) Staufer
161) Stauter
162) Stauter 10f
163) Staufer 13{f
164) Stauftfer
165) Staufer 15 f
166) Staufter 16f
167) Staufer 17
168) Staufer 18 f
169) Staufer 19 f
170) Staufter
171) Staufer Z
172) Staufer —i
173) Staufter DD
174) Staufer
1:75) Staufer DÜr
176) Staufer 5F
177) Staufer
178) Stauter Z
179) Staufer 26
180) Staufer
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*Gerbert, Fidelis (Benediktiner ın Zwiefalten, 1696—-1762)
AZwiefalten, ınen Prior (Apronlan Hueber (L, ARDT-—
486V)

Gerbert, Martın (Benediktiner, Fürstabt NC}  5 Blasien, /93)
St Blasien, Hıeronymus DPez (Wıen ONB 7/39-1)'”

—St Blasien, Hıeronymus Pez Me StA, verloren?)*°%
*Gleditsch, Johann 1e (Leipziger erleger des Hieronymus Pez,

/38)
>LeIPZIS, Hiıeronymus Pez, deutsch (L 432r—433r)

Gotter, (sustav (Sraf (Politiker, 1692-1762)
DWıen, Hıeronymus DPez (?) E

Grabmann, Edmund (Benediktiner, Prior 1ın Seeon)
FESeeon (I 446r—448r)
eSeeon ( 434r—v)

Grass, Ansgar de (Benediktiner 1ın Corvey)
E  A Höxter 981—-99v)*°

rOpPp, lgnaz (Benediktiner ın Würzburg, St Stephan, Historiker, 16953—

Oürzburg, St.Stephan 1—V, Za)
Würzburg, St.otephan ( 169r-170v)
ürzburg, St.otephan (T 171r—v)

—11- Würzburg, St.Stephan 174r—v)
—11- Würzburg, St.Stephan (} 172r-173r)
9—19, ürzburg, St.otephan (LP/6V)
iWürzburg, St.otephan (L 158r-159v)

ürzburg, St.otephan, den Melker Prior Adrıan Plie-
mel (1 160r-167v)*®

Guarıin, Mierre (Mauriner, Orientalist, 1678-1729)
AParıs, St-Germaın Wiıen ONB 6/74-1)

181) Abschrift (Genannt be1 Heer 449 Pfeilschifter G / Korrespondenz des Fürstab-
tes artın HE Gerbert VO S{ Blasien, L Karlsruhe 1931, Nr und 144 Anm

182) Pfeilschifter (wie Anm. 181) 113 Nr
183) Katschthaler 15
184) Katschthaler
185) Beilagen: (162r—-163v) „lractatus divinae saplıentiae Monaster10 Michaelis PTO-

peC Bamberg”, (164r—165V) „  ractatus divinae sapıentiae dedicatus est Antonı1o de
Rotenhan ep1SCopoO Bambergensiı ab annnı 1431 ad 1459 (166rv) JEX Mona-
ster10 Scotorum ad Jacobum Wirceburg1”. (166v) AEX monaster10 Banthensi1”.
167r—v) ABX monaster10 Stephanı Herbipoli”.
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Guetrather, Petrus VO (Benediktiner, Abt VO Tegernsee 1662—

Tezernsee (1 574r-575r)
STezernsee ( 576r-577rT)
Slegernsee, Hıeronymus Pez 580r—V)
724-09—-04, Tegernsee (I,

Haiden, Placidus (Benediktiner 1n Niederaltaich)
BlNiederaltaich (I% 40r—v)*°°
174 Niederaltaich (IL, 41r-v)
eNiederaltaich (L, 421‘)187
sNiederaltaich (TE 44r)
SNiederaltaich ( i Ba 6
eNiederaltaich (P
SNiederaltaich (IL 47r—V)
eNiederaltaich (IL 48Yr)
sNiederaltaich (IL, 49r)
E1ederaltaich (IL, 50r)
—Niederaltaich (1 51r)188

*”Haınzman, Joseph esul
saab /4r)

Hansız, Marcus (Jesuit, Historiker, 1683-1766)
2-06, Krems, Hıeronymus DPez (Wien ONB 6/88-1)

Hanthaler, Chrysostomus (Zisterzienser ın Lilienfeld, Historiker, 1D 110TNe-
kar, 1690-1754)

Undatıiert, Lilienfeld (IL, 71—v)'®
Undatiert, Lilienfeld, Hieronymus DPez (IL, 2351r-236v)
MLilienfeld (L 5r—6v)*”*
-Lilienfeld, Hieronymus Pez (IL 245r—v)
sLilienfeld (IL, 3r—4r)
724-06—-25, Lilienfteld, Bernhard un:! Hieronymus Pez (IL
8r—9v)*?
FLilienfeld, Hıeronymus DPez (IL 242r-vV)
724-09—15, Lilienfeld, Hıeronymus DPez (IL 238r—v)
3—19, Lilienfeld (L 14r—v)*”

186) Katschthaler
187) Beilage: (43r—v) „Selectio classe Hıstoricorum Bibliothecae Altahae Inferioris”.
188) Beilagen: (52r—v) „Catalogus Scriptorum (Monachorum) Spizellio” Theophilus

Spitzel), „Schriftsteller aus Niederaltaich“.
189) Am Ende unvollständig.
190) Beilage: (237/YT) „Excerptum atalogo Manuscr1ıptorum Campiliıliens1”.
191) Katschthaler
192) Katschthaler
193) Beilage: (17r—v) „Vıta Felicis E2Ser:.
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SLilienfeld, Hıeronymus Pez (IL, 12r—-13v)"”
ZLilienfeld, Hıeronymus Pez ( 24 7/r—vV)

Lilienfeld, Hieronymus DPez (IL, 246r—v)
740-06-—01, Lilienfeld, Hieronymus Pez (} 1—244r
RLilienfeld, Hiıeronymus DPez (LL, 241 r—v)
ZLilienfeld, Hieronymus Pez (IT, 239r—-240v)

Lilienfeld, Hiıeronymus Pez (IT, 230r—v)
sLilienfeld, Hıeronymus DPez IL 233r-234v)
ZLilienfeld, Hıeronymus DPez (IL, 248r—vV)
MLilienfeld, Hieronymus DPez (1L 250r—-vV)

Lilienfeld, Hieronymus Pez (IL, 249r—v)
—01— Lilienfeld, Hiıeronymus Pez (IL, 2Z32r)

Lilienfeld, H1ıeronymus DPez (Wien ONB 36 / /3-1)
ZLilienfeld, Hıeronymus DPez (1 253r—v)
.Lilienfeld, Hıeronymus DPez ( 251r-252r)
SLilienfeld, Hiıeronymus DPez (IL 254r—v)
aLilienfeld, Hieronymus DPez (IL, 228r—-229v)
—01- Lilienfeld, Hieronymus Pez (L 255r—V)
756—0—19, Lilienfeld, Hiıeronymus DPez (IL, 251F)

Hausdorf, Kupert Davıd (Benedi  ol Braunau, Schulleiter, 1643—
Braunau Me SEB, Cod 394, 51r-54v)

PTaunau Me. StD. (D6 394, 55r—-59v)*?
GBraunau Me StA, 7/K

Braunau Me StB, Cod 394,F
*Heindt, Franz Xaver (Beichtvater der Ursulinen ın Linz)
SLINZ, Hıeronymus Pez, deutsch StA, 74 K 13)
sLInzZ, Hieronymus Dez Me: StA, 1K 13)
sLINZ, Hıeronymus DPez Me StA, 7 13)

Hemm , Johann baptıst (Benediktiner, Abt VO  5 Gt Emmeram 1n Regensburg
1694-1719)

9—24, Regensburg, St.Emmeram (1 570r):
Herderer, Leopold (Benediktiner 1n Weingarten, Bibliothekar, 1659-1732)

0-01—-31, Weingarten  197 (I, 227)
errgott, arquar (Benediktiner 1n Blasien, Historiker, Diplomat,
1694-1762)

—11- St. Blasien (1L 362v—r]!])
bSt Blasien (IL,

194) Katschthaler
195) Katschthaler
196) Katschthaler
197) Bel Katschthaler als (Ort der Sendung fälschlich „Calvarienberg, Wıen“ angegeben.
198) Katschthaler
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sWıen (Wien ONB 63-1)
DWıen, Hieronymus DPez Me StA, 7/K

*Höppel, Maurıhus (Benediktiner 1ın Göttwe1g, 1686—-1755)
KGöttwe1g ( 206T7—V)

Hoffmann, Cölestin (Benediktiner ıIn Arnoldstein, Prior)
171ZArnoldstein /Y)

Homodeus, tefano (Benediktiner, Abt VO  5 Simpliciano 1ın allanı
eMaıiland, Simpliciano 302r—-303V)
«Mailand, Simpliciano 3041):
SMailand, Simpliciano (I 305r—-307v)*

Huber, Modest (Benediktiner, Abt VO  z iblingen /29)
NWiblingen (1 157r—V)

Hueber, Alphons (Benediktiner In Tegernsee, 1668—-1734)
D  B Tegernsee 5941r—-595v)
S  — Tegernsee 5971—599v),“°%
eTegernsee (Archivhandschrift, 1_5)203
>JTegernsee (Archivhandschrift,E
RSTegernsee (Archivhandschrift,
z  - Tegernsee (Archivhandschrift, 96—100)+°%
STegernsee 600r-601v)
>Tegernsee 596r—vV)
.Jegernsee (L, 5871—-588v)“°
EJegernsee GE 5891-586V)
ATegernsee (L, 5831—-584vV)
SN  An Tegernsee 5781—-579vV)
716-—09-20, Tegernsee 591r—-593V)
6—09—28, JTegernsee (L, 581r—-582v)
_Jegernsee (L, 602r—603v)“"®
FTegernsee (T, 589r—-590v)

199) In der Datierung ist das Jahr nıicht genannt.
200) Beilage: (306r—-307V) „Scriptores quı uerunt filıı Monaster1 monaster1 Simplicia-

nı  E
201) In der Datierung ist eın Jahr genannt.
202) In der Datierung ist eın Jahr genannt.
203) Katschthaler D2; Lindner P Familia Quirinı ın Tegernsee, München /—-1

Yl Anm.
204) Lindner (wie Anm 203) Yl Anm.
205) Lindner (wie Anm. 203) Y Anm.
206) Lindner (wie Anm. 203) 971 Anm.
207) Katschthaler
208) Katschthaler
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Hueber, Apron1ian (Benediktiner 1n Mehrerau, Prior, 1682-1755)
BMehrerau (FE 2641r—-265v)
EMehrerau (IL, 266r-267/V)
eMehrerau (IL, 268r—-269v)“**

Mehrerau (WL, 270r 271v)-
SMehrerau (IL, 22r 275vV)
—Mehrerau (EL 2741—v)*>
sMehrerau (IL, 275r-276V)
AMehrerau (IL, 277r-278V)

Mehrerau (LE, 279r 280V)
Mehrerau (1 282r—283v)+°

-Mehrerau (IL, 2841r—-285v)
ZMehrerau (IL, 286r-287VvV)
—11- Mehrerau (IL, 2881—-289r)*$
GMehrerau (1 290r)

Mehrerau (L, 291r—-292v)
eMehrerau, Hıeronymus DPez (LE 295r-296v)
sMehrerau, Hıeronymus DPez (IL 293r—294r)

Hueber, Philibert (Benediktiner Melk, Historiker, 1662-1725)
eWıen (IL, 7491r—v)4"

Hutchinson, I)unstan (Benediktiner ın Lamspringe)
eLamspringe, JohannesVerzeichnis der im Nachlass der Melker Historiker erhaltenen Briefe  219  Hueber, Apronian (Benediktiner in Mehrerau, Prior, 1682-1755)  1716-02-15, Mehrerau (II, 264r-265v)?®  1716-12-04, Mehrerau (II, 266r-267v)  1717-01-20, Mehrerau (II, 268r-269v)?!°  1717-05-08, Mehrerau (II, 270r-271v)2!*  1718-01-24, Mehrerau (II, 272r-273v)?!?  1718-03-26, Mehrerau (II, 274r-v)?!$  1718-10-22, Mehrerau (II, 275r-276v)?!*  1719-06-24, Mehrerau (II, 277r-278v)  1719-09-02, Mehrerau (II, 279r-280v)?!>  1723-06-08, Mehrerau (II, 282r—-283v)216  1725-01-27, Mehrerau (II, 284r-285v)?!7  1725-04-14, Mehrerau (II, 286r-287v)  1726-11-18, Mehrerau (II, 288r-289r)?!®  1728-03-12, Mehrerau (II, 290r)  1731-07-07, Mehrerau (II, 291r-292v)  1737-01-18, Mehrerau, an Hieronymus Pez (II, 295r-296v)  1740-03-28, Mehrerau, an Hieronymus Pez (II, 293r-294r)  Hueber, Philibert (Benediktiner in Melk, Historiker, 1662-1725)  1715-09-11, Wien (II, 749r—v)?!”  Hutchinson, Dunstan (Benediktiner in Lamspringe)  1716-05-29, Lamspringe, an P. Johannes ... (?) (I, 683r—684v)*  Illem, Odo (Benediktiner in St. Vitus in Gladbach, Prior)  1712-03-04, Gladbach, St. Vitus (I, 266r-v)  1712-05-09, Gladbach, St. Vitus (T, 2671r-v)  209) Heer 415 f.  210) Heer 431.  211) Heer 418, 429, 438 f., 445.  212) Katschthaler 50; Heer 418, 429, 451.  213) Heer 423 (mitgesendet wurde II, 116r-123v), 446.  214) Heer 421.  215) Beilage: (281r) „Formula professionis”.  216) Heer 419, 421.  217) Katschthaler 50; Heer 419 f., 422, 448.  218) Heer 420 (Beilagen nach Heer: Epitaph auf den Beda, Carmen de s. Bernardo ?).  219) Katschthaler 33.  220) Der Familienname des Adressaten ist unleserlich. Exzerpt. Katschthaler 52. Beila-  gen: (1 685r-690v) „Nomina aliquot Patrum Ord. 5. Benedicti et congregationis  Anglicanae, qui saeculo 17° aliquid conscripserunt”, (L, 691r—692v) „In Bibliotheca  Ecclesiae Angelicae et Cathedralis B. Mariae Aniciensis inveni libros sequentes”, (II  1r-2r) „Nomina quorundam Ord. S. Bened. Congregationis Anglicanae qui saeculo  170 quaedam Opuscula scripserunt, multo plures sunt qui ad notitiam meam non  nisi in genere hactenus pervenerunt”.(:2) 683r—-684v)*)

Illem, (I)do (Benediktiner ın St Vıtus InaC. Prior)
BacSt. Vıtus 266r—V)
2-05acC. 1tus (L 26/71-V)

209) Heer 415
210) Heer 431
211) Heer 418, 429, 435 : 445
212) Katschthaler 610 Heer 415, 429, 451
213) Heer 4722 (mitgesendet wurde X 116r-123v), 446
214) Heer 4A7
215) Beilage: (281r) „Formula professionis”.
216) Heer 419, 4A71
217) Katschthaler 50; Heer 419 f! 422. 445
218) Heer A472() (Beilagen nach Heer: Epitaph auf den Beda, Carmen de Bernardo
219) Katschthaler
220) er Familienname des Adressaten ist unleserlich. Exzerpt Katschthaler Beila-

gCcnh (L 685r—690v) „Nomiına aliquot Patrum Ord Benedicti et congregation1s
Anglicanae, quı saeculo 1 7mo aliquid conscripserunt”, (L 691r—692v) 118 Bibliotheca
Ecclesiae Angelicae et Cathedralis Marıae Anıclens1is invenı libros sequentes”, (I1
I—-ZT „Nomına quorundam Ord Bened. Congregation1s Anglicanae quı saeculo
17m0 quaedam Opuscula scrıpserunt, multo plures sunt quı ad notitiam INeam 110  z}

NUıS1 1n gCHNECIEC hactenus pervenerunt”.



2() Christine Glassner

Imfeld, Gregor
eEngelberg (verloren?)*!

Iselin, Christoph (Theologe, 1681-1737)742
nBasel (L 4491r—450v)+

“Janning, Conrad (Jesuit, Bollandist, 1650—-1723)
sAntwerpen, L /3Y)

ohannes Sancto Felice ( Irmitarier 1n Wiıen)
eWıen (L 214r-215v)““
AWien (L 226r-227v)
SWien (1 228r—vV)
SWıen 233r—V)
s  J Wıen 225r—V)
sWıen (L 229r—-230v)
eWien (L, 82r—-85v)42
DWien (I 224r)

unghans, Corbinian (Benediktiner 1ın Weihenstephan)
—Weihenstephan 2506T)

Kalchgruber, Herculan (Augustinerchorherr, Propst VO  - Keichersberg se1t
1707 /34)

—01-—-  / Keichersberg (L 260r—v, 262r—vV)
728-04 2 kKeichersberg E 261r)

Kammerlander, Hermann (Benediktiner ıIn Marienberg, Prior)
1716—-05—29, Marienberg, (L, 107r—vV)
SMarienberg, Apronian Hueber (IL 6r—87vV)

obalter, Honorius (Benediktiner 1ın Mondsee,
Undatiert, deutsch, ber ohannes Irıthemius (I 234r—-235vV)
Sondsee 621r-622v)
—01- Mondsee (T 623r—624v)

1—12, Mondsee 625r—629v)
SMondsee (I 630r-631v)
HRondsee ( 6051—-606V)

Mondsee (1 619r—-620v)<
.Mondsee (L, 607r—608v)

221) Katschthaler 25 Heer 44()—444. (mit fehlerhaftem Schriftstellerkatalog). Heer 1ibt als
Signatur Melk StA, Pez1lana 4/ Brief Be1l der Durchsicht der Pez1ana konnte
ich diesen Brief ber nicht auffinden.

222) Be1l Katschthaler fälschlich unter der Namensform AMelus
223} Katschthaler
224) Dazu gehört 21917r—27)3%7 Katalog der Benediktinerschriftsteller 1n den Irınıtarierbi-

bliotheken.
225} Katschthaler
226) Im atum 1st kein Tag angegeben
227) Katschthaler 49
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*Kirchstetter, Engelbert (Benediktiner Melk, 1681—-1742)
—01- Wıen ( 248r—vV)
sMelk, den Melker DPrior Adrıan Pliemel 693r)
eWien (IL, 759r-v)“®

Kistler, ened1i (Benediktiner in St Ulrich und fra 1ın ugsburg, E
5ugsburg, Ulrich un: fra (I 31r—vV)

Klitsch, andıdus (Benediktiner ın Bamberg, St ıchae
—01 Bamberg (I 4511r—452v)

Knittel, Michael (Benediktiner 1ın Zwiefalten, /46)
20OI 7wiefalten 521r-522v)
sZwiefalten E 523r-525V)
—09— Zwiefalten T 519r—-520v)
SZ wiefalten (L 5151-5161)
n7 wiefalten A4771—478v)*
Z7Z7wiefalten 4811r—v)**

Ön1g, Robert (Benediktiner 1ın Garsten, Vikar in eVT, Rektor der alzbur-
SCI Unıiversıiıtät, 1658—-1713)

eyr (I 29r)
Koilbin, ohannes eorg (aus Württemberg)

Undatiert (IL, 596v—597v)%
Krämer, eions (Benediktiner 1n Theres, PHOr)
iTheres (V

*Kramer, Anton (Benediktiner, Prior 1mMm Schottenkloster Wiıen,
1—26, Wien, Schottenkloster 249r)

Krause, ann Gottlieb (Historiker, 1684-1736)
3Leipz1g (L 401r-v)
VLeipz1g ( 397r—-398v)*°

*Kravogl,
SKrems Me. StA, FEn

Krems Me. StA, TI 9)

228) Katschthaler Dieser un der vorhergehende Brief betreffen das Verbot V OIl DPez
B/ Ven. Agnetis Blannbekin, qua«C sub Rudolpho Habspurgico Alberto A11S=-
triacıs Impp Wıennae floruit ıta et revelationesVerzeichnis der im Nachlass der Melker Historiker erhaltenen Briefe  221  *Kirchstetter, Engelbert (Benediktiner in Melk, 1681-1742)  1718-01-15, Wien (I, 248r—v)  1731-04-18, Melk, an den Melker Prior Adrian Pliemel (I, 693r)  1731-04-21, Wien (II, 759r-v)?8  Kistler, Benedikt (Benediktiner in St. Ulrich und Afra in Augsburg, + 1717)  1712-11-14, Augsburg, St. Ulrich und Afra (I, 31r—v)  Klitsch, Candidus (Benediktiner in Bamberg, St. Michael)  1710-01-30, Bamberg (T, 451r—452v)  Knittel, Michael (Benediktiner in Zwiefalten, 1672-1746)  1729-01-10, Zwiefalten (I, 521r-522v)  1729-06-28, Zwiefalten (I, 523r-525v)  1729-09-14, Zwiefalten (I, 519r-520v)  1731-03-29, Zwiefalten (I, 515r-516r)?  1732-05-19, Zwiefalten (I, 477r—478v)?  1732-09-20, Zwiefalten (I, 481r—v)?!  König, Robert (Benediktiner in Garsten, Vikar in Steyr, Rektor der Salzbur-  ger Universität, 1658-1713)  1709-12-07, Steyr (T, 29r)  Koilbin, Johannes Georg (aus Württemberg)  Undatiert (II, 596v-597v)?2  Krämer, Ildefons (Benediktiner in Theres, Prior)  1730-05-30, Theres (I, 32r-v)  *Kramer, Anton (Benediktiner, Prior im Schottenkloster zu Wien, + 1743)  1729-11-26, Wien, Schottenkloster (I, 249r)  Krause, Johann Gottlieb (Historiker, 1684-1736)  1715-12-19, Leipzig (T, 401r-v)  1716-08-11, Leipzig (I, 397r-398v)*®  *KravogL J H.  1721-10-15, Krems (Melk StA, 7/K 9)  1722-05-06, Krems (Melk StA, 7/K 9)  228) Katschthaler 95. Dieser und der vorhergehende Brief betreffen das Verbot von: Pez  B., Ven. Agnetis Blannbekin, quae sub Rudolpho Habspurgico & Alberto I. Aus-  triacis Impp. Wiennae floruit vita et revelationes ... Accessit Pothonis Presbyteri &  Monachi celeberr. Monastr. Pruveningensis ... Liber de miraculis Sanctae Dei Gene-  tricis Mariae..., Wien 1731.  229) Beilage: (517r-518r) Kollation einer Pez-Edition mit einer Zwiefaltener Hand-  schrift.  230) Beilage: (479r—480r) „Index Authoris anonymi Codicis Zwifaltensis antiquissimi”.  Vgl. Katschthaler 96.  231) Katschthaler 97.  232) Beilage zum Brief des Ursin Durand vom 12.4.1729.  233) Katschthaler 74.Accessit Pothonis Presbyteri
Monachıi celeberr. Monastr. PruveningensisVerzeichnis der im Nachlass der Melker Historiker erhaltenen Briefe  221  *Kirchstetter, Engelbert (Benediktiner in Melk, 1681-1742)  1718-01-15, Wien (I, 248r—v)  1731-04-18, Melk, an den Melker Prior Adrian Pliemel (I, 693r)  1731-04-21, Wien (II, 759r-v)?8  Kistler, Benedikt (Benediktiner in St. Ulrich und Afra in Augsburg, + 1717)  1712-11-14, Augsburg, St. Ulrich und Afra (I, 31r—v)  Klitsch, Candidus (Benediktiner in Bamberg, St. Michael)  1710-01-30, Bamberg (T, 451r—452v)  Knittel, Michael (Benediktiner in Zwiefalten, 1672-1746)  1729-01-10, Zwiefalten (I, 521r-522v)  1729-06-28, Zwiefalten (I, 523r-525v)  1729-09-14, Zwiefalten (I, 519r-520v)  1731-03-29, Zwiefalten (I, 515r-516r)?  1732-05-19, Zwiefalten (I, 477r—478v)?  1732-09-20, Zwiefalten (I, 481r—v)?!  König, Robert (Benediktiner in Garsten, Vikar in Steyr, Rektor der Salzbur-  ger Universität, 1658-1713)  1709-12-07, Steyr (T, 29r)  Koilbin, Johannes Georg (aus Württemberg)  Undatiert (II, 596v-597v)?2  Krämer, Ildefons (Benediktiner in Theres, Prior)  1730-05-30, Theres (I, 32r-v)  *Kramer, Anton (Benediktiner, Prior im Schottenkloster zu Wien, + 1743)  1729-11-26, Wien, Schottenkloster (I, 249r)  Krause, Johann Gottlieb (Historiker, 1684-1736)  1715-12-19, Leipzig (T, 401r-v)  1716-08-11, Leipzig (I, 397r-398v)*®  *KravogL J H.  1721-10-15, Krems (Melk StA, 7/K 9)  1722-05-06, Krems (Melk StA, 7/K 9)  228) Katschthaler 95. Dieser und der vorhergehende Brief betreffen das Verbot von: Pez  B., Ven. Agnetis Blannbekin, quae sub Rudolpho Habspurgico & Alberto I. Aus-  triacis Impp. Wiennae floruit vita et revelationes ... Accessit Pothonis Presbyteri &  Monachi celeberr. Monastr. Pruveningensis ... Liber de miraculis Sanctae Dei Gene-  tricis Mariae..., Wien 1731.  229) Beilage: (517r-518r) Kollation einer Pez-Edition mit einer Zwiefaltener Hand-  schrift.  230) Beilage: (479r—480r) „Index Authoris anonymi Codicis Zwifaltensis antiquissimi”.  Vgl. Katschthaler 96.  231) Katschthaler 97.  232) Beilage zum Brief des Ursin Durand vom 12.4.1729.  233) Katschthaler 74.Liber de miraculis Sanctae Del (Sene-
trıcıs Marılae..., Wıen 1731

229) Beilage: (517r-518r) Kollation einer Pez-Edition miıt einer 7 wiefaltener and-
schriütft.

230) Beilage: (479r—480r) „Index Authoris anonymı CodicIis 7 wifaltensis antıquissım1”.
Vgl Katschthaler

2319 Katschthaler
2832) Beilage zADD Brief des Ursin Durand VO 2.4.1729
233) Katschthaler



DD Christine Glassner

*Krenner, Kupert (Benediktiner 1n Göttwelg, Dichter, Redner, Historiker,
FD/82)
SGöttwe1g, Hieronymus Pez (IL, 204r-205r)
>Göttwe1g, Hıeronymus DPez GEE 207r—V)

Krez, Albert (Benediktiner 1ın Ottobeuren, ubprior un: Bibliothekar)
ECOttobeuren ( 01 21v)
—11 Ottobeuren ( 122r-123v)
aOttobeuren 113r-114v)
=(Ittobeuren 115r-116v)
ABOttobeuren (T 117r-118v)
EOttobeuren (E 119r-v)

*Krinner, Koman (Benediktiner 1ın TegZemMSsee, 1678-1738)
elegernsee 571r-572v)
ETegernsee (1 604r)

L’Orefice, Celestino (Benediktiner, Historiograph des KÖn1gs VO  - Sizilien)
EWıen (IL, 346r—v)
EWiıen ( 34/r—vV)
EWiıen (IL, 3481-349xr)*°
aWıen (1 350r-351r)
AWıen (LE, 352r—v)
3—-09—04, Wien (Wien ONB 36 / 64-1)
SWien (IL 3591)
SOWıen (IL, 354r—355r)*°®
sWıen 4 356r—v)
=Wıen, einen Freund 1ın Italıen, italienisch (IL, 35 /T—

Lacodre, Gabriel de (Mauriner,
—11- Autun, St-Martın (IL, 508r—-509v)
7-08-—09, Keıms (IL, 5101-513v)

Lana, Leonardo (Benediktiner, Abt A  > Faustino 1n Brescıla,
Brescla E 364r)

>Bresc1a (L,
LO TexI1er, Franco1s (Maurıiner, 1683—-1758)
5Larıs St-Germain (IL 59817—-599r)
SParıs (IL 600r-601v)
1717204 (?)239 (L, 616r-617v)

234) Katschthaler 13 (Teilübersetzung).
235) Katschthaler
236) Katschthaler
237) Katschthaler
238) Miıt einem Bibliothekskatalog AauUus dem Kloster St-Nicaıise
239) Datierung 1mM Ih. nachgetragen.
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717-04-05, DParıs (1 602r—-603V)
EParıs, St-Germaıin (IL, 604r—-605v)

Parıs (IL, 606r-607V)
Parıs (IL, 6121r-615v)

Leeb, Robert (Zisterzienser ın Heiligenkreuz)
eHeiligenkreuz (I 5018
—11- Heiligenkreuz (I 244 r-245v)

Legıpont, ()liıver (Benediktiner 1n Martın 1ın Köln, Gelehrter, 1698—-1758)
Undatiert, den Melker Bibliothekar Martın op (?) (IL, 6r—-59v)
EKöln (1 621r-63v)+
ZKöln CI 64r—-65v)
ZKöln (IL, 661-67X)

Köln Me SEB, Cod 20 1r)243
kKöln (4L 681—69v)“**
eMaınz (IL, /O0r—-72v)
eMaınz (L 79r 74y
EMaınz (IL, IV

Wıen (IL, } Ba
zWıen (IL, 771 V )
5—05, Göttweig (L, /81t=79v)
(Prag, St Margareten, Martın Kropff (?) (IL, Or-61v)
7Kempten, Martın Kropff (1 4r—-55v)

Lelong, Jacques (Bibliothekar 1in Parıs, 1665—1721)
721041; Farıs, französisch (Wien ONB 0-1

Lerche, ann Christian (Theologe, 1691-1768)*
Wien (I 455r—456v)

eu, Gregor (Benediktiner In Rheinau, Bibliothekar, 1676-1730)
ERheinau 36r—v)*°

240) Miıt zahlreichen Unterschriften französischer Gelehrter, vgl Katschthaler kıne
VO  a Bernhard DPez hergestellte Abschrift des Briefes findet sich H.T

241) Hammermayer 136 Anm. „Catalogus manuscriptorum”.
242) Hammermayer 136 Anm.
243) den Brief folgen der Catalogus Manuscriptorum Codicum Bibliothecae Sancti

Martını Coloniae (2r-14v), das VO'!  5 Legıpon 1729 zusammengestellte Bullarıum
Bursfeldense (1 {f.) uner VO  a Autoren aus dem Kloster St artın 1ın OÖöln.

244) Katschthaler 10 Hammermayer 136 Anm.
245) Hammermayer 136 41
246) Hammermayer 136 Anm.
24 7) Hammermayer 136 Anm.
248) Katschthaler S6
249) Be1 Katschthaler fälschlich unter der Namensform „Lenke” genannt.
250) Heer 435



224 Christine (;lassner

Leuten, Heinrich (Benediktiner 1in Köln, Pantaleon)
>Köln, St.Pantaleon (I 871—V)

Liebknecht, ann eorg (Theologe, Mathematiker, 1679—-1749)
734-04-14, (elsen 383r-384r)

*LITON, Jean (Maurıner, Historiker, 1665—1748)
1ours, französisch Me StA, TE 9)

Lombard, Celestin (Benedi  er ıIn Lüttich, Schriftsteller
SLüttich, französisch Me: StA, 7R
zLüttich, St-Laurent (IE 215r-216v)
sLüttich; St-Laurent (L 217r 218V)
ZLUtGCNH. St-Laurent (FL 219r-220v)
zEuttich, St-Laurent (IL 221r—-222r)

Un1g, ann Christian (Jurist, Historiker, 1662-1740)
SLe1ipz1g (L 395r—396r)*°°
ELeIpZIe Wıen ONB 6/60-1)

Lyll, enedi. (Benediktiner 1n Mönchsdeggingen
3Deggingen (1 88r—-90r)*°*

*Mabillon, Jean (Theologe, Historiker, Gelehrter, 1632-1707)
Undatiert, Parıs, St-Germain, (IL, 575f-576V):

an Kaspar (Jesuit)
Eugsburg (L 76r—v)“°

Maralt, Cölestin (Benediktiner 1ın remsmunster, FPOr, 1664—-1740)
nKremsmunster (L, 2571258 v)/

*Maran, Prudent (Mauriner, eologe, 1683-1762)
EParıs, Hiıeronymus DPez Wıen ONB 6/91-1)

Martene, Edmond (Maurıiner, 1654-1739)
Undatiert, französisch Me StA, Z} 9)
Undatiert (1L, 570r—v)
ohne ahr-03-07, DParıs (L 571r—v)
—11- Parıs (IL,

Parıs (1L 5621—-563v)-”

2513 Katschthaler Silvestre z C oncernant la premiere edition des OeuUuUVTITES de
Kenler de Saint-Laurent: [Deux ettres de LDom Lombard LDom Pez en 60,
1950, 208-214, hler 213)

7a2 Silvestre (wıe 251) 218
253) Katschthaler
254) (89r—90r) Beilage über Degginger Schriftsteller.
255) Abschrift.
256) Katschthaler 3°
257) Katschthaler
258) Katschthaler



AVerzeichnis der 1m Nachlass der Melker Historiker erhaltenen Briefe

MParıs, St-Germaın (1 569r—v)*”
1/158 (?)260 (IL, 559r—-560v)

Parıs (IL, 573r—v)<
sParıs (IL Ö/72F)
STours, St-Martıin (IL, 5/74r)
ZParıs, französisch (IL, 5771-578v)*
eParıs, französisch (LE 579r-580v)*°
.Parıs, französisch Wıen ONB 6/51—-1)7°%

Martın, Jacques (Maurıiner, 1684-1751)
Fäatıs. St-Germain (IL, 5481r—549v)*°°

Martinon1, LiCcIN1O (Benediktiner, Bibliothekar Venedig, Glorg10 Mag-
10re, Profef{s
>Venedig, (G107g10 (I, V—r|!])
.Venedig, Glorg10 (I 311r-312v)

Mascov, ann (Jurist, Historiker, 1689—-1761)
sLeipzig (Wıen ONB 36 / 54-1)*°

assuet, ene (Mauriner, 1665—1716)
arıs (Original verloren

DParıs, St-Germaın (JL, 5561-55/v)
174 Parıs (Wıen ONB 36 / 76—1)
71107 Parıs Me StA,; FK

Parıs (Original verloren
-Parıs (Original verloren
—11- Parıs, St-Germaıin (IL, 558r—v)“®

259) Katschthaler
260) Datierung 1 Jh nachgetragen.
261) Katschthaler
262) Katschthaler 9 /
263) Katschthaler 92, 93; Hammermayer 135 Anm.
264) Katschthaler 9 J 94, 101
265) Katschthaler 90
266) Katschthaler
267) Druck: Massuet K Pentas Epistolarum de max1ıme litterarla, qUaAS225  Verzeichnis der im Nachlass der Melker Historiker erhaltenen Briefe  1717-09-23, Paris, St-Germain (II, 569r-v)??  1718 (?)2®0 (II, 559r-560v)  1718-04-21, Paris (II, 573r-v)?%  1718-05-28, Paris (II, 572r)  1718-07-27, Tours, St-Martin (II, 574r)  1731-06-21, Paris, französisch (II, 577r-578v) *  1732-03-14, Paris, französisch (I, 579r-580v)?®  1732-12-29, Paris, französisch (Wien ÖNB 36/51-1)2*  Martin, Jacques (Mauriner, 1684-1751)  1733-04-15, Paris, St-Germain (II, 548r-549v)?  Martinoni, Licinio (Benediktiner, Bibliothekar in Venedig, S. Giorgio Mag-  giore, Profeß 1694)  1716-05-20, Venedig, S. Giorgio (I, 313v—r[!])  1717-06-12, Venedig, S. Giorgio (I, 311r-312v)  Mascov, Johann Jakob (Jurist, Historiker, 1689-1761)  1715-10-20, Leipzig (Wien ÖNB 36/54-1)2%  Massuet, Rene (Mauriner, 1665-1716)  1710-03-07, Paris (Original verloren ?)?°  1710-07-10, Paris, St-Germain (II, 556r-557v)2%®  1711-03-26, Paris (Wien ÖNB 36/76-1)  1711-07,*® Paris (Melk StA, 7/K 9)?”  1711-12-01, Paris (Original verloren ?)?*  1712-01-20, Paris (Original verloren ?)??  1712-11-10, Paris, St-Germain (II, 558r—v)?®  259) Katschthaler 36.  260) Datierung im 19. Jh. nachgetragen.  261) Katschthaler 37.  262) Katschthaler 93, 96.  263) Katschthaler 92, 93; Hammermayer 135 Anm. 36.  264) Katschthaler 92, 94, 101.  265) Katschthaler 90.  266) Katschthaler 74.  267) Druck: Massuet R., Pentas Epistolarum de re maxime litteraria, quas ... ad reveren-  dum admodum ... Dominum P. Bernardum Pez Benedictinum, & Bibliothecarium  Mellicensem exaravit (Amoenitates literariae, quibus variae observationes, scripta  item quaedam anecdota & rariora Opuscula exhibentur 13, hrsg. v. J. G. Schelhorn,  Frankfurt 1730, 278-310, hier 278-284, Nr. I).  268) Beilage: (552r-555r) „De origine congregationis s. Mauri in Gallia”. Katschthaler 24,  269) Im Brief kein Datum genannt, Datierung ohne Tagesangabe nachgetragen.  270) Abschrift aus Paris, Bibliotheque Nationale, Fonds francais 19664, 26.  271) Druck: Schelhorn (wie Anm. 267) 285-289, Nr. II.  272) Druck: Schelhorn (wie Anm. 267) 289-297, Nr. III; Katschthaler 27.  273) Katschthaler 27.ad TE VEITEN-

dum admodum225  Verzeichnis der im Nachlass der Melker Historiker erhaltenen Briefe  1717-09-23, Paris, St-Germain (II, 569r-v)??  1718 (?)2®0 (II, 559r-560v)  1718-04-21, Paris (II, 573r-v)?%  1718-05-28, Paris (II, 572r)  1718-07-27, Tours, St-Martin (II, 574r)  1731-06-21, Paris, französisch (II, 577r-578v) *  1732-03-14, Paris, französisch (I, 579r-580v)?®  1732-12-29, Paris, französisch (Wien ÖNB 36/51-1)2*  Martin, Jacques (Mauriner, 1684-1751)  1733-04-15, Paris, St-Germain (II, 548r-549v)?  Martinoni, Licinio (Benediktiner, Bibliothekar in Venedig, S. Giorgio Mag-  giore, Profeß 1694)  1716-05-20, Venedig, S. Giorgio (I, 313v—r[!])  1717-06-12, Venedig, S. Giorgio (I, 311r-312v)  Mascov, Johann Jakob (Jurist, Historiker, 1689-1761)  1715-10-20, Leipzig (Wien ÖNB 36/54-1)2%  Massuet, Rene (Mauriner, 1665-1716)  1710-03-07, Paris (Original verloren ?)?°  1710-07-10, Paris, St-Germain (II, 556r-557v)2%®  1711-03-26, Paris (Wien ÖNB 36/76-1)  1711-07,*® Paris (Melk StA, 7/K 9)?”  1711-12-01, Paris (Original verloren ?)?*  1712-01-20, Paris (Original verloren ?)??  1712-11-10, Paris, St-Germain (II, 558r—v)?®  259) Katschthaler 36.  260) Datierung im 19. Jh. nachgetragen.  261) Katschthaler 37.  262) Katschthaler 93, 96.  263) Katschthaler 92, 93; Hammermayer 135 Anm. 36.  264) Katschthaler 92, 94, 101.  265) Katschthaler 90.  266) Katschthaler 74.  267) Druck: Massuet R., Pentas Epistolarum de re maxime litteraria, quas ... ad reveren-  dum admodum ... Dominum P. Bernardum Pez Benedictinum, & Bibliothecarium  Mellicensem exaravit (Amoenitates literariae, quibus variae observationes, scripta  item quaedam anecdota & rariora Opuscula exhibentur 13, hrsg. v. J. G. Schelhorn,  Frankfurt 1730, 278-310, hier 278-284, Nr. I).  268) Beilage: (552r-555r) „De origine congregationis s. Mauri in Gallia”. Katschthaler 24,  269) Im Brief kein Datum genannt, Datierung ohne Tagesangabe nachgetragen.  270) Abschrift aus Paris, Bibliotheque Nationale, Fonds francais 19664, 26.  271) Druck: Schelhorn (wie Anm. 267) 285-289, Nr. II.  272) Druck: Schelhorn (wie Anm. 267) 289-297, Nr. III; Katschthaler 27.  273) Katschthaler 27.omınum Bernardum DPez Benedictinum, Bibliothecarıum
Mellicensem exaravıt (Amoenıitates liıterarlae, quibus varlıae observationes, scrıpta
1ıtem quaedam anecdota rarera Opuscula exhibentur I93; hrsg. chelhorn,
Frankfurt 17/30:; 278—-310, hiler 278-254, Nr.

268) Beilage: (552r—-555r) „De or1gıne congregation1s Maurı iın (Zalha® Katschthaler 24,

269) Im Brief eın atum genannt, Datierung ohne Tagesangabe nachgetragen.
270) Abschrift aus Parıs, Bibliotheque Nationale, Fonds francals
273 Druck: Schelhorn (wie 267) 285—289, Nr IL
272) Druck: Schelhorn (wlie Anm. 267) 289—-297, Nr E: Katschthaler
273) Katschthaler



226 Christine CGilassner

aDParıs (L 5641—-565v)-“
&AParıs (Origina. verloren
EDParıs (Original verloren)*/®
iMParıs (IL, 5681-v)/
—01 Parıs (IL, 566r—-567v)/®

Mayer, eodegar (Benediktiner iın MurI1, 1687-1754)
AMurı 3r 4r)-

Mayr, Cölestin (Benediktiner 1n Wiblingen, 1680—-1745)
sWiblingen (L, 270
Ciblingen (L 149r—-150v)
sWiblingen (I 153r—-154r)
DEWiblingen 130r-133v)
.Wiblingen (I 134r 135v)
8nWiblingen 136r—-137v)
—11 Wiblingen E 138r—-139v)
724-06-19, Wiblingen (L 140r-141v)
EWiblingen 142r-143v)
SWiblingen (1 144r-145v)

Wiblingen (I 146r-v):°
—11 iblingen (L 151r—-152v)
iWiblingen (I, 1477=148v)

ayrhauser, Placiıdus (Benediktiner, Abt VO Peter alzburg 1701

—11- Michaelbeuern 717—58T)
SEalzburg (I 51r)

alzburg, Peter (1 79r-81v)**4
Balzburg, eter, H1ıeronymus De7z ( 54r)
Aalzburg, eter 53r—V)

274) Katschthaler 25,
275) Druck: Schelhorn (wıe Anm. 267) 297-—-303, Nr
276) Druck: Schelhorn (wıe Anm. 267) 303-310, Nr. V! Katschthaler 28,
277) Katschthaler 36 Dazu gehört vermutlich als Beilage: (L, 6581r—-665vV) „Catalogus

Scriptorum quı1 floruerunt in coenob1o0 ermanı Autissiodorens1is Ordinıs Be-
nedicti”.

278) Katschthaler 29,
279) Heer vermutete, daß ayer einmal mıiıt DPez 1ın Briefkontakt gestanden WAär, der VOI-

liegende Brief WarT ihm jedoch nicht bekannt Heer 429)
280) (127v-128r) Beilage: „Elenchus p quae Codiciıbus nostr1ıs manuscr1ptis

exscripta fuere”. Dazu gehört uch der Brief des Bartholomäus Stella
281) Katschthaler 51
282) Katschthaler 51
283) 148r—vV) Miıt Beilage, Abschrift aus elıner Handschrift.
284) Miıt Auszuügen AaUus dem Bibliothekskatalog VO  e St eter
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e  DEn Salzburg, >t DPeter (1 44r A5r)
1731-—09 21 alzburg, St eter, deutsch (I ADr Ar )

Meichelbeck arl (Benediktiner, Historiker 1669—-1734)
IS Benediktbeuern (1 6711=6720) -
1715 129 München (1l 6731675 V)
1716 01—08 Benediktbeuern (I1 6781—679v)*°
S  5 Benediktbeuern (II 680r—-681v)*”°
e Benediktbeuern (II 682r—683v)*”*
60 Benediktbeuern (1l 684r 685v )-?

1716-—-08 Benediktbeuern (1 686r—-687v)“”°
1716 10—-04 Benediktbeuern (II 6881—689v)*?*
e  S Benediktbeuern (IL 690r—-692v)<?
—  &“ Benediktbeuern (II 693r—695v)+?°
01 S Benediktbeuern I1 6961r—-697v)*””
171803 Benediktbeuern (I1 /041-705v)
1718512 Benediktbeuern (1 7061 702v)
S Benediktbeuern (1 7081 -/09v)
3 Benediktbeuern 7A0 ZI1v)
e Benediktbeuern (1 AT Zr
S  s Benediktbeuern (I1 7141—715v)®
1720-—-09 Benediktbeuern (IL /16r AL
s  S Wıen ONB
1 Freising (I 72r Z21v)

285) Katschthaler
286) Katschthaler
287) Katschthaler ed Siegmund Nr
288) Katschthaler ed Siegmund Nr 15
289) Siegmund Nr 19
290) Siegmund Nr A
291) Siegmund Nr
292) Siegmund Nr
293) Siegmund Nr
294) (698r—703r) Beilage: Katalog der Autoren aUus Benediktbeuern, geordnet nach Jahr-

hunderten; ed. Siegmund Nr
295) Katschthaler ed Siegmund Nr
296) Siegmund Nr Z
297) Siegmund Nr Dazu gehört der Brief des Gregor dl
298) Katschthaler ed Siegmund Nr
299) Siegmund Nr
300) Siegmund (hier SMGB sl Nr
301) Siegmund Nr 36
302) Siegmund Nr 39
303) Siegmund NT 41
304) Siegmund Nr
305) Siegmund Nr
306) Siegmund Nr 45



F Christine Gilassner

EFreisiıng (IL, VDE )
zFreising (L 718r—-719v)°
=Freising (LL, 7/241r—725v)*”

Benediktbeuern (L, /26r—727v)
SBenediktbeuern (IL, /28r—7/29v)
SBenediktbeuern (LE /30r—-/731v)
ZBenediktbeuern (4L /32r—733V)
CSBenediktbeuern (IL, AAr 35y
BBenediktbeuern (LE, 7361r-737v) °

Mencke, ann ur  ar (Historiker, Z32)
SLeipzig (Wıen ONB 36 /55—-1)**

Mersehoff, Petrus (Benediktiner 1n Abdinghof)
APaderborn (L A601)
sPaderborn (T 4581—459V)

Metallinus, ohannes Baptısta (Benediktiner, Abt VO  5 Paolo fuori le Mure
1n Rom)
sOm, Calisto 309r)

*Montfaucon, Bernard de (Mauriner, 1655—-1741)
Parıs, ann ened1 Gentilotti (IL, 234r—-235r)**4

*Moser de Filseck un: Weyhlerberg, Johann (Jurist, 7/85)
SWıen, Hıeronymus DPez Wıen ONB 36 / 82-1)
DWıen, Hıeronymus Pez (I, Or-11v)
ZWien, Hieronymus DPez (L 2r-13v)
—.Wiıen, Hiıeronymus DPez (I 14r-15v)
sWıen, Bernhard un Hıeronymus Pez, deutsch
16r-17v)

*Müller, Kaspar (Benediktiner Adus Oberaltaich), Tröllinger, Paulus

Müller, Moriıtz (Benediktiner St. Gallen, Bibliothekar, 1677-1745)
9—-10—19, Gallen (IL, 89r—v)>>

Gallen (1} 90r-91v)
(‚allen (1L, I—V)
Gallen (L 93r)

507/) Siegmund Nr
308) Katschthaler 3 J 69; ed Siegmund Nr 58
309) Siegmund Nr
310) Katschthaler
311) Katschthaler 100
512) Katschthaler
313) Katschthaler
314) Abschrift; ed Staufer Ö; erwähnt VO  D Katschthaler
315) Katschthaler Beilage einem Brief orıtz Müllers (84r—vV) „Elogium Em1-

nen H11 et Reverendissim1 Cardinalis Coelestini Sfondrati“ (vgl. Katschthaler 24)



Verzeichnis der 1mM Nachlass der elker Historiker erhaltenen Briefe 229

23St Gallen (IL, 941r—95r)**
a  s Gallen 96r—vV)
—01- Gt Gallen (L /1—-98v)
S Gallen (IL, FV
S Gallen (L 100r—v)
s7Zwiefalten (IL, 101r—v)
BRheinau (IL, 102r—v)

Rheinau (1 108r-109v)
Rheinau IL 110r)

SRheinau (IL, 111r—v)*/
ERheinau (IL 112r-—v)

Rheinau (1 114r v)®
sRheinau (IL, 115r-v)
aRheinau (IL 113r—v)

Müller VO  5 Pranke:  aiımb, Christoph (Augustinerchorherr, Propst 1n
Pölten eıt 1689, 1651-1715)

714-08-—01, Pölten D93Or-V)
Münich, Sigismund (Benediktiner 1ın Admont, Or)
sAdmont ( 346r -347r)
17725 (?)319 (I 344r-345v)

Admont
eAdmont (L 351r-352V)
—01-— Admont 3531r-354v)

Admont, den Melker Priıor Adrian Pliemel
356r—v)*)
5—06-—20, Admont ( Hıeronymus Pez21

Natzer, andıdus (Prämonstratenser 1n Geras, Subprior)
r(‚eras (L

Pallinger, Frowın Anton Propst iın Eisgarn)*“
SE1isgarn 269r-270v)

*Y”anzer (2),
—Matzleinsdor: (?) (I 632r)

316) Katschthaler
317) Katschthaler
318) Katschthaler 2 J Heer 413
319) Brief nicht datiert, Datierung VO.  > Katschthaler (?) nachgetragen.
320) Beilage: (3577—-358V) Informationen über Admonter Autoren.
321) Beilage: (360r-361v) „Brevıs elenchus Insıgnıum Virorum, quı adhaec qu mM  O-

SCS doctrinae fama, studio et scr1ptis 1in Monaster1o0 Admontensi CONSP1ICUOS
reddidere“.

322) Be1l Katschthaler unter dem Namen „Pollinger” genannt. Dem Propst ist der sech-
ste Band des „Thesaurus” gewlidmet: DPez B: Hueber Thesaurus anecdotorum
NOV1SSIMUS 6, Augsburg 1729



3() 1sSUunNne (slassner

Passıonel, Domen1co (Theologe, Kardinal, Erzbischof, 1682-1761)
Undatiert 414r-v)
E3| uzern (Wıen ONB 5/96-1)

Luzern 416r—417v)*
SLuzern (T 410r-v)>*
SLuzern (I
E|uzern (L, 411r—413vV)

Pez, Bernhard (Benediktiner 1n Melk, Historiker, 1683-1735)
Undatiert, Melk, Apron1an Hueber Me StA, 7R
Undatiert, Moriıtz Müller (IL, 751r—v)°2
1709 (’_;)[327 Melk, er1etmayr (L 764r)
ealzburg, gemeınsam mıt Hieronymus Pez den Mel-
ker DPrior Valentin Larson (IL, /521r—753v)
Z Tegernsee, den Melker Prior Valentin Larson (IL,
7571r—758V)
9—06, Regensburg, gemeınsam mıt Hiıeronymus DPez den
Melker DPrior Valentin Larson (L 7551—-756v)
1720505 oder O J Melk, Leopold Wydemann Wien ONB 1130
117/28)
S Melk, 1US Nicolaus de (arelli Wıen ONB
6/84-1)>
ZParıs, den Melker Prior Adrıan Pliemel (Wien ONB
36 / 84-2)*
sMelk, (IL, 762r—-763v)>”

Melk, Joseph asımır Me StA, 7/K
Melk, den Melker ADbBt Berthold Dietmayr, deutsch (IL,

760r Z611)°
eMelk, arl Meichelbeck (IE 669r—670r)*°*

323) Katschthaler (?)
324) Katschthaler
325) Abschrift.
326) Abschrift.
327 Datierung 1MmM Ih nachgetragen.
328) Der Brief wurde TST 1945 VO  5 der ONB angekauft.
329) Katschthaler Der Brief kam wahrscheinlich aus dem Nachlafs des Garelli 1n die

Hofbibliothek.
330) Katschthaler 9()
351) Über das Verbot der „Agnes Blannbekin“ (wie Anm. 228)
332) Abschrift VO  > Hiıeronymus DPe7z über „Agnes Blannbekin“ (wie Anm. 226) Vgl

Melk StB der Brief ebentalls als Abschrift beigebunden 1St
333) Katschthaler y 100, 101 UÜber das Verbot der „Agnes Blannbekin (wie Anm

228)
334) Abschrift. Katschthaler
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*VeZz, H1ıeronymus (Benediktiner, Historiker, 1685—-1762)
—>Wıen (IL, 742r—-v)°

uch Pez, Bernhard l  Eunı e  S

Pısant, Lou1s (Maurıner, 1646—-1726)
Undatiert (BE 6451r-652v)*”
-02- DParıs (2) (1 629r—-633V)

Corbie (1} 637r-642v)>
eCorbie Me StA, 7K

Pıter, Bonaventura (Benedi  er 1ın Braunau, Bibliothekar, se1t 1756 Propst
\A O}  z Ka1igern, 17/08:1764)

Undatiert, Braunau, Hiıeronymus DPez 5 20r-21v)
*Pliemel, Adrıan (Benediktiner, se1t 1 PHOr, se1t 1739 Abt NACS  a Melk,
1683-1745)
EMelk, .an Engelbert Kirchstetter (?) deutsch BL /41r-v)
ZMelk, Engelbert Kirchstetter, BXZerDT (I 693r—v)

Poncet, Jean Baptıste (Benediktiner ın St-Maıxent be]1l Poitiers)
—- und Poitiers, St-Maıxent (L, 507r—v)

Friestersperger, oachim (Benedi  (SIB ın Melk, 1695-1771)
E E( 26r-27v)

Fnsger andıdus (Zisterzıienser 1ın Lilienfeld, Philosophie- un:! Theologie-
professor der Hauslehranstalt, 1689—-1760)

714-07-22, Lilienfeld (D 10r-11r)
*Pusch, Sigismund (Jesuit, Universitätskanzler, 1669—-1735)

—12- Graz, Leopold Wydemann (ILL, 1411r=-v)>”
BGraz, Leopold Wydemann (IIL, 137%)

Graz, Leopold Wydemann (ILL, 140r-v)
Graz, Leopold Wydemann Wien ONB 36 / 70-1)

—11- Graz, Leopold Wydemann (ILL, 138r—-139v)
Quirin, Angelo Marıa (Benediktiner, Kardinal, 1689-1759)
.Bresc1a (Wıen ONB 4 / 6 1)340

Raphael Sancto Josepho (Karmelit 1ın Linz)
1727208° AIAZ (L TV

335) Dazu gehört vielleicht 1L, ST „CoOrpus Commentarıorum 1n Regulam Bene-
dicHh anecdotorum ”.

336) Beilage (653r—656r): Katalog der Autoren des Benediktinerklosters Corbie.
337) Beilage: (6431r-644vV) „Excerpta 1Libro de Viırıs Ilustribus NeC 110  3 praeclarıs toH-

(jallıae Scriptoribus authore Symphori1ano0 ChamperI10 physico Lugdunensi
1507 Katschthaler

338) Von Katschthaler unter eter Bonaventura” genannt,.
339) Beilage: „Nomiına priorum Cartusilae Gyrensi1s”.
340) Katschthaler
341) Der lag ist 1ın der Datierung nıiıcht genannt.
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Reichardt, Aemilian (Benediktiner 1n Ochsenhausen, MOr
SOchsenhausen (L 100r)
6—-07-15, Ochsenhausen (L 101r)
echse  ausen (1 107r-108v).

Reichart, Albert (Benediktiner, Abht VO  z Paul 1m Lavanttal se1t 1677
1646—-1727)

St Paul 536r)
SSt Paul (T 5377)
>St aul (1
s aul (I
E Paul 538r)

Paul 540r—vV)
aSt. Paul (L 542r)

*Renaudot, FEusebe (Religions- un! Kirchenhistoriker, 1646-1720)
EParıs, französisch (Wien ONB 57 /6-2)

“Reyder, Bernhard (Benediktiner, AB# VO  z Münsterschwarzach 1704-1717)
—11- Münsterschwarzach (1 562FE)

Roderique, Jean gnace (Journalist, Historiker, 1696—-1756)
ZKöln (L, 23r)

Komanus, Flaminio (Benediktiner, Abht 1n Kavenna, Vitale)
EKavenna, Vitale 310r—v)>

Ruele, Marıan (Karmelit, Prior)
5-06-26 Kovereto 2681—V)

Kuscon1, Bernhard (Benediktiner 1n Rheinau, Abt, 1702-1753)
”Rheinau (L 241r—v)>P

anı  1 1useppe Marla (Benediktiner 1ın (si1ustinNna 1ın Padua, Bibliothekar,
1668—-1741)

Undatert UE I—V, 2881) °
717-04-01, Padua, Giustina 280r—vV)
nPadua, G1ustina Wiıen ONB 36 / /9-—1)
Zadua, Glustina (} 281r-282v)
—01 Padua, G1ustina (L 283r-284v)
5—05, Padua, (ıustina (L, 285r—v) °
BT (L, 295r—v)

342) Beilage: 108r—v) Auszüge d us dem Bibliothekskatalog VO:  5 COchsenhausen.
343) Katschthaler
344) Bernhard DPez, den dieser Brief gerichtet lst, WarTr diesem Zeitpunkt schon Vel-

storben.
345) Heer 436
346) (286r) „Epistolae, JUaAS dicunt Benedicti Ms. et editae iın nOostra Bibliotheca”,

289r—v) „Series Monasteriorum Congregation1is Justinae SCu Casiınensis“”.
34 7) Katschthaler
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a(L 294 r—vV)
D  S 296r-297rT)
—-Padua 300r—v)
nPadua 2981r—-299r)
zPadua

Sarstamier, Hermann (Benediktiner, DPrior 1ın Mondsee, 1686—-1763)
eMondsee 611r—-612v)
ZMondsee, Hieronymus DPez (L 609r—-610v)
aMondsee, Hieronymus DPez 615r—-616V)

Mondsee, H1ıeronymus DPez 617r—-618v)
*Schaffgotsch,
>Breslau ( 544r—v)
(Breslau, Hıeronymus DPez (L, 548r—v)

Schannat, ann Friedrich (Geschichtsschreiber, 1683—-1739)**
Undatiert (L 490r—vV)
Undatiert (IL,
Eürnberg (IL, 423r—424v)
sürzburg (IL, 425r—426v)

ürzburg (1l ADr 496v)8
ürzburg (IL, 429r—430v)
ürzburg (EL 431r 432v)

sürzburg (IL 433r—435v)?
Aürzburg (1l 437r—438v)
bürzburg (IL, 439r—440v)
—12- ürzburg (IL, 1A1r 440v)2
s (1l 443r—444v)
e (IL 445r—446v)*
nürzburg (IL, 4471r—448v)
2-06-25, Hannover (IL, 449r—450v)
- (IL 451r-—452v)
s (4l, 453r —454v)”°
TIZ (IL, 455r—457v)
i (L, 4621 4630
—01 Fulda (IL, 4581r—459v)

348) Jle Briefe Schannats sSind in französischer Sprache abgefaßst.
349) Katschthaler
350) Katschthaler
351) Katschthaler
352) Katschthaler 6 / 66,
353) Katschthaler 18,
354) Katschthaler
355) Katschthaler
356) Katschthaler
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E (1 460r—461v)*>°
KFulda (IL, 4647r—465V)
7/24-01—25, (1 4661r—467v)>°
E (IL 4681—469v)>°
S (Wıen ONB 36 / 67-1)
-Fulda (IL, 470r—471 v)
sFulda (IL 472r—473vV)
=ürzburg (1 474r—v)

(IL, 476r—477v)
EFulda (L 4A78r A79v)°
ZFulda (IL, 480r—481v)
e (LL. 482r—483v)*°*
— (LE 4841—485v )%°2
EFulda (IL, 486r —487v)
EFrankfurt ( 4881—489v)*°
SaWorms (1 492r—493 v )*°*
iWorms (IL 494 1r—495v)>°°
AFrankfurt (1 4961r—497v )°©
:Frankfurt (L, 498r)
FEHeidelberg ( 499r—500v)>/

Mannheim (L 501r-502v)
EMannheim (L 5031 - 5045) °

chenck, Hermann (Benediktiner 1n Gallen)
Undatiert, kein Brief (IL, S0r—-83r)

Schlachtner, Joseph Ben1gnus (Historiker un! Bibliothekar 1m I enst des
Salzburger Erzbischofs
-alzburg, deutsch 46r—47v)

alzburg, deutsch (I 481—50v)>°
*Schmerling, Nnton Albert
SWiıen, Hıeronymus DPez (I 429r—vV)

Schmerling,
8—08-—20, Wien (L, 427r—428r)

397) Katschthaler
358) Katschthaler 62,
359) Katschthaler G3
360) Katschthaler 67/
361) Katschthaler
362) Katschthaler
363) Katschthaler
364) Katschthaler
365) Katschthaler
366) Katschthaler
367) Katschthaler 71
368) Katschthaler 66, Z
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*Schmiuidt, olfgang (Benediktiner, Abt In 7wiefalten VOIIL 1699-1715)
s7wiefalten (1 5261r)

Schmier, Benedikt (Benediktiner, Kanonıist, 1682-1744)
6-03 alzburg (1 5r-56V)

chmincke, ann Hermann (Historiker, Bibliothekar, 1684-1743)
Hannover Wiıen ONB 36 /56-1)°
Kassel CHE 436v|!])

Schönborn, Friedrich Karl Graf VO  5 (Bischo VO  z Bamberg und ürzburg
se1t 1729 1674-1746)
sürzburg (Wien ONB 1761_6)372

chramb, Anselm (Benediktiner ın Melk, Historiker, 1658-1720)
Wıen (L 6r-V)

chretl, Karlmann (Benediktiner 1n Göttwe1g, 1678-1730)
vGöttwe1g (IL, 223r 224v)

Schwarz, Christian Gottlieb (Historiker, Philologe, Professor ıIn Altdorf,
1675—-1751)

DEAltdorf 3881r—-389r)**
—-Altdorf (T, 386r-387V)

Schwitter, Gerold (Benediktiner Pfäfers,
1717:09 Apron1an Hueber (D 116r 1231):

“SCIOPPIUS, Caspar (Publizist, 1576—-1649)
(L, 290r-293r)*/”

*Seeau, Koloman VO  > (Benediktiner ıIn Mondsee, Prior,
1—08, ondsee, Hıeronymus DPez (I 613r—-614v)

Sengler, Augustin (Benediktiner, Abht VO  5 rudper 1694—-1731)
ESt rudpert (L S6Y1)

*Senkenberg, Heinrich Christian VO  > (Jurist, Schriftsteller, 1704-1768)
—12- Wien, Hieronymus De7z Wiıen ONB 36 / 86—1)

Siebel, dam (Benediktiner 1n Rheinau, FTIOT; Pfarrer 1in chonau
712-04-03, chönau (L 5451r-547v)

369) Katschthaler 05
370) Katschthaler
37.1) Katschthaler
3720 Katschthaler 10
373) Beilage: (225r—-227V) Bibliothekskatalog. Vgl Katschthaler
374) Abschrift dieses Briefes: I/ Or-v
375) Tag In der atıerung nicht genannt.
376) Heer 423
377) Abschrift, Beilage einem Brief des 1useppe Marıa Sandı
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Sieler, eorg Konrad (Sekretär unı! Bibliothekar des Würzburger Bischofs,

17 —02-05, u  a, deutsch (L 205r-206v)
Eu  a, deutsch (T 2111-213v)”
Bürzburg d 207r-210v)
71306° ürzburg (L, 201:-202v)
1 (%) (L 216r-217v)”°
Sürzburg (I 204r-204av)
Zürzburg (L 203r-vV)

Sinzendorf, Joseph
DWien (E 51 V )

ollier, Jean Baptıste (Jesuit, Schriftsteller, Hagiograph, 1669—-1740)
DAntwerpen, Bernhard De7z (?) Wiıen ONB 36/90-1)°

Spannagel, (Gottfried Philipp VO  z (Bibliothekar,
ZWien (Wien ONB 6/65-1)
SWien, deutsch (L, 430r—v)*

pIeES, Benedikt (Benediktiner 1n Würzburg, St.Stephan, Novizenmeister)
SWürzburg, St.Stephan b 30r)

*Gtella (Ster), Bartholomäus (Benediktiner 1n iblingen,
544-05-—01, Wiıblingen, olfgang Kröplin (I 129r-v)>

Yafer, Magnus (Benediktiner ın Neresheim, FÖr Historiker, 1694-1774)
eNeresheim StB, (°OC 1 J 158r—-159r)
ZNeresheim Me StB5, ejel 19 156r-157v)*

Steverer, Anton (Jesuit, 7/41)
rWıen (1 9r—-71v)
&sWıen, Hıeronymus DPez (Wien ONB 36/ 69—1)

Struve, Hi  ar‘ (Historiker, 1671—-1738)
eJena 461r—462v)
eJena Wiıen ONB 36 /68-1)°/

376) 213r-v) Beilage: „Epitome lıterarum Nov ad amıcum perscriptarum.
Fulda”

379) er Tag iıst ın der Datierung nıicht genannt.
380) Katschthaler 1
381) Der Brief ist unvollständig.
382) Katschthaler 100
383) Katschthaler
384) (431r) Beilage: Xzerpte.
385) Abschrift. /um Brief des Cölestin Mayr aus Wiblingen VO 20 5172 gehörig.
386) Tüchle FL, Die Fortsetzung der Neresheimer Annalen Aaus der Feder des Ma-

SNUuS Ster M' 56, 1975 131-154, der Brief mıt deutscher Übersetzung hier
151—-154). 157r—vV) Beilage: „Scriptores Neresheimenses, quı libris editis aut

nuscr1pt1is claruerunt“”.
387) Katschthaler
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Stuer, Johannes (Benediktiner ın Melk, Prior, 1695—1768)
Wıen (IL, 74417r—-745vV)

SZaSZky, Johannes („designatus Rector scholae evangelicae Laurini”)
SYbbs (L 239r-240v)

Tasche, LOUI1S (Mauriner, DPri0r 1n armoutlier bei Tours)
Undatiert (17162°) Marmouher (EL 532r—-533V)

Teschler, Cölestin (Benediktiner 1ın Gallen, 1681-1718)
eMehrerau (: 2971298 v)*”
Zehrerau (IL 299r—-300v)*”

Ihıier, Theodor (Benediktiner, Aht VO  z Werden 1719—-1727)
SWerden (I 422r—vV)
faWerden 423r—424v)
nWerden 421r—V)
EWerden 418r—419v)
—01- erden (1

IhYroux: Jean (Mauriner, Historiker, 1663—-1735)
-  E (IL, 623r—-626v)
A(IL, 627r-628V)

uillier, Vıncent (Mauriner, eologe, 799)
2-09—05, Parıs, St-Germaılın Wien ONB 36/7/5-1)

“Iröllinger, Paulus unı Müller, Kaspar (Benediktiner AaUus Oberaltaich, COn
fessarıl ın Bogenberg)

ZaBogenberg (L, 250r-251v)
1 röster, Augustin (Benediktiner 1n Regensburg, St Emmeram, 1703

SRegensburg, St.Emmeram (1 6751r—676V)
SERegensburg, St.Emmeram (I 6771 V) °

Uffenbach, Zacharias Konrad VO  - (Bibliophile, Politiker, 1683-1734)
>Frankfurt/Main (I 399r—400r)*”®
—_ Frankfurt/ Main (1 402r-403v)>
sFrankfurt/Main Wıen ONB 6/72-1)
SFrankfurt/Maiıin 404r—405r)

388) Die Datierung geht Aaus einem Brief des Bernhard DPez Martene VO

hervor, der 1n opıe AUS der Bibliotheque Nationale In Parıs (Fonds francals
238r-239v) 1mM Melker Stiftsarchiv 7/K vorliegt.

389) Katschthaler 51 Heer AMYTZANA:
390) Heer 414
391) Be1l Katschthaler irrtumlich unter der Namensform „Irösler”.
392) Beilage: 678r—V) Deutsches Gedicht.
393) Katschthaler
394) Katschthaler
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SFrankfurt/ Maın 406r—407v)
1—20, Frankfurt/Maın ( 408r—409v)

Unertrtl, eorg (Benediktiner In cheyern, Bibliothekar)
_CHEVEIN (} 246r-247v)

Vignola, Attilio
Undatiert 322r-339

Vogele, OSEe (Dekan VO  5 Wa  ausen)
1-17, Waldhausen ( 2631-264v)P

"Wagner, Bruno (Kartäuser ın Gaming), Wydemann, Leopold un: Wag-
HCL, Bruno

“Wagner, Franz (Jesuıit, Leıter des Wiener Seminars, 1675—-1748)
:Wien, Hıeronymus DPez 75r—V)

Waldmüller, Vitalis (Benediktiner 1n Melk, 1693-1758)
eWiıen (E 4r—-35V)

Weinke, ohannes (Benediktiner 1ın Seligenstadt, Fnr Historiker,
zSeligenstadt (E 265r—V)

Wenzın, Maurus (Benediktiner 1ın Disentis, 1682-1745)
CS AL 7]397 Disentis (1 6541r—-655vV)
EDisentis (L 650r—653v)”®
Sisentis (L 6401)

OW, Konrad (Ratsherr, Bürgermelister, 1686—-1754)
Undatiert (L 308r—-309v)
5—02-10, Bartensteın, ann Christoph VO  -

7Hamburg (IE 304r)
Hamburg (IL 312r-v)

*Wiıeser, Chrysostomus (Zisterzienser 1ın Lilienfeld, Abt se1t 17:16, 1664-—-—

ELilienfeld (L, 260r)
FLilienfeld (IL, 261r)
*Lilienfeld, Hiıeronymus Dez (IL, 262r)
WLilienfeld, Hieronymus De7z (1
ZLilienfeld, Hıeronymus DPez IL

Wıeser, Marıan (Benediktiner, Abt VO Gt Velılt bei Neumarkt 1695—1720)
—01- St eıt 441r—442VvV)
_- eıt (L 4431r—445v)

395) (323v—-339v) Beilage: „Chronicae asınensI1is epithome tempore Theodoricı Regıis
. OtNOTUmM.  HE Abschrift überliefert 1n Melk StB, Cod 3 j IN

396) Katschthaler
397) Datierung nach üller (wıe Anm. 52); 662, 1 Original undatiert.
398) Katschthaler atum nach Müller (wie Anm. 52) wohl unrichtig. Erwähnt bei

Heer 4725
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Wydemann, Leopold (Kartäuser ıIn Gaming, Historiker, 1668—-1752)
Undatıiert, Gaming (Melk StA, 7LA
Undatiert, Bernhard Pez (?) (IL, /54r—v)
Undatiert Me StB, C5öd G23 1r—-3v)
Undatiert, Gamıng (ILL, 29r—vV)
Undatiert, Gamiıng, (ILL, 155r 15%)
Undatıiert, amıng (ILL, 172r—-190v)
Undatiert (IEL, 20r-23v)
BGamıiıng, ernnar‘: DPez (?) (ILL, 228r—-229v )**
171708 amıng (J, 31v-32v)
BGaming (ILL, K ISn
zGaming (ILL, 261-27v)

1—24, Gamıing (LE 28r—V)
S!Gaming (HL, 24r—-25r)
(Gamıng (ILL, 33r-34v)
—01- Gamıng, Hıeronymus DPez (ILL, 39r—40v)
—01- Gamıiıng, Hiıeronymus Pez (ILT 35r—-38r)
>amıng (ILL, 283r—-285r)
ZGaming, Hiıeronymus DPez ( 41r 42 v)?

Gamıng, Hiıeronymus DPez (ILL, 31r—46r)
nGamıing (IE 59r—vV)
SGamıng HIL, 71r-58V)
718—-04-09, Gamıng (ILL, 286r—-287V)
nGaming, Hieronymus DPez (ILL, 60r-61r)*°°
aGaming (ILL, 1r-52v)
EGamıing (ILL, 471r—-50v)
-Gamıng (ILL, 3r-54v)

Gamıng (ILL, 651r—V)
1—16, amıng (LIL, Dör—-56r)

PGaming (ILL, 3r—64r)
—12- amıng (ILL, 1V
1719 ( amıng (IIL, /2r—73V)
SSGaming (HII, 2881 2890)

Gamıng (ILL, 292r-v)

399) Heer 4727
400) Erwähnung ınes Briets des Hansız.
401) Auszüge AaUuUs Gaminger Handschriften.
402) Mıt Auszügen aus „De imiıtatione Christi“ des Thomas VOIN Kempen AauUus Gaminger

Handschriften.
403) Katschthaler s1
404) Katschthaler Sı
405) Katschthaler
406) Katschthaler
407) Beilage: (290r-291v) Abschrift eINes Alanus- lTextes us eiıner Gamıinger Hand-

schrift.
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Gamıng (ILL, LV
amıng (IIL, /6r—-77vV)

samıng (ILL, 293r—294r)
9-05— un:! 05—24, Gaming (L 86r—-87V)
2Gamıng (ILL, 4r—-85r)
Eamıng (IIL, /0r-71v)
GEamıng (IIL, 4r—-75V)
EGaming JEBE 81—79v)
7/19—-1—258, Gaming (ILL, Or-82v)
sGamıng (ILL, IV
Samıng (1 681r—69v)
T7AZ 405 amıng (ILL, 2951r—-296v)
Znamıng (ILL, 90r—-91v)*?
D3amıng (ILL, 298r—-299v)
samıng (ILL 297r—vV)
0—-10-—03, amıng (HIL, 92r—vV)
-Gaming (ILL, 8SST—V)
-amıng (ILL, 89r—V)
ZGamıng (LIL, 300r-301r)

amıng (EM,
1-05-—06, amıng (ILL, 302r—-303v)
1-05—24, Gaming (IIL, 100r—v)

Gaming (LIL, 93r—-95r)
eGamıng (LIL, T—V)
7  —  J Gamıing (1 —N
eamıng (ILL, T—V)
9—13, Gaming (HL, 304r—-305r)**

Gaming (LIL, 96r—vV)
aGamıing Me. StB5, @ wel 145, 195r—-196v)
—11 Gamıng (ILL, 307r—-308v)**
722]412 amıng (L 309r—v)
EnGaming (LIL, 110r-v)
—Gamıing (HL 119r—v)

amıng (ILL, 127r—v)
ZGaming (ILL,
lGaming Melk StA, I/K (Abschrift, rigina. verlo-
TE  zn

-amıng Me StB, (286 145, 197r—-198v)
-amıng Me. STB Cod 145, 194r—vV)
3amıng (ILL, 125r—vV)

408) Das Jahr 1/ ist nachgetragen.
409) Katschthaler
410) 306r—v) „EX Detric1u Bibliotheca Cartusjiana”.
411) Katschthaler
412) Datierung nachgetragen.



Verzeichnis der 1m Nachlass der Melker Historiker erhaltenen Briefe Z

Mamıng (LE, 120r—v)
0—03, Gaming (IIL, 121r-122r)

_-amıng (ILL, 123r—-124r)
EGamıing (ILL, 310r-311v)
Samıng Me StA, K
—01-— amıng (ILL, 312r-313v)
>Gaming (IIL, 314r-316v)
BGaming (ILL, 108r—-109v)
eGaming (L 317r-318r)

amıng (L 319 3210)
Eamıng Me StA, Z
eamıng (HIL, 130r—-131v)*
eamıng Me St5, Cod 145, 193r—V)
Samıng, Hieronymus DPez (L, 111r-118r)

Gamıng (ILL, 128r-129v)
724-02-—-23, amıng StB, C666 1921, 1r-2r)
EGaming (IIL, 142r-143v)
4-05- amıng (ILL, 144r-145v)
05—15, amıng (ILL, 329r—-330v)
vGaming, Hieronymus DPez (ILL, 147r-148v)
SGamiıng, Hieronymus Pez (LLE 322r—-325vV)
724-09-—27, amıng (ILL, 326r-328v)
17725 (ILL, 1r-15v)*
Aun:Aamıng (ILL, 151r—v)
9—05, Gaming (HIL, 331r—-335v)
eamıng©Stb5, Cod /67, 25r—vV)
6—05- Gamıing (L, 149r—v)
—05—195, Gamıing (ILL, 152r—-154v)
05—15, Gamıing (ILL, 336r-337vV)

Gaming (IIL, 338r—-339r)
Zamıng (HT, 159r—-160v)**/
eGaming (ILL, 158r—v)
8—05-10, Gaming (B0 164r-165v)
samıng (ILL, 163r—V)
1729-07,®° Gaming (ILL, 161r—-162v)
eGamıng (HL 224r-v)
ZGamıng (ILL, 340r-341r)
1731 (?) amıng (HL 191r—-192v)

413) 319r—v) „Declaratıo qualiscunque CIrca tres Henr1icos de Hassıa cognominatos”.
414) Dazu gehört möglicherweiseTotiızen VADN „Breviloquium” des Johan-

11e6S$5 Institoris mıiıt Kapitelübersicht, hauptsächlich Aaus einer Gaminger Handschrift.
415) 146r-—vV) Beilage über Matthias Thanner, ıta et doctrina Catherinae (enuensI1s.
416) Exzerpte un Notizen AaUs Handschriften.
417) Katschthaler
418) Im atum die Tagesangabe.
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1731 (2) amıng (LIL, 193r—195r)
1731 (2) Gamıng (ILL, 212r-218Vv)

Gaming (145, 191r—-192v)
eamıng, Bernhard DPez (?) (ILL, 227%)
:amıng (L, 196r-211r)*”
eamıng, Hiıeronymus Pez (ILL, 219r)
EGaming (L, 220r)

Gaming, (ILL, 166r-171r)
Gaming (ILL, 225r-226vV)

aGamıing (D 222r-223v)
E  Z Gamıng (JL, 221 r)
TGamıing Me StB, Cöd OO XIXr-Vv)
sGaming, eıinen Melker Benediktiner (L, 342r—v)

Wydemann, Leopold un: Wagner, Bruno
—Gamıng (ILL, O02r 1072 )

Zeno, Apostolo (Dichter, 1668—-1750)
EWıen, italienisch Wıen ONB 4 /2_1 )421

Zinke, Othmar (Benediktiner, Abt VO  > BTevnOV 01/36)
=Prag 4295r)

ZOdL Gregor (Benediktiner In Benediktbeuern, 1682-1721)
Anfang 1/18, Benediktbeuern (L 6761—677v)*

ung20, 10vannı Anton1o (Augustinerchorherr, 1686—-1771)
_VOorau,; Hıeronymus DPez Wıen ONB 89—1)

Abkürzungsverzeichnis
I/ {l I11 Melk, Stiftsarchiv, [FK 6"'/ Pez-Briefe ‚B EB {11
Melk StÄ Melk, Stiftsarchiv
elk St5 Melk, Stiftsbibliothek
Wıen ONB Wıen, Österreichische Nationalbibliothek, Handschriften-, A1l-

tographen- und Nachlafs-sammlung

419) Mıt Abschriften aus Handschriften.
420) „Summarıla ons1ıgnatıo Antıquarum Liıterarum Super Monasterium al ın

Prüel”. Dazu gehört möglicherweise uch T—1353V7 „Catalogus Abbatum ın Prüel
Ordinis Sancti Benedicti, itter1s antiıquioribus collectus”.

421) Katschthaler
422) /u H; 697 gehörig (Brief des Meichelbeck VO
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Verzeichnis der abgekürzt zıt1erten I ıteratur

Hammermayer Hammermayer LI DIie Forschungszentren der deutschen
Benediktiner und ihre Vorhaben (Die Historische orschung
1m Jahrhundert Urganisation, Zielsetzungen und rgeb-
nısSse, hrsg Hammer Voss [Pariser Historische
1en 131 onnn 1976, 222 1091)

Heer Heer GI Bernhard DPez VO Melk OSB (1683-1735) 1n SE1-
111e  z Beziehungen den Schweizer Klöstern. kın Kapitel be-
nediktinischer Geistesgeschichte des frühen Jahrhun-
derts (Fs Vasella, reiburg 1964, 403—455).

Katschthaler Katschthaler E Über Bernhard De7z un dessen Briefnachlafs
(59 Jber Gym Melk, 1889, 3—

Mayer Mayer Beıtrag ZUTLT Biographie des Johann Christian
(S1C') Freiherrn VO  > Bartenstein (Österr. £s Geschichts-
un: Staatskunde 1I 1835 17-19, 21-—24,

Siegmund Siegmund A., Karl Meichelbecks Briefe U, 1969,
105—189; 8 J 1970, 261-314).

Spevak Spevak St: oachım Edlinger, Briefe Hieronymus
DPez Edition, Hausarbeit Instıtut für ÖOsterreichische a
schichtsforschung, Wien 1992

Staufer taufer V I ıtterae 1rı C'lariıssımı Joannıs Benedicti (sent
lotti ab Engelsbrun ad Bernardum et Hıeronymum DPez

(13 Jber Gym Melk, 1863, 3-28)

Korrekturen un:! Ergänzungen diesem Autsatz werden auf der ebsite
http: / www.oeaw.ac.at/”’ksbm/pezbriefe
bereitgestellt.
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JJ  er Studiorum WEeC MU SCYH'
die Ehre Gottes”

(E.W. T'schirnhaus),-

( Benediktiner, kademien un Akademieprojekte 1ın
Deutschland VO Barock bıs HAT Säkularisation.

V0n Martinßuf OSB-—Schäftlarn

Wissenschaftliche Gemeinschaftsarbeit, WI1e S1e äst I1a  z die antike Be-
deutung des egriffs einmal aufser acht VOT allem miı1t dem Wort e-
mıe  CO 1ın erbindung ZEeDTAC wWIird, kann der Sache ach wesentlich welter
zurückverfolgt werden als hıs ın „klassische Zeitalter“ der Akademıien. aul
Lehmann hat der Geschichte des gelehrten „teamwork“” 1115 abendländische
Mittelalter hinein nachgespürt: Hugo VO  > C’her oder 1INnzenz VO  z Beauvals
en ihre monumentalen Werke nicht ohne Mitarbeiter geschaffen, und da{s
elehrte beim Sammeln, Exzerpieren, Abschreiben un: Übersetzen Hilfskräf-

beschäftigten, IA V}  > jeher der Fall SCWESEN sein}. Dennoch blieben WI1S-
senschaftliche Gemeinschaftsunternehmen das Mittelalter INAUTrC eher sel-
ten, sporadisch un! A TUN:! och 112  primitiv rst mit dem Jahrhun-
ert treten S1e ehäuft auf, wobe!i erleger WI1e us Manuthus oder Chri-
Stop. Froben ausgesprochen anregend wirkten® kın Musterbeispiel für SOIC
gelehrtes teamwork stellt etwa die englische Bibelübersetzung \()  a J611, die
„King-James-Bibel”, dar Rund Übersetzer arbeiteten ihr sechs Grup-
pen un! legten ihre Ergebnisse wel Endredaktoren VOL, Miles Smith unı
Thomas Bilson. Es entstand auf diese Weise vielleicht Adas einz1ge liıterarische
Meisterwerk, das 1E VO  S einem USSCHAU: hervorgebracht wurdeUg

Dafs das Riesenwerk der Bollandisten, die „Acta Sanctorum ” e1n glanzvol-
les eispie füır wissenschaftliche Gemeinschaftsarbeit darstellt, braucht nicht
betont werden.?. DIie Spitzenleistungen maurinischer Wissenschaft entstan-

Vgl Lehmann, passım; neuerdings uch Boehm L! Organisationsformen der (Z6=
lehrsamkeit 1m Mittelalter, (Garber L, 65—-111).
Lehmann
Vgl eb
Vgl C arter Muir I_I/ Bücher, die die Welt verändern (hrsg. Busse,
Darmstadt 1969, DG Nr. 114)
SA den Bollandisten zusammenfassend: Knowles D The Bollandists (Ders., nter-
prises 3—32); EK Z 562 Joassart). Knowles estätigt den Bollandisten: „Theirs
W as the first enterprise of co-operatıve scholarshıp ın the modern world”
AA
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den hingegen oroßsteils als Werke einzelner Autoren, denen VO  z wen1gen
ilfskräften zugearbeitet wurde. [ DIies gilt VOT em für die eıt zwıschen
1640 und 17/07, spezlie. für chery un Mabillon selbst®. rst als die oroßen
Serienwerke W1e die Neubearbeitung der „Gallia christiana”“ 1n Angriff gC-
OINLINMNEINL wurden, scheıint sich die Arbeitsmethode des teamwork 1n Maurın-
erkreisen verstärkt durchgesetzt haben!‘.

Auch die Magdeburger Zenturıien des attıas FElacıus Illyricus sSind 1ın die-
SE Zusammenhang erwähnen, während ( aesar Baronıius seıne, den ACN-
turıen entgegengestellten, Annalen als völliger Einzelgänger ın Angriff nahm
un 61€e der olge nicht vollenden konnte®

[ )as unı Jahrhundert, die Epoche VO:  a Barock un! ufklärung, sollte
dann WITrKIIC Z klassischen Zeitalter der Akademıien, oder, weni1ger
mifsverständlich, der „Societaeten” werden, W äar doch der Begriff „Akademie”
auch damals schon auch für Hochschulen 1m Gebrauch?

„Ihere W as nothing of the INnSUIL  © the team V er the sem1nar, at Saint-Germanin
1n the seventeenth centurYy. TIhe works WEeICcC 1ın general, and especlally 1ın the
liıtetime of Mabillon, conceived and executed by single scholar, who 1n time selec-
ted OTE [WO yVOUNSECI colleagues help and perhaps succeed himMartin Ruf  246  den hingegen großteils als Werke einzelner Autoren, denen von wenigen  Hilfskräften zugearbeitet wurde. Dies gilt vor allem für die Zeit zwischen  1640 und 1707, speziell für d’Achery und Mabillon selbst®. Erst als die großen  Serienwerke wie die Neubearbeitung der „Gallia christiana” in Angriff ge-  nommen wurden, scheint sich die Arbeitsmethode des teamwork in Maurin-  erkreisen verstärkt durchgesetzt zu haben’.  Auch die Magdeburger Zenturien des Mattias Flacius Illyricus sind in die-  sem Zusammenhang zu erwähnen, während Caesar Baronius seine, den Zen-  turien entgegengestellten, Annalen als völliger Einzelgänger in Angriff nahm  — und sie in der Folge nicht vollenden konnte® .  Das 17. und 18. Jahrhundert, die Epoche von Barock und Aufklärung, sollte  dann wirklich zum klassischen Zeitalter der Akademien, oder, weniger  mißverständlich, der „Societaeten“ werden, war doch der Begriff „Akademie“  auch damals schon auch für Hochschulen im Gebrauch? .  6) „There was nothing of the institute, the team or even the seminar, at Saint-Germain  in the seventeenth century. The great works were in general, and especially in the  lifetime of Mabillon, conceived and executed by a single scholar, who in time selec-  ted one or two younger colleagues to help and perhaps to succeed him ... there was  never a ‚director’ of research or publication, nor was the whole congregation a  ‚learned body’“: Knowles D., The Maurists (Ders., Enterprises 33-62, hier 40 f.) —  Neben Knowles’ sehr informativem Überblick vgl. zusammenfassend: Weitlauff  M., Die Mauriner und ihr historisch-kritisches Werk (Historische Kritik in der  Theologie. Beiträge zu ihrer Geschichte, hrsg. v. G. Schwaiger [Studien zur Theolo-  gie und Geistesgeschichte, 32], Göttingen 1980, 153-209); LThK 6, 1496-1498 (D.-O.  Hurel). Die einschlägige Bibliographie stammt von De Lama, Ch., Bibliotheque des  Ecrivains de la Congregation de Saint-Maur, München — Paris 1882. — Speziell zu  Mabillon: LThK 6, 1160 f. (D.-O. Hurel), vgl. auch die Lit.-angaben bei Hammer-  mayer, Dt. Maurinismus, bes. Anm. 3. (Der Artikel über Mabillon in BBKL 5,  511-514 [G. Fatouros] ist unbefriedigend). — Zum Eindruck, den Mabillon auf die  bayerischen Historiker machte, vgl. Dickerhof, Geschichtswissenschaft 90-92. Ma-  billons epochemachender „Trait& des 6&tudes monastiques” (erstmals Paris 1691)  wurde 1702 von P. Ulrich Staudigl von Andechs in einer lateinischen Übersetzung  herausgegeben und so vielen seiner Mitbrüder erst richtig zugänglich gemacht.  7)  Vgl. Knowles, Maurists (wie Anm. 6) 54 ff. mit dem abschließenden Urteil: „The  work of the Maurists remains ... the most impressive achievment of co-operative,  or at least co-ordinated, scholarship in the modern world“, ebd. 61.  8)  Vgl. Lehmann 39 f.- Zu Flacius vgl. NDB 5, 220-222 (G. Moldaenke); LThK 1312 f.  (P.F. Barton); zu den Zenturiatoren: Eduard Fueter, Geschichte der neueren Histo-  riographie (Handbuch der mittelalterlichen und neueren Geschichte, 1), Mün-  chen-Berlin 1911, 249-253; LThK 6, 1185 (E. Stöve).  9)  Vgl. Grau 11 (leider ist das Werk gelegentlich noch stark dem sozialistischen  Sprachgebrauch und ebensolchen Auswahlkriterien verpflichtet). Von der älteren  zusammenfassenden Literatur sei auf den Abschnitt „De societatibus litterariis” in:  Burkart Gotthelf Struve, Introductio in notitiam rei litterariae et usum bibliothe-  carum, hrsg. v. Johann Christian Fischer, Frankfurt-Leipzig 1754, 884-926 verwie-  sen. Einen umfassenden Überblick mit sehr reichen Literaturangaben bietet der  Art. Garber K., „Sozietäten, Akademien, Sprachgesellschaften“ (Europäische Enzy-  klopädie zu Philosophie und Wissenschaften, hrsg. v. H.-J. Sandkühler (u.a.), 4,ere Was

‚diırector’ of research publication, LLIOT W as the whole congregatıon
learned body””: Knowles D The Maurıists (Ders., Enterprises 33—62, hier 4()
Neben Knowles’ sehr informativem Überblick vgl zusammenfassend: Weitlauff
MI Die Maurıner un:! ihr historisch-kritisches Werk (Historische Kritik 1ın der
Theologie. Beiträge ihrer Geschichte, hrsg. chwaiger Studien JT Theolo-
gz1€ un! Geistesgeschichte, 321 Öttiıngen 1980, 153-—-209); PAahkK 6, Gl (D.-O.
Hurel). Iie einschlägige Bibliographie Stammıt VO De Lama, Bibliotheque des
eCcrT1Vvaıns de la Congregatıion de Saiınt-Maur, München Parıs 15582 Spezliell
Mabillon: LIhK 6, 116() (D.- urel), vgl uch die Lit.-angaben bei Hammer-
y  / Bıs Mauriınısmus, bes Anm. (Der Artikel über Mabillon in BBKL S,
5711514 Fatouros| ıst unbefriedigend). Zum Eindruck, den Mabillon auf die
bayerischen Historiker machte, vgl Dickerhof, Geschichtswissenschaft 90—-92 Ma-
billons epochemachender „JIraıite des etudes monastıques” (erstmals Parıs
wurde 1702 VO Ulrich Staudig] VO.  a Andechs 1ın einer lateinischen Übersetzung
herausgegeben un vielen seliner Mitbrüder TST richtig zugänglich gemacht.
Vgl Knowles, Maurists (wıe Anm 54 ff miıt dem abschliefßenden Urteil: „Ihe
work of the Mauriıists remaınsMartin Ruf  246  den hingegen großteils als Werke einzelner Autoren, denen von wenigen  Hilfskräften zugearbeitet wurde. Dies gilt vor allem für die Zeit zwischen  1640 und 1707, speziell für d’Achery und Mabillon selbst®. Erst als die großen  Serienwerke wie die Neubearbeitung der „Gallia christiana” in Angriff ge-  nommen wurden, scheint sich die Arbeitsmethode des teamwork in Maurin-  erkreisen verstärkt durchgesetzt zu haben’.  Auch die Magdeburger Zenturien des Mattias Flacius Illyricus sind in die-  sem Zusammenhang zu erwähnen, während Caesar Baronius seine, den Zen-  turien entgegengestellten, Annalen als völliger Einzelgänger in Angriff nahm  — und sie in der Folge nicht vollenden konnte® .  Das 17. und 18. Jahrhundert, die Epoche von Barock und Aufklärung, sollte  dann wirklich zum klassischen Zeitalter der Akademien, oder, weniger  mißverständlich, der „Societaeten“ werden, war doch der Begriff „Akademie“  auch damals schon auch für Hochschulen im Gebrauch? .  6) „There was nothing of the institute, the team or even the seminar, at Saint-Germain  in the seventeenth century. The great works were in general, and especially in the  lifetime of Mabillon, conceived and executed by a single scholar, who in time selec-  ted one or two younger colleagues to help and perhaps to succeed him ... there was  never a ‚director’ of research or publication, nor was the whole congregation a  ‚learned body’“: Knowles D., The Maurists (Ders., Enterprises 33-62, hier 40 f.) —  Neben Knowles’ sehr informativem Überblick vgl. zusammenfassend: Weitlauff  M., Die Mauriner und ihr historisch-kritisches Werk (Historische Kritik in der  Theologie. Beiträge zu ihrer Geschichte, hrsg. v. G. Schwaiger [Studien zur Theolo-  gie und Geistesgeschichte, 32], Göttingen 1980, 153-209); LThK 6, 1496-1498 (D.-O.  Hurel). Die einschlägige Bibliographie stammt von De Lama, Ch., Bibliotheque des  Ecrivains de la Congregation de Saint-Maur, München — Paris 1882. — Speziell zu  Mabillon: LThK 6, 1160 f. (D.-O. Hurel), vgl. auch die Lit.-angaben bei Hammer-  mayer, Dt. Maurinismus, bes. Anm. 3. (Der Artikel über Mabillon in BBKL 5,  511-514 [G. Fatouros] ist unbefriedigend). — Zum Eindruck, den Mabillon auf die  bayerischen Historiker machte, vgl. Dickerhof, Geschichtswissenschaft 90-92. Ma-  billons epochemachender „Trait& des 6&tudes monastiques” (erstmals Paris 1691)  wurde 1702 von P. Ulrich Staudigl von Andechs in einer lateinischen Übersetzung  herausgegeben und so vielen seiner Mitbrüder erst richtig zugänglich gemacht.  7)  Vgl. Knowles, Maurists (wie Anm. 6) 54 ff. mit dem abschließenden Urteil: „The  work of the Maurists remains ... the most impressive achievment of co-operative,  or at least co-ordinated, scholarship in the modern world“, ebd. 61.  8)  Vgl. Lehmann 39 f.- Zu Flacius vgl. NDB 5, 220-222 (G. Moldaenke); LThK 1312 f.  (P.F. Barton); zu den Zenturiatoren: Eduard Fueter, Geschichte der neueren Histo-  riographie (Handbuch der mittelalterlichen und neueren Geschichte, 1), Mün-  chen-Berlin 1911, 249-253; LThK 6, 1185 (E. Stöve).  9)  Vgl. Grau 11 (leider ist das Werk gelegentlich noch stark dem sozialistischen  Sprachgebrauch und ebensolchen Auswahlkriterien verpflichtet). Von der älteren  zusammenfassenden Literatur sei auf den Abschnitt „De societatibus litterariis” in:  Burkart Gotthelf Struve, Introductio in notitiam rei litterariae et usum bibliothe-  carum, hrsg. v. Johann Christian Fischer, Frankfurt-Leipzig 1754, 884-926 verwie-  sen. Einen umfassenden Überblick mit sehr reichen Literaturangaben bietet der  Art. Garber K., „Sozietäten, Akademien, Sprachgesellschaften“ (Europäische Enzy-  klopädie zu Philosophie und Wissenschaften, hrsg. v. H.-J. Sandkühler (u.a.), 4,the MOST iımpressive achievment of co-operatıve,

at least co-ordinated, scholarship ın the modern world”, eb 61
8) Vgl Lehmann E /u Flacius vgl NDB 5: DD Moldaenke); LK 13192

(FE Barton); den Zenturlatoren: Eduard Fueter, Geschichte der HEeUETEIN 1STO-
riographie (Handbuch der mittelalterlichen un: NEeUEeTEI Geschichte, Mün-
chen-Berlin 1911 249—253; 1 T5K 6' 1185 Stöve).
Vgl (Gsrau 11 (leider ist das Werk gelegentlich noch stark dem sozialistischen
Sprachgebrauch un: ebensolchen Auswahlkriterien verpflichtet). Von der Iteren
zusammenfassenden | ıteratur sEe1 auf den Abschnitt „De societatibus lıtterarııs” 11
Burkart CGotthelf Struve, Introductio In notitham rel lıtterarıae et SUu11l bibliothe-
u  p hrsg. Johann Christian Fischer, Frankfurt-Leipzig 1754, 884926 verwIı1ie-
S  m kınen umtfassenden Überblick mıi1t sehr reichen Literaturangaben biletet der
Art. (‚arber K „DozZIletäaten, Akademien, Sprachgesellschaften” (Europäische EnZY-
klopädie Philosophie un Wissenschaften, hrsg. H.-J. Sandkühler u.a.) 4/
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Für die folgenden Ausführungen SE1 deshalb die Definition VO  } Im Hof
zugrundegelegt, wonach die ademıle eın „Gelehrtenkollegium ohne Lehr-
verpflichtung  4410 ist

Ursprungsland der gelehrten Gesellschaften WarTt das Italien der Kenals-
1433 gründete Anton1o Beccadelli ıne philosophische Akademıie ın

Neapel, 14/4 Lorenzo de Medici die Academıla Platonica 1n Florenz}t.
Naturwissenschaftlich orlientert WarTr die Accademıla del Lince1l (1603), der

Sprachpflege gew1ldmet dıie Accademıila della Crusca (1584) 21 „welterwir-
en konzeptionelle Vorbilder für die Akademiegründungen e1t dem
Jahrhundert“**. Fast zeitgleich entstanden die dem Ansto(ds Italiens folgenden
„Literarischen Sodalitäten”, die Konrad Celtis Ende des 15 ahrhunderts 1n
Krakau, Maınz un fen egründete. Letztere wanderte als „Literarla Sodalıi-
tas Danubiana”“ 149/ ach Wıen, weiterhin eın Privatunternehmen, doch kal-
serlichen Wohlwollens gewiß*>. Mit der Academie Francalse (1635) der ACas
demıie des Sciences (1666) un:! der ebenfalls naturwissenchaftlich oriıenterten
Londoner oya Soclety (1662) sSind die bedeutendsten westeuropäischen (28-
sellschaften des Jahrhunderts angesprochen. Ihr gemelInsamer Stammvater
darf 1n Fbrancıs Bacon esehen werden, der 1623 e1n Programm für /141sam-
menschlufs un gemeInsame Forschung veröffentlicht hatl? Im Röm.
Reich WarTr der Schweinfurter Arzt Johannes Laurentius Bausch, der nach
italienischem Vorbild 1652 die Academıila Naturae ('uri1o0sorum 1Ns Leben rief,
die 0/7787 kaiserlich privilegiert und damıt Z BB berühmten „Leopoldina”
wurde*.

Hamburg 1990, 366—-384). er neueste Stand der Foschung ıst umfänglich doku-
menHhert bel Garber (s Lit.verzeichnis). /um Begriff „Akademie“ ausführlich:
Dickerhof, Gelehrte Gesellschaften 4() H für die Humanıistenzeıt: ntmner EL Was
steckt hinter dem Wort „sodalitas lıtteraria”? Kın Diskussionsbeitrag Conrad
Celtis un seinen Freundeskreisen Garber 2! 1069—-1101).

10) Im Hof U Das gesellige Jahrhundert. Gesellschaft un Gesellschaften 1m Zeitalter
der Aufklärung, München 1982, 113 Im Hofs Werk bietet (S 105 {£:} eıinen CUTODA-
weıten Überblick über Akademien un Gesellschaften.

11 Vgl (rau
12 Vgl eb 24-26, hier Vgl uch die eNtSpT. eıtraäge 1MmM Sammelwerk VO  - (iarber.

Tiraboschi (wie Anm. 132) 9, Florenz Lö13) verzeichnet fast 170 italienische Akade-
mılen.

13) Vgl Meiıster O: anıczay 4, Celtis un die Sodalitas Litterarıa PeCI German1ıam
(Respublica Guelpherbytana. Wolfenbütteler eıtrage SELE Kenalssance- und Ba-

rockforschung. Festschrift für Paul Raabe, hrsg. \ T Buck Bircher IChloe.
Beiheft AA N Daphnis, Amsterdam 1987, 79—-105). Vgl uch ntner (wie Anm.
12 Dickerhof H- Der deutsche Erzhumanıst Conrad Celtis un se1INne Sodalen (Gar-
ber 2 1102-1123).

14) Vgl Zlabinger Pa b} Bacon vgl LThK 14 1346 Schmidt-Biggemann).
15) Vgl (srau 62-64 7U Bausch: Salve Academicum. Festschrift der Schwein-

furt anläfslich des 300 Jahrestages der Privilegierung der Deutschen Akademıie der
Naturforscher Leopoldina durch Kalser Leopold VO: August 1687 (Veröffent-
lıchungen des Stadtarchivs chweinfurt, 1) Schweinfurt 19857
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Es würde weiıt führen, auf die Sprachgesellschaften WI1e etwa die
„Fruchtbringende Gesellsc  ft” und zahlreiche andere Gründungen, teils DE
vaten, teils fürstlichen rsprungs, 1er einzugehen*®. Auıf keinen Fall ullel-

wähnt bleiben darf hingegen der Name Gottfried Wılhelm Leibniz!’. Schon
1667 hatte einen Entwurftf für die Bildung eiINner ademıe verfaßt, dann
ine „Societas eruditorum Germanlae” vorgeschlagen, 669/70 weltere Pläne
vorgelegt und SC  1els11C. 1700 mi1t der Bildung der „Brandenburgischen SO-
zietät der Wissenschaften“ 1n Berlin den Erfolg se1iner Bemühungen SeCNTEt18

Bemerkenswert bleibt, da{fs zunächst zut WI1e alle neuzeitlichen-
miegründungen auf deutschem Boden ich 1m norddeutsch-protestantischen
Kaum onzentrierten??. Leibniz selbst scheiterte muit einem Akademieplan ın
der Kaiserstadt Wien TOLZ der Förderung ÜUC Priınz Eugen“” elıtere Ver-
suche nach seinem Tod (1716) blieben hier, selbst be1l illustren Beteiligten
wWI1e Apostolo Zeno, ann Benedikt Gentilotti oder Obersthofkanzler (Sraf
Sinzendorftff ohne greifbares Ergebnis“*. rojekte Maınz (1667) und Dresden

16) Vgl Struve (wie Anm. (srau passım; zahlreiche eıträge bei Garber. Vgl

17) Vgl zusammentfassend: Totok W., Leibniz als Wissenschaftsorganisator e1DNIZ.
eın Leben Se1INEe Wirkung se1ine Welt, hrsg. OT Haase, Hannover
1966, 293—320). Zaur unüberschaubaren l1teratur über Leibniz vgl 7.B BBKL, 4!
e oOsenau der LIHNK 6, TTT Poser).

18) Vgl Meister HE Harnack 1/ 3—305; Abdruck der Quellen eb  Q, H/1, bes ST /—34;
(TaUu 7379 Vgl uch: Amburger (Bearb.), Die Mitglieder der Deutschen Akade-
mM1€ der Wissenschaften 0—1 Berlin 1950)

19) Ziegler welst auf die rationalistische, anti-jesuitische un philo-protestan-
tische, W© nicht ar antiklerikale Haltung deutscher Akademien hın. Für die
„Fruchtbringende Gesellschaft“ estätigt (‚arber dies ausdrücklich (wıe Anm. 9,
377) Klaus Conermann hat die „Fruchtbringende” als „evangelisch-patriotische
Sprachakademie”“ definiert un ermiüittelt, da{fs se1t 1626 lediglich 5.2% ihrer Mitglie-
der katholisch JB# darunter als einziger katholischer Priester der Breslauer
Domherr Nicolaus Troilo, der 1627 mıt dem Beinamen „der Widerstrebende”“”
aufgenommen wurde: Fruchtbringende Gesellschaft. Der Fruchtbringenden Gesell-
schaft geöffneter Erzschrein. [)as Othener Gesellschaftsbuch MS Ludwigs VO.

Anhalt-Köthen 7-1 hrsg. Conermann, Bde Weinheim 1985, hier
(zum Jahr 2/ fi: 3! 141 Dennoch scheint die Behauptung VO.  5 alen-
tın nicht ohne Einschränkung haltbar se1n, WEl meınt: „Die katholischen
Gebiete des alten Reiches, In erster | ınıe Bayern un:! Österreich, en TST 1 etz-
ten Viertel des Jahrhunderts der Sozietätsbewegung aktıv teilgenommen“”
(1580) Er sieht, ausgeNOMUIMEN den „Münchner Dichterkreis” Jakob a  © ine
„dauerhaft ablehnende Haltung 1m Suüuden”“ der TSLT mıiıt der Gründung
der Kurbayerischen Akademie den Anschlufß die europäische Entwicklung 5

habe alentin I ie konfessionelle Teilung des Reiches un die
Unmöglichkeit einer Akademie 1m katholischen Deutschland der frühen Neuzeıit
(Garber 2/ 1580-1597).

20) Vgl uch: Hamann C;/ Leibniz/ Plan einer Wiıener ademıe der Wissen-
schaften (Akten des I1 Internationalen Leibniz-Kongresses, B Hannover 1972;
205-227).

24) Vgl Meister 1 / Hammermayer, Benediktiner 48 f£.; Sinzendorff: AB 34,
408—412 (vV GyöÖrI1); rtner 102 eg
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(1705) zerschlugen siıch ebenso wI1e 1: ZM) der lan iıner „Academia arolo-Al-
bertina“ iın München** Widerstände se1ltens kirchlicher Kreise, nicht zuletzt
der Gesellschaft Jesu, scheinen e1 ıne ma{isgebliche gespielt ha-
ben, fürchtete I11La.  b doch oft den Geist der Aufklärung, der unter protestantı-
schen ele  en machtvollen INZUg hätte halten können“.

Dennoch: Der Gedanke hatte sich festgesetzt gerade be1 Zn  jenem rden,
dessen gespanntes Verhältnis den Jesuıten schon Iradıtion hatte, den DBe-
nediktinern“. Am Begınn steht der Name eiınes der bedeutendsten Benedikti-
nerhistoriker des Jahrhunderts Bernhard DPez VO  > Melk?> In Verbindung
mıiıt einflufisreichen Hofkreisen Sinzendorff un! Bartensteln un! mıt VEeI-

wandten (Gelistern aus dem en wWI1e Abt Gottfried Bessel VON Göttweig“
und Karl Meichelbec VO  5 Benediktbeuern?’ suchte die 7Z7usammenarbeit

organisieren““. DIie Leistungen der französiıschen Mitbrüder Aaus der Kon-
gregatıon VO  > Maur ihm e1 leuchtendes Vorbild?*?. kın Besuch 1ın

27) Vgl unten bel Anm.
23) Vgl Meılster 1 / Hammermayer, Benediktiner Zur Bedeutung der Gesellschaft

Jesu für Akademiebewegung Un Aufklärung vgl Müller W Ordine del Gesu1ltl
movımento Accademie. Alcunı esemp1 dal AVAN secolo (Universıita,
Accademie Societä scientitiche ın Italia 1n (Gjermanıla dal Cinquecento al e-
cento, CHLa di e Raimondi (Annalı d’Istituto StOr1CO italo-germanı1co,
Quaderno 9 / Bologna 1981, 379—-394); ders., Der Jesuitenorden unı die u:  ärung
1mM süuddeutsch-österreichischen Kaum (Klueting 225—-245).

24) kınen Überblick x1ibt Heilingsetzer G., | ıe Benediktiner 1m Jahrhundert. WI1S-
senschaft Uunı« Gelehrsamkeit 1 suddeutsch-Öösterreichischen Kaum (Klueting
208-224). /um espannten Verhältnis zwıischen esulıten un! Benediktinern (auch
Augustiner-Chorherren) vgl Müller; Jesuitenorden (wie Anm. 23)

25) /u Bernhard DPez vgl Katschthaler; Keiblinger 966—-97/2; Schönhofter K.(Ö.)
Bernhard Pez (22 1683 Hıeronymus DPez(Z A}

Benediktiner VO.  5 Melk (Leben, Bedeutung uUun! Werke), ungedr. e0o H
plomarbeit (Univ. Innsbruck), 19735 Hammermayer, Ut. Mauriınismus
BBKL f 399402 Troxler, muiıt ein1gen unkorrekten Angaben). Anm. 104

26) /u Bessel vgl Hammermayer, Forschungszentren 12/-129; Iropper G/ Das Stift
VO  s der Gegenreformation hıis ZAGHE e1t Josephs I1 M 94, 1983, 232-344, hier
291—-327); ders., Abt CGottfried Bessel (1714—-1749) (Stift Göttwe1g Jubiläumsausstel-
lung. 900 Jahre Stift GöttweigE [Schriftleitung: Gregor Lechner], Ott-
we1g 195895, 644-686) Geweils Lit:)

27) u Meichelbeck vgl. den ihm gew1dmeten Band der SMGB SU, 1969, eft L-IL, -
sammenfassend: N DB 16, 634-637/ Hammermayer); BBKL ,SS Neu-
mann); Dickerhof, Geschichtswissenschaft 92-—99; och E er 1yp des „monachus
erudiıitus historicus” der Barockzeit un! der Frühaufklärung 1im suddeutsch-katho-
ischen Kaum Beispiel des Benediktiner-Historikers arl Meichelbeck e&

[u.a., Hrsg.], I ıteraten Kleriker Gelehrte. P GEE Geschichte der Gebildeten
1m vormodernen Ekuropa, Köln-Weimar-Wıen 1996, 289-—302).

28) Vgl Hammermayer, Benediktiner 49
29) Vgl Ebd (m Lit.) Mıt der ersten Mauriner-Bibliographie setizte Bernhard De7z

ihnen eın bleibendes Denkmal Bibliotheca Benedictino-Maurılana, Augsburg
(sraz 1716 Im Vorwort hebt die Vorbildfunktion der Maurıner heraus: ScCIeN-
t10r, certiorque SUu. Celeberrımam illam Congregationem Benedictinam VIr1S eT Ju=
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GGermain-des-Pres 172750 un jJahrelanger Briefwechsel mı1t bedeutenden
Maurınern wI1e 12om Edmond artene hielten den Kontakt lebendig. Durch
Bernhards Vorhaben wurde „erstmalig wissenschaftliche Beziehung un ig
ammenarbeit der Stifte untereinander für eın oroßes gemeInsames Ordens-
werk angeba un dadurch eigentlich die Klostergelehrsamkeit 1n die In

Bildung begriffene respublica lıtterarla eingebaut  //3]. DPez scheint Telc in
erster L inıe nicht sehr iıne institutionalisierte Akademıie, sondern VOT

allem, SALLZ ıIn maurıinischer JTradition) Anwerbung VO Mitarbeitern
einem SahnzZ konkreten Werk, seiner oTOMS geplanten „Bibliotheca Benedictina
generalis” sSeın iıne etwa zustandegekommene ademıe
Sinzendortff ware ihm e1 natürlich hilfreich SCWESECIL, eınen Entwurftf aiur
hat verfaßt.

Jahrzehntelang stand die Idee VO  5 Pezens nlıe veröffentlichter „Bibliotheca”
deutschen Benediktinergelehrten als großes Ziel VOT Augen. 1709 hatte sich
DPez erstmals mıiıt einem Fragenkatalog andere Klöster gewandt, 1/16 stellte

das orhaben iıner breiteren Offentlichkeit VOT' Im Rekordzeitraum VO  5

TALIT: wel Jahren hoffte damals das Werk abschliefsen können. Es sollte 1ın
Abschnitten, entsprechend den Jahrhunderten se1t Bestehen des Ordens,

Schriftsteller, Kinstler und Musiker verzeichnen. Jean Mabillions „Acta Sanc-

d1c10, et eruditione, et Oomnıbus denique scribendi artıbus praesidiisque florentibus
abundare, quı OCccupatam provıncl1am utique accuratıus multo, elegantıius, fe-
lic1usque admınıstraturı essent”“ (BLI 50 Ludwig Hammermayer hat dem Buch
„Signal- und Leitmotivwirkung” attestiert: Hammermayer L/ Barock un frühe
Aufklärung. Zr Wissenschafts- un Geistesentwicklung Bayerns (1680—-1730)
(Kurfürst Max Emanuekel. ayern und Europa 1700, NT Geschichte un!
Kunstgeschichte der Max-Emanwuel-Zeit, hrsg. Glaser, München 1976,
428—448, hier 435)

30) Für drel onate, vgl Hammermayer ö I9t Maurinismus 407. Nach Keiblinger 968
dieser Frankreichbesuch schon 1D stattgefunden.

31 Coreth 100
32) „Institueram Bibliothecam Benedictinam scribere, id est tredecim fere Hbrıs

Scriptores Benedictinos 111165250  Martin Ruf  S. Germain-des-Pres 1727° und jahrelanger Briefwechsel mit so bedeutenden  Maurinern wie Dom Edmond Martene hielten den Kontakt lebendig. Durch P.  Bernhards Vorhaben wurde „erstmalig wissenschaftliche Beziehung und Zu-  sammenarbeit der Stifte untereinander für ein großes gemeinsames Ordens-  werk angebahnt und dadurch eigentlich die Klostergelehrsamkeit in die in  Bildung begriffene respublica litteraria eingebaut“*'. Pez scheint es freilich in  erster Linie nicht so sehr um eine institutionalisierte Akademie, sondern vor  allem, ganz in maurinischer Tradition, um Anwerbung von Mitarbeitern an  einem ganz konkreten Werk, seiner groß geplanten „Bibliotheca Benedictina  generalis“ gegangen zu sein®. Eine etwa zustandegekommene Akademie um  Sinzendorff wäre ihm dabei natürlich hilfreich gewesen; einen Entwurf dafür  hat er verfaßt®®.  Jahrzehntelang stand die Idee von Pezens nie veröffentlichter „Bibliotheca”  deutschen Benediktinergelehrten als großes Ziel vor Augen. 1709 hatte sich  Pez erstmals mit einem Fragenkatalog an andere Klöster gewandt, 1716 stellte  er das Vorhaben einer breiteren Öffentlichkeit vor*. Im Rekordzeitraum von  nur zwei Jahren hoffte er damals das Werk abschließen zu können. Es sollte in  13 Abschnitten, entsprechend den Jahrhunderten seit Bestehen des Ordens,  Schriftsteller, Künstler und Musiker verzeichnen. Jean Mabillions „Acta Sanc-  dicio, et eruditione, et omnibus denique scribendi artibus praesidiisque florentibus  abundare, qui occupatam a me provinciam utique accuratius multo, elegantius, fe-  liciusque administraturi essent“ (Bl. 5'"). Ludwig Hammermayer hat dem Buch  „Signal- und Leitmotivwirkung“ attestiert: Hammermayer L., Barock und frühe  Aufklärung. Zur Wissenschafts- und Geistesentwicklung Bayerns (1680-1730)  (Kurfürst Max Emanuel. Bayern und Europa um 1700, Bd. I. Zur Geschichte und  Kunstgeschichte der Max-Emanuel-Zeit, hrsg. v. H. Glaser, München 1976,  428—448, hier 435).  30)  Für drei Monate, vgl. Hammermayer, Dt. Maurinismus 407. Nach Keiblinger 968  hätte dieser Frankreichbesuch schon 1722 stattgefunden.  31))  Coreth 100.  32)  „Institueram  . Bibliothecam Benedictinam scribere, id est: tredecim fere libris  Scriptores Benedictinos omnes. ... statui ad omnia ... S. Ordinis nostri Monasteria  scribere, rogareque, ut pro suo quaeque in S. Ordinem studio auxiliares mihi, adiu-  tricesque praebere manus ne graventur“. Pez an die Bayer. Benediktinerkongrega-  tion, 23. Okt. 1709, zit. nach Hammermayer, Dt. Maurinismus 422424 Nr. 1, hier  423.  33)  Vgl.Hammermayer, Benediktiner 49. Auf das von Pez für eine Wiener Akademie  vorgelegte „Systema“ verweist Legipont im Jahr 1753, vgl. Hammermayer, For-  schungszentren 156 Anm. 106. Die treibende Kraft aber war dabei Sinzendorf: Er  hatte sich an Pez gewandt. Vgl. Ziegelbauer-Legipont III 469 f.  34)  Der Fragenkatalog von 1709 bei Hammermayer, Dt. Maurinismus (wie Anm. 32);  vgl. ebd. 395 f. 1716 erschien eine (gekürzte) Fassung des „Conspectus” des Werkes  in den Leipziger „Acta Eruditorum“ (S. 404 f.). In vollem Umfang sind „Prospec-  tus“ und „Conspectus“ von 1716 abgedruckt bei Calmet A., Bibliotheque Lorraine,  Nancy, 1751, xx-xxii. Hier finden sich auch Briefe von Pez an Calmet in derselben  Angelegenheit (xxii-xxv). — Vgl. auch Katschthaler 10-12.statu1 ad mnı1a250  Martin Ruf  S. Germain-des-Pres 1727° und jahrelanger Briefwechsel mit so bedeutenden  Maurinern wie Dom Edmond Martene hielten den Kontakt lebendig. Durch P.  Bernhards Vorhaben wurde „erstmalig wissenschaftliche Beziehung und Zu-  sammenarbeit der Stifte untereinander für ein großes gemeinsames Ordens-  werk angebahnt und dadurch eigentlich die Klostergelehrsamkeit in die in  Bildung begriffene respublica litteraria eingebaut“*'. Pez scheint es freilich in  erster Linie nicht so sehr um eine institutionalisierte Akademie, sondern vor  allem, ganz in maurinischer Tradition, um Anwerbung von Mitarbeitern an  einem ganz konkreten Werk, seiner groß geplanten „Bibliotheca Benedictina  generalis“ gegangen zu sein®. Eine etwa zustandegekommene Akademie um  Sinzendorff wäre ihm dabei natürlich hilfreich gewesen; einen Entwurf dafür  hat er verfaßt®®.  Jahrzehntelang stand die Idee von Pezens nie veröffentlichter „Bibliotheca”  deutschen Benediktinergelehrten als großes Ziel vor Augen. 1709 hatte sich  Pez erstmals mit einem Fragenkatalog an andere Klöster gewandt, 1716 stellte  er das Vorhaben einer breiteren Öffentlichkeit vor*. Im Rekordzeitraum von  nur zwei Jahren hoffte er damals das Werk abschließen zu können. Es sollte in  13 Abschnitten, entsprechend den Jahrhunderten seit Bestehen des Ordens,  Schriftsteller, Künstler und Musiker verzeichnen. Jean Mabillions „Acta Sanc-  dicio, et eruditione, et omnibus denique scribendi artibus praesidiisque florentibus  abundare, qui occupatam a me provinciam utique accuratius multo, elegantius, fe-  liciusque administraturi essent“ (Bl. 5'"). Ludwig Hammermayer hat dem Buch  „Signal- und Leitmotivwirkung“ attestiert: Hammermayer L., Barock und frühe  Aufklärung. Zur Wissenschafts- und Geistesentwicklung Bayerns (1680-1730)  (Kurfürst Max Emanuel. Bayern und Europa um 1700, Bd. I. Zur Geschichte und  Kunstgeschichte der Max-Emanuel-Zeit, hrsg. v. H. Glaser, München 1976,  428—448, hier 435).  30)  Für drei Monate, vgl. Hammermayer, Dt. Maurinismus 407. Nach Keiblinger 968  hätte dieser Frankreichbesuch schon 1722 stattgefunden.  31))  Coreth 100.  32)  „Institueram  . Bibliothecam Benedictinam scribere, id est: tredecim fere libris  Scriptores Benedictinos omnes. ... statui ad omnia ... S. Ordinis nostri Monasteria  scribere, rogareque, ut pro suo quaeque in S. Ordinem studio auxiliares mihi, adiu-  tricesque praebere manus ne graventur“. Pez an die Bayer. Benediktinerkongrega-  tion, 23. Okt. 1709, zit. nach Hammermayer, Dt. Maurinismus 422424 Nr. 1, hier  423.  33)  Vgl.Hammermayer, Benediktiner 49. Auf das von Pez für eine Wiener Akademie  vorgelegte „Systema“ verweist Legipont im Jahr 1753, vgl. Hammermayer, For-  schungszentren 156 Anm. 106. Die treibende Kraft aber war dabei Sinzendorf: Er  hatte sich an Pez gewandt. Vgl. Ziegelbauer-Legipont III 469 f.  34)  Der Fragenkatalog von 1709 bei Hammermayer, Dt. Maurinismus (wie Anm. 32);  vgl. ebd. 395 f. 1716 erschien eine (gekürzte) Fassung des „Conspectus” des Werkes  in den Leipziger „Acta Eruditorum“ (S. 404 f.). In vollem Umfang sind „Prospec-  tus“ und „Conspectus“ von 1716 abgedruckt bei Calmet A., Bibliotheque Lorraine,  Nancy, 1751, xx-xxii. Hier finden sich auch Briefe von Pez an Calmet in derselben  Angelegenheit (xxii-xxv). — Vgl. auch Katschthaler 10-12.Ordinis nostrı Monaster1a
scribere, rOgareyuUu«E, PIO Süul JUACYUEC 1ın Ordinem studio0 auxıllares mihi, adıu-
trıcesque praebere 11U: graventur”. De7z die ayer Benediktinerkongrega-
tıon, Okt. 1709, 7ir nach Hammermayer, Die Maurinismus AAA Nr. 1 hler
423

33) Vgl.Hammermayer, Benediktiner Auf das NC.  5 DPez für 1ine Wiener Akademie
vorgelegte „Systema” verwelst Legıpont 1mM Jahr 1753; vgl Hammermayer, For-
schungszentren 156 Anm. 106 Die treibende Kraft ber WarTr dabei Sinzendorft: br
hatte sich Pez gewandt. Vgl Ziegelbauer-Legipont I11 469

34) Der Fragenkatalog VO  z} 1709 bel Hammermayer, IIt. Mauriniısmus (wie Anm. 32}
vgl eb 3905 1716 erschien ine (gekürzte) Fassung des „Conspectus” des Werkes
1n den Leıpzıger „Acta Eruditorum ”“ ®) 404 In vollem Umfang SINd „Frospec-
tus  A und „Conspectus” VO 1716 abgedruckt bel Calmet A., Bibliotheque Lorraıine,
ancCcYy, 1751 XX—XMXM11. Hıer finden sich uch Briefe O1l DPez Calmet ın derselben
Angelegenheit (XX1I1-XXV). Vgl uch Katschthaler HEL
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orum Ordinis Benedicti“ un: 1ıllıam Caves „Scriptorum Ecclesiasti-
hıiıstor1la literaria”>® ollten methodische Vorbilder e1n. Von jedem AUl-

LOTr ollten gedruckte unı! ungedruckte Werke angeführ werden, be1l den
Handschriften auch das Incıpit und der Fundort. Selbst unbedeutend ersche!i-
nendes Schrifttum un! Archivalien ollten verzeichnet werden. FuÜur die prak-
tische Verwirklichung wünschte GE die hte ollten jedem Kloster eınen
der Kapitularen ZUTT Sichtung VO  5 Archiv und Bibliothek benennen; diese be-
arbeiter sollten das Material sammeln und DPe7z senden. Aus jedem Kloster
ollten ber die Autoren des eigenen Hauses hinaus uch och Verzeichnisse
VO  b Werken anderer benediktinischer Verfasser, die sich etIw vorfinden,
gefertigt werden. dieser Stelle sieht Bernhard die Möglichkeit, da{fs meh-
TeTe Patres gemeınsam daran arbeiten könnten. Er werde, versichert CL, be]l
der Herausgabe alle Mitarbeiter nennen:

Miıt dem führenden bayerischen Historiker arl Meichelbeck stand DPez
schon se1t 1L/415 ın erbindung. Meichelbeck beteiligte sich tatsächlich eifr1g
der „Bibliotheca” durch vielfältige Hinwelse un! Mitteilungen”®; uch betrieb

Werbung für Pezens Unternehmen“ ob Meichelbeck selbst eINe insh-
tutionalisierte Akademıie dachte, SEe1 dahingestellt*”. Immerhin sah der bedeu-
tende Historiograph arquar Herrgott VO  z Blasien“* 12 die „Aufrich-

eiıner Benedictiner-Academie“ ın Wıen als das grolse Tie]*4 Iso OTIfen-
bar eın Projekt, das nicht mehr mıt dem Unternehmen des CGrafen Sinzendortff
identisch Wäd  $

kınen, ohl den entscheidenden, Auftrieb empfing die benediktische Aka-
demiebewegung 17G (Oliver egıpon VO  = Girofs-St Martın Köln“*® Seit

35) cta Sanctorum Ord Benedicti 1ın saeculorum classes distributa, Bde (nach
Vorarbeiten VO Ela d’Achery), Parıs —1VenedigS

36) Scriptorum Ecclesiasticorum Historia Literarla, ände, Londonn(mehr-
fach aufgelegt, zuletzt Basel SE nach der Ausgabe Oxford 1740-1743).

37 Wiıe Anm. Vgl uch Dickerhof, Gelehrte Gesellschaften
38) Vgl Siegmund, Briefe 147; Hammermayer, I It. Maurinismus 399 DPez nennt

beispielsweise Meichelbeck als den Verfasser der Anmerkungen Z „Dreve, SE
perantıquum C’hronıicon Monaster11 Benedictoburanıi”, das 1n des „The:
SauUTrus anecdotorum novissimus”, Augsburg-Graz LZZ1U. 595—604 veröffentlichte.

39) Vgl Siegmund, Briefe I 150153
40) Möglicherweise bileten Meichelbecks noch immer nıicht ausgewertete larıen (Bay-

Staatsbibliothek ünchen, Meichelbeckilana 18) hierfür welter Anhaltspunkte.
41) Vgl COrtner.
42) Yın nach Hammermayer, Forschungszentren 156 Vgl ders., E Maurinismus 4A07
43) Eıne Biographie dieses interessanten Mannes fehlt noch immer. Es SEe1 auf die Uu111l-

fängliche einschlägige Lıteratur VO Hammermayer verwlesen, speziell auf S@1-
L1  a Beıtrag 1n NDB 14, ferner auf die | ıteratur Ziegelbauer (wıe
Anm 46) Den ersten Lebensabrifßfs Legıponts verfafte Wn Alex1us Ha
brich VO Kaıgern, vgl Kınter M., ıtae Monachorum qu1 ab 11N0 1613 1n Onaste-
r10 ()5  w Raihradensıi In Moravıa professi 1n Domino obierunt, Brüunn 1905, 56 Z
Habrich vgl uch: uf M., Die Geschichtsschreibung 1 Stift Kaıgern se1t der Ma-
rockzeit un die Anfänge der „Studien un: Mitteilungen” (Tausend Jahre Benedik-
tiner 1n den Klöstern Brevnov, Braunau un ohr M' 331ı GSt. Ottilien 1993,
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1729 bestanden Kontakte zwischen ihm und Berhard Pez— 1733 kam Cli-
VEeL; bisher Theologieprofessor 1in Maınz, nach Österreich. Kurzzeıltig

Wıen, dann als Bibliothekar 1ın Göttweig, 1n Abt Gottfried Bessel eın
welılterer Vertreter des „deutschen Maurinismus” den Ion angab; auch WarTl

1ın die Akademiepläne eingeweiht“. eg1pon gehört den eigenwilligsten,
aber uch erfolgreichsten Benediktinern, die den Akademiegedanken hegten,
un 30ha® ihn kam eın welterer wichtiger Mitarbeiter 1n diesen KreIls: Ma-
Sa a(071 Ziegelbauer VO  5 7Zwiefalten?6.

Ziegelbauer erschien 1733 iın Wıen, Legıpont kennenlernte. Während
ihrer gemeinsamen Wiener eıt 733/34 versuchten die beiden, 1ine „socıleta-
tem litterariam- “ 1Nns Leben rufen, scheiterten aber VOTrerst den fehlenden
Mitteln: „sed nobis desuntp adhuc Mecaenates []47 och S1€e gaben
den Plan nicht auf: „cConfidimus tamen“*.

nde des Jahres 174{ (rat eg1pon dann 1n Kontakt mı1t Anselm Desing
VO Ensdorf?, eiInem Mann, der für die Akademievorhaben unter den bayeri-
schen Benediktinern ine hochbedeutende Rolle spielte”. esing WarT die-
SeT eıt Professor für Mathematık In alzbDurg. Er stand schon länger mıt P
gelbauer In Verbindung un erstrebte selbst 1ne „socletas eruditorum“ 1m
Rahmen der Bayerischen Benediktinerkongregation, der oroße ufgaben
zudachte, nämlich die Erstellung e1INes theologischen Lexikons un: ine Neu-
bearbeitung des Benediktinermartyrologiums>”*. In Karl Meichelbeck VO  5 Be-
nediktbeuern, Cölestin Leuthner VO  5 Wessobrunn>, Bernhard Holzmann VO  z

ott Inn° un! anderen Mitbrüdern sah mögliche Mitarbeiter. Meichel-

591—610, hier 598—600). aDrıchs Manuskript und welıtere Raigerner Archivalien
bildeten die Grundlage für das Lebensbild Legıponts VO  5 Maurus Kınter ın SMGB
3%: 1552, 285—2091; 3L 1882, 6565 In SMGB GFE 1882, 3D 33 ediert Kıinter Brıe-
fe Legıponts Matthaeus Stehlik VO  5 kKa1igern

44) Vgl Hammermayer, Benediktiner olk NI Legipont DPez 1729
45) Vgl Hammermayer, Forschungszentren 156 u Bessel Anm. 26
46) Vgl Ruf, hier /Zu Ziegelbauer BBKL, 1 J Ruf) Quellen

‚Br
47) Legıpon esing, Jan 1747 UBM 20 Cod /01: 1737
48) Ebd
49) Grundlegend: Stegmann; vgl uch NDB 3/ 614 (ders.) Hammermayer, I 9t Mau-

rTInN1ıSmMUSs 409—421 (m. Lit); LIhK 3, 111 (S. aer1ng).
50) Der erste Brief Legıponts Desing datiert VO (Ikt 17 UBM 2°C0od

/01. 161 esing beantwortete ih) Dez. 1/40 Nr. 178), worauf Legl-
pont den iın 47 Zz1it Brief absandte Lheser wird VO  R Stegmann 2474 ırmg auf
1731 auf 17241 datiert un: daraus die Konsequenz SCZOHECN, Legıpont habe
Desing für den Akademiegedanken ZSeW ONNEN. IJa die Kontaktaufnahme jedoch
TSt 17400 erfolgte, Desing ber schon lange vorher mıt Akademieplänen umgıng,
kann den Ansto({s dazu nicht VO! Legipont erhalten haben. I ie auf Stegmann
fulßsenden Angaben ın der ungeren Literatur haben diesen Fehler mitgeschlepptt.

ö4) Vgl Stegmann 274
52) Za Leuthner vgl BBKL, 4! 17 Winhard).
53) /u Holzmann vgl Ruf M/ Profefsbuch des Benediktinerstiftes ott Inn M'

BZY St Ottilien 1991,D
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beck, der Annalıist der Kongregation, sollte den Vorsıtz ren. och Meichel-
ecC Tod 1734 un! die erufung mehrerer Kongregationsmitglieder die
Unıiversıität alzburg brachten das Projekt ZUE Scheitern, noch ehe egon-
1iEeN hatte>.

Die Wiener Akademiepläne kamen inzwischen ebensowen1g 1735
starb Bernhard DPez Interesselosigkeit und Widerstände AA C) }  5 verschiedenen
Seıten, uch seltens mancher hte uUun! Konvente, eiın übriges dazu,
das Vorhaben schlieflich eingehen lassen°. 1ne Wiederaufnahme WAarTr

hıs auf Weiteres nıicht denken, uch wWelnn egıpon den Plan nıe auf-
egeben hat

kın nicht spezifisch benediktinisches, ohl aber VO  an verschiedenen enNne-
diktinern miı1t 5Sympathie verfolgtes Unternehmen Wal der Muratori-Kreis, der
sich alzburg den Hofrat ann Bapt. de Gasparı schar-
te un den 508 Sykophantenstreit auslöste>®. TEe11C hier och e1Nn-
mal konservatıve Benediktiner, die, neben Franziıskanern un Kapuzinern,
den auptgegnern des geheimen /Zirkels zählten, insbesondere der UnıLıver-
sitätsrektor Gregor Horner VO  > Gleink>/ Die Machenschaften hatten Erfolg:
der KreIls löste sich auf, freilich nicht, ohne sSeINe egner mıt sich reifßen.
Die Universitätsreform Fürsterzbischof Fırmlans entfernte 1 die beteiligten
Professoren, un: iın alzburg hielt der Geist eıner gemäßigten katholischen
ufklärung selinen EINZUg. 50 wurde 1: 744 der aufgeschlossene Beda Schall-
hammer NO Wessobrunn®® als Kanonıist, 1745 Frobenius Forster VO  D St Em-

iın Regensburg”” als Philosophieprofessor berutften, eın Freund Desings
un! führender Vertreter des benediktinischen Akademiegedankens®”.

Es würde den Rahmen/ hier näher auf den Namensgeber des
Salzburger Kreises, LOdovico Anton1o MuratorI1, einzugehen“®‘,; eın Einflufs
auf die suüuddeutsch-katholische ufklärung und die Entwicklung des-
miegedankens 1ın katholischen relsen ist kaum überschätzen. 1703 schon
hatte Muratorı ıne „Repubblica letterarla d’Italia“ vorgeschlagen; uch
WarT damals Widerstand kirchlicher Kreise gescheitert®“. Neben alzburg

54) Vgl Stegmann 7774
D9) Vgl Hammermayer, Benediktiner 51 s ders., Forschungszentren T5
56) Vgl die Literaturangaben bei Hammermayer, Salzburg13Anm. 56—/5
Ör} /u Horner vgl Scriptores 198; Sattler 304
58) Vgl Winhard, Wessobrunn 46-—60
59) ABl Forster vgl Endres, Forster; Greipl, Frobenius Forster (1709-1791). Fürstabt

VO St. bmmeram Regensburg, 385—301 (Eit.))
60) Vgl Hammermayer, Benediktiner 5317bb
61) A Muratori1 vgl die grundlegende Arbeit VO  a} Zlabinger; ferner: dies., Mura-

tor1ı un ÖOsterreich (La fortuna d1 MuratorI1, tt1 del Convegno internaziıonale
d1 Studi Muratorlanı, odena, 1972; Fırenze Kraus A., Lodovico Anton1o
Murator1 un! ayern ers., Bayerische Geschichtswissenschaft Aaus drei Jahrhun-
derten. Gesammelte Aufsätze, München 1979, 212-232); BBKL 6, 364—366 IIrO-
ge)

62) Zlabinger 27 1708 machte Muratorı1 SEINE Kritik ein1gen damals bestehenden
Akademien publik: Es würden dort „Öfters abgeschmacke, unnutze, Ja lächerliche
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erstreckte iıch eın FEinflufs uch auf die Erblande; die Innsbrucker „Academıia
axiana” un die och ennende Olmützer „Socletas incognitorum“ leb-
ten un arbeıiteten SAallZ Aaus seiner Gedankenwelt®*. In eEeIwWwas abgeschwächter
Form fand Muratorı1ıs (Geist aber auch In Bayern Eingang®.

ann urmaır Aaus Abensberg, bekannt uınter dem Namen Aventinus als
ater der bayerischen Landesgeschichtsschreibung®®, kann als der Urheber
der ersten gele  en Gesellschaft Bayerns angesehen werden. 1516 begründete

1ın der Universitätsstadt Ingolstadt 1Ne „Sodalitas lıtterarıa Boiorum”, die
unter dem Schutz des Kanzlers Leonhard VO  . Eck stand un: der immerhin
auch eın namhafter Humanıst wWI1Ie Urbanus Rhegi1ius angehörte. DIie Huma-
nistenakademıe VO  5 Florenz Wäar das Vorbild, dem I1a  zD} nacheiferte®‘. e!-
dings hatte die Gesellschaft, die 1518 eınen ammelban VO  b Schriften veröf-
fentlichte®®, TE kurzen Bestand.

Es sollte dann fast Zzwel Jahrhunderte dauern, hıs wieder ıne liıterarische
Gesellschaft 1m Kurfürstentum Bayern entstand: die 1702 gegründete „Nutz-
un: Lust-erweckende Gesellschafft Der Vertrauten Nachbarn Isarstrom “ “.
S1e zaählte rund ZWaNZlg Mitglieder, meist Geistliche und Beamte, fühlte sich
dem Herrscherhaus CI verpflichtet un:! setzte sich die ege der bayerI1-
schen Geschichte Z Ziel, TEe1LNC mehr 1m belletristischen als 1mM wWw1ssen-
schaftlichen Sinn®? Unter den Mitgliedern, die b1ıs auf drel LLUTL mıiıt Deckna-
INEe  z bekannt sind, scheinen Je eın Prämonstratenser VO  5 Schäftlarn und VO  -

Neustift, SOWI1E eın Benediktiner VO  . Weihenstephan SCWECSEN se1n, doch
findet sich 1er uch der kKegistrator ann Kandler, Vater des och NEe1-

nenden gnellus Kandler”®. Die Gesellschaft veröffentlichte ın den wen1ıgen

ınge abgehandelt”; „Geschwätze un:! allerley Geplauder” ohne „Saft un (
schmack” langweilten dıie Zuhörer; miıt vn nıchts taugenden Beschäftigungen“”
werde „die edle eıt verschwendet“. Muratorı1ı A! Delle riflessioni, hler Zz1t. nach
der deutschen Ausgabe: Kritische Abhandlung VO dem Geschmacke ın den
schönen Kunsten un Wissenschaften, Augsburg TELZ 218—321

63) Vgl (srass N., Benediktinische Geschichtswissenschaft un die Anfänge des NsSHh-
tuts für österreichische Geschichtsforschung (Mitteilungen des Instıtuts für Oster-
reichische Geschichtsforschung 68, 1960, 470—484); Reinalter H/ Geheimbünde 1n
Tirol (Schriftenreihe des Südtiroler Kulturinstitutes Bozen 1982, 48—51; 278

64) Vgl abinger 40—-61
65) Vgl Kraus, Murator1 (wie Anm. 61)
66) /u Aventin vgl Aventinus un: se1ine Zeıt, hrsg. Gerhard-Helmu Sıtzmann,

Abensberg 1977; Aventin Uun! die Geschichte 40, 19 Heft 2/8)) Schmid
A/ 22 /24 226-—-236 (m LAt)

67) Vgl Lippert [E 13-—31; Hammermayer, ademıe 3 / Schmid A [)Das historische
Werk Aventins (Aventinus un seine eıt |wıe Anm 66| 9—37, 12}

68) „Divıs Dionysıio Areopagıtae Hemerano Editae VeTrTO Sodalıtate lıterarıa Bo-
jJorum”, Augsburg 1518 (Zit. nach Lippert 27)

69) Vgl Lippert IMl 3—10; Hammermayer, Akademie 36 f} Die 1 ıteratur des Jahr-
hunderts Das Zeitalter der Aufklärung. ach den Vorarbeiten VO  5 Benno Huben-
steiner. hrsg. Hans Pörnbacher (Bayerische Bibliothek, 3 / München 1990, 1239

/0) Mitgliederverzeichnis bei Lippert f Kandler: eb
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Jahren ihres Bestehens immerhin fünf Bände elıner Zeitschrift mıiıt dem Titel
„Historische I scursen über allerhand Zeit-läuffige Begebenheiten bevor
S1€e 1ın den Wırren des Spanischen Erbfolgekriegs unterging”*.

In den 1:720eT Jahren dann die Augustiner, dıie dene
miegedanken 1ın Bayern weiterführten. Neben den Eremuiten (Gelas Hieber”?
un: Agnellus Kandler”® WAarTr insbesondere der ollinger Orhnerr Eusebius
Amort’*, der sowochl Beziehungen Murator1 WI1e uch ZAGN Wiener Kreıls

Bernhard Dez pflegte””. kın orofßangelegter lan für 1ne „Academıia aro-
lo-Albertina”“ entstand verwirklicht wurde nıe Dennoch 1e das Um:-
ternehmen nicht ohne greifbares rgebnis. Gileichsam aus Privatınıtlatıve der
gescheiterten Akademieplaner entstand 120 mıt dem „Parnassus Boicus”“
ine gelehrte Zeitschrift, die sich besonders der ege der deutschen Mutter-
prache und der bayerischen Geschichtsforschung widmen wollte un
Jesuı1ten ihren Mitarbeitern zählte ine angebahnte Beziehung den BO-
nediktinern 1efs sich TEeLUICH, aufgrun VO  m Meinungsverschiedenheiten ZWI1-
schen Amort und Meichelbeck, nicht aufbauen. Der „Parnassus* tellte
SchAhhelslic. 1/45 sSeın Erscheinen ein/”. uch morts Plan In ugsburg ıne
Akademie errichten, ohl beeinflufst 115e die erfolgreiche Gründung 1n
Olmütz, verlief SC  1elsl1c. 1im Sand”®. I Die Iräger Jenes Kre1ises, Aaus dem 1759
die Kurfürstliche ademıe der Wissenschaften herauswachsen sollte,
denn nicht mehr ın erster I ınıe Ordensleute, sondern „weltliche” Gelehrte:
Professoren w1e ann dam Ickstatt”” un! ann eorg Lori  S0

A Hammermayer, Akademıie 36; | ıe I ıteratur des Jahrhunderts (wie 69)
1239 Auszuge AaUuUs dem Jahrgang 1702 der Zeitschrift eb 1

/2) Vgl Ussinger F/ Bibliotheca Augustiniana, Ingolstadt-Augsburg 1768, 43/-439;
NDB 9! 106 Hammermayer; HÜ Literaturlexikon of 307 Va  - Gemert).

/3) Vgl Ussinger (wıe Anm 72) 189 fI NDB (wıe Anm. Z
/4) Yl MOr vgl Rückert; Bauer A., FEusebius MOr kın Vortrag. /um Gedenken

seinen 200jährigen Sterbetag. Hrsg. „Vereıin der Freunde des ollinger Biblio-
theksaals” (Pollinger Drucke, Polling 1975 (m EItC) Brand| I1 3f Bibliogr.
Lit.» LIhK 13 538

75) Vgl Hammermayer, Akademıie
7/6) Vgl eb fI ders., ‚BDiE Maurinismus 412
7F} Vgl Hammermayer, Akademie 40—43 /Zum „Parnassus Boicus” Lenk LV

er „Parnassus Boicus” (Bayerische Literaturgeschichte. euzeıt, hrsg. Dun-

nınger Kiesselbach, München 1967, 24-136); mıt Textbeispielen: Bayerische
Bibliothek (wie Anm. 69), 9—16; 12471 fI Hammermayer, 1B Maurinismus 4172 F
Van Gemert G., Oberdeutsche Poetiken als Forschungsproblem. FUr Dichtungsleh-

des „Parnassus Boicus” 47/, 1984, 277-296) (m LE}
/8) Vgl Hammermayer, Akademıie 44-46 /ur Olmützer Gesellschaft al Anm.

/9) Vgl Hammermayer, eb 44—54; Ickstatt NDB 10, H32115 f Ham-

mermayer).
S0) /u LOTI: NDB 1 / 180183 Hammermayer); Kraus, LOT71.
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Wissenschaftler WI1e der Hofbibliothekar Andreas Felix Oefele®! Dabe!i
WarTlt jedoch klar, da{fs iıne „Bayerische elehrte Gesellschaft“, wWI1Ie S1e OTr1
schon 1/49 plante, auf die Ordensgelehrten nicht verzichten konnte SO erhoff-

die Mitarbeıit VO  > Gt mMmMeEeram in Regensburg; auch mıt Oliver egı1pon
ahm Kontakt auf, damıt die Verbindung ZADER benediktinischene-
miebewegung herzustellen. och einmal esinteresse un: mancherle1i

Intrıgen schuld daran, da{fs Aus der aNnzZzel Sache, wen1gstens ZUNaCHSt. nichts
wurde®?.

(Oliıver egıpon hatte ich bis ZAHT: Jahrhundertmuitte bereits einen beacht-
lichen wissenschaftlichen Namen veschaffen. Ruhelos War zwischen (SO#

we1g un Maınz, zwischen Köln, Wıen, Prag un: (I)lImütz gewandert, STETS E1 -

Füllt VO  = großartigen wissenschaftlichen Ideen un:! weitreichenden(
mieentwürten. uch hatte se1ine Bibliographie inzwischen eınen größeren
Umfang aANZSCHNOIMLAECL

Freilich seine Akademiepläne bisher nicht VO  5 Erfolg ekrönt DeEWe-
SCIL.s hatte ich 68 1Bl muiıt Ziegelbauer, Desing un vielen
anderen Ordensgelehrten ine Hochschulgründung Prag bemüht, die
der Böhmische Kanzler Giraf Philipp insky als Ritterakademie eplant hatte

vergeben  S Dabel ware, auf den ersten Blick, die Ausbildung der oNnmı-
schen Adelsjugen 1mM Vordergrund gestanden, also nicht ine ademıe 1m
Sinn elıner gelehrten „Societaet”. och diese Ritterschule ware ohl eigentlich
ın den Hintergrund getr gegenüber einer iın ihrem „gelistigen Stra  TEeIN!  44

errichtenden Societas eruditorum®. Nachdem sich das Projekt 1745

zerschlagen hatte, verlie{f egıpon 1746 Böhmen. Im selben Jahr noch lernte
den Münchner Hofbibliothekar Oefele kennen un schätzen. Se1in nächster

Versuch galt L1U) eiıner deutschen Benediktinerhochschule, angegliedert
die Universität Heidelberg, die unter dem Protektorat des Pfälzer Kurfürsten
Karl Theodor stehen sollte®®. Dafs gerade arl Theodor VO  5 der alz Wal,

den Oliver sich wandte, wird kaum Zufall SCWECSECN SE1IN: Miıt seinem KO-

xijerungsantrıtt 1mMm Jahr 1742 datiert auch der Begınn einer Öffnung der He!1-

delberger Universıitaäat für moderne Strömungen 1n der Philosophie, denen Lı

81) 7A1 Oetele' Baader 172 100—103; Hammermayer, ademıe 385 eo cham-
schula 69—72; vgl uch: Bos/’s Bayerische Biographie, hrsg. Bosl, Regensburg
1983, 558 Matier).

82) Vgl Hammermayer, Akademie 5458
83) Die Bibliographie Legıponts bel Maäarz A., Angelus contra Michaelem, SE  . CY1S1S

apologetica, Freising 1761, 70—-79 (nach der 1759 ın Metz veröffentlichten Ausgabe);
wesentlich vervollständigt VO  5 Lindner F eiträge den Schriftstellern ehemalı-
SCı Benediktiner-Abteien 1n Deutschland VO Jahre 1750 his ihrem Aussterben,
M' 25 1904, 569—-579, hler 576-578). Vgl uch: NDB 14, Hammer-

mayer).
84) Vgl NI Der Gründungsversuch iıner „Academila Nobilium“ 1n Prag durch

die böhmische Benediktinerkongregatıon M' 50, 1932, 564-594); Ruf
89) Vgl Hammermayer, Benediktiner
86) Vgl eb
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xı1pont selbst ebentfalls zuneigte“”. 172 este dem Kurfürsten den Entwurf
für eın „Commune PCI German1ıam Semminarıum Benedictinum, ad excolenda
instar Patrum Congregationis Maurı solidiora tudıa“ Vor Wieder han-

sich e1 ine Art Adelsakademie; die Hohen chulen 1ın Salz-
burg und Freising, die Ritterakademien Kremsmünster, Ettal un! andern-
OTrTts wurden als Vorbilder herangezogen“”. Neben den theologischen un Jur1-
stischen Disziplinen und den Biblischen Sprachen sollte auch Diplomatik auf
dem Lehrplan stehen der Hınwels auf die Maurıiner 1m Titel des Entwurfs
Wal also keine leere Phrase. ‚ugleic. galt CS, die Benediktiner VTF dem \AOT=
wurtf böser ungen, S1e selen „faule Bäuche, dummes Vieh un iıne nutzlose
elastung für die Welt”, 111 Schutz nehmen?® Professoren und Alumnen
sollten nıicht LLIUT für das akademische Lehramt un die Adelserziehung, 10105

ern auch für die Glaubensverbreitung 1n Betracht ENOMUIMEN werden?!.
och obwohl auch hte den Befürwortern des Planes zählten, WarT der WI1-
derstand, nicht zuletzt seltens der Gesellschaft Jesu, stärker. Der Kurfürst

ab92
ährend egıpon 1m Westen des Reiches seinen oroßen Ideen nachjagte,

hatte sich 1m mährischen Olmütz iıne Gesellschaft zusammengefunden, 1n
der sich ined eihe alter Wünsche ndlich ertfullen schien: DI1ie „D0-
cletas eruditorum incogn1ıtorum In terrıs Austriacis“, geläufig kurz als „So-
cletas incognıtorum”93.

Seit 1744 trafen sich 1mMm Olmützer Palais des Barons Joseph Petrasch e1IN1-

SC elehrte, Geistliche wI1e Lalen, Vorträgen und Gedankenaustausch. Im
Spätherbst 1746 überraschte Petrasch Magnoald Ziegelbauer muiıt der Einla-
dung eiıner geplanten Gesellschaft ( ut dem Socletatı literariae

87) Vgl Wundt 301 Die Darstellung VO Ulrich aus (Handbuch der bayerischen
Kirchengeschichte, hrsg. Brandmüller, 28 St. Ottilien 670 weicht In e1-
nıgen Punkten ab

88) Abgedruckt bel Ziegelbauer-Legıipont 7872—729) (als „votum anonymı1” mıiıt Leg1-
Begleitschreiben).

59) Ebd 254; „proponımus Semmınarıum T1LaAaCUulll Academıa Nobilium:  —. eb 290
90) Ebd. 256
91) Vgl eb 256; Legıponts Brief Oeftele \V4O)  - FE Hammermayer, Benediktiner

Vgl Dickerhof, Gelehrte Gesellschaften
92) Vgl Ziegelbauer-Legipont 291; Hammermayer, Benediktiner 58 uch esing

STAnı dem Plan, der ihm „uferlos und undurchfürbar”“ schien, reservıiert gegenu-
ber StegmannL
Eine frühe Preisschrift auf die „mährische Eule“ verfaflte der Lilienfelder /isterz1-93)

Chrysostomus Hanthaler, selbst Mitglied der Gesellschaft, unter dem Titel
„Noctua Moravo-Austriaca omıne optimo accepfta: S1IVve ludus Oofficiosus in tes-

J illustrissımae Societatis cognıtorum Olomucensı1s”, Krems 1751 /u
Hanthaler vgl Cruüuwell A., Friedrich Roth-Scholz und hrysostomus Hanthaler
(Zeitschrift für Bücherfreunde 10 1906, 257-267); LInK 4, 1186 Winkler).
Zur „Societas” vgl die Lit.angaben bei Hemmerle, Anreger; ders., mützer; Ham-.-

IN  / Benediktiner ff abinger 53-—61; Wondrak; Ruf 107 Anm. 12
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propediem instituendae“)?*, Am Dezember 1746 kam dann Zr förml:i-
chen Konstitulerung der 5Societas, die sofort den Unwillen der 1n der 1SCNOIS-
stadt einflufsreichen Jesuiten” auf iıch ZO8. Petrasch, eın hochgebildeter, welt-

gereister unı polyglotter Mann, WarTr djutan des rınzen Kugen SCWECSEN
un! hatte sich 1724 mi1t seinem väterlichen Erbe das Leben e1ınes reisenden
Privatgelehrten zurückgezogen. In ( ortona und Florenz hatte Zugang
den dortigen gelehrten Gesellschaften gefunden un ın Florenz 1722 auch
pseudonym „Dissertationes litterariae” veröffentlicht. ach se1iner Heırat miıt
der Augsburgerin Anna Hettersdorf lebte se1t 1743 wieder 1ın (Olmütz
un: pflegte 1er die Kontakte mı1t Gleichgesinnten, en muiıt dem AUS

Modena stammenden Propst VO  5 Mori1tz, Franz Gregor Graf Glannın1,
einem Landsmann un: treuen Anhänger Muratoris?®.

DIie LEeCHE ademıe verpflichtete sich auf Punkte: I Iie ortsansässıgen
Mitglieder sollten sich wöchentlich treffen, die auswärtigen IHC. monatlı-
chen Briefverkehr Kontakt halten. Alle ollten sich gegenseılt1g In ihrem WI1S-
senschaftlichen Bestreben unterstutzen, chüler heranzıehen un ich auf ke1i-
LiEINL Fall ıIn Religionsstreitigkeiten einlassen?‘. Petraschs internationale Bezle-
hungen brachten bald grolise Namen Aaus der gele  en Welt ın dıie Mitglieder-
liste der „Unbekannten”, ann Christoph Gottsched Aaus Leipzig”®,
Matthias Bel Aaus Preßburg”, Bischof Andreas Stanislaus Zaluski aus Kra-

94) Ziegelbauer Desing, Nov 1/46 UBM 2°Cod. ms 702 QV Im selben Brief
berichtet „Nuper inexpectatissımus Moravıa 1ıteras Barone Petrasch
accepI, quibus invıtor, ut OTneEell dem Societatı literariae propediem instituendae.
Nec plura. Cum nescırem, quid NOV1 monstrı1 s1it haec socletas, audı10o Loscanı
ad instar Eruditorum Lipsiensium congregandam Ss5C Membra uturos C’ardına-
lem Quirinium, Scipionem Maffeum, Kolerum al1ıosque Germanılae, taliae, CGalliae
etCc. doctissimos VIrOSs. allem, ut Baro ad Te, Omnı doctrinarum gEeENECIE excultis-
S1IMUum iteras dedisset258  Martin Ruf  propediem instituendae”)*, Am 15. Dezember 1746 kam es dann zur förmli-  chen Konstituierung der Societas, die sofort den Unwillen der in der Bischofs-  stadt einflußreichen Jesuiten®® auf sich zog. Petrasch, ein hochgebildeter, weit-  gereister und polyglotter Mann, war Adjutant des Prinzen Eugen gewesen  und hatte sich 1724 mit seinem väterlichen Erbe in das Leben eines reisenden  Privatgelehrten zurückgezogen. In Cortona und Florenz hatte er Zugang zu  den dortigen gelehrten Gesellschaften gefunden und in Florenz 1742 auch  pseudonym „Dissertationes litterariae“ veröffentlicht. Nach seiner Heirat mit  der Augsburgerin Anna v. Hettersdorf lebte er seit 1743 wieder in Olmütz  und pflegte hier die Kontakte mit Gleichgesinnten, allen voran mit dem aus  Modena stammenden Propst von St. Moritz, Franz Gregor Graf Giannini,  einem Landsmann und treuen Anhänger Muratoris®®.  Die neue Akademie verpflichtete sich auf 32 Punkte: Die ortsansässigen  Mitglieder sollten sich wöchentlich treffen, die auswärtigen durch monatli-  chen Briefverkehr Kontakt halten. Alle sollten sich gegenseitig in ihrem wis-  senschaftlichen Bestreben unterstützen, Schüler heranziehen und sich auf kei-  nen Fall in Religionsstreitigkeiten einlassen”. Petraschs internationale Bezie-  hungen brachten bald große Namen aus der gelehrten Welt in die Mitglieder-  liste der „Unbekannten“, so u.a. Johann Christoph Gottsched aus Leipzig”®,  Matthias Bel aus Preßburg””, Bischof Andreas Stanislaus Zaluski aus Kra-  94) Ziegelbauer an Desing, 26. Nov. 1746: UBM 2°Cod.ms. 702 f. 99”. Im selben Brief  berichtet er: „Nuper inexpectatissimus ex Moravia literas a D. Barone a Petrasch  accepi, quibus invitor, ut nomen dem Societati literariae propediem instituendae.  Nec plura. Cum nescirem, quid novi monstri sit haec societas, audio ex D. Loscani  ad instar Eruditorum Lipsiensium congregandam esse. Membra futuros Cardina-  lem Quirinium, Scipionem Maffeum, Kolerum aliosque Germaniae, Italiae, Galliae  etc. doctissimos viros. Mallem, ut D. Baro ad Te, omni doctrinarum genere excultis-  simum literas dedisset ... Quare de re plura ad Te scripturus sum, certe post subse-  quentis anni auspicium, quo Conspectus et Leges Societatis promulgandae sunt”.  Am 11. Febr. 1747 schreibt er an Desing: „Ex Moravia a D. Barone Petrasch accepi  literas et conditiones scriptas, quibus si annuissem, iam essem Academicus Inco-  gnitus. Ille mihi infra doctrinam quae in Praeside requiritur, esse videtur.“ Ebd. f.  120  95)  Vgl. Tittel J., Geschichte der theologischen Facultät in Olmütz (Die theologischen  Studien und Anstalten der katholischen Kirche in Österreich, hrsg. v. H. Zschokke,  Wien-Leipzig 1894, 308-345).  96)  Vgl. Wondräk 216 f. - Zu Petrasch vgl. Zimprich R., Joseph Freiherr von Petrasch  (Mährisch-schlesische Heimat 8, 1963, 2-11); Ruf 107, Anm. 121. — Zu Giannini vgl.  Matzke J., Franz Gregor Graf von Giannini (Mährisch-schlesische Heimat 7, 1962,  175-183); Ruf, 97 — 100.  97)  Abdruck der „Statuta“ bei Wondräk 218-221.  98)  Zu Gottsched vgl.: Literaturlexikon 4, 287-292, m. Lit. (W. F. Bender).  99)  Zu Bel vgl.: Schamschula 75—77; v. Gogoläk L., Beiträge zur Geschichte des slowa-  kischen Volkes, Bd. 1, München 1963 (m. Bibliogr.); Winter E., Barock, Absolutis-  mus und Aufklärung in der Donaumonarchie, Wien 1971, 266 (Reg.); Szerb A., Un-  garische Literaturgeschichte, Bd. 1, Youngstown/Ohio 1975, 206 (Reg., hier Nach-  weis der ungarischsprachigen Lit.).uare de plura ad LO scrı1pturus SUL: certe post subse-
quent1s annnı auspic1um, qUO Conspectus et eges Soclietatıs promulgandae sunt  Sa
Am 11 Febr 1/47 schreibt esing JX Moravıa Barone Petrasch accep1l
iteras et conditiones scr1ptas, quibus G1 annulssem, 1lam Academıicus Inco-

gnıtus. Ille miıh1 infra doctrinam YJUaAC ın Praeside requirıtur, 556 videtur.“ Ebd
121

95) Vgl Tittel Geschichte der theologischen Facultät 1ın (Ilmütz (Die theologischen
Studien un: Anstalten der katholischen Kirche iın ÖOsterreich, hrsg. Zschokke,
Wien-Leipz1g 1894, 308—-345).

96) Vgl Wondräk 216 /u Petrasch vgl Zimprich K} Joseph Freiherr VO  5 Petrasch
(Mährisch-schlesische e1imat S, 1963, 2-11); Ruf 107, Anm. 120 al 1annını vgl
atzke I Franz Gregor Traf VO  z (1annını (Mährisch-schlesische eimat f 1962,
175—183); Ruf, / 100

97) Abdruck der „Statuta” bel ondräk S BA
98) /u Gottsched vgl Literaturlexikon 4, 287-292, Ia Bender)
99) Z Bel vgl Schamschula /5-7/7; Gogolak L Beıträge ST Geschichte des slowa-

kischen Volkes, 1/ München 1963 (m. Bibliogr.); Wınter B Barock, Absolutis-
1L1LUS un:! Aufklärung iın der Donaumonarchie, Wien 19741 266 ©P;); Szerb A., Un
garische Literaturgeschichte, I Youngstown/Ohio 19/5 206 (Reg:; hier Nach-
wWeIls der ungarischsprachigen LIE)
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kau  100 die Kardinäle geil0 Marıa Quirini un! Domen1ico Passionei*“, den
Wolfenbütteler Bibliothekar Burkart" un: neben Quirini och 1ine

SANZC Reihe welterer Benediktiner: Hıeronymus DPez VOIN Melk10+* den Bruder
des Bernhard Pez, arquar errgott V  z Blasien > Oliver egıpon
un! agnoa Ziegelbauer, Anselm 106  Desing Ionaz rTOpPp VOIN St. Stephan
1n Würzburg  107 den Desing-Schüler Ulrich Weils NC}  > Irsee 108 un: den Kegens-
burger Fürstabt ann Bapt Kraus VO  5 Emmeram!®. Muratorı selbst
itglie Walrl, mMU: 7zweifelhaft bleiben; Beziehungen ZUT!T Gesellschaft unter-
1e auf jeden Fall}19. War auch die Gesellschaft der Unbekannten keine Be-
nediktinerakademıie, stellten Sschheisl1c doch die Benediktiner die orößste

100) Vgl Lemke { 8 Die Brüder Zaluski un: ihre ziehungen Gelehrten In
Deutschland un Danzıg. Studien ZUT polnischen Frühaufklärung (Quellen und
Studien Zn Geschichte Usteuropas, Berlin 1958

101) Quirinis Dankschreiben die Socletas 1n: Epistolae259  „Aller Studiorum Zweck muß seyn die Ehre Gottes”  kau!®, die Kardinäle Angelo Maria Quirini'” und Domenico Passionei!®, den  Wolfenbütteler Bibliothekar Jakob Burkart!®, und neben Quirini noch eine  ganze Reihe weiterer Benediktiner: Hieronymus Pez von Melk!® den Bruder  des P. Bernhard Pez, Marquard Herrgott von St. Blasien!®, Oliver Legipont  und Magnoald Ziegelbauer, Anselm Desing'®, Ignaz Gropp von St. Stephan  in Würzburg!”, den Desing-Schüler Ulrich Weiß von Irsee!® und den Regens-  burger Fürstabt Johann Bapt. Kraus von St. Emmeram'”. Ob Muratori selbst  Mitglied war, muß zweifelhaft bleiben; Beziehungen zur Gesellschaft unter-  hielt er auf jeden Fall!!®. War auch die Gesellschaft der Unbekannten keine Be-  nediktinerakademie, so stellten schließlich doch die Benediktiner die größte  100) Vgl. Lemke H., Die Brüder Zaluski und ihre Beziehungen zu Gelehrten in  Deutschland und Danzig. Studien zur polnischen Frühaufklärung (Quellen und  Studien zur Geschichte Osteuropas, 2), Berlin 1958.  101)  Quirinis Dankschreiben an die Societas in: Epistolae ... Angeli Mariae Quirini ...  Eas omnes collegit et digessit Nicolaus Coleti, Venedig 1756, 540-542. — Zu Quiri-  ni: BBKL 7, 1089-1092 m. Lit. (W. Winhard).  102)  Zu Passionei vgl. BBKL 6, 1582-1589 ausführlich m. Lit. (H. H. Schwedt).  103)  Zu Burkart (Burckhard) vgl.: v. Heinemann O., Die herzogliche Bibliothek zu  Wolfenbüttel, Wolfenbüttel 1894, 135-138.  104)  Zu Hieronymus Pez vgl. die in Anm. 25 notierte Lit., ferner: BBKL 7, 402 f. (W.  Troxler, wird der Bedeutung des Dargestellten wohl nicht ganz gerecht); Lhotsky  A., Österreichische Historiographie (Österreich Archiv), Wien 1962, bes. 117; Nie-  derkorn-Bruck J. u. M., Hochbarocke Geschichtsschreibung im Stift Melk, (900  Jahre Benediktiner in Melk. Jubiläumsausstellung, Melk 1989, 399—403).  105)  Vgl. Ortner.  106)  Desing zögerte anfangs, die Mitgliedschaft anzunehmen: „Nec merui ... incogni-  tus manebo et securus“ (Desing an Ziegelbauer, 17. Jan. 1748: UBM 2° Cod. Ms.  707, £. 331'-332'"). Er erhielt aber noch im selben Jahr das Aufnahmediplom: Ebd.  f. 346°  107)  Zu Gropp vgl. Stöger M., Der fränkische Geschichtsschreiber Ignaz Gropp O.5.B.  aus Kissingen (Beilage zum Jahresbericht der k. Realschule Bad Kissingen  1890/91; 1891/92), 2 Teile, Bad Kissingen 1891-92; Merzbacher F., Franconiae Hi-  storiographia. Konturen der Geschichtsschreibung in Franken (ZBLG 40, 1977,  515-552, 537 f.) — Die Stadt Bad Kissingen hat 1995 Ignaz Gropp eine Ausstellung  im Alten Rathaus gewidmet, doch erschien aus diesem Anlaß kein Katalog, son-  dern lediglich ein Faltblatt, hrsg. v. Stadtarchiv Bad Kissingen (frdl. Mitteilung  von Herrn Peter Weidisch M.A., Bad Kissingen).  108)  Zu Weiß vgl. Brandl II 259; Kraus, Geistesleben. — Weiß wurde von Gottsched als  Mitglied vorgeschlagen, vgl. UBM 2° Cod. ms. 702 f. 249“.  109)  Vgl. insgesamt Hemmerle, Olmützer; Wondräk 218. Zu Kraus: Greipl; ders.,  (BGBR 23/24 I 377-384 (Lit.)). - In Desings Nachlaß (UBM 20 Cod. ms. 702 f hier  242-252) finden sich verschiedene Materialien über die „Societas“, darunter ein  Exemplar der unten erwähnten handschriftlichen Rundbriefe von Januar bis Ok-  tober 1748 mit den Namen der neugewählten Mitglieder.  110)  Vgl. Zlabinger 56 f. — Aus dem Rundbrief vom Mai 1748 (UBM, wie Anm. 109, f.  249°) ist zu entnehmen, daß damals Giannini Muratori als Mitglied vorgeschla-  gen hat, doch bleibt nach dieser Quelle offen, ob der große Gelehrte auch tatsäch-  lich aufgenommen wurde. In der Liste der neuen Mitglieder (£. 252”) erscheint  sein Name nicht.geli Marılae Quirinı259  „Aller Studiorum Zweck muß seyn die Ehre Gottes”  kau!®, die Kardinäle Angelo Maria Quirini'” und Domenico Passionei!®, den  Wolfenbütteler Bibliothekar Jakob Burkart!®, und neben Quirini noch eine  ganze Reihe weiterer Benediktiner: Hieronymus Pez von Melk!® den Bruder  des P. Bernhard Pez, Marquard Herrgott von St. Blasien!®, Oliver Legipont  und Magnoald Ziegelbauer, Anselm Desing'®, Ignaz Gropp von St. Stephan  in Würzburg!”, den Desing-Schüler Ulrich Weiß von Irsee!® und den Regens-  burger Fürstabt Johann Bapt. Kraus von St. Emmeram'”. Ob Muratori selbst  Mitglied war, muß zweifelhaft bleiben; Beziehungen zur Gesellschaft unter-  hielt er auf jeden Fall!!®. War auch die Gesellschaft der Unbekannten keine Be-  nediktinerakademie, so stellten schließlich doch die Benediktiner die größte  100) Vgl. Lemke H., Die Brüder Zaluski und ihre Beziehungen zu Gelehrten in  Deutschland und Danzig. Studien zur polnischen Frühaufklärung (Quellen und  Studien zur Geschichte Osteuropas, 2), Berlin 1958.  101)  Quirinis Dankschreiben an die Societas in: Epistolae ... Angeli Mariae Quirini ...  Eas omnes collegit et digessit Nicolaus Coleti, Venedig 1756, 540-542. — Zu Quiri-  ni: BBKL 7, 1089-1092 m. Lit. (W. Winhard).  102)  Zu Passionei vgl. BBKL 6, 1582-1589 ausführlich m. Lit. (H. H. Schwedt).  103)  Zu Burkart (Burckhard) vgl.: v. Heinemann O., Die herzogliche Bibliothek zu  Wolfenbüttel, Wolfenbüttel 1894, 135-138.  104)  Zu Hieronymus Pez vgl. die in Anm. 25 notierte Lit., ferner: BBKL 7, 402 f. (W.  Troxler, wird der Bedeutung des Dargestellten wohl nicht ganz gerecht); Lhotsky  A., Österreichische Historiographie (Österreich Archiv), Wien 1962, bes. 117; Nie-  derkorn-Bruck J. u. M., Hochbarocke Geschichtsschreibung im Stift Melk, (900  Jahre Benediktiner in Melk. Jubiläumsausstellung, Melk 1989, 399—403).  105)  Vgl. Ortner.  106)  Desing zögerte anfangs, die Mitgliedschaft anzunehmen: „Nec merui ... incogni-  tus manebo et securus“ (Desing an Ziegelbauer, 17. Jan. 1748: UBM 2° Cod. Ms.  707, £. 331'-332'"). Er erhielt aber noch im selben Jahr das Aufnahmediplom: Ebd.  f. 346°  107)  Zu Gropp vgl. Stöger M., Der fränkische Geschichtsschreiber Ignaz Gropp O.5.B.  aus Kissingen (Beilage zum Jahresbericht der k. Realschule Bad Kissingen  1890/91; 1891/92), 2 Teile, Bad Kissingen 1891-92; Merzbacher F., Franconiae Hi-  storiographia. Konturen der Geschichtsschreibung in Franken (ZBLG 40, 1977,  515-552, 537 f.) — Die Stadt Bad Kissingen hat 1995 Ignaz Gropp eine Ausstellung  im Alten Rathaus gewidmet, doch erschien aus diesem Anlaß kein Katalog, son-  dern lediglich ein Faltblatt, hrsg. v. Stadtarchiv Bad Kissingen (frdl. Mitteilung  von Herrn Peter Weidisch M.A., Bad Kissingen).  108)  Zu Weiß vgl. Brandl II 259; Kraus, Geistesleben. — Weiß wurde von Gottsched als  Mitglied vorgeschlagen, vgl. UBM 2° Cod. ms. 702 f. 249“.  109)  Vgl. insgesamt Hemmerle, Olmützer; Wondräk 218. Zu Kraus: Greipl; ders.,  (BGBR 23/24 I 377-384 (Lit.)). - In Desings Nachlaß (UBM 20 Cod. ms. 702 f hier  242-252) finden sich verschiedene Materialien über die „Societas“, darunter ein  Exemplar der unten erwähnten handschriftlichen Rundbriefe von Januar bis Ok-  tober 1748 mit den Namen der neugewählten Mitglieder.  110)  Vgl. Zlabinger 56 f. — Aus dem Rundbrief vom Mai 1748 (UBM, wie Anm. 109, f.  249°) ist zu entnehmen, daß damals Giannini Muratori als Mitglied vorgeschla-  gen hat, doch bleibt nach dieser Quelle offen, ob der große Gelehrte auch tatsäch-  lich aufgenommen wurde. In der Liste der neuen Mitglieder (£. 252”) erscheint  sein Name nicht.Eas 1LLIILES collegit et digessit Nicolaus Coleti, Venedig 1756, 540-542 Pl Quir1-
nı BBKL 7/S Lıit Winhard).

102) /u Passione1l vgl BBKL 6,zausführlich I Schwedt).
103) aaı Burkart (Burckhard) vgl Heinemann (D DIie herzogliche Bibliothek

Wolfenbüttel, Wolfenbüttel 1894, 135—138
104) Za Hıeronymus DPez vgl die ın Anm. noterte | PE ferner: BBKL 7/ 402

Troxler, wird der Bedeutung des Dargestellten wohl nıicht SALLZ gerecht); Lhotsky
B Osterreichische Historiographie (Osterreich Archiv), Wıen 1962, bes IL Nie-
derkorn-Bruck M., Hochbarocke Geschichtsschreibung 1m Stift Melk, (900
Jahre Benediktiner ın Melk. Jubiläumsausstellung, Melk 19859, 399—403).

105) Vgl rtner.
106) Desing zögerte anfangs, die Mitgliedschaft anzunehmen: „Nec merul259  „Aller Studiorum Zweck muß seyn die Ehre Gottes”  kau!®, die Kardinäle Angelo Maria Quirini'” und Domenico Passionei!®, den  Wolfenbütteler Bibliothekar Jakob Burkart!®, und neben Quirini noch eine  ganze Reihe weiterer Benediktiner: Hieronymus Pez von Melk!® den Bruder  des P. Bernhard Pez, Marquard Herrgott von St. Blasien!®, Oliver Legipont  und Magnoald Ziegelbauer, Anselm Desing'®, Ignaz Gropp von St. Stephan  in Würzburg!”, den Desing-Schüler Ulrich Weiß von Irsee!® und den Regens-  burger Fürstabt Johann Bapt. Kraus von St. Emmeram'”. Ob Muratori selbst  Mitglied war, muß zweifelhaft bleiben; Beziehungen zur Gesellschaft unter-  hielt er auf jeden Fall!!®. War auch die Gesellschaft der Unbekannten keine Be-  nediktinerakademie, so stellten schließlich doch die Benediktiner die größte  100) Vgl. Lemke H., Die Brüder Zaluski und ihre Beziehungen zu Gelehrten in  Deutschland und Danzig. Studien zur polnischen Frühaufklärung (Quellen und  Studien zur Geschichte Osteuropas, 2), Berlin 1958.  101)  Quirinis Dankschreiben an die Societas in: Epistolae ... Angeli Mariae Quirini ...  Eas omnes collegit et digessit Nicolaus Coleti, Venedig 1756, 540-542. — Zu Quiri-  ni: BBKL 7, 1089-1092 m. Lit. (W. Winhard).  102)  Zu Passionei vgl. BBKL 6, 1582-1589 ausführlich m. Lit. (H. H. Schwedt).  103)  Zu Burkart (Burckhard) vgl.: v. Heinemann O., Die herzogliche Bibliothek zu  Wolfenbüttel, Wolfenbüttel 1894, 135-138.  104)  Zu Hieronymus Pez vgl. die in Anm. 25 notierte Lit., ferner: BBKL 7, 402 f. (W.  Troxler, wird der Bedeutung des Dargestellten wohl nicht ganz gerecht); Lhotsky  A., Österreichische Historiographie (Österreich Archiv), Wien 1962, bes. 117; Nie-  derkorn-Bruck J. u. M., Hochbarocke Geschichtsschreibung im Stift Melk, (900  Jahre Benediktiner in Melk. Jubiläumsausstellung, Melk 1989, 399—403).  105)  Vgl. Ortner.  106)  Desing zögerte anfangs, die Mitgliedschaft anzunehmen: „Nec merui ... incogni-  tus manebo et securus“ (Desing an Ziegelbauer, 17. Jan. 1748: UBM 2° Cod. Ms.  707, £. 331'-332'"). Er erhielt aber noch im selben Jahr das Aufnahmediplom: Ebd.  f. 346°  107)  Zu Gropp vgl. Stöger M., Der fränkische Geschichtsschreiber Ignaz Gropp O.5.B.  aus Kissingen (Beilage zum Jahresbericht der k. Realschule Bad Kissingen  1890/91; 1891/92), 2 Teile, Bad Kissingen 1891-92; Merzbacher F., Franconiae Hi-  storiographia. Konturen der Geschichtsschreibung in Franken (ZBLG 40, 1977,  515-552, 537 f.) — Die Stadt Bad Kissingen hat 1995 Ignaz Gropp eine Ausstellung  im Alten Rathaus gewidmet, doch erschien aus diesem Anlaß kein Katalog, son-  dern lediglich ein Faltblatt, hrsg. v. Stadtarchiv Bad Kissingen (frdl. Mitteilung  von Herrn Peter Weidisch M.A., Bad Kissingen).  108)  Zu Weiß vgl. Brandl II 259; Kraus, Geistesleben. — Weiß wurde von Gottsched als  Mitglied vorgeschlagen, vgl. UBM 2° Cod. ms. 702 f. 249“.  109)  Vgl. insgesamt Hemmerle, Olmützer; Wondräk 218. Zu Kraus: Greipl; ders.,  (BGBR 23/24 I 377-384 (Lit.)). - In Desings Nachlaß (UBM 20 Cod. ms. 702 f hier  242-252) finden sich verschiedene Materialien über die „Societas“, darunter ein  Exemplar der unten erwähnten handschriftlichen Rundbriefe von Januar bis Ok-  tober 1748 mit den Namen der neugewählten Mitglieder.  110)  Vgl. Zlabinger 56 f. — Aus dem Rundbrief vom Mai 1748 (UBM, wie Anm. 109, f.  249°) ist zu entnehmen, daß damals Giannini Muratori als Mitglied vorgeschla-  gen hat, doch bleibt nach dieser Quelle offen, ob der große Gelehrte auch tatsäch-  lich aufgenommen wurde. In der Liste der neuen Mitglieder (£. 252”) erscheint  sein Name nicht.INCOgNI-

[US manebo et securus” Desing Ziegelbauer, Jan 1748 UBM 20 @/ 910 Ms
/0/7, 317—332*). Er erhielt ber noch iım selben Jahr das Aufnahmediplom: Ebd

3467
107) 1 Gropp vgl Stöger M! Der fränkische Geschichtsschreiber Ignaz Gropp C255  ..

aus Kissingen Beilage Z Jahresbericht der Realschule Bad Kissingen
890/91; 1891 /92); Teile, Bad Kıssıngen 1891—92; Merzbacher [B Franconlae Hi-
storiographia. Konturen der Geschichtsschreibung ın Franken 4U, 1977
515—502, 537/ I ie Stadt Bad Kissıngen hat 19955 lgnaz ropp iıne Ausstellung
1m Alten Rathaus gewidmet, doch erschien Aaus  CN diesem nla{fs kein Katalog, ( )1L1-

dern lediglich eın Faltblatt, hrsg. Stadtarchiv Bad Kıssıngen (frdl Mitteilung
VO  z Herrn eter Weidisch Bad Kissingen).

108) /u Weils vgl Brandl I1 259; Kraus, Geistesleben. Weils wurde VO Gottsched als

Mitglied vorgeschlagen, vgl UBM 20 C A0 249VY
109) Vgl insgesamt Hemmerle, muützer; Wondraäak 215 /u Kraus: Greipl; ders.,

377 —384 (Litö)) In Desings Nachlafs (UBM 20 Cod. /02 f hier
242-252) finden sich verschiedene Materialien über die „Societas”, darunter e1in

Exemplar der unten erwähnten handschriftlichen Rundbriefe VO  D Januar bıs (
tober 1748 mıt den Namen der neugewählten Mitglieder.

110) Vgl Zlabinger Aus dem Rundbrief VO Maı 1748 (UBM, wWwI1e 109,
ist entnehmen, da{fs damals (GG1annını Muratorı1 als Mitglied vorgeschla-

CI hat, doch bleibt nach dieser Quelle offen, ob der orofße Gelehrte uch atsäch-
ich aufgenommen wurde. In der i1ste der Mitglieder (f erscheint
sSe1IN Name nicht
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Gruppe uınter den Mitgliedern*”". ach dem Tod des Akademiesekretärs
In Saınt (seno1s d’Alencourt wurde diese Schlüsselposition muiıt agno-
ald Ziegelbauer besetzt. Er rug mıt Petrasch un: 1annını die Hauptlast
en Unternehmungen der „UnbekanntenZ

DIies dürtfte nicht zuletzt für das Publikationsorgan der ademıle gelten.
Seıit Januar 1/ erschlienen die M'  athlicheln| Auszüge 1t/ un:! ( J6E=
lehrten Sachen“”, hauptsächlich eın Rezensionsblatt nach dem Muster der Kkei:-

pzıger „Acta Eruditorum“”. In den „Monathlichen Auszügen” darf 11a1l „das
erste Literaturblatt der österreichischen Monarchie”“ sehen!>. er Schwer-
punkt der Zeitschrift Jag auf den Geisteswissenschaften, besonders der (Se-
schichte. S1e vernachlässigte aber auch die Naturwissenschaften keines-

wegs***, O5 Ziegelbauer selbst rezensıterte naturwissenschaftliche Schrif-
ten1]5 Bıs August 1748 erschienen insgesam Hefte, zunächst ıIn Olmütz,
se1t März 174585 1n Frankfurt un Leipz1ig, der hinderlichen jesuitischen
Zensur entgehen  116. Zwar wurde der ademıe selbst Sl} die Zensur ın
Olmütz übertragen, doch damals WarTr bereits spät" Als Ersatz für die
1745, ohl auch aus finanziellen Gründen, eingestellte Zeitschrift gyingen VO

18568 den Mitgliedern handschriftliche Mitteilungen £ die Nachrichten Aaus

der Gesellschaft un der übrigen gelehrten Welt, SOW1e Buchbesprechungen
enthielten*!®. IDie letzte Mitgliederwahl fand 1748 STa und aggregierte

111) Vgl Schamschula 3 / Ziegler 369
112) Vgl Wondräk 246 DL Ruf Neben Petrasch Wal VOT allem 1annını SBCWE-

SCIl, der Ziegelbauer nach Olmütz geEZOSECN a  €, vgl Ziegelbauer Desing,
1/45 UBM 20 Cod 702 182r Ziegelbauer selbst Schatzte Petrasch WarTl

durchaus als einen AF excellentis ingen11”, doch vermutete VO Anfang .
da{fs der Baron AT fieri solet, 110}  5 SINE mi1ixtura dementiae“ Se1. Ebd 182 Vgl
dazu uch se1ine 1ın Anm z1ıt kritische Außerung über Petraschs 1gnung SE

Akademiepräsidenten.
113) D’Elvert A, | ıe gelehrten Gesellschaften 1n ähren un: Österreichisch Schlesi-

(Schriften der histor.-statistischen Sektion der mährisch-schlesischen (e+
sellschaft des Ackerbaues, der atur- un Landeskunde, 5I Brunn 18055 102—-135,
118) /Fa der Zeitschrift vgl uch Hemmerle, Anreger

114) Vgl ondräk D3 D:
145) Vgl Ziegelbauer Desing, Jan 1748 UBM 20 Cöd 702 184VY
116) kın typisches Beispiel für den unwürdigen Streit die /Zensur der Zeitschrift

bietet Ziegelbauer ınem Brief esing (8 Jan 1748, UBM 20 Cod /02
Petrasch Legıponts Bibliothekshandbuch rezensılert. Durch einen Irr-

u  =] gelangte die Besprechung 1ın die /ensur der esulten anstatt ZU Generalvi-
kar Petrasch beschwerte sich, der Generalvikar beschimpfte die esulten als Esel
un:! genehmigte die Veröffentlichung abgesehen VO dem W as dıie Zensur-
behörde 1ın Brunn schon gestrichen A et hos INquls1t1SSımos habemus
Censores”. In den Briefen Ziegelbauers finden sich immer wieder Klagen über
äahnliche Schwierigkeıiten. 7Zum /ensurwesen vgl Klingenstein GI Staatsver-
waltung un kirchliche Autoriıtat 1mM Jahrhundert. 1 )as Problem der Zensur In
der theresianıschen Reform, (Österreich Archiv), Wıen 1970

1179 Vgl Hemmerle, Anreger
118) Vgl eb 87; Anm 109
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Kardinal Qui1rinı un Ulrich Weiß}?. Ziegelbauers Energie hielt das Unter*
nehmen hauptsächlic Leben!<% Mıt Magnoalds rätselhaftem Tod
13 Junı1 750121 „scheint die Schwungkraft der ademıe stark gelähmt W OT-

den eın  a Petrasch, obwohl damals TST re alt ZUS sich langsam
aus der Offentlichkeit zurück. 1751 s1iedelte \A}  > Olmütz auf selinen Land-
S1EZ Neuschlofds /7war ahm Akademieplänen weiterhineANn-
teil!“> doch scheint eın Interesse der (Olmützer Gründung mıt der eıt 1MmM-
1LHGI mehr abgeflacht SEe1IN. Er verfafte 1ın den folgenden Jahren mehrere
Theaterstücke und führte das Leben e1INes wohlhabenden Priıvatmannes, eın
„lauterler| un: uneigennützig|er Chäarakter“, dessen „Bedeutung für die geI-
stige Entwicklung der Jungen Al  ärung 1n Mähren un: VOL em für die
ege der deutschen Sprache nicht hoch eingeschätzt werden“
kann!?44 Er starb 15 Ma1ı LLL

[)as nde der vielversprechenden „Societas incognitorum” mıiıt ihren zahl-
reichen benediktinischen Mitgliedern bleibt 1m Dunkeln DIie Nachrichten
ber S1Ee versiegen se1t 1751 SAlLZ einfach*®, unı Gottscheds rühmende Bemer-

119) Vgl Hemmerle, Anreger Dennoch datiert twa das Aufnahmediplom für
den Münchner Hofbibliothekar Qefele TST C 30 April 1/57 ayer. Staatsbi-
bliothek München, Oefeleana 452 (hier uch Oefteles Korrespondenz miıt Petrasch
un weıtere Akademieunterlagen). Vgl uch Hammermayer, Akdemie ZE L2-

oıpont empfahl QOeftele die Olmützer Gesellschaft als Vorbild für 1ne Akademıie
ıIn Ingolstadt. Ebd Anm. 26

120) Vgl Hemmerle, Anreger (es ist anzumerken, da{fs Ziegelbauer 1/4/, nicht TST

1749, ekretar der Akademıie geworden ist)
124) Es gng das Gerücht VO  5 ınem Giftmord. Zumindest WäarTl 1ne alsche Medika-

mentendosierung ursächlich; vgl Ruf 100 uch die VO  = seinem Heimatkloster
7Zwieftfalten AUSs verschickte Todesnachricht erwähnt bel all ihrer Kürze diesen
Umstand: „ad portam aeternitatıs appulit, male praeparato alexipharmaco”,
wobel unter „alexipharmacum ” nach Auskunft zeitgenössischer Wörterbücher
1ne Arznel ift verstehen ist. [ Die Todesmeldung 11 WLB Cöd hıst.
511

122) Hemmerle, eger
123) 50 wurde spater Mitglied der Gesellschaft 1ın Kempten un der kuriosen Augs-

burger Akademıie (vgl. unten). 1749 noch 1mM Auftrag des Mınısters

augWItz einen beachtlichen Plan für 1Nne Wiıener ademıe entwortfen, doch
scheiterte dieser den Einwänden des Obersthofkämmerers raf Khevenhüller,
Iso letztlich wohl Geldmangel. Petrasch ergıng damit nicht besser als Oft-
sched, der tTwa gleichzeitig eıinen Plan vorlegte. Vgl ausführlich: Altfons Huber,
Geschichte der Gründung und der Wirksamkeit der Kaiserlichen Akademie der
Wissenschaften während der ersten fünfzig Jahre ihres Bestandes, Wıen 1897,
10—14; Meıster f} Hemmerle, Anreger 89—92; ondräk 225 (hier wird der Wıe-
er Plan STa auf 1749 Irg auf 1759 angesetzt).

124) Hemmerle, eger f/ ferner: Nagl Zeidler Castle, Deutsch-Öster-
reichische Literaturgeschichte, 11/ 1/ Wıen 1914, 56-—6() (mit Porträt)

125) Mehrtach berichtete Legıpon esing VO Niedergang der „Unbekannten“”,
Maı 1751 „Societatem nostram quod eT, in SU1 inter1ıtus extremı1s Iuc-

tarı viıidetur, brevıi perıtura, nısı evamen et subsidium aliunde paretur”. Über eın
Jahr schon lägen Briefe, en un:! Nachrichten unbearbeitet herum; sSEINE e1ge-
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kung VO  > 17952; die sich neben egıpon auf errgott, Hıeronymus VPez, VAS-

gelbauer un! We:ils bezieht, Mag als etzter Nachruf gelten: „Wahrhaftig lau-
ter Maänner, dergleichen keın andrer en 1ın Deutschland aufzuwelsen
hat“/126

1eder WarTr Legıpont, der, ach Ziegelbauers To0d 1750 och Z Se-
kretär der Olmützer Gesellschaft ernannt, den Akademiegedanken retiten un:
dabe!i den benediktinischen FEinflu{fs och verstärken wollte Erneut suchte
Kontakt muiıt den weltlichen Gelehrten Ickstatt, die in Bayern ihr @-
mieprojekt verfolgten un dabe1i die Gesellschaft der Unbekannten als eın Vor-
bild sahen. LDoch S1e hatten eben TST schwere Rückschläge verzeichnen BeE-
habt un Legıponts Werben stiefs auf Zurückhaltung un Ausweichen‘!?/. Jas

Manuskript Ziegelbauers großer „Hıstoria re1l lıterarıae Ordinıs Benedic-
H “ lag se1t 1750 schon 1ın Emmeram 1n Regensburg  128/ und 1es bot egı1pon
11U11 den Anlafdfs, mıiıt der Fürstabteli un ihren Gelehrten, en mıt Frobe-
N1ıuUS Forster, Gregor Rothfischer!? un Fürstabt Kraus Verbindung tre-

ten !0 Im (Oktober 751131 finden WIT ihn 1n St Emmeram; das GStift sollte ZU

Zentrum einer ademıe werden, ıner deutschen Benediktinerakade-
mie152 In den modern gesinnten Konventualen csah ine yute Vorausset-

zung  133 dachte Fürstabt Kraus als Präsidenten und ardına. Quirini als
Protektor. Kraus TEeLNC hielt sich zurück, teils unter dem Eindruck, den der
schockierende Austriıtt Gregor Rothfischers auf ihn emacht hatte, VOI em

11E  3 Versuche, Ordnung hineinzubringen, hätten ihm keinen ank eingetragen.
UBM 20 Cod /03 DE Er ergeht sich 1ın heftigen Invektiven 1annını,
mıiıt dem 1m Streit Ziegelbauers Manuskript AT „Histori1a lıterarıa” jeg;
Der Propst E1 eın listiger Fuchs, der den Orden E1 un VOT dem 1907218  - sich
mehr als VOT Hunden un Schlangen in acht nehmen MUSSE: Legıpon Desing,

pri und Juni 1751 UBM 2() Cod 703 51-52; 597 Das schlechte Ver-
hältnis zwischen 1annını un: Legıpon gng freilich schon bis 1/49 zurück, vgl
Ruf

126) In Das Neueste AaUs der anmüthigen Gelehrsamkeit, Leipzig 1792 930—-934
127) Vgl Hammermayer, Benediktiner
128) Vgl Ruf 100
129) /7u Rothfischer vgl Greipl, bes 130-134 er journalistisch geschriebene Artikel

VO Keliser Kı Franz lgnaz Rothfischer (1720-1755) 40, 1977 909-922) ist 1ın
seıinen FEinzelheiten effekthascherisch un: konkret kaum nachprüfbar.

130) Vgl Hammermayer, Benediktiner
131) Nach Endres, Forster 1752
132) Vgl Hammermayer, Benediktiner Am (Oktober 1751 wandte sich Legiıpont

ın dieser Sache uch Desing: I] ieser mOöge besonders unter den bayerischen Be-
nediktinern für 1ne Societas literarıa „ad instar Iriıvoltianorum“ werben; die 1
uahon dafür se1 günst1ig, da schon ein1ge Förderer wI1sse. UB  Z 20 Cod 1115 703

O02 Be1 den angesprochenen „Trivoltiani“ scheint sich die twa
1543 ın Mailand VO KRenato Iriıvulzo gegründete Akademıie handeln, vgl H-
raboschi G., Stori1a della Letteratura Italiana, edizione, H/1! Firenze 18509,
186—-188

133) Der Ansicht, 1ın St. Emmeram habe damals schon eın festes „Disputierkollegium”
bestanden, wird VO Greipl 150 widersprochen.
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aber AaUs monastischen un! anderweltigen grundsätzlichen Überlegungen her-
aus törten Legıponts lan heftig —  jene Elemente, die für unvereinbar
miıt der klösterlichen Diszıplin hielt; VOILI em der C(jehorsam un die ‚AT
T1a der Oberen schienen ihm erheblich gefährdet*“*. Da{fs eg1pon einen
„quendam Lutheranum Göttingen”, gemeınnt ist Ottsche' für den Senat
der ademıie vorgesehen hatte, sah ohl als den Gipfel des (‚anzen an135
S0 Warl TILT: konsequent, da{fs Kraus die anderen hte der Kongregatıon VOL

den damna die VO der ademıle ausgehen könnten, Warnliell suchte!.
UÜberdies jef bereıts VO  z Emmeram Aaus zeitgleich, un:! uch ın Konkur-

TEL Legıponts weitausgreifendem Plan, iıne Inıt1atıve Frobenius Forsters
füır iıne bayerische Benediktinerakademie, der esing dann den Plan ent-
warf 137 nachdem schon 1747 vergeblich den Passauer Fürstbisch: Kardıi-
nal oSsSe Dominikus Lamberg für 1ine bayerisch-öÖsterreichische Benedikti-
nerakademıe gewiınnen versucht hatte155

Der umtriebige Legıpon freilich, der eıt Oktober 1251 1in St Ulrich unı
fra 1ın Ausburg wohnte!>? überholte den bedächtigen selIm esing In vlie-
len Klöstern machte erfolgreic Werbung für seın Projekt; (
manchen Abt un elehrte wI1e Veremund Gufl VON Prüfening  140 oder
Cölestin Leuthner VO  b Wessobrunn, nicht zuletzt ıne Reihe seiner alten Be-
kannten: Ulrich Weils, Hieronymus Dez, dann dessen Mitbruder Martın

Kropft oder arquar Herrgott VO St Blasien für sSe1INn Unternehmen!*?,

134) „Displicuere plura miıh1 exposita, utıque JUaAE 1n nostr1ıs monaster11s sServarı 110  5

possent, NIEeCc ot1is nostr1s obedientiae et authoritatı Superiorum congruerent etc  88
/ıt nach Endres, Legıpon
Ebd139

136) Vgl den Brief Kraus‘ eiınen (unbekannten) Abt der Bayerischen Benediktiner-
kongregatıon, eb

137) Forster Desing, DE 1751 „Tale eTO systema LIETI1LO melius conficiet”,
z1t. nach Endres, Forster 46 Anm. Desings undatiertes „Consilium extempora-
MEUIN de erigenda 1n Congregatione Benedictino-Bavarıca Societate litteraria” ın
UBM 20 Nolc8 703 2917_7' Vgl unten

138) Vgl Hammermayer, Benediktiner /u Desings eıt in Passau vgl Stegmann
/4-—83; 276; ferner: Weils K; [)as Bıstum YPassau unter Kardinal Joseph Dominikus
VO Lamberg (1723-1761). (Münchener Theologische Studien St. Ottilien
1979, 199—-203, jedoch der Akademieplan nicht erwähnt 1st.

139) Vgl Hammermayer, Benediktiner Bel seinem Augsburg-Aufenthalt 1im Som-
I1leT 1/54 freilich wohnte eg1pon offensichtlich dann nicht wieder 1m Stift, S0O11-

dern bel den Verlegern Veith, wWI1e Froben1ius Forster esing berichtet: UBM 20
(S50 703 3V (19 Juli Bıttere Bemerkungen über se1ine Regensbur-
ScI eıt bringt Legıpont 1ın der „Hiıstor1a literarıia” 166 Be1l Desing beklagt
sich schon 1752 der Abt des Schottenklosters (Bernhard Stuart) habe ihm „„QECCGE
bas favas“ verabreicht: UBM 20 Cod 703 20272

140) Zı Chafl vgl Hammermayer, Akademıe 292 (m Lit)
141) Z Kropff vgl Keiblinger 974 f Scriptores 259
142) Vgl Hammermayer, Benediktiner erschiedene einschlägige Briefe, uch

kritische und solche mıiıt Verbesserungsvorschlägen, bei Ziegelbauer-Legipont
160—-1653
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Kardinal Qui1irinı WäaT bereit, das Protektorat bernehmen ogar Frobenius
Forster WAaLr, TOLZ selner eigenen Pläne, csehr mıt Legıponts orhaben eINver-
standen!®. Herbe, WE uch durchaus sachliche Kritik kam freilich VO  z

Desing: Sal oroßartig und einselt1g historisch orientiert sSe1 das alles, un!
e1 chwach fundiert!*4*. Fürstabt Kraus erneut ab, das Präsidium

übernehmen**, während Forster für egıpon 7A0 E .„Helter, Warner, ZU

diskreten un:! unermüdlichen Mittler“ wurdelt6 Ulrich Weilfs VO  P Irsee ber
verlangte Informationen, bevor sich für oder die LE UEC SO-
Zzietat entscheidel47.

Als erste Aufgabe der Gesellschaft sah egıpon die Komplettierung der
„Hıstoria rel literariae Ordinis Benedicti“ VO  5 Ziegelbauer d die Ja och
immer erst als Manuskript vorlag  145 kın welteres jahrzehntealtes Projekt, das
damıt ıIn Zusammenhang stand, sollte ebenfalls ndlich einem Ab-

149schlufSs kommen: Bernhard Pezens „Bibliotheca Generalis Benedictina
Durchaus vergleichbar mıt den ufgaben einer ademıle uUuLseTel JTage -
PE  z die Forderungen, die Gesellschaft SO sich unedierte Werke, Ir
schriften, Briefe und Urkunden annehmen, verborgene Schätze der klösterli-
chen Bibliotheken un! Archive eben, Schätze, „wertvoller als Gold un:
Edelsteine”. Eine als Desiderat erkannte „Manuscriptorum (GGjermanlae Biblio-
theca  d eın Handschriftenverzeichnis ach dem Muster VO  a Bernard de Mont-
faucons „Bibliotheca bibliothecarum manuscr1ptorum NnOoOVvVa  L sollte ine NOT-

143) Vgl Endres, Forster 45; Hammermayer, Benediktiner
144) Legıpont esing ausdrücklich gebeten, ZU Entwurf des „Systema” sSEINE

Kritik anzubringen. Desing sandte den Entwurf offenbar ohne Anmerkungen
zurück, W ads Legıpon sehr bedauerte: optassem, ut observationes tuas candıi-
de et prolixe adjecisses: Nam haec ICS 110  e est Uun1us hominıis, NeCc un1ı1us capıtıs”.
Im selben Brief teilte Legıponi muit, wolle das Systema „velut invıtamentum ad
opus” veröffentlichen. Legıpont Desing, Juli Sept. 1/52 UBM 2() Cod

703 180'—1. MDE Legıpont oscheute sich nicht, uch Desings negatı-
Stellungnahme abzudrucken: Ziegelbauer-Legipont 161

145) Vgl Ziegelbauer-Legipont 1 163} Hammermayer } Benediktiner
146) Hammermayer, Benediktiner Forster celbst der Statutenabfassung ANn=-

teil hatte, kann nicht mehr entschieden werden, vgl eb Anm 141
147) Vgl Ziegelbauer-Legipont 161 uch andere wollten nähere Informationen;

die Nachrichten über die Gesellschaft mussen sehr unsicher SCWESECN SC11N. 50
fragte Benedikt Bucher VO  5 Oberaltaich Desing se1ne Meıiınung ur a 108
cietas”“ (UBM 20 @yeter 703 118'—-119*), während esing seinerseılts 1753 bel
HKorster anfragte, WeTr denn überhaupt Mitglied sSEe1 un W as mıt dem ena auf
sich habe Forster Oonnte ihm damals 1LUTr Veremund Cufi VO:  } Prüfening un
Cölestin Leuthner VO!  5 Wessobrunn als Mitglieder Forster selbst hatte
dieser eıt VO: Legıpon schon das Diplom zugesandt bekommen, doch hatte
uch einıge Zweifel: „qua auctorıtate nesc10”. Forster esing, Okt. 1/53
UBM 20 Cod 703 209472

148) Vgl Systema (wie Anm 158) 154 Za Legıponts Anteil dem Werk vgl uch
Ruf 100

149) Vgl Systema 154
150) /wel Bände, Parıs 1739
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wendige Vorarbeit sein>L. och dies LLUT Präliminarien, bevor Oliver
weltere orofßartige anungen vorlegte, auf die och einmal einzugehen Se1IN
wird insgesamt elf Großprojekte*>*, deren Umfang und Großartigkeit sich
ohl nıicht zuletzt Desings Kritik entzündet en mochte. 1ıne Zeitschrift
unter dem Titel „Musaeum Germano-Benedictinum“ bzw. „Collationes Pa-
trum Socletatis lıterarliae Germano-Benedictinae“ sollte wen1gstens quartals-
wWelse erscheinen un! Abhandlungen, Kezensionen und achru{fe (diese MOÖS-
lichst mıt kupfergestochenen Porträts) bringen. Auf einer feierlichen Jahressit-
ZUNS sollte I1a  5 sich eweils 1m Herbst unter Vorsitz des Präsidenten treffen,
während unter Leiıtung des Direktors monatliche oder gl wöchentliche SAl-
sammenkünfte stattfinden sollten, denen die eweils ortsansässıgen Mıt-
hieder teilnehmen sollten. Von jedem itglie wurde erwartert, da{fs Jähr-
ıch eiINe Abhandlung un monatlich gelehrte Neuigkeiten jefere uch ine
eigene Druckereıi stand auf dem Plan DDas Geld für all das aber erwartete der
optimistische Oliver VO  - den „Confoederati Antistites“. SC  1elsl1c. dachte

ine Gutachtertätigkeit der Akademie für Fürsten, Bischöfe un! Abte;
dachte wissenschaftliche Preisfragen un! Ehrengeschenke für die (Z@=-
wınner es aber solle geschehen für den „honor Del, Ecclesiae utilitas, Or-
dinis splendor, re1ique lıterarıae incrementum, atque boni1 publicı exinde resul-
tans commodum

Da Fürstabt Kraus TOTZ der posıtıven Haltung Frobenius Forsters!°*, Ja
selbst der Befürwortung durch araına Quirmi:>> bei se1iner e  ung
blieb, mulfßfste egıpon och 1m Lantf des Jahres 1752 nach einem anderen
hochgestellten Praeses Ausschau halten Wieder wurde der Kardinalprotektor
eingeschaltet, un! tatsächlich fand sich endlich 1ın dem emptener Fürstabt
Engelbert >Syrgensteimn der ersehnte „Praeses”“ für die Gesellschaft Am
(I)ktober 1752 übernahm das Präsidium ° un: damıt galt 1U die „Societas
lıterarıa Germano-Benedictina“”“ als gegründet.

Freilich WarTr das erst der nfang, SIn doch Jetz darum., möglichst viele
gee1gnete Mitglieder finden. In (Ittobeuren un:! Irsee rhielt egıpon
nichts als freun:  A Worte*>/. Von cheyern AauUs suchte weltere Kontakte,

151) Vgl Systema 154
152) Vgl eb 155 be1 Anm. 266
153) Vgl eb 156—-159 Eine zusammentassende Darstellung des Akademiepro-

STAILLILLS oibt uch Hammermayer, Benediktiner
154) Eın Schreiben Forsters Legıpont soll wen1g Schmeichelhaftes über den FUur-

stabt enthalten haben, W as diesem Ohren kam. Eine Veröffentlichung dieses
un: anderer einschlägiger Briefe soll Legıpon nach Kraus’‘ einung geplant ha-
ben: Kraus eınen ungenannten Abt, z1ıt. bei Endres, Legıpont

155) Quirini befand das Systema füır gut un: wandte sich mehrfach befürwortend
Kraus: Legiıpont esing, Juli und Sept. 1752 UBM 20 Cod 703
180'—1 DE Vgl Ziegelbauer-Legipont 164

156) Vgl Ziegelbauer-Legipont I 166; Hammermayer, Benediktiner
157) Vgl Ziegelbauer-Legipont 16/; Hammermayer, Benediktiner £Fü ttobeuren

un! Irsee vgl uch: Böck F.-KR., Wissenschaftliches Leben 1ın den Benediktinerklö-
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bayerischen Klöstern; 1er cheyern bearbeitete auch die atuten

druckfertig. Ende 1759 erschien das „Systema” ıIn Kempten*”  5  . Forster, Gulil,
Leuthner hätten den Erfolg der Soclietas gesehen; S1e hatten ihre
Namen für das Unternehmen egeben, während esing immer mehr auf [B

STATZ O1ng; Legıponts zudringliche Art INa ihn auch persönlich abgestoien
haben*?.

Im Herbst 1752 konnte Legıpont dann doch einen großien Erfolg verbu-
chen: Der renommıilerte Augsburger Verlag der Brüder Veith übernahm end-

lich, nachdem Verhandlungen mı1t eyffart 1n Regensburg fehlgeschlagen —

‚K die Veröffentlichung der monumentalen „Histori1a lıterarıa”“ Ziegelbauers,
die egıpon mıt eigenen usatzen erweıtert hatte 1754 kam das Werk In vier
Foliobänden heraus. Der erste and WarTr dem groisen Förderer Kardinal UE
nı gewidmet, der zwelıte den Fürstäbten VO  > Fulda, Kempten un! COIvVeY, der
drıtte Aht Benedikt VO  5 Gengenbach un! der vierte S  1e1lsl1C. den Mitglie-
ern und Förderern der Gesellschafft selbst}60. ESs sollte 1es „das erste un!
letzte Werk der deutschen Benediktinerakademie”“ bleiben?®}.

Hatte die Fürstabte1 Kempten der Akademıie Heimatrecht vewährt, lag
nahe, nicht ur den Fürstabt, sondern auch das adelige Stiftskapitel ent-

sprechend ehrenvoll mı1t einzubeziehen. S0 wurde I8HEN Stiftsdekan Ulrich
Hornstein Direktor, andere Kapitulare, VM OIMNES doctrina et merı1t1s incly-

stern Ottobeuren, Irsee und Füssen 1m Zeitalter der Aufklärung
54, 1991, 252-267).

158) Systema Institutendae Societatis l ıterarlae Germano-Benedictinae, Kempten 1752
wieder abgedruckt 11 Ziegelbauer-Legıpont 140—-159 (hier nach letzterer Aus-

yabe zitiert). Vgl uch Hammermayer, Benediktiner Frobenius Forster
lehnte die überstürzte Publikation des „Systema” ab un befürchtete, obwohl
selbst al der Akademıie teilnahm, Ul Anfang einen Fehlschlag: Forster Aall

Desing, Dez 1752 UBM 20 Cod 703 DAr borster blieb jedoch abel,
die Sache nach Kräften unterstutzen wollen. uch bel der VO Leg1-
pont festgelegten Organisationsform 7Zweiftel Erfolg a  ( csah diee
OTNTMMEINLC: Arbeitsvorhaben durchaus pOSI1tLV un! erkannte auch, da{fs OIl PIO-
vinziell beschränkten Gesellschaften solches nicht leisten ware. Freilich brau-
che 111allı dazu, Forster, weder einen Präsidenten, noch einen Protektor noch
einen ena Forster Desing, 30 Okt. 1753 Ebd 7941

159) Vgl Endres, Forster 48; Stegmann 279 Desings persönliche neigung
Legıpon aterte offenbar schon länger zurück. on 1749 Ziegelbauer
geWarnt: „De Oliver10 ut cCaute AgEICS, utique rathones SECUTUS 5C10;
quantum fastidii pudorisque devoraverım CO *  O62 esing Ziegelbauer, Julı
1749 UBM 20 C066 7 389T.

160) Vgl Hammermayer, Benediktiner ‚ Ruf 100
161) Hammermayer, Brockie 109
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tl”, Senatoren der Gesellschaft!62. EKın akademisches j1ene wurde entwor-

fen ® ebenso Siegel*®*, Denkmünze!®> unı Aufnahmeurkunde*!®.
Freilich konnte VO  zD Fürstabt un! Kapitel VO  > Kempten wen1g eigentlich

wissenschaftliche Leistung erwarte werden. Es entsprach eher „ihrem aNnzen
Lebensgefühl, sich mıt unst, Musik, Theater, Naturalien- un! Müuünzkabinett

beschäftigen, anstatt muiıt wissenschaftlicher orschung un! selbst die
Übernahme des Präsidiums ber die Deutsche Benediktinerakademıie durch
Fürstabt VO  > Syrgenstein entsprach her dem Wıssen die Verpflichtung

fürstlichem Mäzenatentum als persönlichem wissenschaftlichem emuÜu-
hen“ 167 S0 bleibt erklärlich, da{fs die wissenschaftliche Leitung nicht dem
akademischen Senat, sondern eInem „Collegium TIriumviratu” anvertraut
wurde*° während Oliver selbst sıch als „Promotor et Secretarius”“ bezeich-
net9169.

Das Echo der gelehrten Welt auf die Nachricht V6  z} der Akademiegrün-
dung hätte posıtver nicht eın können. ann 1stop. Oottsche: der „Lite-
raturpapst” der Zeıt, der schon itglie der (Olmützer Gesellschaft SeCWECSCH
WAarl, schrieb einen begelisterten Brief diverse akademische Zeitschriften
zeıgten das „Systema un! besprachen DIie Leipzıiger „Neue Zeıtung
VC)  z gelehrten Sachen“ brachte iıne aus  rliche Rezension und War voll des
Lobes „Die Absicht iıne gelehrte Gesellschafft unter den Teutschen Benedic-
tinern aufzurichten, ist lobenswürdig, da{fs WITr welter abey nichts thun, als
S1e 1LLUT bekannt machen dürtffen. Wır wünschen, da{fs dieses orhaben VOÖl-
lıg Stande kommen, un: ogroismüthige Praelaten en mOge, die auf
alle Art un! Weise unterstutzen; Ja da{fs der Gesellschaft auch nıicht Mit-

gliedern mangle, welche ihren Flei{fs auf 1ıne gememnützıge Art vereinigen,
die Einsicht unı! Gelehrsamkeit, yfter und Liebe ZAUUE Aufnahme der
Wissenschafften, die Französischen Benedictiner nicht übertreffen, doch
ihnen gleich kommen. “ */} Auch aus dem Ausland kamen wohlwollende Re-

162) Vgl Ziegelbauer-Legipont I 168
163) Es fand auf dem Titelblatt der „Historia Literanma“ un:! späater auf dem des „Cor-

PUS Academıcum“ Verwendung; Beschreibung beli Ziegelbauer-Legıipont I 17U
164) Beschreibung eb 169
165) Abb eb 185
166) lext eb 176) t vgl Hammermayer, Benediktner
167) Brandmüller W:, eistiges Leben 1m Kempten des uUun:! Jahrhunderts

4 D 1980, 613-—631, bes 620 f/ hier 627) /ur lange e1t sehr rückständigen
stiftkemptischen Geschichtswissenschaft vgl uch: Ruft Hrsg Eine Chronik
der Fürstabte1 Kempten AauUus dem 18.Jahrhundert (Allgäuer Geschichtsfreund
1980, Erst 1n den 1 /S0er Jahren findet sich mıiıt dem Hofkaplan Dominkus

Brentano eın wirklicher Vertreter aufgeklärter Wissenschaft 1n den Mauern des
Fürststifts, vgl Brandmüller W., Aufklärung 1mM Fürststift Kempten 5 J
1991, 239-252).

168) Vgl Ziegelbauer-Legipont I 168
169) Vgl Hammermayer, Benediktiner
170) 209 Maı 1758 lext bei Ziegelbauer-Legipont I 174
171 AT eb 173
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aktionen, aus der Maurıiner Kongregatıon. BI1S 1n Einzelheiten befa{fste
sich auch der Innsbrucker Bibliothekar un: Archivar Nnton Roschmann17 miıt
dem Text!> egıpon gelang rasch,; 1ıne q Reihe führender deutscher
elehrten, auch Aaus dem protestantischen Raum: als Ehrenmitglieder 1n die
Gesellschaft aufzunehmen!*. 50 finden sich hler Männer wWI1Ie ann C ATI:-

stop Gottsched ” der Göttinger Proftfessor August Benedikt Michaelis*/®, der
bedeutende Stra  UrSer Historiker Johann Daniel Schöpflin‘””, Brucker
Aaus ugsburg, der egründer der Philosophiegeschichte, der schon AKa:
demiemitglied ın Berlin un! Göttingen war!® Anton Roschmann Aaus Inns-
bruck!”?, der rtlierer Kanonist Georg Neller!®@ Baron Petrasch aus ()lmütz un:
der ollinger orherr Eusebius MOTT, eın Vorkämpfer der bayerischen
Akademiepläne*®. Eine beachtliche Zahl VOI1 Abten 1efs sich für die @-
mM1€e gewinnen, allen der hoc  etagte un für se1InNne wissenschaftlichen
eistungen berühmte Augustıin Calmet V  > Senones!®, Abt Plazidus Forster
VO  > cheyern, der Bruder Frobenius Forsters, ferner die Prälaten VO:  a Melk,
(SroKSt Martın 1ın Köln, Ettenheimmünster, Schwarzach Maın, St Michael

172) Roschmann selbst hatte Briefkontakte Muratorı gehabt (vgl. Zlabinger 49—51;
171) Uun: WarT eın bedeutendes Mitglied der „Academia Taxiana“”“ (vgl. eb 41;
ZUT!T 1ax1ana Anm. 63) Z Roschmann: Auer AI Der Historiograph nton
Roschmann (1694-1760). Eın Beıtrag ZUT Geistesgeschichte des Jahrhunderts
(Innsbrucker Historische Studien 4, 1981, Vgl Anm 408

173) Ziegelbauer Legıpon 1752151
174) In Ziegelbauer-Legıpont ist neben Gottsched noch Brucker (vgl. unten Anm.

176) besonders herausgehoben. Vgl uch 181
175) /wel Briefe Legıponts Gottsched VOBverzeichnet Suchier W., ott-

scheds Korrespondenten, Berlin 1912 (Nachdruck: Leipz1g
176) 731 Michaelis vgl Meusel 9, 132
177) /u Schöpflin vgl VOss Universıität, Geschichtswissenschaft unı Diplomatie 1mM

Zeitalter der Aufklärung: ann Daniel Schöpflin München 1979

178) Z Brucker vgl BBKL 1I /61 (F Bautz); Herre F / Jakob Brucker (Lebensbilder
Aaus dem Bayerischen Schwaben, hrsg. TN. Pölnitz, (Schwäbische FOr-

schungsgemeinschaft, Veröffentlichungen 111/6), München 1968, 372-387). I die
Staats- un:! Stadtbibliothek Augsburg w1ıdmete Brucker VO  5 Dez 1995 b1ıs Jan.
1996 1Nne Ausstellung anläfslich der JTagung „Johann Jakob Brucker (1696—-1770)
als Philosoph, Historiker un Theologe” des SUTUTS für Europäische Kulturge-
schichte der Uniıversitat Augsburg 1m Dez 1995 Leider erschien dieser ATS-

stellung kein Katalog, sondern 1LLUT eın knappes Faltblatt mıit dem Tıitel „Johann
Jakob Brucker (1696-1770) Augsburger Gelehrter unı« evangelischer Pfarrer”.

179) /7u Roschmann vgl Anm. 12 un 405
180) /u Neller vgl Schulte 213-216; aab H. eorg Christoph Neller und Fe-

bronıus (Archiv für mittelrheinische Kirchengeschichte 108 1959, 185—206); ders.,
Ideenrevolution; LAHK Y 733 Listl).

181) /u MOr vgl Anm. IDie 1ste der Mitglieder mufs bis auf wenı1ge dem COr
PUS Academicum“ enmommen werden, das TSt 1758 erschlenen ist, da{fs sich
nicht immer entscheiden läfst, welche der Gelehrten schon 752/53 un welche
TST In den folgenden ren aggreglert wurden. Vgl uch Hammermayer, Be-
nediktiner

182) F1 Calmet vgl BBKL 1! 864 (F Bautz); LTIHRK 2 894
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ın Bamberg, Maınz und Brevnov bel Prag Als Mitglieder der CI-

sten Stunde zahlt egıpon auf: Kolumban Graf Taxis-Valsassına, Stiftsherr
VO  s Kempten un eifrigster Förderer des Unternehmens, arl Piıesport
a/ Hieronymus DPe7z Melk, arquar Herrgott St Blasien, Gallus Car-
Her Ettenheimmünster, Augustin Dornblüth Gengenbach, Hermann
Scholliner Oberaltaich, lgnaz ropp Stephan a Würzburg, Angelus
Flörchen ichael ın Hıldesheim, Xaver Ulrich Seligenstadt und Joa-
chim Herpfer cheyern: insgesam: ıne wanrna illustre Reihe!®& rgebnis-
los dagegen 1e der Versuch, 1753 auch den Münchner Hofbibliothekar e
fele für die Socletas gewinnen un! damıit wieder 1ne erbindung FA

weltlichen bayerischen Akademiebewegung herzustellen1$4*
Gerade hier ın Bayern aber fanden sich nicht LLUT Freunde der Aka-

demle: Hıer erwuchs egıpon auch der „erbittertste Widersacher un schärf-
ste Konkurrent  ”1851 Anselm esing. Hatte sich Desing noch, WE auch Z.0-
gernd, 1ın die (lmützer Gesellschaft der Unbekannten aufnehmen lassen,
stand Legıponts spateren ausgreifenden Plänen weitgehend enA
genüber, ob sich e1nst die Heidelberger oder Jjetz die Kemptener
Gesellschaft handelte!$6. Dabei steht sicherlich auch Desings persönliche Ent-
wicklung ıIn einem Zusammenhang muıt dieser Distanzierung VO  m Legıponts
edanken Desing wandte sich ziemlich exakt das Jahr 1 /50) ach einer
lItalienreise VO  - der bisher energisch vertretenen euetel Philosophie un:!
Theologie ab un! wieder stärker dem tradıtionellen Thomismus ZAR  187 Der
aufsehenerregende, Ja skandalöse Fall des Gregor Ro  ı1scher VO Em-
p der, nachdem INa  z 1n aufgeklärten Benediktinerkreisen viel VO  S

ihm gehalten hatte, 1751 a1ıSstrat un Protestant wurde, WarTr eın zusätzlicher
Schock für Leute w1e esing oder den Regensburger Fürstabt Kraus schien

doch zeigen, wohin rte, We1n INa  m sich ehr mıiıt der
Denkrichtung einliefß1$S. Desing w1e Kraus kamen YABaR Ansicht, die Lektüre
der Schriften Christian olffs könne iıne Gefahr für den katholischen (Ta

183) Vgl Ziegelbauer-Legipont 1586 Legıpon verwelst hler auf weıtere, nicht
mentlich genannte Miglieder, die 1m Band der geplanten Akademıiezeıt-
schrift vorstellen wollte.

184) Vgl Hammermayer, Benediktiner
185) Ebd
186) Legipont hinderte all das nicht daran, esing 1755 ohl ohne vorherige age,

1n den ena der Societas aufzunehmen. Desing würdigte ihn keiner Antwort
Vgl Hammermayer, Benediktiner Noch 1755 verzeichnet das „Corpus cade-
micum“ “ Desing als Senator. ıe Aufnahmsurkunde 1n UBM 20 (*56 703 nach

290, eb der Begleitbrief Legıponts VO Tag der Ausstellung, Aug. 1753
187) Vgl Stegmann 21 Hammermayer, Salzburg 3016 Anm. TO2 Desing W arl frei-

lich dem Wolff’schen System, das 1n jJüngeren ‚er allmählich rezıplert a  e
uch VOT 175() nicht völlig kritiklos gegenübergestanden, ohne jedoch damals
schon mıiı1t selinen Einwänden die Offentlichkeit treten. Vgl Stegmann 294;
Hammermayer, I It. Mauriniısmus 412; 420

188) Zum Fall Rothfischer vgl ben Anm. 129, ferner die L1ıt angaben bel Hammer-
N  / alzburg 3015 Anm 102
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ben werden!®?. w {0) ng Anselm auch entschieden auf [Dıstanz den Ingol-
städter Wolff-Anhängern Ickstatt un! Lori  190 un damıt auch Oefele [ )a
ber Legıpon schon früher Kontakte mıiıt Or1 gehabt hatte!”! un jetzt WE

uch vergebens, Verbindung miı1t Oefele suchte, da och azu Protestanten
in sSeINE ademıe aufnahm, könnte diese ın den ugen Desings leicht als eın
Einfallstor des Wolffianismus 1ın den Benediktinerorden erschienen Se1N. Daifs
unter den Ehrenmitgliedern der Gesellschaft eın Wolffianer WI1e Gottsched
gleichsam als Aushängeschild fungierte, IMAS den erdac. och bestätigt ha-
ben Ahnliches kann für die ellung der Kanonisten, die der Soclietas —

gehörten, vermute werden: DIie Posıtionen eines Nikolaus Hontheim oder

eorg Christoph Neller deckten sich auf welılte Strecken nicht mıt denen

Desings*”“. Da{fs schlie{fslich uch eg1ıpon selber der fortschrittlichen philoso-
phischenC folgte, hat schon Endres vermu „Legıpon selbst
gehört mıiıt jenen katholischen Gelehrten Deutschlands, bel denen sich der
Einflu{fs der modernen Philosophie Zzuerst nachweılisen lassen sol]l“193.

Zieht INa  - diese Gesichtspunkte 1ın Betracht, wird eutlich, da{fs die eh-

NUunNng Legıponts 600e esing un ihm verwandte (elster höchstens teilweise
auf den angeblich großsartigen unı Schliec ımndierten Akademiestatuten,
und ebenso TT teilweise auf persönlichen Antipathien beruht haben dürfte
Im Grunde lag der Gegensatz viel tiefer: Es INg die Einstellung DA Auf-
klärung überhaupt.

Exkurs: DIie Positionen.

In Küurze se1 1er eingegangen auf die beiden ogrundsätzlichen Posıtionen,
die damals zumindest die deutsche gelehrte Welt ın WwWel Lager spalteten un

auch den Gegensatz zwischen den beiden benediktinischen Akademiebe-
W  / der Legıponts un der Desings, recht eigentlich egründeten. Vaar-
nehmstes Unterscheidungsmerkmal zwischen den beiden Richtungen WarTr

ihre jeweilige Stellungnahme PIO oder contra Christian Wolff}?*. Verschie-
entilıc wurde (1679-1754) als Epigone Leibniz‘ unterschätzt; selbst
hat sich die kombinierte Bezeichnung „Leibniz-Wolff’sche Philosophie”“

189) Vgl Desings Warnung al Kremsmunster, starke Sympathien für Wolff be-
standen (S. Anm. 213) Sturmberger 36/ f hier zıtiert Desings Ansicht 7U Fall
Rothfischer: „Hıc ESsT ex1tus pullı Wolffiani eTt scientificae praesumtion1s ın TE

Catholicam fructus”.
190) Vgl Stegmann 294; Hammermayer, Akademıie ff ders., Salzburg 30()
191) Vgl ;ben be1l Anm.
192) Vgl unten bel Anm 243
193) Endres, Legıpon Anm.
194) Die folgenden Ausführungen beruhen einem grofßen Teil auf der klassiıschen

Darstellung VO Max Wundt un: den sehr aufschlufsreichen Ausführungen VO:!  D

Bruno Blanco. Ausführliche Quellen- un: Lit.-hinweise 1n BBKL. LE
Schmiutt).



p  er Studiorum WEeC mulf{fs SCYIL die Ehre Gotte:! Da

verwahrt!?>. S0 viel ih: uch mıt Leibniz verbindet: Den maisgebenden kın-
flu{s auf hat viel stärker Ehrenfried Walter Ischirnhaus ausgeübt*”®,
dessen Werk auch der Titel vorliegender Ausführungen entlehnt lSt197

WarT bestrebt, die alte scholastische TIradition mıt elINer streng mathe-
matischen Methode verbinden. Dabe!i kam ihm STEeTis darauf . die Ver-
einbarkeit sSelnNner Lehren mıt dem christlichen Glauben darzutun, wobel
sich Tellc 1ın erster Linie nicht katholisc Ssondern protestantı-
sche Theologen verteidigen mußte1?8 Ebenso stand AIr SEINE vermitteln-
de Position auch ın Gegensatz Z „ersten Generation der Aufklärungsden-
ker  A die die Scholastik völlig ablehnte!?? olffs wesentliche eigene Leistung
hat ant anerkennend definiert: „Wie 11r gesetzmäkßige Festlegung der
Prinzıplen, deutliche Bestimmung der egriffe, versuchte Strenge der Bewel-
S! erhütung kühner Sprünge In Folgerungen der sichere Gang elıner WI1s-
senschaft nehmen sSe1  L Mangel strenger Konsequenz wirtft der
Scholastik VOT, „wahre Wissenschaft erkennt daher LLUT welt . als ihre
Sätze In olge auseinander hergeleitet werden“2091 Konsequent ehnt

auch die melsten der herkömmlichen Gottesbeweise ab202 In seliner Ethik
betont CT, die Beobachtung der menschlichen Natur genuge für die (eWin-
LULLS ethischer Grundsätze; I1a  z brauche hierzu nicht unbedingt auf die Ada-
bei keineswegs geleugnete gÖöttliche UOffenbarung zurückgreifen““. DIie Welt
E1 Ja e1n „opiegel der gyöttlichen Macht, Vernuntft, üte un:! Gerechtigkeit“9*,
In der Metaphysik beruft ıch durchgehend auf die Schrift“®, verte1-
digt aber uch die Freiheit des Philosophierens gegenüber gele.  en Autoritäa=
ten206 Entsprechen dem oben Gesagten betont In der Kechtsphilosophie,
da{fs „Verpflichtung un: Recht Aaus Wesen un! Natur des Menschen“ abzulei-
ten seien<0-/ iıne naturrechtliche Posıtion, auf die och einzugehen ist.

Sowohl die Aufnahme scholastischer Elemente als auch Se1InNn 1el elnNner „En-
zyklopädie des Wissens, der die Rechte des Glaubens un:! der Vernunft —

erkannt wurden”, machten olffs System gerade für katholische Kreise at-

195) Vgl Wundt 150
196) Vgl eb 127 FA Ischirnhaus vgl Wiınter (Hrsg.), VO Ischirnhaus

un die Frühaufklärung 1n Mittel- und Usteuropa (Quellen un Studien ZUT BA
schichte Usteuropas, Berlin 1960; BBKL. 1 Y 660—-66 einsle).

197) Ischirnhaus Gründliche Anleitung nützlichen Wissenschaften, Frank-
furt-Leipzig 1729 (Faksımile-Neudruck, hrsg inter, Stuttgart-Bad Canstatt

198) Vgl Blanco
199) Wundt 151

PE eb 152200)
201) Vgl eb 153
202) Vgl eb 170
203) Vgl eb 1L
204) Ebd 179
205) Vgl eb 194
206) Vgl eh.  O, 151
207) Ebd 1985
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traktıv: Die „katholische ersöhnung zwischen Vernunft unı UOffenbarung”
schien hier reifbar nahe0 Nachdem 0S die jesuitische Zensur ın Wiıen
seinem Werk nıchts beanstanden hatte, Ja Jesuıten WI1e i1g1smun Stor-
chenau weitgehend selbst übernahmen, War Wolff überzeugt, da{fs 1110  >

sSeINeEe Metaphysik uch in katholischen Ländern ”  OI eın sehr nuützliches Buch
halten“ könne, “aiich selbst VOT Theologos“+?, Das Problem TEeUNC Jag darın,
da{fs Je nach Stellung des einzelnen Denkers olffts Lehre sowochl A : Ver-
eidigung wWwI1e auch ZUT Bekämpfung des Christentums eingesetzt werden
konnte un: eingesetzt wurde*1%.

Seit den 1/40er ahren fand olffs Philosophie Eingang weltere Kreise
des katholischen Suddeutschlands Prag bildete eiINe wichtige Eingangspforte

C  u jene also, 1ın der eben dieser eıt iıne Ritterakademie uıunter

Beteiligung Legıponts, Ziegelbauers, Desings un! vieler anderer Benediktiner
hätte entstehen sollen<11.

In alzburg konnte der Wolffianismus ach der Universitätsreform VO  =

740/41 ebenfalls Fufs fassen, WEe auch 1n Maßen#12. In SALLZ besonderer
Weise ber gilt 1es für Kremsmünster, VO der LU Salzburger Rektor
erVogl kam: Gottsched wurde die groifse Autorität der 1/44 gegruün-
deten Ritterakademie des Stiftes<!S. Andererseits W ar Gottsched, WI1Ie schon

208) Blanco A Vgl uch Kleineidam „In Wolffs Philosophie fehlt jeder aggress1-
15 Religion, Kirche un:! Theologie. Be1l iıhm ist iImmer noch die rat1o0-

nale eologie das Herzstück selner Philosophie”.
209) FAr bei Blanco Anm Z
210) Vgl Gawlick, z1t. bei Blanco 1 Anm
219 Vgl Blanco
2129 Vgl Hammermayer, Salzburg 385—391
213) Grundlegend Sind die Ausführungen VO Sturmberger, bes 349 f£s vgl uch Bi1-

CC

Für Kremsmünster neben Berthold Vogl die Patres ddo Scharz
und Konstantın Langhayder, die als Salzburger Protessoren das ihre der
Unıiıversitä dem Denken Bahn brechen. Im Stift selbst setzte dieses sıch
unter Abt lexander Fiximillner €  1—5' durch, wobei der Stiftsschaffner
Nonnos Stadler un dessen Freund Anselm esing wesentlichen Anteil hatten.
Mıiıt dem Bau der Sternwarte gaben S1E ihrem Denken sichtbaren un '11-

'alen Ausdruck. Fuür das indringen Wolff’schen Gedankengutes 1ın Kremsmün-
ster se1t twa 1745 spielte dann Roman Ettenauer als Professor der Philosophie
die entscheidende Rolle; füır 1LE wird berichtet: „Wolfianam philosophiam, 1O:  a}
amen serulliter, inducere coeperunt” (Pachmayr 7/32) Freilich Z1ing dies nicht
ohne Schwierigkeiten, Ja Spaltung des Konvents VOT sich Der Kampf wurde „hef-
1g und rücksichtslos” geführt (Sturmberger 364) Der Fall Rothfischer (vgl. Anm.
188) verhärtete uch hier die Fronten welıter. Mıt seiner Ablehnung olffs uUun:
der Naturrechtslehre fand Desing uch 1ın Kremsmünster Gesinnungsgenossen.
50 berichtete ihm etw. Sylvester Langhayder VO  - selner Auseinandersetzung
muiıt dem Werk Pufendorffs und dem „  e ur1ıs Naturae princi1p10” (26 Okt.
1708; UBM 2() Cod 703 Wolff habe den Methodus mathematicus
mifßbraucht: darın stimmten Nonnos Stadler un Sylvester Langhayder überein
(Stadler esing, Maı 1752:; eb 160"-161”). An anderer Stelle me1ılnte Stad-
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angedeutet, elıner der wichtigsten Faktoren 1n Legıponts Akademieplänen.
Se1in weıitverbreitetes Handbuch214 „Erste Gründe der Weltweisheit„Aller Studiorum Zweck muß seyn die Ehre Gottes“  273  angedeutet, einer der wichtigsten Faktoren in Legiponts Akademieplänen.  Sein weitverbreitetes Handbuch?!* „Erste Gründe der gesamten Weltweisheit  ... Zum Gebrauche akademischer Lektionen“ schloß sich sehr eng an Wolff  an?'5 und dürfte für viele das Schlüsselwerk zur Wolff’schen Philosophie ge-  wesen sein. Für Gottsched gilt dann das schon zu Wolff Gesagte entspre-  chend: Er ließ sich für und gegen den christlichen Glauben zitieren. Einige  Beispiele aus dem „Praktischen Theil“ des genannten Lehrbuches mögen dies  verdeutlichen: Die Pflicht der Gottesverehrung, die Pflicht, nach Gotteser-  kenntnis zu streben und die „Pflicht, ein gottseelig Leben zu führen“2!® sind  für Gottsched ebenso selbstverständlich wie die Pflicht zu Gebet und Gottes-  dienst?!7, Daneben aber stehen Sätze, die bei entsprechender Interpretation  ler: „Videntur mihi nonnulli Wolffiani haud absimiles esse Haeterodoxis nostris  simplicibus“ (an Desing, 21. Juli 1752, ebd. f. 184'-185”). Allen Widerständen zum  Trotz wurde an der Ritterakademie 1752 eine der Wiener Universität angepaßte  Studienreform durchgeführt, die sich v.a. im Philosophieunterricht auswirkte:  Ludwig P. Thümmigs „Institutiones philosophiae Wolffianae“ wurden als Lehr-  buch eingeführt. Der Kreis der Patres, die sich diesem Geist verpflichtet sahen,  wuchs; Cölestin Schirmann und Raimund Joly sind hier besonders zu nennen.  Der bekannte Prediger P. Rudolf Graser gehörte dem Zirkel um Gottsched an  und kann als einer der aufgeklärtesten Köpfe seines Stifts betrachtet werden. Er  setzte sich besonders für den Gedanken der religiösen Toleranz ein. (Sehr aus-  führlich über Graser und dann auch seinen Kremsmünsterer Umkreis: Kienesber-  ger K., Der Gottschedianer P. Rudolf Graser OSB und seine Fluchtreise nach Paris  (1760/61) im Spiegel des überlieferten Briefwechsels. Eine Episode aus der Zeit  der Aufklärung in Kremsmünster (SMGB 109, 1998, 291—464)). In der kanonisti-  schen Diskussion um Papsttum und Nuntiaturen traf sich P. Konstantin Lang-  hayder als Salzburger Rektor dann mit den Ansichten eines Febronius.  Umso erstaunlicher ist es, daß Legiponts Kontakte mit Kremsmünster sehr spora-  disch blieben. 1746 korrespondierte er mit Otto Scharz und Nonnos Stadler (Volk  Nr. 208-209), 1747 und 1751 erhielt er je einen Brief von Stadler (ebd. Nr. 225;  315). Am 28. März 1753 wandte er sich von Kempten aus an P. Berthold Vogl, den  damaligen Salzburger Rektor — vielleicht, um diesen in die Societas einzuladen?  (Volk Nr. 381) Ein Kontakt mit Roman Ettenauer, dem „Leibnitianae atque Wolf-  fianae apud nos sectae pater etiam atque propagator“” (Pachmayr 767) und den  anderen Aufklärern in Kremsmünster ist nicht nachzuweisen (so auch nicht im  Stiftsarchiv: Frdl. Mitteilung von Prof. Dr. P. Benedikt Pitschmann, Kremsmün-  ster). Als einziges Akademiemitglied aus Kremsmünster erscheint Abt Alexander  Fixlmillner (Corpus Academicum 19), doch wird man dieser Tatsache nicht allzu-  viel Bedeutung zumessen dürfen.  Für die einzelnen Kremsmünsterer Kapitulare vgl.: [Pachmayr M.], Historico-  chronologica Series Abbatum et Religiosorum Monasterii Cremifanensis ... Pars  IV. Complectens decimam sive novissimam Cremifani aetatem, Steyr 1782; Kell-  ner A., Profeßbuch des Stiftes Kremsmünster, Kremsmünster 1968.  214)  Es erreichte bis 1778 acht Auflagen.  215)  Vgl. Wundt 216-219.  216)  Gottsched J. Chr., Erste Gründe der gesammten Weltweisheit. Praktischer Theil,  Leipzie 1762, 93 95.  217) Vgl. ebd. 100f.Zum Gebrauche akademischer Lektionen“ schlof{fs sich sehr CN Wolff
an215 und dürfte für viele das Schlüsselwerk ZUT Wolf££f’schen Philosophie SC-

e1n. Für Gottsched gilt dann das schon Gesagte entspre-
en:! Er 1efs sich für un den christlichen Glauben ziıt1eren. Einiıge
Beispiele Aaus dem „Praktischen Theil“ desnnehrbuches mOögen 1es
verdeutlichen: Die Pflicht der Gottesverehrung, die Pflicht, ach (sotteser-
kenntnis streben un:! die Pfhcht: eın gottseelig Leben führen“ 216 Sind
für Gottsched ebenso selbstverständlich WI1IeEe die Pflicht Gebet und (Gottes-
dienst*!/. Daneben ber stehen Sätze, die bel entsprechender Interpretation

ler: „Videntur mihı nonnulli Wolffiani haud absimiles SSE Haeterodoxis nostr1ıs
siımplicibus” (an Desing, D: Juli 1752 eb 84'—185”*). en Widerständen Z
TOLZ wurde der KRıtterakademie 1752 ine der Wiıener Universitä angepafßte
Studienreform durchgeführt, die sich 1mM Philosophieunterricht auswirkte:
Ludwig Thümmigs „Insti  ones philosophiae Wolffianae” wurden als Lehr-
buch eingeführt. Der Kreıls der 'es, die sich diesem e15 verpflichtet sahen,
wuchs; olesiun Schirmann un KRaimund Joly Sind hier besonders 1EeNNETL.

Der bekannte Prediger Rudolf Graser gehörte dem /Zirkel (Gottsched
und kann als eıner der aufgeklärtesten Köpfe sSeINES Stifts betrachtet werden. br
setzte sich besonders für den Gedanken der religiösen Toleranz e1in. (Sehr aus-

führlich über (sraser und dann uch selinen Kremsmuünsterer Umkreis: Kienesber-
CI K Der Gottschedianer Rudolf Graser (OSB uUun: SeINE Fluchtreise nach Parıs
(1760/61) 1m Spiegel des überlieferten Briefwechsels. Ekıne Episode aus der eıt
der Aufklärung 1n Kremsmunster M 109, 1998, In der kanonisti-
schen Diskussion Papsttum Uun:! untlaturen traf sich Konstantın Lang-
hayder als Salzburger Rektor dann mıt den Ansichten eines Febronius.
Umso erstaunlicher ist ©5; da{s Legıponts Ontakte mıiıt Kremsmuünster sehr SpOTA-
disch blieben. 1/46 korrespondierte mıiıt tto Scharz un Nonnos Stadler
Nr 208—209), 172 un! A erhielt Je eıinen Brief VO  > Stadler (ebd Nr. 225
315) Am März 1753 wandte sich VO  z Kempten us Berthold Vogl, den
damaligen Salzburger Rektor vielleicht, diesen 1n die Societas einzuladen?
(Volk Nr 381) kın Kontakt muıt KRoman kttenauer, dem „Leibnitianae Woaoltf-
fianae apud I8(0)S sectae eHhHam propagator” (Pachmayr /67) un:! den
anderen Aufklärern 1n Kremsmuüunster ist nicht nachzuweisen (SO uch nicht 1m
Stiftsarchiv: Frdl Mitteilung VO  5 Prof. Dr Benedikt Pitschmann, rTremsmuUun-
ster) Als einz1ges Akademiemitglied aus Kremsmünster erscheint Abt Alexander
Fiximillner Corpus Academicum 19), doch wird5 dieser Tatsache nicht allzu-
viel Bedeutung dürtfen.
Für die einzelnen Kremsmunsterer Kapitulare vgl Pachmayr Histor1co-
chronologica Serles Abbatum et Religiosorum Monaster11 Cremifanensis„Aller Studiorum Zweck muß seyn die Ehre Gottes“  273  angedeutet, einer der wichtigsten Faktoren in Legiponts Akademieplänen.  Sein weitverbreitetes Handbuch?!* „Erste Gründe der gesamten Weltweisheit  ... Zum Gebrauche akademischer Lektionen“ schloß sich sehr eng an Wolff  an?'5 und dürfte für viele das Schlüsselwerk zur Wolff’schen Philosophie ge-  wesen sein. Für Gottsched gilt dann das schon zu Wolff Gesagte entspre-  chend: Er ließ sich für und gegen den christlichen Glauben zitieren. Einige  Beispiele aus dem „Praktischen Theil“ des genannten Lehrbuches mögen dies  verdeutlichen: Die Pflicht der Gottesverehrung, die Pflicht, nach Gotteser-  kenntnis zu streben und die „Pflicht, ein gottseelig Leben zu führen“2!® sind  für Gottsched ebenso selbstverständlich wie die Pflicht zu Gebet und Gottes-  dienst?!7, Daneben aber stehen Sätze, die bei entsprechender Interpretation  ler: „Videntur mihi nonnulli Wolffiani haud absimiles esse Haeterodoxis nostris  simplicibus“ (an Desing, 21. Juli 1752, ebd. f. 184'-185”). Allen Widerständen zum  Trotz wurde an der Ritterakademie 1752 eine der Wiener Universität angepaßte  Studienreform durchgeführt, die sich v.a. im Philosophieunterricht auswirkte:  Ludwig P. Thümmigs „Institutiones philosophiae Wolffianae“ wurden als Lehr-  buch eingeführt. Der Kreis der Patres, die sich diesem Geist verpflichtet sahen,  wuchs; Cölestin Schirmann und Raimund Joly sind hier besonders zu nennen.  Der bekannte Prediger P. Rudolf Graser gehörte dem Zirkel um Gottsched an  und kann als einer der aufgeklärtesten Köpfe seines Stifts betrachtet werden. Er  setzte sich besonders für den Gedanken der religiösen Toleranz ein. (Sehr aus-  führlich über Graser und dann auch seinen Kremsmünsterer Umkreis: Kienesber-  ger K., Der Gottschedianer P. Rudolf Graser OSB und seine Fluchtreise nach Paris  (1760/61) im Spiegel des überlieferten Briefwechsels. Eine Episode aus der Zeit  der Aufklärung in Kremsmünster (SMGB 109, 1998, 291—464)). In der kanonisti-  schen Diskussion um Papsttum und Nuntiaturen traf sich P. Konstantin Lang-  hayder als Salzburger Rektor dann mit den Ansichten eines Febronius.  Umso erstaunlicher ist es, daß Legiponts Kontakte mit Kremsmünster sehr spora-  disch blieben. 1746 korrespondierte er mit Otto Scharz und Nonnos Stadler (Volk  Nr. 208-209), 1747 und 1751 erhielt er je einen Brief von Stadler (ebd. Nr. 225;  315). Am 28. März 1753 wandte er sich von Kempten aus an P. Berthold Vogl, den  damaligen Salzburger Rektor — vielleicht, um diesen in die Societas einzuladen?  (Volk Nr. 381) Ein Kontakt mit Roman Ettenauer, dem „Leibnitianae atque Wolf-  fianae apud nos sectae pater etiam atque propagator“” (Pachmayr 767) und den  anderen Aufklärern in Kremsmünster ist nicht nachzuweisen (so auch nicht im  Stiftsarchiv: Frdl. Mitteilung von Prof. Dr. P. Benedikt Pitschmann, Kremsmün-  ster). Als einziges Akademiemitglied aus Kremsmünster erscheint Abt Alexander  Fixlmillner (Corpus Academicum 19), doch wird man dieser Tatsache nicht allzu-  viel Bedeutung zumessen dürfen.  Für die einzelnen Kremsmünsterer Kapitulare vgl.: [Pachmayr M.], Historico-  chronologica Series Abbatum et Religiosorum Monasterii Cremifanensis ... Pars  IV. Complectens decimam sive novissimam Cremifani aetatem, Steyr 1782; Kell-  ner A., Profeßbuch des Stiftes Kremsmünster, Kremsmünster 1968.  214)  Es erreichte bis 1778 acht Auflagen.  215)  Vgl. Wundt 216-219.  216)  Gottsched J. Chr., Erste Gründe der gesammten Weltweisheit. Praktischer Theil,  Leipzie 1762, 93 95.  217) Vgl. ebd. 100f.Pars

Complectens decımam S1Ve nov1ıssımam Cremitfani aetatem, eyr 1782; el
1ier AI Profefßbuch des Stiftes Kremsmünster, Kremsmunster 1968

214) Es erreichte bis 1775 acht Auflagen.
215) Vgl Wundt 216—-219
276) Gottsched Tste Gründe der gesammten Weltweisheit. Praktischer 5  eıl,

Leipz1g 1762, 93_95
217} Vgl eb 100£.
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durchaus katholische Frömmigkeitsübungen verwendet werden konn-
ten, EDr „dafs eın blo{fses Hersagen oder Herlesen gewlsser Gebethsformeln
nicht eın Gebeth heifßen kann“2)18. OnNnnte dies, bel1 all seiner biblischen Fun-

dierung, nicht auch Chorgebet oder KRosenkranz gewendet werden?
Aus dem usammenhang gerissen, konnte auch eın Satz WI1e „Die Tugend ist
1ne Fertigkeit, sSe1INe Handlungen ach dem (Gesetze der Natur einzurich-
ten  44219 zumindest für die studierende Jugend 1ne Gefahr sSe1nNn. In seinem
Iraktat ”„ INa die geoffenbarte Theologie 1n mathematischer Lehrart ab-
handeln könne  44220 kommt Gottsched 7U Schlußs, Glauben sSEe1 „keine synthe-
tisch erwliesene Wissenschaft“ 22 Theologie olglic. „nicht 1ne Wissenschaft,
sondern blo({sMartin Ruf  274  durchaus gegen katholische Frömmigkeitsübungen verwendet werden konn-  ten, z.B. „daß ein bloßes Hersagen oder Herlesen gewisser Gebethsformeln  nicht ein Gebeth heißen kann“2!8: Konnte dies, bei all seiner biblischen Fun-  dierung, nicht auch gegen Chorgebet oder Rosenkranz gewendet werden?  Aus dem Zusammenhang gerissen, konnte auch ein Satz wie „Die Tugend ist  eine Fertigkeit, seine Handlungen nach dem Gesetze der Natur einzurich-  ten“219 zumindest für die studierende Jugend eine Gefahr sein. In seinem  Traktat „Ob man die geoffenbarte Theologie in mathematischer Lehrart ab-  handeln könne“220 kommt Gottsched zum Schluß, Glauben sei „keine synthe-  tisch erwiesene Wissenschaft“22!, Theologie folglich „nicht eine Wissenschaft,  sondern bloß ... eine Glaubenslehre  L 222'  So braucht es nicht zu verwundern, wenn Gottsched, wie Wolff, in weiten  katholischen Kreisen auf Ablehnung stieß oder doch wenigstens für bedenk-  lich gehalten wurde. Stand aber ein Mann wie Gottsched für Legiponts Aka-  demiepläne in der ersten Reihe, waren weitere Wolffianer unter den Ehren-  mitgliedern, so mußte das gesamte Unternehmen Männern wie Anselm  Desing oder Fürstabt Kraus zutiefst suspekt sein. Von letzterem sind. bezeich-  nende Äußerungen überliefert. Kraus lehnte nicht nur Legiponts Pläne einer  Studienreform ab??3 — dies vermutlich, weil Legipont auch hier ohne Beden-  ken protestantische Autoren wie Brucker?* oder Heineccius”” für den Philo-  sophieunterricht vorschlug?®. Er lehnte vielmehr die auf Wolffs Philosophie  und auf der Naturrechtslehre beruhenden Theorien, zumindest für Studieren-  de, grundsätzlich und entschieden ab. An Kardinal Quirini schrieb er 1749:  „Utinam principia Wolffii ejusdemque Juris Naturalis typis dediti studium in  Juvenibus cum Religiosis tum aliis ferventissime excoli ceptum olura, et mai-  //227_  ora Religioni et bono publico summe nociva mala haud indiceret  218) Ebd. 362.  219) Ebd. 29  220) Ebd. 504-512.  221) Ebd. 512.  222) Ebd. 512.  223) „Methodus Studiorum tum humaniorum, cum Severiorum, prout ea deinceps in  Scholis et Gymnasiis Benedictinis per Germaniam tradenda Superiorum nutu  praescribuntur“, Regensburg 1752; wieder abgedruckt in: Ziegelbauer - Legipont  1294-306 (nach diesem Druck zit.). — Legipont selbst berichtet über Kraus’ Ableh-  nung: „haec folia tam male habuit Princeps, ut Ecclesiae et Principatus sui excidi-  um inde metueret“. Ziegelbauer-Legipont I 166.  224)  Zu Brucker vgl. Anm. 178.  225) Johann Gottlieb Heineccius, Schüler des Thomasius und Anhänger Christian  Wolffs, verfaßte 1728 die von Legipont angegebenen „Elementa Philosophiae ra-  tionalis et moralis“. Er war Professor der Jurisprudenz in Halle und gilt als „der  berühmteste deutsche Rechtslehrer des 18. Jahrhunderts“ (R. Lieberwirth, in:  NDB 8, 296 f).  226) Methodus (wie Anm. 223) 299.  227) Kraus an Quirini, 27. Oktober 1749 (Konzept): BayHStA KL St. Emmeram 45 Fasz.  21ine Glaubenslehr:

50 braucht nicht verwundern, We Gottsched, WI1e O. ın weıten
katholischen reisen auf ©:  ung stie{s oder doch wen1gstens füir bedenk-
ich gehalten wurde. anı aber eın Mannn wWwI1e Gottsched für Legiponts Aka-

demiepläne 1n der ersten Reihe, welıltere Wolffianer unter den Ehren-

mitgliedern, mußflte das gesamte Unternehmen Männern WI1e Anselm

Desing oder Fürstabt Kraus zutiefst suspekt eın Von letzterem Sind bezeich-
nende AÄußerungen uüuberlheier Kraus lehnte nicht 11UT Legiponts Pläne einer
Studienreform ab223 dies vermutlich, weil egı1pon auch 1er ohne Beden-
ken protestantische Autoren wI1e Brucker“** oder Heineccius?? für den 1l0-

sophieunterricht vorschlug  226 Er vielmehr die auf olffs Philosophie
und auf der Naturrechtslehre eruhenden Theorien, zumindest FÜr Studieren-
de, grundsätzlich un! entschieden ab An ardına. Quirinı chrieb 1749
„Utinam principla Wolffii ejusdemque uUur1s Naturalis typıs dediti studium 1n

Juvenibus C Relig10s1s aliis ferventissime excolı m olura, et Mal-
lOId Religion1 et bono publico nOoC1Iva mala haud indıceret

218) Ebd 362
219) Ebd
220) Ebd 504-512
221) Ebd SEA
222) Ebd 512
225) „Methodus Studiorum humanıorum, (A14: Severl1orum, deinceps 1n

Scholis et Gymnasıls Benedictinis PeI Germanl1am tradenda Superiorum nutu

praescribuntur”, Regensburg 1792 wieder abgedruckt 111 Ziegelbauer Legıpon
294306 (nach diesem Druck Zi6): Legıpon selbst berichtet über Kraus’ Ableh-

NUNgs: „haec folia tam male habuit Princeps, Ecclesiae et Principatus SUul EXC1dI1-
inde metueret“”. Ziegelbauer-Legipont I 166

224) Za Brucker vgl Anm 175
225) Johann Gottlieb Heinecci1us, Schüler des Thomasıus un! Anhänger Christian

Wolffs, verfaiste 1726 die VO  5 Legıpon angegebenen „Elementa Philosophiae
tionalıs et moralis”. Er WarTr Professor der Jurisprudenz 1n Halle un! gilt als „der
erühmteste deutsche Rechtslehrer des Jahrhunderts” Lieberwirth,
NDB 8/ 296

226) Methodus (wıie Anm. 223) 799
227) Kraus Quirin1, Oktober 1749 (Konzept): BayHStA St. Emmeram 45 asz
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Kraus spricht damıit auch schon eın weıteres, höchst umstrıttenes TIThema
[)as Naturrecht?2. I Die aufgeklärte deutsche Naturrechtslehre beruhte 1ın

erster Linie auf den erken VO  a Samuel A Pufendorf und Christian Thomasıi-
on Pufendortf erkennt dem Einzelnen unverlierbare enschenrechte

£ Thomasıius verstärkt och die etonung der Rechte des Individuums IA
111e  z schh1e sich mehr oder weniger CNg wieder der universale Christian

1ın seinen rechtsphilosophischen Schriften an229 I Jas Naturrecht wird
VO  } ihm 1ın stark individualistischem Sinn der „Glückseligkeit“ dienstbar Be”
macht*0. In olffs „Institutiones”“ findet sich azu der Satz „Homo ig1ıtur —

LdeC habere ebet, ut Q1t elix, et nfelix tfiat, consequenter 1PSO Jus est ad C:

quUaC ad felicıtatem quidpiam conferunt  44251 Daifs für die Theologie 21n Rechts-
System, ın dem ott War och vorhanden, aber Afür das Verstehen des
Rechts gleichsam überflüssig 44232  veworden Wal, eın brennendes Problem dar-
stellte, versteht sich VO  > selbst.

Entsprechen vorsichtig verhielt 111all sich dann auch der Ima Benedic-
tina ın alzburg in dieser rage Hier wurde WaäarTr 171585 1ıne Lehrkanzel für

Allgemeines Staats- un Völkerrecht eingerichtet, der den Studenten das
moderne Vernunftrecht geboten wurde, dies allerdings iın einer Auswahl, die
der bedeutende Jurist Franz chmier VO  5 COttobeuren traf und iın seinen
Lehrbüchern festlegte““: „Stark verdünnt, entschärft oder verdeckter
Form  11234. TSst mıiıt der Universitätsreform VOI1 740/41 wurde das „Jus Natu-
Lde Gentium et publici Germanorum “ verpflichtend“*. och 1n alzburg
erlangte das Fach n1e die Bedeutung, die ihm 1n den habsburgischen Erblan-
den eingeraum' wurde“*.

Ks verwundert nicht, da{fs sich Anselm Desing auch diesem I1hema
Wort meldete Der 1te seliner wichtigsten chrift azu ist rogramm: „Jurı1s
aturae arva detracta“ 257 Als Hauptzweck galt ihm, „die Lehren der Neue-
LT widerlegen un dadurch die katholische Jugend VOT ihnen WAarT-

228) Vgl 1m Überblick den Art „Naturrecht“ 11 I die Religion 1n Geschichte un: (‚e-

genWart. Handwörterbuch für Theologie un Religionswissenschaft, 4I Tübingen
1986, (Erik Wolf TNS Wol{f); Art. „Naturrecht“ ILL, taats-Lex1-
kon, hrsg. Görres-Gesellschaft, 56 Freiburg-Basel-Wien 1987,
Höffe). eıtere Lit.angaben bei Hammermayer, Salzburg 3006, Anm 18 A

229) Jus naturae, Bde., Halle 1740-—458; Institutione Jurı1s naturae et gentium, Halle
175) (u Ö.)

230) Vgl Wolf Wolf (wie Anm. 228) 1357
Wolff, Institutiones (wie Anm. 229) 118231)

232) ahm G5 Deutsches Recht Die geschichtlichen Uun: dogmatischen Grundlagen
des geltenden Rechts, Stuttgart 1963, 110

233) Vgl Putzer 134; Hammermayer, Salzburg 379 Z Franz Schmier: BBKL 9/
483—485 Schwarz).

234) Hammermayer, Salzburg 381
235) Vgl Putzer 135
236) Vgl eb 134
237) Schon 1748 verfaßst, ber YST 1753 1n München veröffentlicht, vgl Stegmann 294
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nen  L TEeUC Als 1749 das Manuskript der Juridischen Fakultät der Unı-
versıtät alzburg AB SE un: Begutac  Ng vorleste; lehnte diese den
rag rundweg a 259 In seinem ebenfalls 1/53 erschienenen „Jus naturae z
beratum purgatum” versucht dann, „POS1t1V eın Naturrecht auf katholi-
schen Grundlagen geben  11240; für ihn bleibt (501t die höchste Autori1tät; der
44  „ratio ber belä{(st Jediglich iıne nachgeordnete Position*4!. Fuür died

Einstellung esings 1n philosophischen un!: naturrechtlichen Fragen bleibt
sSeın Wort ennzeichnend: „‚Katıo sola sufficit ad errandum

uch 1im Fach Kanonistik nahm Legıponts ademı1e em Anschein nach
1ıne wesentlich progressivere Haltung eın als Desing un:! se1ine Schule

DI1Ie ä{fst ich Aaus der Mitgliedschaft Zzweler Männer schliefßen, die den
deutschen Episkopalismus Schlec  YER verkörperten: ann 1KOlaus
Hontheim, berühmt als „Febronius  "243] un eorg Christoph Neller?244 esing
nahm ZANT: Frage des päpstlichen Primats 1ne eher emäßigte tellung eın
WarT lehnte 1ine Untehlbarkeit des Papstes ab, ohl ber anerkannte
den Primat22> Neller un! Hontheim ingegen erneuerten den spätmittelalter-
lichen reichskirchlichen Episkopalismus un:! erwelılterten ihn durch gallikanı-
sche un! niederländisch-spanische staatskirchliche Ideen“*°, WOZU och irch-
IC Reunionsbestrebungen kamen*/. Beide Jegten, WI1Ie 5 auch der Salz-
burger Kanonist Gregor allweın VO  S Wessobrunn“*®, die historische Metho-
de der Kirchenrechtswissenschaft zugrund  eZ49 Kritik zahlreıiıchen päpstli-

238) periculum juventutis, arentumque, 1ıberos -10(0) periculo objicıentium, et reli-
210N1S Deique 111OT impulit”: urıs naturae, München 1795 4, vgl Steg-
1HNann 305; hier 305—312 ausführlich über das Werk.

239) Vgl eb 295 I e Zensurvermerke, die das Werk rag (von Benedikt Bucher
VO:  a Oberaltaich un Frobenius Forster), wurden arnens der Bayerischen Ben-
diktinerkongregation ausgestellt.
Ebd 312240)

241) Vgl eb 314
242) Zr eh: 304 Auf Desings Stellungnahme 7E Naturrecht geht ausführlich

uch Muschard 285 ff e1n. Er sieht 1n ihm den entschiedensten Feind des Wolffia-
N1ISMUS; Desing habe „alle rationalistischen Rechtssysteme VOT un: nach Christi-

Wolff als unlogisch nachgewlesen‘“, nämlich Hobbes, Spinoza, Grotius, Puten-
dorff, Wolff selbst, Montesquieu und Heinecc1us (292 Anm. 244)

243) Corpus Academıiıcum /u Oontheım vgl BBKL Z2 (F.W. Bautz);
atz (1648—1803), 192—-195 Seibrich); ferner den Art „Episkopalismus”
3 TG D Reinhardt)); Raab, passım.

244) Corpus Academicum Z eller vgl Anm. 180
245) Vgl Stegmann 326 p aabh 106
246) Vgl aab ebd., 1E
247) Vgl eb be1i Anm. 256
248) 7u Zallwein: Haering SE Der Salzburger Kirchenrechtler Gregor 7Zallwein SB

(1712-1766) M' 103; 1992, 269-312). Zallwein verwendete mindestens zeıitwel-
das Werk Nellers (vgl. eb 2995 303) 1ınters Ansicht, Zallwein sSEe1 eın aus-

gesprochener Febronianer SCWESECI, wird VO:  > Haering (302 f} abgelehnt. Vgl
BBKL 1 AJ 336—339 Winhard).

249) Vgl aabh 114
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chen Machtansprüchen, die auf ufällen, Überinterpretation VO  z Bibelstellen
oder der UÜbernahme der Dekretalienfälschungen beruhten, WAar die Folge250

Hontheims Hauptwerk erschien erstmals 1763 in Frankfurt unter dem Titel
„De STatu ecclesiae et legıtima potestate Komanı Pontificis er singularıs ad
reuniendos dissidentes rel1ig10ne christiana compositus”. Der Autor Hont-
heım, der unter dem Pseudonym „Febronius” schrieb, reduzierte hler den

päpstlichen Yrımat auf eınen Ehrenvorrang. I Iie Bischöfe selen keineswegs
L11UT Vvicarıl des Papstes, sondern reglerten unmittelbar aufgrund göttlichen
Rechts; Unfehlbarkeit aber komme allein der Kirche un! den Ilgemeinen
Konzilien 251

Man wird davon ausgehen dürften, da{fs die Mitgliedschaft Hontheims un:
Nellers für esing einen, wWel1ll uch nicht den wichtigsten Punkt für die IS
Stanz YABR „Societas liıteraria“ bildete

Ies oilt schlieflich uch für die rage der Interkonfessionalität der LeoT:
pontschen Gesellschaft Wenn eg1ıpon be1 der Mitgliederwahl die konfess10-
nellen Tenzen unbedenklich überschritt, ist dem gew1lssem Rahmen sicher
programmatische Bedeutung ZUZUMESSEIL Allein fachliche lifikation Soll-
te der Ma{sstab sSe1n. a keine theologischen IThemen verhandelt werden soll-
ten, W ar eın solches orgehen verhältnismäfig leicht rechtfertigen. Es
bleibt raglich, ob egıpon selbst irenischen Bestrebungen selner eıt 17-

gendwelches Interesse hatte theologischer Quisquilienkrämerel WarTr mıiıt
Sicherheit abhold Indes gehörten Z Socletas mehere Miıtglieder, die ezielt
irenische Bemühungen vorantrieben. Es ist 1er 1n erster Lınıe der Protektor
Kard Quirinı Während seiner eıt als Bischof VOI1 Korfu hatte
sich eifr1g die äherung Z griechischen Kirche bemüht“?; se1it den
1740er Jahren korrespondierte viel mıiıt protestantischen Gelehrten, teils
ber historische, teils über theologische Fragen. 17458 wurde itglie der
ademıle 1n Berlin; 1m selben Jahr w1ıdmete ihm die Unıversıtät Göttingen
iıne Festschrift. Ja kam 10 3°4 soweıt, da{fs sich der protestantische (OtHn-

CI Theologieprofessor Feuerlein be]l Quirinı für eınen Benediktiner einsetzte,
der In Göttingen als Apostolischer Miss1ıonar tätıg War Selbst die Annalen der

Bayerischen Benediktinerkongregatıion verzeichneten voll Erstaunen diese Be-

gebenheiten“”. /u Qu1rinıs Briefpartnern 1m protestantischen Deutschland
gehörte neben ann eorg Schelhorn ıIn Memmingen, Hermann Samuel
RKeimarus In Hamburg oder ann Breıitinger 1n Z ürich*>* uch wieder
Ottsched, womıt siıch der Krels schließt?. Als welteres eisple. e1ınes 1Tre-

250) Vgl eb  Q, 115
251) Vgl aab HI Febronius un Febronianısmus (Die Kirche 1m Zeitalter des Absolu-

HSMUS und der Aufklärung (Handbuch der Kirchengeschichte, hrsg. ubert Je-
dın, 5 / Freiburg-Basel-Wien 1970, 491—496).

252) Vgl twa seine Ausführungen dem VO ihm herausgegebenen Enchiridium
Graecorum, benevent/ (recte: SE

253) BayHStA Benediktbeuern 125A 449“—450"
254) Ar reitinger vgl Literaturlexikon 2 194-196 Bender) L1IE
255) Vgl insgesamt Lauchert.
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nısch gesinnten Mitglieds der Societas ist och einmal 1KOLlaus Hontheim
erwähnen, dessen episkopalistische Thesen nicht zuletzt gespelst

Adus dem „Leitgedanken der konfessionellen Wiedervereinigung“>°, uch
WE Hontheim selinen „Febronius”* erst 1763 also einer eıt da die (6-
sellschaft längst nicht mehr bestand, veröffentlichte, doch seine CO
danken ange vorbereitet. Man wird davon ausgehen dürfen, da{fs egıpon
wulßste, welche Richtung Hontheim 1ın kirchenpolitischen wWI1e 1n irenischen
Fragen verfolgte, un! da{fs diese Richtung illigte, als ihn A@
miemitglied machte ebenso WI1e umgekehrt Hontheim die Richtung der
Akademie akzeptierte. Es verwundert kaum, da{fs Legiponts großer Geener,
Fürstabt Kraus, auch In der konfessionellen rage schon se1t den 1/40er Jah-
1E  - iıne direkt entgegengesetzte „kämpferisch-katholische”“ (Greip Yosition
vertrat Seit dem Fall Ro  1scher verstärkte sich diese Haltung noch?>/. In SE@1-
111e polemischen Traktaten Y Westftfälischen Frieden, die KrausE
veröffentlichte, erwlies se1ine antiprotestantische Haltung och einmal VO

Jbis SC  1efslich 11n eınen kaiserlichen Machtspruch Z Schwei-
A0 CZWUNSCNHN wurde*>

Vergleicht 111a  - LLUL. Desings Entwurf einer ademıle muıt dem Legıponts,
ze1igt sich, da{fs Vorschlag des Ensdortfer Benediktiners WarTr grundsätzlic

anders, 1m Auftfbau aber kaum weni1ger komplizier WarTr als der sSeINES egen-
spielers.

Eın erster un entscheidender Unterschied lag schon ın der Auswahl der
Mitglieder: esing scheint sich, SOWEeIlt WITFr sehen, wirklich auf Mitglieder aus

der Bayerischen Benediktinerkongregation beschränkt en Weder Welt-
geistliche, och katholische Lalen, un:! schon gleich keine Protestanten ind
vorgesehen. cht bis zehn geeignete Patres aus der Kongregation ollten die
ademıe begründen, als deren S1itz Emmeram vorschlug.

uch esing sieht, w1e Legıpont, iıne hierarchische Urganisation der Aka-
demie MS  S Einen Präses (Protektor), einen Direktor mıit wWwWel Assıstenten Zr

Verteilung der ufgaben, WwWel oder TEl Kevisoren Z.UT Betreuung der Arbei-
ten, Konsultoren, die weltere Arbeiten aNnrTeSECN ollten. u wissenschaftlicher

256) Klueting H! „Der Gen1ius der eit hat S1e unbrauchbar gemacht.” Zum ema
Katholische Aufklärung der‘ Aufklärung un! Katholizismus 1M Deutschland
des Jahrhunderts. Eine Einleitung (Klueting 1—35, hier 17} Vgl Pitzer V/ Justi-
LLUS Febronius. Das Kıngen eines katholischen Irenikers die Einheit der Kirche
1m Zeitalter der Aufklärung, Göttingen 1976; Aretin DIie Unionsbewegun-
gen des Jahrhunderts unter dem Einflu{fs VO  . katholischer Aufklärung, deut-
schem Protestantismus un Jansen1smus (Katholische Aufklärung un! Josephi-
NıSsSmMUuUS, hrsg. KOVvacs, München 1979, 197-208).

257) Vgl twa Kraus’ Schriften „Nicht 1ın mehreren sondern 1n der einZ1g römisch-ka-
tholischen Kirche annn 111a1l selig werden“ (1759) der „Dıie bis 7E Ende bestän-
dig sichtbare un unfehlbare ehrende Auctorität der römisch-katholischen Kır-
che“” (1755), Zz1t. nach Greipl

258) Vgl Greipl 151 ff un das Schriftenverzeichnis eb Z Schulte 1/ 193)
tadelt die Streitschriften des Prälaten Kraus seinerseılits nicht weniger polemisch
als „5Seichbeuteleien un fanatische(n) Productionen“.
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Tätigkeit verpflichtet wurden LLUT die (freiwilligen) Mitglieder, denen be1l

orößeren Forschungsvorhaben wissenschaftliche Hilfsarbeiter die and
gehen ollten. Eine eigene Kasse sollte bedürftige Mitglieder unterstutzen Für
alle TEl re War 1ne Generalversammlung vorgesehen, während VO:  a’ Fall

Fall jährliche Treffen möglich eın ollten. Vorbild WäarTr ihm ın em die
Kongregatiıon VO  5 Maur*>? 1ine Reform des Studiums sah esing als uner-

äfslich d ollten gee1gnete Männer aus den Klöstern hervorwachsen*®.
eCc weitausgreifende Aufgabengebiete sollte diese Bayerische Benedikti-

nerakademie übernehmen: Sittenlehre, Philosophie, Vaterländische (d.h
bayerische Geschichte, Verteidigung der Kirche, Askese und eologie. och
auch die Alten prachen, Naturwissenschaften, Mathematik, Geographie un!
aufßerbayerische eschichte ollten ihren Platz en Dabei W äar 1ın den me1l-
sten Bereichen der kritischen Auseinandersetzung mıiıt den Zeıtströmungen
iıne orofßse zugedacht. Spezialisten ollten sich eweils zusammentun
und gründliche gemeInsame Stellungnahmen bzw Widerlegungen wichti-
SgCcmH Zeitfragen un! Büchern erarbeiten. Einkünfte aus den Arbeiten sollten
auch für Studienreisen verwendet werden, Ja die Kongregation sollte ach
Desings Plan eın Haus 1n Kom erwerben, VOIIN dem Aaus tudien und Kongre-
gationsgeschäfte durchgeführt werden könnten261

Verglichen mı1t Legiıponts System ist dieser Plan Desings ın mancher Hın-
sicht TEe11C bescheidener, vielleicht auch tatsächlıc mıit mehr Gefühl für das
aC  are konzipiert. 7 weifellos ist aber auch konservativer, „barocker“,
308°4 als der Legıponts. Theologie un Apologetik das eigentliche
Zentrum Desings Plan; ihnen War es andere zugeordnet“®“, egıpon da-

dachte eindeutig 1ın orößerem Ma(fßsstab, welıt mehr, Ja ausschliefßli hi-
storisch*“® un! deshalb auch mühelos ber konfessionelle Girenzen hinaus,
ohne el den katholischen nspruc. fallenzulassen Gott, der eımat un
der Kirche dienen War auch für ihn Programm“°*. hne 7 weiftfel Legiponts

259) Wobei beachten ist, da{fs Forster Legıponts Plänen gerade bemängelt hatte,
da{fs dieser die völlig andere Organisationsform der zentralistischen Maurıiner-
kongregatıon ZU uster geNOMMEN necdum sodales NOSTrOS Gallos
imitarı aut assequı volemus! Hı nımırum UurmMeTO plurımı et PeT vastıssımum
kKegnum dispersi amplissiımam habent TMESSEIN Forster 1753 Legıpont, Zz1t.
nach Hammermayer ; Benediktiner Anm. 182

260) Darstellung bei tegmann 282
261) „Consilium extemporaneum de erigenda 1n Congregatione Benedictino-Bavarıca

Societate liıtterarıa”, undat., 11 UBM Cod 703 29112 zusammengefaßst
be1l Stegmann 281—-288 un! Hammermayer, Benediktiner

262) Vgl Hammermayer, Benediktiner
263) Dies WäaT eın Punkt, den uch MOr 1754 anläfslich seiner Aufnahme 1n die „50-

clietas literaria” ansprach: Man mOöge die Kontroverstheologie und die Dogmatik
nicht ausschliefßen. Vgl Hammermayer, Benediktiner 81 Anm. 165 Legıpon
dagegen fühlte sich 1n dieser rage offensichtlich der TIradition der mutzer
Akademıie verbunden, die theologische Fragen ausdrücklich ausgeschlossen
(vgl. ıben bei Anm. 97)

264) Ziegelbauer-Legipont 142 Vgl ben bei Anm. 153
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Plan WAal, bei allen Bedenken, der modernere. Immer wieder wurde OUOliver,
VO  z Zeıtgenossen unı VO  > 5Späteren, vorgehalten, eine rojekte selen unrealı-
stisch, undurchführbar gewesen“®>. uch WEl etwas daran SeIN ILLAS, ist
och Legıpont SCWESECNH, der selner Akademie konkrete ufgaben tellen
wagte, handfeste Forschungsvorhaben, die keineswegs immer aufßerhalb des
Möglichen agen. Geht Ian die schon erwähnten Grofsprojekte urch*°,
ze1gt ich vielmehr, da{fs S1e teilweise andernorts schon äahnlich verwirklicht
d.  J LLUT nicht für Deutschland, oder da{fs wen1g spater andere ich ihrer —
nahmen un: S1e miıt Erfolg abschlossen, Ja einem nicht geringen Teil —
D  a S1e schon Jängst vorher VO  5 Leibniz vorgeschlagen worden?267. Mutfte ıne
„Manuscriptorum Germanlae Bibliotheca” völlig unmöglic. se1In? Montfauc-

hatte eın entsprechendes Werk für Frankreich, WEl uch unter wesentlich
gunstigeren Bedingungen, schon geschaffen“®®. DIie „Collectio Conciliorum
peI German1iam celebratorum , übrigens iıne Idee Ziegelbauers, der Desing
sich verweıigert hatte wurde fast unmittelbar ach Legıponts 1670l VO  zD
Schannat und Hartzheim” verwirklicht. Ahnliches gilt für die „Germanıla
Sacra eıinen alten Plan,; den zuletzt Markus Hansız aufgegriffen hatte un:!
der später V OIl Blasien wenigstens teilweise realisiert wurde?/1 Dabei lag
eın vergleic.  ares Gegenstück, Ughellis zehnbändige „Italıa dacra : schon ıIn
der zwelıten Auflage vor z und die Maurıiner veröffentlichten se1it 1/15 unter
Leitung VO  z Den1is de Salint Marthe Band Band ihrer „Gallıa christiana 275
Das erwünschte „Monastıcon Teutonicum“ hatte bereits eın grofßes Vorbild 1n

265) Beispielsweise VO  - Hammermayer, Benediktiner 971 AT erstrebte viel auf e1IN-
mal, kannte kein Maf(ls, konnte nicht warten un die Dinge reifen lassen“”.
Schon Legipont selbst hatte sSeEINE Akademie den Vorwurf, S1e verfolge Un-
mögliches, sSEe1 gefährlich Uun! „fanatisch“, verteidigt: Ziegelbauer-Legipont 183

266) Vgl Ziegelbauer-Legipont I 155
267) Vgl Ziegler 3653
268) Bibliotheca bibliothecarum manuscr1ptorum 1NOVAd, ände, Parıs 1739
269) Vgl Ruf
270) Concilia Germaniae, 14 ände, Öln 175990 Fuür Frankreich hatten Jacques S1Ir-

mond un: Merre Delalande schon 162966 die Concilia antıqua Galhae herausge-
bracht. Um 1723 arbeitete der Bibliothekar Lou1s Iragny ıner erwelterten un
verbesserten Ausgabe, die auf DE anı projektiert WAar, ber anscheinend nıcht
erschienen ist (vgl.: Neuester Gelehrter aa VO  - Parıs, Jena 1728 70)

ZF1) Vgl zusammentassend den Art „Germanıla Sacra“ 1ın I1 TRK 4, >3() (I TUuS1us),
E: ZUuUrTr St. Blasianer Germanıila Sacra vgl unten bei Anm 475 Die alteren Versu-
che SINd eingehend dargestellt bei Pfeilschifter

272) Venedig fnTE
273) Gallıa christiana, SCUu ser1es omn1ıum archiepiscoporum, ep1scoporum et abbatum

Franclae. Z erschienen an E1ıne erste „Gallia Christiana“” hatte
Claude Robert schon 1626 veröffentlicht, vgl Knowles
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England*/*; Quirini hatte für Italien Entsprechendes angeregt“/”, und die

Bayerische Benediktinerakademıie uUuNnseTeTr Tage hat muit der „Germanıla ene-
dictina” dieses Vorhaben wieder aufgegriffen. Sollte siıch eın „Bullarıum ene-
dictinum“ nicht zustandebringen lassen, doch andere en längst ber

entsprechende Quellensammlungen verfügten?“/® Für die geplanten Textaus-

gaben mittelalterlicher Autoren oilt iıches Frobenius OTrsters H1s heute

gerühmte Alkuin-Ausgabe*/” sollte eigentlich 1m Rahmen der ademıle CI-

scheinen*“”®, für die Rhabanus-Maurus-Edition hatte Ziegelbauer schon N.Orar-
beıiten geleistet“/”, ber ohannes Iriıthemius forschte eg1pon selber se1t Jah-
|  b muiıt dem 1el iıner Gesamtausgabe**”. Und SC  1eflslich Hatte nicht
der orolfßse Leıtstern Murator1 1n elıner unvorstellbaren Arbeitsleistung sSe1INE
„Rerum italicarum scriptores” (25 Bände, 1723-51), seinen „NOVuS thesaurus
inscriptionum” (6 Bände, 739-—43), sSeINeEe „Antıiquitates italicae medii ev1  s (6
Bände, 738—42) oder eine „Annalı a Itaha“ (12 Bände, 1744-—49) weıtestge-
hend 1m Alleingang herausgebracht, VO  > seıinen zahlreichen anderen erken
SallZ schweigen?“® Wenn ber 6() Fe später Begınn der „Monumen-

(Germanlae Historica” als Arbeitsvorhaben genannt S1INd: Aeın kritisches

274) Dodsworth Dugdale W., Monastıcon Anglicanum, Bände, London
5ö—1 1682 uch W arl schon 1693 die kurz gefafßste, mıt bibliographischen
Angaben bereicherte „Notitıa Monastıca Short Hıstory of the el1g10uUSs Hou-
SCS ın England and Wales” VO  zD TIThomas Tanner erschienen. Noch artın (eT-
bert befafiste sich 1mMm Vorwort seiner „Hiıstor1a i1grae Silvae“” (Bd [ mıiıt
dem epochemachenden Werk Dodsworth’s im Zusammenhang mıt der „Germa-
nıa Sacra“”.

275) „De Monastıca Italiae Hıstor1ia conscribenda dissertatio”, Kom 4A [ )as Werk
wurde teilweise wieder abgedruckt 1ın Ziegelbauer-Legıpont IAl

276) S0 beispielsweilse die Regulierten Chorherren (Bullarıum Canonıcorum reguları-
Salvatorıs, Bände, KRom 1730-1733) der die Kapuzıner (Bullarıum rdi-

NnıS Fratrum Mınorum Francıscı Capuciınorum, Bände, Kom 1740-1752). | he
Benediktiner VO  5 Montecassıno besafßen schon se1t dem Jahrhundert ihr
zweibändiges Bullarıum Casınense, Venedigs
ean Flaccı Alcuinı abbatıs281  „Aller Studiorum Zweck muß seyn die Ehre Gottes“  England?’*; Quirini hatte für Italien Entsprechendes angeregt””, und die  Bayerische Benediktinerakademie unserer Tage hat mit der „Germania Bene-  dictina“ dieses Vorhaben wieder aufgegriffen. Sollte sich ein „Bullarium Bene-  dictinum“ nicht zustandebringen lassen, wo doch andere Orden längst über  entsprechende Quellensammlungen verfügten?”° Für die geplanten Textaus-  gaben mittelalterlicher Autoren gilt ähnliches: Frobenius Forsters bis heute  gerühmte Alkuin-Ausgabe?” sollte eigentlich im Rahmen der Akademie er-  scheinen?”®, für die Rhabanus-Maurus-Edition hatte Ziegelbauer schon Vorar-  beiten geleistet?”, über Johannes Trithemius forschte Legipont selber seit Jah-  ren mit dem Ziel einer neuen Gesamtausgabe?®., Und schließlich: Hatte nicht  der große Leitstern Muratori in einer unvorstellbaren Arbeitsleistung seine  „Rerum italicarum scriptores“ (25 Bände, 1723-51), seinen „Novus thesaurus  inscriptionum” (6 Bände, 1739-43), seine „Antiquitates italicae medii aevi” (6  Bände, 1738-42) oder seine „Annali d’Italia“ (12 Bände, 1744-49) weitestge-  hend im Alleingang herausgebracht, von seinen zahlreichen anderen Werken  ganz zu schweigen??! Wenn über 60 Jahre später am Beginn der „Monumen-  ta Germaniae Historica“ als Arbeitsvorhaben genannt sind: „ein kritisches  274) Dodsworth R. —- Dugdale W., Monasticon Anglicanum, 3 Bände, London  1655-1673, 1682. Auch war schon 1695 die kurz gefaßte, mit bibliographischen  Angaben bereicherte „Notitia Monastica or A Short History of the Religious Hou-  ses in England and Wales“ von Thomas Tanner erschienen. — Noch Martin Ger-  bert befaßte sich im Vorwort zu seiner „Historia Nigrae Silvae“ (Bd. I, S. XXX) mit  dem epochemachenden Werk Dodsworth’s im Zusammenhang mit der „Germa-  nia Sacra”.  275)  „De Monastica Italiae Historia conscribenda dissertatio“, Rom 1717. Das Werk  wurde teilweise wieder abgedruckt in Ziegelbauer-Legipont II 431—440.  276)  So beispielsweise die Regulierten Chorherren (Bullarium Canonicorum regulari-  um SS. Salvatoris, 2 Bände, Rom 1730-1733) oder die Kapuziner (Bullarium Ordi-  nis Fratrum Minorum S. P. Francisci Capucinorum, 7 Bände, Rom 1740-1752). Die  Benediktiner von Montecassino besaßen schon seit dem 17. Jahrhundert ihr  zweibändiges Bullarium Casinense, Venedig 1650-1670.  Beati Flacci Alcuini abbatis ... Opera, 4 Bände, Regensburg 1777.  277)  278)  Vgl. Endres, Forster 85; Hammermayer, Benediktiner 88.  279)  Vgl. Ruf 88. S.a. Aris (wie Anm. 575).  280)  Vgl. Sein Schreiben an Propst Matthaeus Stehlik von Raigern vom 21. März 1747:  Kinter, Legipontius (wie Anm. 43) IIL, 322-326, hier 322. — Auch im Briefwechsel  zwischen Fürstabt Kraus und Kard. Quirini spielte die geplante Trithemius-Ge-  samtausgabe eine Rolle. Der Kardinal sah in dem Vorhaben „una cosa assai buo-  na” und wünschte mehrmals nähere Informationen darüber: Quirini an Kraus, 3  Febr., 17. Juni, 20. Aug. 1747: BayHStA KL St. Emmeram 45, Fasz. 1. Legipont  selbst veröffentlichte, wahrscheinlich um diese Zeit, eine undatierte Voranzeige:  Conspectus Operum Trithemianorum simul edendorum. Hier entwirft er den  Plan einer zwölfbändigen Ausgabe. 1756 übersandte er diesen Prospekt auch P.  Iso Walser von St. Gallen mit der Frage, ob nicht in der dortigen Druckerei eine  Möglichkeit zur Veröffentlichung bestehe: Legipont an Walser, 6. März 1756:  StBStG Hs. 1105 p. 1325  281) Bibliographie bei Zlabinger 206-212.pera, Bände, Regensburg VLEL277)

278) Vgl Endres, Forster 89); Hammermayer, Benediktiner
279) Vgl Ruf 5.a Arıs (wı1e Anm. 575)
280) Vgl eın Schreiben Propst Matthaeus Stehlik VO  5 Kaıgern VO Z Marz 1/4/

inter, Legipontius (wıe Anm. 43) LLL 322-326, hier SV uch 1mM Briefwechsel
zwischen Fürstabt Kraus und ard Quirinı spielte die geplante Trithemius-Ge-
samtausgabe ine Rolle Der Kardinal sah ın dem Vorhaben ”  I1la COSa 38a1 buoO-
na  L und wünschte mehrmals nähere Inftormationen darüber: Quirinı Kraus,
Febr., Jun1, Aug 1ZA BayHsStA St Emmeram 45 asz. Legıpon:
selbst veröffentlichte, wahrscheinlich diese Zeıt, eine undatierte Voranze1ge:
Conspectus Operum TIrithemianorum simul edendorum. Hier entwirtt den
Plan einer zwölfbändigen Ausgabe. 1756 übersandte diesen Prospekt uch
ISO Walser VO  z St. Gallen mıiıt der rage, ob nicht 1ın der dortigen Druckerei 1ine

Möglichkeit ZUr Veröffentlichung bestehe: Legıpon Walser, März 1756
StBStG Hs 1105 18225

281) Bibliographie bel abinger 206212
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Verzeichnis der Quellen un Hilfsmittel D17 deutschen Geschichte, 1ine voll-
ständige Ausgabe der Scriptores, eın kritisches Urkundenverzeichnis ege-
sten), ıne oroße Urkundensammlung, ine ammlung er Rechtsquellen
un: 1ine historische Geographie mit den dazugehörigen Karten““+52 wird
eutlich, WI1e welıt egıpon 1n dieser Hinsicht SeINer eıt OTaus WarTr Ersetzt
1L19A  3 Legıponts „Urdenspatriotismus” Dickerhof) 11VC den Deutschen
Patriotismus des Frhrn. VO Stein oder SaVlgnys, sind die Parallelen OIfen-
sichtlich.

War Legiponts alleinige Schuld, WEl all diese Pläne Pläne 1eben A11=
mindest wird 111a  z ihm zugestehen mussen, da{fs 1n den me1lsten Arbeitsvor-
en selner Socletas wissenschaftliche Desiderate seliner eıt völlig ichtig
erkannte. Wo waäaren dann ScCANHNEeIsL1C diese Arbeitsvorhaben besser ufgeho-
ben SCWESECN als 1ın eINer deutschen Benediktinerakademie? Der realitätsfrem-
de 1: ach den Sternen WarTr also VO  z diesem Standpunkt AdUuSs nicht; W äas

jedoc die praktische Durchführbarkeit, W as die Finanzlerung un! Urganısa-
tiıon angeht, steht auf eiInem anderen Blatt Denn gerade diese Schwierigkeiten
legten sich, 08 och 1ın verstärktem Mafls, Desings Bayerischer Benediktine-
rakademıie 1m Weg S1ie blieb, 1mM Gegensatz ST „Societas literarıa ermanoO-
Benedictina” oOtes Papier un! reine Theorie; gelang Desing nicht, seinem
Unternehmen Lebensgeister einzuhauchen. Dabei kann vVvermute werden, da{fs
das Engagement mehrerer bayerischer Benediktiner 1n der Kemptener (Jesell-
schaft Desing manchen Mitarbeiter „weggeschnappt“ hat“>

esing übersandte seinen Plan räses Beda Schallhammer VO  = Wes-
sobrunn“$*, der ihn 1/b3 dem Generalkapitel ıIn Oberaltaic vorlegte. Doch
ben Frobenius Forster*®> dann 1LLUT wel Mitglieder des Generalkapi-
tels, die sich dafür gewınnen liefßsen: Der Entwurf wurde abgele un für
das Studium COILNLLILLUILC 1i1ne vollkommen traditionell Studienord-
NUNg verarbschiedet?86. DIie Professoren des Studiums sollten sich die
„princıpla Thomistica” halten, ogmatı. un! Geschichte LLUT ach Bedarf her-
anziıehen un: auch ın der Physik auf keinen Fall NAC}  > den Prinziıplen des Arıi-
stoteles abweichen*®®. UÜber Desings Pläne senkte ich eın „SUMIMUIN silenti-

282) 50 Bresslau FL, Geschichte der Monumente Germanılae historica (Neues Archiv
der Gesellschaft für äaltere deutsche Geschichtskunde, 42), Hannover j° FA {

283) 50 Winhard, ademıle
284) Vgl Winhard, Wessobrunn bes 46-—-60
285) Er vertrat Fürstabt Kraus, vgl (iressierer 5003
286) Vgl Endres, Forster 49; Stegmann 289 Für den Plan LIUT noch Abt Plazidus

Forster VO  > Scheyern un! Benedikt Bucher VO  } Oberaltaich. uch Abt Korbini-
(Jrä7z VO  5 KRott, der jahrelang muiıt esing korrespondiert hatte, hielt sich Offen-

sichtlich zurück. /u (3räz vgl Ruf, Profefisbuch (wie Anm 53) 101—-106; 488 Zum
Studium COILMLINUNG, der Hochschule der Bayerischen Benediktinerkongregation,

Sturm; Haering 12671720
287) Vgl e1icho 582
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um  D das Todesurteil ber ine Bayerische Benediktinerakademıie W äar gC-
fä11t255

esing hatte 172572 den Briefwechsel mi1t egıpon endgültig abgebrochen.
Nur Frobenius Forster versuchte och vermitteln un! gleic  eitig Leg1-
p Pläne verändern, da{fs S1e mehr Aussicht auf Erfolg bekamen Ein-
zeine Regionalakademien, also 7 B 1ne bayerische, sollten gyebilde werden,
die „socletas liıteraria” aber sich als übergeordnete Koordinationsstelle verste-
hen Man könne, meılnte Forster nicht Unrecht, be]l der Struktur des Ke1-
ches, un! des Ordens 1n diesem eıich, nicht die 1m zentralistischen Frank-
reich zentralistisch organısıerten Maurıner als unbedingtes Vorbild nehmen.
Doch eg1ıpon wollte VO  z all dem nichts WI1Sse11289

Anscheinend W ar VO  > seinem „Systema” derart überzeugt, da{fs
dessen Durchsetzungskraft unbedingt laubte. Anders ist auch kaum C1-

klären, da{fs och 1753 ausgerechnet Anselm esing das Aufnahmediplom
zusandte und ihn LO 124 1ın den Senat der ademıe einreihte??®. der sollte
1eSs vielleicht eın Signal der Versöhnungsbereitschaft se1n? Desing jedenfalls
würdigte ih: nicht einmal elıner Antwort*?

Frobenius Forster aber 1e eCo1 weiterhin treu un! War, ungeachtet
früherer Bedenken, mehr enn Je VO Erfolg der „Socletas literarıia” über-
zeugt“”“, DDIie Veröffentlichung der Statuten kritisierte ET TEeLNC als übereilt,
da dies als ıne Gefahr für das gesamte Unternehmen ansah*?. SC  1e1lsl1Cc
WarT auch die Aufnahme M{(J  D Protestanten, die ihm mifßfiel nicht aus

grundsätzlichen Überlegungen heraus, sondern weil ihm klar WAar, da{fs 1es
Y ABM gegenwärtigen Zeitpunkt, „PIO NUAC. unklug WAalrl, konnte doch die
Abte, auf deren Wohlwollen 198728  ' angewlesen WAär, vollends kopfscheu —

hen??4 och egıpon wollte nicht hören. ETr 1e für Forsters Vorschläge

288) Stegmann 289 Bemerkenswert ist, da{fs diese Niederlage kam, obwohl Desing
einen eın des Ansto{ises VO  5 vornehereıin ausgeraumt hatte: DIie Subordination
der potentiellen Akademiker unter die Autorität der hte War 1n seinem Plan fest
verankert. Bedenken, wI1e S1€e Fürstabt Kraus Legiponts Gesellschaft des-
halb gehabt (wie Anm. 134), können hier Iso nicht ausschlaggebend BSCWC-
SE  a se1nN. Vgl Dickerhof, Gelehrte Gesellschaften 60—62

289) Vgl Hammermayer, Benediktiner
Die Urkunde 1n UBM 20 Cod.ms Z/03; nach 2O()290)

291) Vgl Hammermayer, Benediktiner esing wird noch 1758 als Senator der
Akademıe geführt un gerühmt als „eruditione CH pr1ım1s numerandus, quı1 CX1-
mM11S operibus re litterariıam locupletavit”: Orpus Academicum 26

292) de optimo haud amplius dubitamus s  ‚ Korster Legıpont,
Dez 1755 z1t. nach Hammermayer, Benediktiner 8 F, Anm 184

293) Vgl eb! Anm. 185
294) Forster Legıpont, Febr 1754 „ associatione praesertim Protestantium,

LLUT1IC quidem abstinendum Ssse Abbates283  „Aller Studiorum Zweck muß seyn die Ehre Gottes”  um“; das Todesurteil über eine Bayerische Benediktinerakademie war ge-  falltess  Desing hatte 1752 den Briefwechsel mit Legipont endgültig abgebrochen.  Nur Frobenius Forster versuchte noch zu vermitteln und gleichzeitig Legi-  ponts Pläne so zu verändern, daß sie mehr Aussicht auf Erfolg bekamen: Ein-  zelne Regionalakademien, also z. B. eine bayerische, sollten gebildet werden,  die „societas literaria“ aber sich als übergeordnete Koordinationsstelle verste-  hen. Man könne, meinte Forster nicht zu Unrecht, bei der Struktur des Rei-  ches, und des Ordens in diesem Reich, nicht die im zentralistischen Frank-  reich zentralistisch organisierten Mauriner als unbedingtes Vorbild nehmen.  Doch Legipont wollte von all dem nichts wisse  1289  Anscheinend war er von seinem „Systema“ derart überzeugt, daß er an  dessen Durchsetzungskraft unbedingt glaubte. Anders ist auch kaum zu er-  klären, daß er noch 1753 ausgerechnet Anselm Desing das Aufnahmediplom  zusandte und ihn sogar in den Senat der Akademie einreihte””. Oder sollte  dies vielleicht ein Signal der Versöhnungsbereitschaft sein? Desing jedenfalls  würdigte ihn nicht einmal einer Antwort”',  Frobenius Forster aber blieb Legipont weiterhin treu und war, ungeachtet  früherer Bedenken, mehr denn je vom Erfolg der „Societas literaria“ über-  zeugt??, Die Veröffentlichung der Statuten kritisierte er freilich als übereilt,  da er dies als eine Gefahr für das gesamte Unternehmen ansah””®. Schließlich  war es auch die Aufnahme von Protestanten, die ihm mißfiel: nicht aus  grundsätzlichen Überlegungen heraus, sondern weil ihm klar war, daß dies  zum gegenwärtigen Zeitpunkt, „pro nunc“, unklug war, konnte es doch die  Äbte, auf deren Wohlwollen man angewiesen war, vollends kopfscheu ma-  chen?*, Doch Legipont wollte nicht hören. Er blieb für Forsters Vorschläge  288) Stegmann 289. Bemerkenswert ist, daß diese Niederlage kam, obwohl Desing  einen Stein des Anstoßes von vorneherein ausgeräumt hatte: Die Subordination  der potentiellen Akademiker unter die Autorität der Äbte war in seinem Plan fest  verankert. Bedenken, wie sie Fürstabt Kraus gegen Legiponts Gesellschaft des-  halb gehabt hatte (wie Anm. 134), können hier also nicht ausschlaggebend gewe-  sen sein. Vgl. Dickerhof, Gelehrte Gesellschaften 60-—62.  289)  Vgl. Hammermayer, Benediktiner 85.  Die Urkunde in UBM 2° Cod.ms. 703, nach f. 290.  290)  291)  Vgl. Hammermayer, Benediktiner 85f. - Desing wird noch 1758 als Senator der  Akademie geführt und gerühmt als „eruditione cum primis numerandus, qui exi-  miis operibus rem litterariam locupletavit“: Corpus Academicum 26.  292)  „.. de optimo successu haud amplius dubitamus ...”: Forster an Legipont, 18.  Dez. 1753, zit. nach Hammermayer, Benediktiner 86, Anm. 184.  293)  Vgl. ebd. Anm. 185.  294)  Forster an Legipont, 12. Febr. 1754: „Ab associatione praesertim Protestantium,  nunc quidem abstinendum esse censemus, ne Abbates ... patiamur adversarios”.  Zit. nach Hammermayer, Benediktiner 86, Anm. 186. D. Breuer weist darauf hin,  die Societas habe Protestanten nur als Ehrenmitglieder aufgenommen (Breuer D.,  Aufgeklärte Sozietäten im katholischen Deutschland des 18. Jahrhunderts (Garber  2, 1617-1636, hier 1627)). Dies ist zwar formell zutreffend, doch ist zu beachten,  l‘lpatiamur adversar10s”.
Za nach Hammermayer, Benediktiner 86, 156 Breuer welst darauf hin,
die Societas habe YProtestanten 11UT als Ehrenmitglieder aufgenommen Breuer D
Aufgeklärte S0ozlietäten 1im katholischen Deutschland des Jahrhunderts (Garber
2I hier 1627)) Dies ist WarTr ormell zutreffend, doch ist beachten,
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und Anregungen, mochten S1e auch och konstruktiv SCHL; ebenso taub WI1C

für dessen gutgemennte Warnunge  n295 Und 1er lag 1E vielleicht die oröfßte
chwache Legıponts SCIHEI: Selbstherrlichkeit SEINeT Unzugänglichkeit für
Kritik SE1INECI1L eftigen emperament | S kann kaum Zufall £e111 da{fs VO:  a}

vielen Stationen bewegten Lebens Unfrieden schied un:! noch
kurz VOT dessen Tod Zzerstrıtt ich [032 mıiıt SE1INLECI1L altesten Freund un

296Gesinnungsgenossen Ziegelbauer endgültig
Auch Kempten der Standort der Akademıie, bildete 1er keine Ausnahme

en NIa 7A08 Zerwürfnis gab ohl Legıponts nicht rechtfertigendes
Vorgehen, als Aufnahmeurkunden völlig Aaus CISCHNCL Mac  ollkommen-
elt unterschrieb unı! versandte, ohne Unterschrift des Präsidenten und des
Direktors??/ WI1eEe statutengemäfs SeEWESCH wäre‘  295 Fürstabt Syrgenstein als
”raeses un: Stiftsdekan Hornstein als Direktor mulfsten sich kompromuttiert
fühlen SO wurde Legıponts tellung Kempten unsicherer Er selber
W ar sich dessen bewulst und ‚pielte März 1754 mMI1t dem edanken den
Sitz der Akdemıie nach Blasien verlege:  n299 Forster, Veremund Cufl und
Cölestin Leuthner riıeten ihm euaumImnahmen LLUTL och auf Empfehlung des
Präsidenten oder ZAWEICT Mitglieder vorzunehmen und ohne enehmigung
des Präsidenten nichts veröffentlichen*“  0O Es scheint nicht da{fs Legıpon
diese Ratschläge befolgt hätte I Iie Veröffentlichung der -Hastoria literarlıa
Ziegelbauers verschärtfte die Probleme och: on VOT der Drucklegung S
CI wilde Gerüchte u egıpon werde 1er charfe Attacken die bhte

da{fs sämtliche Nicht Benediktiner, Iso alle Weltgeistlichen, Mitglieder anderer
Orden un: La1ı1en diese Klasse eingereiht wurden, da{fs I1a  - daraus keine
wertung wird herleiten können Vgl Corpus cad 4852

295) Vgl Hammermayer, Benediktiner 86 f
296) Vgl Ruf
297) Vgl Hammermayer, Benediktiner kın Beispiel für Legıponts Vorgehenswel-

bildet der Versuch, den St. Gallener Fürstabt olesun Gugger Staudach ı
die Akademıie aufzunehmen: Legıpon wandte sich März 1/53 VO:  D Kemp-
ten aus den Prälaten un übersandte offenbar e111 VO selben Tag datiertes
Aufnahmediplom gleich MmMI1t das „Nomıiıne Senatus Academıucı unterzeichnet
a  e, dem jedoch das Siegel fehlte Gugger lehnte die Ehre höflich ber bestimmt
ab Er enne bisher weder die Gesellschaft noch den ena uUun!« dessen Mitglie-
der; aufserdem fehle die Unterschrift des Y”raeses der des Iirektors [)as „SySte-
ma  44 bewundere WAarTr ob SC Gelehrsamkeit un Absichten, doch falls

Gelegenheit en sollte, werde dem Y”raeses mündlich SEeINE Einwände mi1t-
teilen „difficultatis, partım impossibilitatis, partım iIMMNENUS periculi Causas

110  5 modicas” Undat un UuNs181ı Konzept StBStG Hs 1105 C 1
uch der Legıpon wohlgewogene Frobenius Forster hatte wieder über
dessen Alleingänge klagen WEel11ll dieser eintach Namen der Akademie
handelte, ohne auf die Meınung der Mitglieder warten Vgl die Briefe Forsters

Desing VO 16 März, 19 Juli un 20 COkt 1/54 UBM 20 Cod 703
3497— 3 3787 3V 4l'—v

298) Vgl Systema Ziegelbauer-Legipont I 151
299) Vgl Hammermayer, Benediktiner
300) Vgl eb
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führen®“!. Forster selbst gerlet als vermuteter Miıtwiısser 1n Verdacht; e1n
schwäbischer Abt rıet ihm, selıinen Namen nicht 11 welıtere Kontakte muıt
Oliver 1n Mitfskredit bringen. I Iie Briefe och ebender Ordensmitglieder,
die egıpon dann in der „Historna” Forsters Kat veröffentlichte,
e1n welterer Stein des Ansto(ises.

borster sah Recht, da{fs egı1pon immer mehr, sich der Akademıie

wohlgewogene, eute VOTL den Kopf stie{s und da{s sich auch weıterhıin
nıchts = lassen wollte Sc  1elsl1C. ZUS auch die Konsequenz: Er könne,
chrieb Legıpont Ende 1754, seiner 1ıchten 1m Kloster un:! der
Arbeit der Alkuin-Ausgabe, nicht mehr welıter als „promotor” für die AKa-
demie aug sein .

S50 hatte sich der Sekretär eınen welteren treuen Freund abspenst1ig Be-
Macht, auch wenn Forster den Alkuin weiterhin für die ademıe bearbeıtete

hierin tatsächlich VO  - Legıpont unterstüutzt, der ihm die Materialien, welche
Dom eIions Catelinot VO  a ichele be1l Verdun YADE selben IThemaC
melt hatte, verschatfien konnte305

Legıpont ware nıicht selber gEWESCH, hätte die Schuld für alle Schwie-

rigkeiten bei sich esucht. Er sah vielmehr die Piarısten, die Fürstabt Syrgen-
steiın 1752 nach Kempten geholt hatte, als Ursache des Übels S1e agıtierten
se1iner Meınung ach un hätten den Senat diea eingenommen304
SO verlie{fs 1m Maı 1754 Kempten endgültig  S05 und ega sich zunächst ach

301) Vgl eb Cölestin Leuthnerz fand dann 1ın der „Hıstor1a lıterarıa” nach
deren Veröffentlichung „plıperı1s amen plus qu habere ViGetur.. UBM 20 Cod

703 AD/T
302) Vgl Hammermayer, Benediktiner
303) Vgl eb ff Endres, Horster 89; ders., Legıpon' 182 f 1755 nennt Legıpon: die

Alkuin-Ausgabe 1ın einem Brief Iso Walser VO  5 Gt. Gallen ıne (GGeme1ln-
schaftsarbeit: „Noster O. COMMUNIS labor MUTNC desudat 1n adornanda LIOVa

Alcuinı erum editione”. er xibt Walser die Sıgnaturen VO  z St Galler Alkunin-
Handschriften Al die ihm bekannt Sind, un bittet DE  3 Mitteilung „S1 quaedam
comper1as anecdota, aut editis completiora”. Legıpon alser, Nov. 1755
StBStG Hs 1105 OE

304) / ur Berufung der Piarısten vgl Rottenkolber 225 I die Schuldzuweıisung die
Piarısten durch Legıpon) findet sich 1n einem Brief artın Gerbert VO St Bla-
sıen (9 Marz ebenso wWwI1e ın se1iner Selbstbiographie (Ziegelbauer-Legipont I
658), beides 71t. be1i Hammermayer, Benediktiner Ö9, Anm. 205 Anfangs
noch vehofft, die Piarısten hätten das Kolleg 1Ur auf fünf Jahre un:! danach könne

der Socletas anvertraut werden, diese stabilisıeren un dort ine cade-
m1a nobilium eröffnen: Legıponi alı esing, Dez P UBM 20 O6a
/03 DE Erwähnt wird die Rolle der Marısten offensichtlicher nleh-

Nung Legıponts Autobiographie uch in einem 300 Nachruf uf ihn,
wobe1l der utor ber wohl se1INe Zweifel hatte, wI1e Se1N „gquidquid sit  ‚44 andeutet
lext bei Endres, Legıpon 157

305) Die Angabe Rottenkolbers die Akademıie E1 nach wel Jahren „im W aften-

getümmel des Siebenjährigen Krieges” untergegangen, kann schon rein chronolo-

gisch nicht richtig SEe1IN.
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Scheyern, dann nach ugsburg, natürlich auf der uc ach einer
e1imat für die Societas06

reisıng mi1t seiInem Benediktinerlyzeum““” schien ihm eın passender Platz
sein %® b Je den formellen Versuch emacht hat, 1n der Bischofsstadt

Fulfs fassen, ist bisher nicht geklärt””; jedenfalls wurde daraus nichts.
DIie ademıle WarTr gefährdeter denn Je S0 ist verständlich, da{fs ihr Sekretär

sich 3 die einflufifsreichsten (G‚önner wandte, die hatte, allen den
Protektor Kard Quirini. Im Sommer 1754 richtete ih: einen umfängli-
chen, auch 1mM Druck veröffentlichten Brief, der sich mi1t Montecass1ıno,
den Reliquien der hll Benedikt un:! Scholastika un! der hierarchischen Struk-
Ur des Ordens befaßst, vVOrwes sich aber den aradaına als einz1ıge Stütze
der ademıle wendet un ihn schon 1M Titel ausdrücklich als Protektor und
„Evergetam munificentissımum “ anspricht”.

Quirini scheint unverzüglich geantwortet äben , doch kennen WITF
den des Schreibens nicht WEel1 weltere Kardinäle, Domen1co Pass1ıo0-
nei312 un: den Benediktiner Fortunato Tamburini?® 21Ng egıpon 1 kto-
ber 1754 VO  5 ugsburg aus d. sich des Drucks der „Hiıstor1a a
terarıa“ aufhielt!* In beiden Briefen ging vermutlich den Erhalt der
ademıe Tamburini xalt als einer der bedeutendsten Gelehrten des Kardıi-
nalskollegiums*”, Passionel, Quirinis Stellvertreter un! späterer Nachfolger
als Bibliothekar der Römischen Kirche, hatte selbst schon der Olmützer (J6«

306) Diese kKeiseroute nach Endres, Legipont 185-189; 187. ach Hammermayer, Bene-
diktiner ware zuerst 1n Augsburg, dann in Scheyern SECWESECNH, doch CI -

scheint dies unwahrscheinlich: Legıpon erhielt noch Juni einen Brief aus

Scheyern Nr 500), dann wieder 20} August; sSeın eigener Brief ulrı-
nı Aaus Scheyern (wie Anm 310) datiert VC) Junı, da{s ohl VO  5

Jun1 bis August 1ın Scheyern SeCWESEN se1in dürfte.
307) Vgl ayer Die Errichtung des Lyzeums 1n Freising 1m re 1834 (Histor1-

sche Forschungen un Quellen, L1, München-Freising 1934
308) Vgl Hammermayer, Benediktiner 90
309) Das Briefverzeichnis Legıponts VO  5 olk nennt für 1754 zumindest keine Fre1l-

singer Korrespondenz. Vielleicht hatte se1n Besuch 1n Weihenstephan Ende 1753
(Oliver auf die Idee gebracht, Freising als Sitz 1NSs Auge fassen. Er hatte da-

mals den Kegens des Lyzeums, Heinrich kEumering VO  - Michelteld 1n die Aka-
demie aufgenommen, vgl Ziegelbauer Legıpon 168; Lauchert 436

310) ‚„ Eminentissiımum Oomınum Angelum Marıam Quirini d ohne Oft,
dat. (Scheyern Das Exemplar der Bayerischen Staatsbibliothek stammt
übrigens AUus dem Besıiıtz Oefeles. Vgl uch Lauchert 436—438

S11) Quirini Legipont, Brescl1a Aug 1754 olk Nr 501
312) Vgl Anm. 102
313) Tamburini T1761) War Protektor der päpstlichen kirchengeschichtlichen Akade-

mıe, die Benedikt A E AA 1740 eingerichtet eın wissenschaftliches Ansehen
ihm das Kardinalat eingetragen. Vgl Pastor E Geschichte der Päpste se1it

dem Ausgang des Mittelalters, IV/1/ Freiburg 1931, 129 f/ 235
314) Vgl Endres, Legıpont 187 DIie Briefe sind verzeichnet bei olk Nr 515—-516
319) Vgl olk
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sellschaft angehört”®. och Tamburinıi antwortete Eerst 1m Dezember*!”, Pas-
S10Nel anscheinend überhaupt nicht>®. Ende 1754 1e (O)liver nichts ande-
[CS übr1g, als weni1gstens vorübergehend Zuflucht 1n seinem Heimatkloster
Grofs-St Martın 1n Köln suchen®?. Hıer traf ihn Anfang des ahres
eın verheerender ®  aS ardına Angelo Marıa Quirinı starb oder
Januar 1755 1n Rom®<° die ademıe hatte ihren Beschützer verloren.

egıpon suchte sofort verzweifelt ach einem Nachfolger für den Verstor-
benen®21. Ihomas angear VO  a Leopold 1n ancy, damals Direktor des
Münzkabinetts 1n Brüssel, erwı1ies sich als Helfer 1n der Not Nachdem sich
bei Abt Calmet 1n Senones ber die Societas erkundigt hatte, stellte die Ver-

bindung Ferzog Karl Alexander VO  5 Lothringen, dem Bruder Kalser
Franz’ un! Sta  er der Osterreichischen Niederlande mit Residenz 1ın
Brüssel, her Ende März konnte egıpon eın Anliegen vortragen, un schon

T1 pri 1755 Thielt die Zusage 11rC den herzoglichen Kanzler, Ba-
1O  > Charvet de Vaudrecourt®22. TYTEe1lc Der TICUE Protektor War eın Wiıissen-
schaftler wI1e Quirini, sondern vielmehr ange e1it kaiserlicher Generalfeld-
marschall un! daneben eın tüchtiger Verwalter des ihm anvertrauten Lan-
des525 Großes persönliches Interesse wissenschaftlichen Unternehmungen
ist VO  5 ihm nicht überlietert. SO Mag durchaus ichtig se1n, da{s 1n irklich-
keit Baron Charvet der eigentliche „fautor eT promotor optıme meritus”
Hof VO  } Brüssel war>?24 och entzieht sich NSeTeTr Kenntnis, Was un wieviel

für Legıpont un! die ademıle tun konnte.

316) Vgl eb ferner ben bei Anm. 102
317) olk NT. 524
318) Zumindest findet sich bel olk kein inwels darauf. Legıpon) wandte sich ber

1755 erneut den Kardinal, vgl olk Nr. 565
319) Vgl Endres, Legıpon 187; Hammermayer, Benediktiner (die hier gemachte

Angabe „Ende des Jahrs 17557 ist eın Drucktfehler, WI1e aus eb Anm 207 ersicht-
Ac

320) Winhard f 1089—-1092) nennt den Januar, Endres, Legıpon 187 den
Januar 1755 als odestag. Es ist hier nicht die Stelle, auf diesen bedeutenden
Kirchenfürsten un: Gelehrten näher einzugehen. arf 90828  z Pastors Urteil glau-
ben (wie Anm. 313 150 {f.); WäaT Geltungsbedürfnis, Unzugänglichkeit SC“
genüber Kritik un: umtriebiger Geschäftigkeit seinem Schützling Legipont nicht
unähnlich.

321) Der unbekannte Biograph Legiıponts nennt „de lio protectore anxietas”. End-
LeS, Legiıpont 187.

322) Vgl eb 187 fI Hammermayer, Benediktiner 90, bes Anm. 208 Die entspr. Briefe
sSInd verzeichnet bel olk 107 uch die welitere Korrespondenz miıt dem Protek-
tOr scheint über Charvet gelaufen se1n, 11 Briefe sind bekannt: V'olk 24;
101104

323) Vgl ADB 1 / 2622685 Arneth); NDB IT PICYA Egger).
324) S0 der ertft. des Nachrufs auf Legıpont, z1ıt. bei Endres, Legıpon 188 Vgl uch

Anm 322
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Legıpont selber hielt nicht ange ın seinem Profe{iskloster Martın | S

trieb ihn, obwohl seine esundheit zusehends schlechter wurde  325 1m Früh-
sommer*?6 wieder auf kKeisen, zunächst das badische Gengenbach, des-
SE  a Abt Benedikt Rischer se1t dem Bruch mıiıt Fürstabt Syrgensteimn Präses der
Akademıie WAarT. Mıt den Patres Hieronymus ogel, Isiıdor Werner un Augu-
stin Dornblüth auch mehrere Gengenbacher Kapitulare Mitglieder der
Societas>?/. BI1S Ende August 17bb 1e Oliver hier”® dann ZOS welıter
ach Ettenheimmünster  329] neben Abt Augustin Dornblüth un dem be-
ruüuhmten (Zall Carter auch die Patres (servasıus Pulver, Benedikt ehm
und FEranz Hauser der Gesellschaft angehörte  n330 .

ach einem kurzen Abstecher zurück ach Gengenbach”” reiste unmıt-
telbar welıter ach Peter 1m Schwarzwald®2. Hıer traf 1ın Abt Philipp Ja-
kob Steyrer den „Consultor et Assistens”“ der ademıe für Schwaben®. [a

yıpont suchte och immer ach einem festen Sitz für die Socıetas, doch
Abt Steyrer ebenso ah wI1Ie der Fürstabt VO Murbach 1m ElsaßS4 Lan

C finden WIT Olıver dann 1n Schwarzach Rhein*®, Abt ernhnar

325) Vgl Hammermayer, Benediktiner 1756 erwähnt Legıpon selbst einem Brief
Iso Walser VO  5 St. Gallen, se1 fieberkrank ZEWESCH, StBStG Hs 1105

326) Der letzte Brief, den Aaus öln abschickte, datiert VO Maı 1/5b5 olk Nr.

555
327) Corpus Academicum 19; 3 f 34; /um bedeutendsten der Gengenbacher Mit-

xylieder, Augustın Dornblüth, einem vehementen Verteidiger der oberdeutschen
Sprache gegenüber Gottsched, vgl Lindner, Baden 137 f/ Blackall A I die Ent-

wicklung des Deutschen AUH: Literatursprache Stuttgart 1966, 465

eLiteraturlexikon 3 103 Naumann).
328) Briefe AauUs Gengenbach datieren zwischen 31 Julı un Z ugus 1755 olk Nr

564 bzw 5/1
329) Briefe aus Ettenheimmunster datieren zwischen un: Oktober 1755 vgl

olk Nr. 582 bZzw. 5/5 Vgl Kürzel; Lindner, Baden 128135
330) Corpus Academıcum 19; 26; 38 Abt Augustin Dornblüth ist nicht identisch

mıiıt dem gleichnamigen Gengenbacher Kapitular. FA den einzelnen vgl Kürzel
un Lindner, Baden 128135 all Cartier (Kürzel 218-—-220; Lindner 132) Wal

eINeEes der bedeutendsten Mitglieder der Socletas; seine „Philosophia eclectica ad
mentem et methodum celeberrıiımorum nOostrae aetatıs philosophorum” welst ih:
schon 1 Titel als Anhänger moderner Philosophie aul Für Benedikt ehm oilt
Ahnliches (Kürzel 220U; Lindner 132) 7u Pulver (Bulffer) und Hauser vgl die ent-

sprechenden Angaben bel Kürzel un! Lindner.
Hier W arl Okt 1705 vgl olk NrT. 584585 mıt Anm.331)

332) I die ın Anm. 331 erwähnten Briefe wurden bereıts VO. St. etier aus expediert;
31 (Ikkt War Legıpon noch hier: olk Nr 588

333) orpus Academicum DE Zl Abt Steyrer vgl Kern F Philipp Jakob Steyrer
Abt un Wissenschaftler (Das Vermächtnıis der el. 900 Jahre St. eter auf dem
Schwarzwald, hrsg. H.-O Mühleisen, Karlsruhe 1993,eVgl uch hiler dıie

Katalognummern 1904127 (beides Lät.)
334) Vgl Hammermayer, Benediktiner Fürstabt Leodegar WaT des ungeachtet Mit-

glied der Akdemie Corpus Academıcum
335) Dez 1755: Jan 1756 un wieder Maı 1756 (Volk Nr 595 604; 629)



289er 10TUum 7weck mMUu: SCYIL die Ehre (jottes-

Beck, eınen Gengenbacher Professen>°°, den usiker Beda Dilg, SOWI1E die
Patres Paul Kheym un! Anselm auckler für die Gesellschaft geWw ONNECHL
hatte”. Ende des Jahres 1756 hielt sich, nach iınem Abstecher ın lothring1-
sche Klöster°® 1n Seligenstadt Maın auf uch 1er hatte Mitarbe1-
ter>+40 Bis ang 1537 1e hier**, machte auch 7zwischendurch Station 1m

vyastfreundlichen Gengenbach*“*. och einmal WarT 1757 1ın Köln, b1ıs

September, diesmal OS muiıt einer Empfehlung des untıius ddi SsSC-

en, der als „Vice-Protector Apostolicus” In die ademıe aufgenommen
wurde** St Max1ımın ın IrTIier eintraf S der etzten Station se1iner rastlosen

anderung. In der Moselstadt hatte die Societas besonders viele (zöNANer: Ne-
ben Wei  1SCNO Hontheim, dem „Conprotector et Maecenas gratiosissimus”
und Prof. eorg Christoph Neller>* den Stiftsdekan ann Ulrich Miltz, —

wI1e die Prälaten Paulus B eune VO  > Martın unı! Willibrord che({ifier VO  5

Maximin®?. Abht Willibrord konnte egıpon tatsächlich, nachdem Abt Be-
nedikt Rischer VO  > Gengenbach (I)ktober 1/8% dem Stiftungstag der
Akademıie, das Amt abgegeben hatte>*/ als Präses gewinnen”. Außer-
dem vier Kapıtulare VOIN St Maxımın un Je elıner Aaus Martın und

Matthias Mitglieder der Akademie**. IDIie Patres Christan Brandt, Alexan-
der Melior, Karl aCc. un Ambros Taetien als „Consessus AÄACa-
demuicı Trevirıs Assessores  44350 ıne Art Arbeitsausschufßs.

Oliver arbeitete welıter für se1ine Socletas, HTE Korresponden391
ogar der greise französische Marschall Belle-Isle taucht jetz unter seinen

Briefpartnern och auf 352 Der Melker Stiftsbibliothekar Martın op ist

336) orpus Academıcum 1
337) Corpus Academıcum 36 u den einzelnen vgl die Angaben bei Kürzel un

Lindner, Baden.
338) 50 der VO Endres, Legıpont 155 veröffentlichte Nekrolog. Das Briefregister VO  5

olk welst für April bhis Okt. 1756 keinen Brief Legıponts nach, da{fs hieraus
keine Aufschlüsse über die aufgesuchten Klöster gewinnen Sind. Ag denken
ist wahrscheinlich Moyenmoutier, Flaviıgny bel anCcy, Gt. 1ton un:! Hydulph
un St Laurentius be1l Lüttich, die Akademıie Mitglieder a  e, vgl Corpus
Academıcum 2 Y 26;

339) Er kam (Oktober 1756 hlier un blieb bıs wen1gstens 7U NOV., vgl
olk Nr 64 /-645 un

340) Corpus Academıcum 20i 610) en Abt Bonitfaz uch Maurus Acker
341) Vgl Endres, Legıpon 155
342) Vgl die Briefabsende-Orte nach olk 102
343) Corpus Academicum 1 fl vgl Endres, Legıpon 1858
344) Vgl olk 105 Anm.
345) F Hontheim un Neller vgl ben bel Anm. 2437244
346) Corpus Academicum 11—-14; 49
347) Vgl eb
348) Ebd
349) Ebd f
350) Ebd 28
351 Vgl olk Nr 653 ff
352) olk Nr 653—655
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dann der letzte, der Legıpont och einmal aus dem en des Reiches
schreibt, Aaus jenem Kloster, das 1ne der gelstigen Geburtsstätten derE
mı1e geWECSsCNH war®. Legıpont scheint sich 1n dieser rIierer eıt auch och e1Nn-
mal eigenen Arbeıten zugewandt haben, doch äfst sich VOINL seinem etzten
Werk wen1g enaues aufer da{fs „CHMOSUM - SECWECSCH sel, den Titel

„Uedipus Aegyptilacus S1Ve aTrs punctuandi” getragen, ıIn Versen verfaflst DC-
sSEe1 und Z7wWel Quartbände gefüllt habe*>+ Am Junı 1755 EeSCNIO

Oliver Legıpont se1n bewegtes Leben iın St Maxımın 1n Trier >> stand 1im

Lebensjahr.
Ekıiıne höchst eigenwillige, schillernde un: doch wieder beeindruckende (Ze-

stalt des deutschen Benediktinertums W ar miı1t ihm heimgegangen, uhelos
und nerVvOSs, ehrgeiz1g, eifersüchtig, machtbewuf un! VO  > eftigem jempeta-
ment. Irgendwie hatte vielleicht wirklich etwas VO  > Don Quichotte, WI1e
ihm eın Zeıtgenosse, TEeNC ıIn bitterböser Absicht, nachrief 356 Sicher WarT

353) Okt 177 vgl eb Nr. 658
354) S0 die Angaben ıIn dem VO  5 Endres, Legıpon 155 veröffentlichten Nekrolog,

äahnlich bei März (wıe Anm. 83) Nr. Der zunächst rätselhafte Titel

ze1gt, da{fs sich Legıpon hier mıt einer se1iner eıt SCH geübten, mehr der
minder okkulten PraxIıs befa{fste: I Iie „Punctierkunst” WarT ıne „Im Jahrhun-
dert beliebte290  Martin Ruf  dann der letzte, der Legipont noch einmal aus dem Süden des Reiches  schreibt, aus jenem Kloster, das eine der geistigen Geburtsstätten der Akade-  mie gewesen war*®. Legipont scheint sich in dieser Trierer Zeit auch noch ein-  mal eigenen Arbeiten zugewandt zu haben, doch läßt sich von seinem letzten  Werk wenig Genaues sagen — außer daß es „curiosum“ gewesen sei, den Titel  „Oedipus Aegyptiacus sive ars punctuandi” getragen, in Versen verfaßt ge-  wesen sei und zwei Quartbände gefüllt habe**. Am 16. Juni 1758 beschloß P.  Oliver Legipont sein bewegtes Leben in St. Maximin in Trier®®; er stand im  60. Lebensjahr.  Eine höchst eigenwillige, schillernde und doch wieder beeindruckende Ge-  stalt des deutschen Benediktinertums war mit ihm heimgegangen, ruhelos  und nervös, ehrgeizig, eifersüchtig, machtbewußt und von heftigem Tempera-  ment. Irgendwie hatte er vielleicht wirklich etwas von Don Quichotte, wie  ihm ein Zeitgenosse, freilich in bitterböser Absicht, nachrief ®°, Sicher war er  353) 29. Okt. 1757, vgl. ebd. Nr. 658.  354) So die Angaben in dem von Endres, Legipont 188 f. veröffentlichten Nekrolog,  ähnlich bei März (wie Anm. 83) 79 Nr. 50. - Der zunächst so rätselhafte Titel  zeigt, daß sich Legipont hier mit einer zu seiner Zeit gern geübten, mehr oder  minder okkulten Praxis befaßte: Die „Punctierkunst“ war eine „im 18. Jahrhun-  dert beliebte ... Form der Schicksalsbefragung. Dabei ist von grundlegender Be-  deutung eine Anzahl von Punkten, die man auf einem Papier anbringt, ohne die  Punkte während des Punktierens zu zählen. Die Gesamtzahl der Punkte teilt man  durch 12 (die Zahl der Tierkreiszeichen ...) ...“ (P. Bachmann). Die „Kunst” des  Punktierens wurde oft, so offenbar auch von Legipont, aus dem Arabischen bzw.  „Aegyptischen“ abgeleitet. Es existiert eine große Anzahl von einschlägigen Wer-  ken in arabischer, türkischer und persischer Sprache. Ein Punktierbuch von 1754  befand sich auch in Wolfgang Amadeus Mozarts Bibliothek. Vgl.: Konrad U. —  Staehelin M., allzeit ein buch. Die Bibliothek Wolfgang Amadeus Mozarts. (Aus-  stellungskataloge der Herzog August Bibliothek, 66), Wolfenbüttel 1991, 56 fANE.  18 (Art. von P. Bachmann). - Den Titel (vielleicht auch mehr?) hat Legipont übri-  gens von dem Jesuiten Athanasius Kircher übernommen, dessen „Oedipus Ae-  gyptiacus“ in 4 Bden. 1652-1654 in Rom erschienen war.  355)  Vgl. Endres, Legipont 189. Das Corpus Academicum (58) nennt irrig den 16. Jan.  1758 als Todestag.  356)  Michael Khuen vom Stift Wengen in Ulm, der mit Legiponts Angaben wegen der  Verfasserschaft der „Imitatio Christi“ des Thomas von Kempen heftig und böse  haderte, überliefert, selbst anonym bleibend, ein ebenso anonymes „Epitaphium”  auf Legipont, das in vollem Umfang hier zitiert sei:  „Siste Viator  Fuit  Ad hoc Monumentum nullius momenti.  Litterati illius Pyrgopolinicae  Hic jacet et tandem quiescit  P. Magnoaldi Ziegelbauer verum  Gyrovagus et Irrequietus Monachus  ac genuinum Parelion,  P. OLIVERIUS LEGIPONTIUS  Licentiatus immo Doctor  Ord. S. Benedicti  in EXTRAVAGANTIBUS prorsus  Olus  egregius.  Non Amaranthus.  Inrm der Schicksalsbefragung. Dabei ist VO  5 orundlegender Be-

deutung 1ine Anzahl VO  z Punkten, die 11a  z auf einem Papıer anbringt, ohne die
Punkte während des Punktierens zählen. Die Gesamtzahl der Punkte teilt 1119  -

durch (die ahl der Tierkreiszeichen Bachmann). I ıe d  „Kunst des
Punktierens wurde oft, offenbar uch VO:  a} Legıpont, AdUus dem Arabischen bzw

„Aegyptischen” abgeleitet. Es exıistiert ıne oroße Anzahl VO einschlägigen Wer-
ken 1n arabischer, türkischer und persischer Sprache. kın Punktierbuch VO 1/54
befand sich uch in Wolfgang Amadeus Moxzarts Bibliothek. Vgl Konrad
Staehelin M., Ilzeit e1n buch. DIie Bibliothek Wolfgang Amadeus Moxzarts (Aus-
stellungskataloge der erzog August Bibliothek, 66), Wolfenbüttel 1991, NT
185 (Art VO  a Bachmann). Den Titel (vielleicht uch mehr?) hat Legıpon übrI1-

SCS VO  m dem esulıten Athanasıus Kircher übernommen, dessen „Oedipus Ae-

oyptiacus” in Bden SC 1ın Kom erschienen Wa  E

3955) Vgl Endres, Legıpon 189 Das Corpus Academıiıcum 58) nennt ırrg den Jan.
1755 als Todestag.

356) Michael Khuen VO Stift Wengen In Ulm, der mıiıt Legıponts Angaben gcCch der
Verfasserschaft der „Imitatıo Christi- des Ihomas VO Kempen heftig und böse
haderte, überliefert, selbst aNONMYLILL bleibend, eın ebenso „Epitaphium”
auf Legıpont, das 1ın vollem Umfang hier zıtiert sSEe1.

„Sıiste Vıator Fulnt
hoc Monumentum nullius momentI. I ıtteratı illius Pyrgopolinicae

Hıc Jace et tandem quiescıt Magnoaldı Ziegelbauer
Gyrovagus et Irrequietus Monachus genumum Parelion,

US Licentiatus 1MMO 1)octor
Ord Benedict in XARAN  ‚US PTOTSUS

]us egreglus.
Non Amaranthus. In
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nıicht der „deutsche Mabillion”, als den ihn mancher rühmte®>/ eın Ehrenti-
tel, übriıgens, den I1a  z auch schon Abt Gottfried Bessel und anderen Benedik-
tinergelehrten beigelegt hatte War ber egıpon tatsächlich, WI1e ihm eben-

WI1Ie Ziegelbauer vorgeworfen wurde, 11UT eın „gelehrter Prahlhans”  P
Selbst der AaNONYINE Verfasser des en „Epitaphium” auf egıpon konnte
dann doch nicht umhıin, dessen Verdienste die Wissenschaft anzuerken-
nen);  399 Oliver aber bleibt, bei al selinen Schattenseiten, auch eın Mann, der
voll W ar VO  a Ideen, einsatzfreudig, keine ühe scheuend, eın Wissenschaftler
un:! Wissenschaftsorganisator mıt weltem Blick VOTIaUS, der dem en
die Verbindung Z modernen wissenschaftlichen Entwicklung vermitteln
suchte ohne 7weifel ıne wichtige Gestalt iın der benediktinischen (Ordens-
geschichte, die leider bis heute och keine umfassende Biographie erhalten
hat>°0

Mıt eg1ıpon hatte die „Societas lıterarla Germano-Benedictina”“ ihren SpI-
r1tus Kector verloren. och aber exıistierte S1e Es gab Protektoren, eınen Tae-

Non Oliva LDhuturnis 'amen XTRAVAGATIONIBUS
SU1SSed

Abbatum MAaSTYyX. Inveniıre 110  - potur
Fuit Stabilitatem locı

In Litterarıa Praeterquam 1ın tumulo
Reformanda, Illustranda, Promovenda S1C evanulıt in cogitationibus SU1S Kom.

Alter Z
HC  ZSW Abı V1ıator

Musas ah exilio revocavıt, Ne 1ıtem Hb mOVearT,
Scientias 1L1LLLES reformavit, hHt

Monstra Ignorantıae debellavit Irrequieto hominı
Spectra Errorum effugavit. Kequiem PTreCare aeternam..

Et
S1 viventı credere volulsses Degener1 filio0

InvıtaProdigia multa et stupenda patravıt
Se autem NUMYUALL reformavıt R

Joannes de Canabaco„Aller Studiorum Zweck muß seyn die Ehre Gottes“  291  nicht der „deutsche Mabillion“, als den ihn mancher rühmte*” — ein Ehrenti-  tel, übrigens, den man auch schon Abt Gottfried Bessel und anderen Benedik-  tinergelehrten beigelegt hatte. War aber Legipont tatsächlich, wie ihm — eben-  so wie Ziegelbauer - vorgeworfen wurde, nur ein „gelehrter Prahlhans 2  Selbst der anonyme Verfasser des üblen „Epitaphium” auf Legipont konnte  dann doch nicht umhin, dessen Verdienste um die Wissenschaft anzuerken-  nen®, P. Oliver aber bleibt, bei all seinen Schattenseiten, auch ein Mann, der  voll war von Ideen, einsatzfreudig, keine Mühe scheuend, ein Wissenschaftler  und v. a. Wissenschaftsorganisator mit weitem Blick voraus, der dem Orden  die Verbindung zur modernen wissenschaftlichen Entwicklung zu vermitteln  suchte — ohne Zweifel eine wichtige Gestalt in der benediktinischen Ordens-  geschichte, die leider bis heute noch keine umfassende Biographie erhalten  hat?®.  Mit Legipont hatte die „Societas literaria Germano-Benedictina” ihren Spi-  ritus Rector verloren. Noch aber existierte sie: Es gab Protektoren, einen Prae-  Non Oliva  Diuturnis tamen EXTRAVAGATIONIBUS  Suis  Sed  Abbatum mastyx.  Invenire non potuit  Fuit  Stabilitatem loci  In re Litteraria  Praeterquam in tumulo.  Reformanda, Illustranda, Promovenda  Et sic evanuit in cogitationibus suis Rom.  Alter  Le2E  ADMIRABILIS DON GUISCHOTTUS.  Abi Viator  Musas ab exilio revocavit,  Ne Litem tibi moveat,  Scientias omnes reformavit,  Et  Monstra Ignorantiae debellavit  Irrequieto homini  Spectra Errorum effugavit.  Requiem precare aeternam.  Et  Si viventi credere voluisses  Degeneri filio  Invita  Prodigia multa et stupenda patravit  Se autem numquam reformavit  BR  Joannes de Canabaco ... qui vulgo venditur pro authore quatuor librorum De Imi-  tatione Christi recenter detectus a quodam Canonico Regulari S. Augustini Con-  gregationis Lateranensis, Canabaci [= Ulm], Sumptibus Haeredum Jo. Gersenii M  1760, 58 f.  357)  Khuen ebd. 57: Dissertationis Criticae Author [= Angelus März von Scheyern],  quod Gyrovagum hunc Monachum cum Joanne Mabillonio vere magno compara-  re sit ausus. Si mille Legipontii, totidemque Magnoaldi Ziegelbaueri ... in morta-  rio contunderentur tota haec massa nec unicam Mabillonianae sapientiae aequa-  yet  Q  358)  Vgl. das „Epitaphium“ (wie Anm. 356): „Litterati illi Pyrgopolinicae ...”.  359)  Vgl. ebd.: „Musas ab exilio revocavwvit ...”.  360)  Legiponts Bibliographie: s. Anm. 83. — Vgl. Raab H. (ZBLG 23, 1960, 524): „Vor al-  lem aber verdiente Oliver Legipont ... der mit seinen Plänen einer Reform der  Wissenschaften und der Hochschulen im katholischen Deutschland seiner Zeit  weit vorauseilte, die längst fällige abschließende Monographie“. Die wichtigsten  Vorarbeiten dazu sind weiterhin v.a. Hammermayer, Benediktiner und ders.,  Brockie.quı vulgo venditur PTrO authore quatuor librorum De Imıi1-
atıone Christi recenter ETeCTIUs quodam Canon1ico Reguları Augustıinı (:ON=-
gregation1s LateranensIis, Canabacı Ulm|], Sumptibus Haeredum Jo Gerseni] [!]
1760,

357) Khuen eb Dissertationis Criıticae Author Angelus März VO  } Scheyern],
quod Gyrovagum hunc Monachum 5D oanne Mabillonio eLe aal COMLPAaTA-

s1it G1 mille Legipontil, totidemque Magnoaldı Ziegelbauer1„Aller Studiorum Zweck muß seyn die Ehre Gottes“  291  nicht der „deutsche Mabillion“, als den ihn mancher rühmte*” — ein Ehrenti-  tel, übrigens, den man auch schon Abt Gottfried Bessel und anderen Benedik-  tinergelehrten beigelegt hatte. War aber Legipont tatsächlich, wie ihm — eben-  so wie Ziegelbauer - vorgeworfen wurde, nur ein „gelehrter Prahlhans 2  Selbst der anonyme Verfasser des üblen „Epitaphium” auf Legipont konnte  dann doch nicht umhin, dessen Verdienste um die Wissenschaft anzuerken-  nen®, P. Oliver aber bleibt, bei all seinen Schattenseiten, auch ein Mann, der  voll war von Ideen, einsatzfreudig, keine Mühe scheuend, ein Wissenschaftler  und v. a. Wissenschaftsorganisator mit weitem Blick voraus, der dem Orden  die Verbindung zur modernen wissenschaftlichen Entwicklung zu vermitteln  suchte — ohne Zweifel eine wichtige Gestalt in der benediktinischen Ordens-  geschichte, die leider bis heute noch keine umfassende Biographie erhalten  hat?®.  Mit Legipont hatte die „Societas literaria Germano-Benedictina” ihren Spi-  ritus Rector verloren. Noch aber existierte sie: Es gab Protektoren, einen Prae-  Non Oliva  Diuturnis tamen EXTRAVAGATIONIBUS  Suis  Sed  Abbatum mastyx.  Invenire non potuit  Fuit  Stabilitatem loci  In re Litteraria  Praeterquam in tumulo.  Reformanda, Illustranda, Promovenda  Et sic evanuit in cogitationibus suis Rom.  Alter  Le2E  ADMIRABILIS DON GUISCHOTTUS.  Abi Viator  Musas ab exilio revocavit,  Ne Litem tibi moveat,  Scientias omnes reformavit,  Et  Monstra Ignorantiae debellavit  Irrequieto homini  Spectra Errorum effugavit.  Requiem precare aeternam.  Et  Si viventi credere voluisses  Degeneri filio  Invita  Prodigia multa et stupenda patravit  Se autem numquam reformavit  BR  Joannes de Canabaco ... qui vulgo venditur pro authore quatuor librorum De Imi-  tatione Christi recenter detectus a quodam Canonico Regulari S. Augustini Con-  gregationis Lateranensis, Canabaci [= Ulm], Sumptibus Haeredum Jo. Gersenii M  1760, 58 f.  357)  Khuen ebd. 57: Dissertationis Criticae Author [= Angelus März von Scheyern],  quod Gyrovagum hunc Monachum cum Joanne Mabillonio vere magno compara-  re sit ausus. Si mille Legipontii, totidemque Magnoaldi Ziegelbaueri ... in morta-  rio contunderentur tota haec massa nec unicam Mabillonianae sapientiae aequa-  yet  Q  358)  Vgl. das „Epitaphium“ (wie Anm. 356): „Litterati illi Pyrgopolinicae ...”.  359)  Vgl. ebd.: „Musas ab exilio revocavwvit ...”.  360)  Legiponts Bibliographie: s. Anm. 83. — Vgl. Raab H. (ZBLG 23, 1960, 524): „Vor al-  lem aber verdiente Oliver Legipont ... der mit seinen Plänen einer Reform der  Wissenschaften und der Hochschulen im katholischen Deutschland seiner Zeit  weit vorauseilte, die längst fällige abschließende Monographie“. Die wichtigsten  Vorarbeiten dazu sind weiterhin v.a. Hammermayer, Benediktiner und ders.,  Brockie.ın mMorta-
r10 contunderentur tota haec MNEeC unıcam Mabillonıiana: sapıentiae deUYUd-
retf

358) Vgl das „Epitaphium” (wie Anm. 356) „Litteratı Il Pyrgopolinicae
359) Vgl eb „Musas ah ex1110 revocavıt
360) Legiıponts Bibliographie: Vgl aabh 25 1960, 524) „Vor äl=

lem ber verdiente Oliver Legıpon„Aller Studiorum Zweck muß seyn die Ehre Gottes“  291  nicht der „deutsche Mabillion“, als den ihn mancher rühmte*” — ein Ehrenti-  tel, übrigens, den man auch schon Abt Gottfried Bessel und anderen Benedik-  tinergelehrten beigelegt hatte. War aber Legipont tatsächlich, wie ihm — eben-  so wie Ziegelbauer - vorgeworfen wurde, nur ein „gelehrter Prahlhans 2  Selbst der anonyme Verfasser des üblen „Epitaphium” auf Legipont konnte  dann doch nicht umhin, dessen Verdienste um die Wissenschaft anzuerken-  nen®, P. Oliver aber bleibt, bei all seinen Schattenseiten, auch ein Mann, der  voll war von Ideen, einsatzfreudig, keine Mühe scheuend, ein Wissenschaftler  und v. a. Wissenschaftsorganisator mit weitem Blick voraus, der dem Orden  die Verbindung zur modernen wissenschaftlichen Entwicklung zu vermitteln  suchte — ohne Zweifel eine wichtige Gestalt in der benediktinischen Ordens-  geschichte, die leider bis heute noch keine umfassende Biographie erhalten  hat?®.  Mit Legipont hatte die „Societas literaria Germano-Benedictina” ihren Spi-  ritus Rector verloren. Noch aber existierte sie: Es gab Protektoren, einen Prae-  Non Oliva  Diuturnis tamen EXTRAVAGATIONIBUS  Suis  Sed  Abbatum mastyx.  Invenire non potuit  Fuit  Stabilitatem loci  In re Litteraria  Praeterquam in tumulo.  Reformanda, Illustranda, Promovenda  Et sic evanuit in cogitationibus suis Rom.  Alter  Le2E  ADMIRABILIS DON GUISCHOTTUS.  Abi Viator  Musas ab exilio revocavit,  Ne Litem tibi moveat,  Scientias omnes reformavit,  Et  Monstra Ignorantiae debellavit  Irrequieto homini  Spectra Errorum effugavit.  Requiem precare aeternam.  Et  Si viventi credere voluisses  Degeneri filio  Invita  Prodigia multa et stupenda patravit  Se autem numquam reformavit  BR  Joannes de Canabaco ... qui vulgo venditur pro authore quatuor librorum De Imi-  tatione Christi recenter detectus a quodam Canonico Regulari S. Augustini Con-  gregationis Lateranensis, Canabaci [= Ulm], Sumptibus Haeredum Jo. Gersenii M  1760, 58 f.  357)  Khuen ebd. 57: Dissertationis Criticae Author [= Angelus März von Scheyern],  quod Gyrovagum hunc Monachum cum Joanne Mabillonio vere magno compara-  re sit ausus. Si mille Legipontii, totidemque Magnoaldi Ziegelbaueri ... in morta-  rio contunderentur tota haec massa nec unicam Mabillonianae sapientiae aequa-  yet  Q  358)  Vgl. das „Epitaphium“ (wie Anm. 356): „Litterati illi Pyrgopolinicae ...”.  359)  Vgl. ebd.: „Musas ab exilio revocavwvit ...”.  360)  Legiponts Bibliographie: s. Anm. 83. — Vgl. Raab H. (ZBLG 23, 1960, 524): „Vor al-  lem aber verdiente Oliver Legipont ... der mit seinen Plänen einer Reform der  Wissenschaften und der Hochschulen im katholischen Deutschland seiner Zeit  weit vorauseilte, die längst fällige abschließende Monographie“. Die wichtigsten  Vorarbeiten dazu sind weiterhin v.a. Hammermayer, Benediktiner und ders.,  Brockie.der mıt seıinen Plänen eiINer Reform der
Wissenschaften und der Hochschulen im katholischen Deutschland seiner eıt
weıt vorauseilte, dıie längst fällige abschliefßende Monographie”. I Iie wichtigsten
Vorarbeiten dazu sind weiterhin Hammermayer, Benediktiner und ders.,
Brockie.
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SCS, insgesam nıiıcht weni1ger als 123 Mitglieder und Ehrenmitglieder, arun-
ter viele grobe Namen Adus der gelehrten elt?°! Kontessionelle WI1e nationale
Grenzen hatte S1e längst überwunden. Es WarTtr Dom Jean Francol1s, Dekan der
Abhtei Gt 5Symphorlan 1n Metz, der versuchte, 1n Legıponts Spuren treten
unı die Akademie Leben erhalten. Francol1s, der selbst auf Ziegelbau-
‚ und Legıponts Fundament iıne Literaturgeschichte des (Ordens veröffent-
lichte®2 ergriff die Inıtıatıve unı brachte 1im Jahr VO  > Legıponts Tod, VO  5 die-
. och darum gebeten, eın Mitgliederverzeichnis der ademıe 1m Druck
heraus>®. Im Vorwort wandte siıch die Wohltäter un! Mitglieder der SE
sellschaft Mäzene selen notwendig, das Werk vollenden. Miıt Worten
Platons wWwI1es auf die Bedeutung der Bildung für den Staat hın unı übertrug
1es entsprechend auf den en Unwissenheit Se1 die Ursache allen
Elends®®*. uch Mabillons Zeugn1s wurde och einmal bemüht studiis
OMNIS nOostra salus, OmMNnIS glorla, OmMNI1S felicitas, divitiae Ordinis
splendor CONSTaANSqUE stabilitas

DIies freilich Wal dann WITrKI1ıC. die letzte Lebensäufßfßerung der Deutschen
Benediktinerakademie ach siebenjährigem Bestehen 1m TUnN:! W äarl sS1e Be-
reıts miı1ıt eg1pon 1Ns Grab gesunken”®®, S0 oTrOM S1e eplant geWESCH WAar,
weiıt s1e ausgegriffen hatte, zukunftsweisend ihre orhaben SCWESCH -
Ten z} die rastlose Energıe ihres APromotors” fiel S1e zurück 1Nns Dunkel.
Keın hochgestellter Protektor, kein Prälat und keines der gelehrten Mitglieder,
gleich welchen Standes, vermochte S1e Leben erhalten Ja Es scheint,
da{s nicht einmal mehr weltere ernsthafte Versuche dazu unternommen WUÜUlI-

den. Vielleicht War das Autblühen der VO Staat getragenen, entsprechend
fundierten unı mıiıt beneidenswerten „Attrıbuten“ WI1e Sternwarten oder -
bliotheken ausgestatteten Akademıien daran nicht ohne Schuld 7Zumindest
für Bayern mıt selner 1759 1nNns Leben gerretienen Kurfürstlichen ademıle
scheint 1es sicher SE1IN: An dieser bündelten sich VO  } I8N6E alle WI1Ssen-
schaftlichen Bestrebungen 1m Lande Die „Socletas Literaria (Germano-Bene-
dictina” verschwand 759367 Ziegelbauers un:! Legıponts „Hiıstor1a literaria”
aber ist wWanrlıc ihr „Monumentum CiIite perenn1us” geworden”®®.
361) Nach dem Stand VO 1758 Corpus Academicum.
362) Bibliotheque generale des ecr1vaıns de l’Ordre de aın Benaoıt, Bände, Bouillon

1L Z
363) Corpus Academicum Metz 179586 Vorwort HE
364) Vgl eb
365) Ebd VEVE
366) Vgl Hammermayer, Benediktiner 91
367) Hanser 32) zweifelt daran, da{s die Socletas 1759 wirklich endete un vermute:

ihren Untergang TST In den Wırren der Französischen Revolution Für diese an
nahme konnte ich bislang keine Anhaltspunkte finden.

368) Spätestens 1/bh hatte Legipont schon eın Supplement AT „Hıstor1ia liıterarıa“ Dr
plan ETr bat damals Iso Walser VO  5 GSt. Gallen eiInen Katalog VO  } Schweizer
Benediktinerschriftstellern, die 1m auptwer. noch fehlten, da 1n den deutschen
Bibliotheken Werke Aaus der Schweiz schwer finden selen: Legipont Walser,

Nov. 1/b5 StBStG Hs 1105 D D Im März 1756 kommt nochmals darauf
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kın Bindeglied zwischen „geistlichen” un! „weltlichen“” Akademıien stellte
die 1/534 ach Göttinger Vorbild gegründete ‚Kurfürstlich MainzischeS
mM1€e nützlicher Wissenschaften“ dar®°* Protestantische Professoren und eam-
te gehörten iıhr ebenso WI1e katholische Geistliche AÄAus dem Benediktineror-
den VOL em Andreas Gordon VO Erfurter Schottenkloster*”®, Karl

Piesport VO  5 Fulda®/! un: als Ehrenmitglied wieder Kardinal Quirini. I ıe
Beziehungen Legıponts Akademie handgreiflich: Quirinı WarTr deren
Protektor, der Desingschüler Piıesport ihr Mitglied*/*, uch 1KOlaus Hont-
eım gehörte Z Kreis der Erfurter kademıiker ebenso wWI1e Legıponts
Societas>® DIe Erfurter ademıle War also interkonfessionell un! internat1o-
nal Bemerkenswert ihr ist uch die 1er praktizierte Zusammenarbeit ZW1-
schen Akademie un! Universıität.

Von Erfurt AUSs liefen unmittelbare Verbindungen nach Bayern. S0 ehörte
der Ingolstädter Universitätsdirektor Erhr Ickstatt den ersten Mitglie-

zurück: Hr bittet eın „breve indiculum“ der In Band I11 fehlenden Schweizer,
rasch veröffentlichen; für einen spateren Zeitpunkt erwartet 1ne

„prolixior VeLO scrıptorum descriptio”: eb 14-16. 1eviel Material noch
zusammengebracht hat, bleibt offen; veröffentlicht wurde davon nichts mehr,
SEe1 denn, Eingang 1ın das Werk VO  m Jean Franco1s (wıe 362) gefun-
den. Der universale all Morel VO1I1 Einsiedeln (T erarbeitete 1ne UNSE-
druckt gebliebene Fortsetzung mıt >Namen (vgl. ühne B-. all
Morel, Einsiedeln 15/4, 2572 L Henggeler (wie Anm. 412) 492506 Nr 543, muıt
Bibliogr.). Pırmın August Lindner, der uch orels Kollektionen verwendete
(vgl. Lindner, Benediktiner L [9) und die Scriptores (s Lit:verz:) knüpften 158550)

Ziegelbauer-Legipont und wurden ihrerseıits fortgesetzt durch die Biblio-
graphie der deutschsprachigen Benediktiner EM Erg.bd.),
Bände, St. (Otthilien 19585557

369) [ J)as olgende nach Hammermayer, Akademıie 32— 34 Kleineidam, besE
370) Ya Gordon vgl Hammermayer, ademıle 39, 3 J ders., Aufklärung 1m

katholischen Deutschland des Jahrhunderts. Werk un Wirkung VO Andreas
Gordon OSB (1712-1751), Professor der Philosophie der Universitä Erfurt
(Jahrbuch des Instıituts für Deutsche Geschichte, 4, Tel AÄAVIV 1975, 53—109); e1n-
eidam 59—9/; EK 4/ 839 Walter); Gelehrtes Regensburg Nr. 7980
Dıie Ausstrahlung der aufgeklärten Erfurter Schule ä{st siıch musterhaft Be1l-
spiel des Fuldaer Benediktiners Gotthard Siebert 1724-86) dartun: Wohl auf NA@T-
mittlung Pıesports (vgl. Anm. 371) kam OT nach Erfurt 7ADE Studium, Gordon
se1n Lehrer Wa  - 1752 wurde Siebert Professor ıIn Fulda, un! noch als alter Herr
egte Wert darauf, da{fs SCWECSCN sel, der „die Wolfische Philosophie und
Methode„Aller Studiorum Zweck muß seyn die Ehre Gottes”  298  Ein Bindeglied zwischen „geistlichen“ und „weltlichen“ Akademien stellte  die 1754 nach Göttinger Vorbild gegründete „Kurfürstlich Mainzische Akade-  mie nützlicher Wissenschaften“ dar®. Protestantische Professoren und Beam-  te gehörten ihr ebenso an wie katholische Geistliche. Aus dem Benediktineror-  den waren es vor allem Andreas Gordon vom Erfurter Schottenkloster””®, Karl  v. Piesport von Fulda®”! und als Ehrenmitglied wieder Kardinal Quirini. Die  Beziehungen zu Legiponts Akademie waren handgreiflich: Quirini war deren  Protektor, der Desingschüler Piesport ihr Mitglied®?. Auch Nikolaus v. Hont-  heim gehörte zum Kreis der Erfurter Akademiker ebenso wie zu Legiponts  Societas?”®, Die Erfurter Akademie war also interkonfessionell und internatio-  nal. Bemerkenswert an ihr ist auch die hier praktizierte Zusammenarbeit zwi-  schen Akademie und Universität.  Von Erfurt aus liefen unmittelbare Verbindungen nach Bayern. So gehörte  der Ingolstädter Universitätsdirektor Frhr. v. Ickstatt zu den ersten Mitglie-  zurück: Er bittet um ein „breve indiculum“ der in Band III fehlenden Schweizer,  um es rasch zu veröffentlichen; für einen späteren Zeitpunkt erwartet er eine  „prolixior vero scriptorum descriptio“: ebd. p. 14-16. Wieviel Material er noch  zusammengebracht hat, bleibt offen; veröffentlicht wurde davon nichts mehr, es  sei denn, es hätte Eingang in das Werk von Jean Francois (wie Anm. 362) gefun-  den. — Der universale P. Gall Morel von Einsiedeln (+ 1872) erarbeitete eine unge-  druckt gebliebene Fortsetzung mit ca. 1200-1300 Namen (vgl. Kühne B., P. Gall  Morel, Einsiedeln u.a. 1874, 252 f.; Henggeler (wie Anm. 412) 492506 Nr. 543, mit  Bibliogr.). Pirmin August Lindner, der auch Morels Kollektionen verwendete  (vgl. Lindner, Benediktiner 1, 13) und die Scriptores (s. Lit.verz.) knüpften 1880  an Ziegelbauer-Legipont an und wurden ihrerseits fortgesetzt durch die Biblio-  graphie der deutschsprachigen Benediktiner 1880-1980 (SMGB 29. Erg.bd.), 2  Bände, St. Ottilien 1985-87.  369)  Das Folgende nach Hammermayer, Akademie I 32-34 u. Kleineidam, bes. 81-104.  370)  Zu Gordon vgl. Hammermayer, Akademie I 33, Anm. 34; ders., Aufklärung im  katholischen Deutschland des 18. Jahrhunderts. Werk und Wirkung von Andreas  Gordon OSB (1712-1751), Professor der Philosophie an der Universität Erfurt  (Jahrbuch des Instituts für Deutsche Geschichte, 4, Tel Aviv 1975, 53-109); Klein-  eidam 85-97; LThK 4, 839 (P. Walter); Gelehrtes Regensburg 74f. Nr. 2. 79-80. —  Die Ausstrahlung der aufgeklärten Erfurter Schule läßt sich musterhaft am Bei-  spiel des Fuldaer Benediktiners Gotthard Siebert (1724-86) dartun: Wohl auf Ver-  mittlung Piesports (vgl. Anm. 371) kam er nach Erfurt zum Studium, wo Gordon  sein Lehrer war. 1752 wurde Siebert Professor in Fulda, und noch als alter Herr  legte er Wert darauf, daß er es gewesen sei, der „die Wolfische Philosophie und  Methode ... zuerst nach Fulda gebracht“ habe: Richter G., Die bürgerlichen Bene-  diktiner der Abtei Fulda von 1627 bis 1802 (Quellen und Abhandlungen zur Ge-  schichte der Abtei und Diözese Fulda, 7), Fulda 1911, 128-134. Vgl. auch Mühl  W.A., Die Aufklärung an der Universität Fulda mit besonderer Berücksichtigung  der philosophischen und juristischen Fakultät (1734-1805) (Quellen und Abhand-  lungen zur Geschichte der Abtei und Diözese Fulda, 20), Fulda 1961.  371)  Zu Piesport vgl. Brandl II 185; Horning J., Triumphus honoris et gloriae nobilitati  adornatus, 1746.  372) Vgl. Corpus Academicum 31.  373) Vgl. Kleineidam 101; zu Hontheim s. o. bei Anm. 243.Zzuerst nach Fulda gebracht” habe KRichter G., Die bürgerlichen Bene-
diktiner der Abtei Fulda VO 1627 bis 158502 (Quellen un Abhandlungen Z (Ze=
schichte der Abte!]l un:! 1Özese Fulda, Fulda 1941 128154 Vgl uch Muühl

IDie Aufklärung der Universita Fulda mıiıt besonderer Berücksichtigung
der philosophischen un: juristischen Fakultät (1734-1805) (Quellen un! Abhand-
lungen ZABOR Geschichte der el un: 1O7ese Fulda, 20), Fulda 1961

3/1) /7u jesport vgl Brand!| I1 185; Horning IS Triumphus honoris et gloriae nobilitatı
adornatus, 1/46

372) Vgl Oorpus Academicum 31
379) Vgl Kleineidam FOTL: ontheım bei 2423
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ern der Erfurter Sozietät; mehrere Konventualen des Regensburger Schot-
tenklosters studierten ın Erfurt, ETW eions Kennedy  574 der spater 1n der
bayerischen Akademiebewegung eiINe bedeutende pielen sollte Hert-
11a Scholliner VO  5 Oberaltaich®”> immatrikulierte ich 1/46 1ın Erfurt und
ahm die Ideen se1Ines auch protestantischen relsen hochangesehenen
Lehrers Andreas GGordon auf un: Scholliner sich spater wieder 1m Se-
nat der Legipont’schen Gesellschaft>/®.

Reichlich kur1i1o0s mMute ingegen iıne Akdemiegründung des Jahres 1753 1ın
der Reichsstadt ugsburg DIie „Kayserlich Franciscische Akademie“” Sie
nahm rasch Stast kolportagehafte Züge‘ Hammermayer). erster Linıe
andelte sich eın kommerzielles Unternehmen, das als esellschaft
der freyen Künste“” den Augsburger Kupferstechern zugute kommen
sollte un: diesem 7Zweck Geldgeschäfte machte, 1755 wurde als „Kay-
serliche ademıe der freyen Kunste unı Wissenschaften“ privilegiert.
51 erschienen WwWwel Jahrgänge einer Kunstzeitschrift, ın der In hoch-
staplerischer Weise die bedeutendsten Namen Aaus SaAaNZ Kuropa als (sönner
verzeichnet Gottsched 1e{fs sich 1756 tatsächlıiıc aufnehmen, der be-
deutende Augsburger elehrte Brucker, itglie uch ın Legıponts Sozietät,
verweigerte sich hingegen 1757 wurde Frhr. N Petrasch, der einst die „D0-
c]letas Incognitorum ” egründe hatte, L03°4 Präsident offensichtlich ohne
du über die erein1gung informiert eın Von Olmütz aus tat brief-
lich eın Möglichstes, ihr „schickliche Ordnung un:! (Sestalt“ geben, W as

dann 1n ugsburg wlieder zunichte emacht wurde. Eine Lotterıe, d1ie amens

der ademıle veranstaltet wurde, machte viele abspenstig. Petrasch trat
SC  iefslich Zzurück; die Akademie versank 1761 1ım a0os Sie erlehte ein1ge
re spater noch einmal iıne küummerliche Neubelebung un:! verschwand
endgültig miı1t dem Tod ihres Mitbegründers un dubiosen Hauptakteurs JO-
hann Daniel Hertz 1im re 792377

Für dıe Wissenschaft bedeutete die Augsburger Akademie kaum etwas; Be-
nediktiner spielten 1ın ihr keinerlei Rolle, da{s S1e ın usammen-
hang lediglich 1Nne INlustration dafür bietet, WelC merkwürdige Unterneh-
INUNSCH unter dem Namen eiINner ademıle firmieren konnten. Für 1ne Aka-
demie der Wissenschaften, WI1e S1e LOM, Qefele un! anderen Gelehrten In
München vorschwebte, konnte dieses Gebilde keine Alternative und schon
SAl keine Konkurrenz darstellen

374) 41 Kennedy vgl Anm. 401
3/5) 714 Scholliner Vgl Kraus, ist Forschung, bes 65—/85; Brandl 228 Hammer-

y  7 alzburg 3972 uUun! 3()17/ 119 ff
376) Vgl Corpus Academicum
377) Ausführlich: Freude B Die Kaiserlich Franciscische Akademıie der freien Künste

und Wissenschaften ın Augsburg (Zeitschrift des Historischen ereins für Schwa-
ben un Neubrug 34, 1908,
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I ie Versuche, die OTr1 und eın KreIls anstellten, VO  5 völlig anderer
Natur>/® on 1749 hatte Lor1, begeistert X{}  S Kusebius Amorts Idee, 1ne
„Bayerische gelehrte Gesellsc  ft” mıt Sitz In der Universitätsstadt Ingolstadt
angestrebt, ıne Gesellschaft, die der Richtung Christian olffs verpflichtet
eın sollte>”?, die auf die Mitarbeit VO Ordensleuten baute un: Kontakte YADRR

()lmützer „Societas incognitorum “ und egıpon ebenso suchte wWI1e A
Regensburger St Emmeram muit seinen zahlreichen gelehrten
Kapitularen”®“. Or1 knüpfte auch Verbindungen YABER „Academla 'axıana“ 1n
Innsbruck®®; in Kom lernte die Kardinäle Quirini un! Passione1l kennen.
Doch auch diesmal W ar die muit dem „Fall Rothfischer“>> erstarkte Macht
konservatıver KreIise, die die Ingolstädter „Wolffianer” ın Schwierigkeiten
brachte und 1756 LOFrIS Versetzung ach üunchen wen1gstens mitverursach-
t€383 } Hiıer ber traf Or1 auf die Gesellschaft den Hotbibliothekar Oefele>*
die ZU „festen Mittelpunkt der bayerischen Akademiebewegun  44 wurde385
und Beziehungen ach Polling Eusebius Amort° und Propst Franziskus
Töpsl” unterhielt. 50 manches gelehrte Projekt wurde In diesen relsen B
pHeS un! gefördert; OQetfeles „Rerum Bo1carum Scriptores”“  55 konnte dann
1763 1n ugsburg erscheinen 1m selben Verlag Veith, der schon die Werke
VO  - DPez herausgebracht un: 1754 das grofße Werk VO  z Ziegelbauer un: Leg1-
pont gedruc. hatte>? Or1 selbst reiste viel und hatte unschätzbare Verbin-
dungen, etwa In Leipz1g mıt Gottsched, ın ern muıiıt TecC Haller? ® der
itglie fast jeder bedeutenden ademıe in kuropa WAaär, aber uch 1ın Irsee
mit Ulrich Weils, dem „führenden katholischen Aufklärungsphilosophen”,
der 1n der benediktinischen Akdemiebewegung 1ine groise Rolle spielte.

378) Dıie folgenden Ausführungen halten sıch weitgehend die grundlegende Arbeit
VO Hammermayer: Akdemie {f. SOWI1E Winhard, Akademie

379) Begeıistert schrieb Lor1 Oefele, ebe iın Ingolstadt 1n elıner „LOge VO  z Wolffia-
nern:: Kraus, Lor1 153 /Zum Einflufs Amorts auf 1 OTI: eb  Q, 185

380) Vgl Hammermayer, Akademıie
381) /ur Laxıana vgl ben Anm
382) Vgl ben bei Anm. 188
383) Vgl Hammermayer, Akademıie 60—-62
384) 211 Oefele vgl ben Anm. 81
385) Hammermayer, ademıle
386) Vgl ben Anm.
387) Vgl Va  - Dülmen N Propst Franziskus Töps! (1711—1796) un das Augustiner-

Chorherrenstift Polling. Eın Beıtrag Z.ULXT Geschichte der katholischen Aufklärung
iın ayern, Kallmünz 1967; ders. (Bearb.), Aufklärung und Retform iın Bayern. ‚%
Idhe Korrespondenz des Pollinger Prälaten Franz Ööps mıt Gerhoh Steigenberger
(1773-1787/ 90). Beiheft D Reihe München 1970; BBKL Z 263266
Winhard).

388) Bände, Augsburg 1763 Vgl Hammermayer, Sammlung
389) Vgl Hammermayer, Akademie
390) Z Haller vgl Historisch-biographisches Lexikon der Schweiz, 4, Neuenburg

1927 E NDB 7E 54.1-5458 Fueter Elschenbroich); LTIhK 4/ 1160 Sau-
der); alle mıiıt I3

391) Vgl Hammermayer, Akademie 1 Weils vgl Anm. 1085
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Diese und viele andere elehrte kamen In Verbindung muiıt dem Münchner
Zirkel>?2. Dafs die Jesuıten AVR @1  m all dem vollkommen ausgeschlossen blieben,
‚ben „weıil S1e Scholasticı, un Jesuıten sind © War LOrISs alleiniges Werk;
mehrere Fürsprecher für die Aufnahme VO  > esulten wI1Ies unmifsverständ-
lich ab 394

ach vielem Bemühen und unter großen Schwierigkeiten gelang ndlich
Oktober 1758 1n er Heimlichkeit In Uunchen die ormelle Gründung

der „Bayerischen Gesellschaft”, die ich ausdrücklich als Erbe des „Parnassus
Boicus  44399 ansahı. Nutzen unı! Ehre des Vaterlandes Oollten das Ziel se1nN, h1ı-
storische un:! naturwissenschaftliche Aufsätze ın deutscher Sprache veröffent-
licht werden. DIie Theologie wurde audrücklich, WI1e e1inst 1ın (OQlmütz schon,
ausgeschlossen. Wöchentlic einmal wollten sich die ın üUunchen wohnenden
Mitglieder treffen®?®.

Unter den Gründern VO  > LorIis Gesellschaft efifanden sich keine Ordensleu-
te Es WarT jedoch klar- da{fs auf ihre Mitarbeit nicht verzichtet werden konnte
DIie ersten Einladungen ergingen unmittelbar nach der Konstitulerung
Propst Ööps un die Chorherren Eusebius mort, Prosper oldhofer>? Uun!
Aldobrand Gebhard*®* ach Polling. Im November 1758 trat INa  > dann, noch
immer unter dem Siegel der Verschwiegenheit, die ersten Benediktiner
heran: Gregor Zallwein VO  5 Wessobrunn>??, Michael Lory VO Tegernsee“,
e1| damals Professoren 1n alzburg, SOWI1E eiIions Kennedy VO Kegens-

392) Vgl Hammermayer, ademıie /1—75; ders., Benediktiner
393) Lor1 Ulrich Weils (wie 561)
394) Vgl Hammermayer, Akademie bes 24) f Kraus, Lor1 191 Zum \ eTt-

such der Gesellschaft Jesu, den Ausschlufs d uUus der Akademie durch dıie (srün-
dung einer wissenschaftlichen Zeitschrift kompensieren, vgl Dickerhof, 28
lehrte Gesellschaften

395) Vgl Dickerhof, Gelehrte Gesellschaften Zum „Parnassus Boicus” ben
bei Anm

396) Vgl Hammermayer, Akademıie s 3—55 (mit Abdruck der a  en Nicht ohne
Interesse ist der Vergleich einschlägiger Passagen muıt den endgültigen atuten
VO  5 1759 (Hammermayer, Akademie 354-361). en der Theologie wurden
1759 uch Juristische Spezialfragen ausgeschlossen (Art als TIThemen galten
„alle Sachen, die mıt den Geschichten der deutschen, 1Ns besondere der baleri1-
schen atıon, und miı1t der Weltweisheit überhaupt, 1Ne nützliche Verbindung
haben“ (Art. XLIMH): Fuür die Abhandlungen wurde nicht LL1UTr die deutsche, S01 1-
dern uch die ateinische Sprache zugelassen (Art. ALV) Be1i philosophischen
Themen War VO  S „unnutzen Schulsachen und Vorurtheilen“ abzusehen, Sitten-
ehre, Naturrecht unı Politik sollten besonders berücksichtigt werden (Art.

397) Vgl Hammermayer, Benediktiner 14; Va  5 Dülmen, Töps] (wie Anm.
36/); bes H78

398) Vgl Hammermayer, Benediktiner Anm 1 / Va  = Dülmen, Öps. (wie Anm.
387), bes

399) Vgl Anm. 245
400) Vgl Lindner, Familia 16/-175, Nr 783 (mit Bibliogr.); Hammermayer, Benedikti-

LiIET Anm 1 / ders., Salzburg 2758 eg.) 3016 Anm. 1440}
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burger Schottenstift*”}. Von ihren Posıtionen AaUuUus ollten diese drel, dachte
sich Lor, weltere erbung machen. Kennedy WarTr 7A98 Mitarbeit berelıt.

Hıngegen 1e die Anwerbung VOI1l Frobenius Korster VOINl Emmeram,
Hermann Scholliner VO  > Oberaltaic un:! dem Schotten Andreas Gordon402

vorerst eın Wunschtraum. allweın stand der Aufnahme grundsätzlic. wohl-
wollend egenüber und emp se1linerseıts den Mathematiker andıdus
Werle VO  m> Irsee*S während ichael Lory auf das Angebot nicht eing1ng. I ies
hinderte TEe1NC Johann eorg Or1 nıicht, alle drel, Zallwein, Kennedy un:
seıinen Vetter ichael HOr auf die 1 aiste setizen, die 1m Februar 1759
Kurfürst Max 111 Joseph vorlegte. Hıer fanden ich aber auch die Namen VOI1

Frobenius Forster, Hermann Scholliner und TEl Irseer Benediktinern: Ulrich
Weilßs, Ekugen Dobler*** un: andıdus Werle ohne da{fs diese damals auch
LLUL VO  5 der Gründung der Gesellschaft etwas ahnten, geschweige dann AA}  -

ihrer eigenen Mitgliedschaft. rst 1m Sommer 1759 als alles gesichert Wäalrl,
OTr1 als Sekretär der ademıe die ustimmung der Betroffenen eın

Als erster VO  z ihnen xvab Frobenius Forster begeistert eın Einverständis; miıt

Kennedy bemühte sich weltere Mitgliederwerbung 1n Re-
gensburg, sowochl 1n klösterlichen als uch 1ın protestantischen Gelehrtenkrei-
sen#0>. Lange dagegen zögerte Anselm esing. } dem egner Christian
olffs, muÄßfste iıne ademıe unter der Führung des Wo  Jlaners OT TEelLCc
suspekt eın Kennedys Überredungskunst War ohl danken, da{fs
esing SC  i1efslich 1m Juli 1759 zusagte.

och 1m Schwung des Anfangs wandte siıch Or1 auch eınen Benedikti-
1ieTr außerhalb der Reichsgrenzen: 1US Kolb, Stiftsbibliothekar VO CSal-
len406 Kolb hatte siıch schon früh VO  > der traditionellen scholastischen e0O10-

401) F 0l Kennedy vgl Hammermayer, Akademıie 103—-108; ders., Ildefons Kennedy
(1722-1804). Schottenmönch, Naturforscher E 41 3—4729 (m reicher
at Gelehrtes Regensburg Nr 276

402) Z Scholliner un:! Gordon vgl ben Anm. 3/() 375
403) Vgl Kraus, Geistesleben 270
404) Vgl eb 2} F: ferner: Rabenalt A., Eugen1us Dobler OSB un! Kremsmunster

M9 d 1982,Kn
405) Dıe kmmeramer Patres Kupert Aıgn un Joseph Reindl, SOWI1eE der Schotte And-

1Cds Gordon wurden vorgeschlagen, doch traten die beiden erstgenannten nıcht
bei, vielleicht sch der ablehnenden Haltung des Fürstabtes Kraus Namens!{IÜiIi-
ste der angesprochenen Protestanten bel Hammermayer, Benediktiner 100

406) E1ıne ausführliche Biographie wıidmete dem liebenswerten Pıus se1ın spaterer
Nachfolger Franz Weidmann: Geschichte der Bibliothek VO St. Gallen, St. Gallen
1841, 102267 Vgl ferner: uft ]/ DIie Handschriften-Katalogisierung 1n der
Stiftsbibliothek St Gallen VO his AB Jahrhundert ea1as Car-

patetti (Bearb.), I ie Handschriften der Stiftsbibliothek St Gallen. Codices 17726=
1984, St. Gallen 19893, 9*—104* hier 55*—70*); ders., Y”us olb ers., I die Abtei St.
Gallen, 11L eıtrage Z Barockzeitalter. Ausgewählte Autsätze 1n überarbeiteter
Fassung, >Sigmarıngen 1994, 165-173). Vgl uch Hammermayer, Benediktiner 102
Anm 4 / LO
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IC befreit*”. br pflegte CNSC Beziehungen sowochl Anton Roschmann 1ın Ia
nsbruck#%ö WI1e auch CZäH Cartier 1ın Fttenheimmünster*” oder Anselm
esing, ber auch ann Bodmer*!© un! ann Breitinger***,
den beiden namhaftesten Vertretern der Jungen Gemanistik der Schwe!Iz.
50 SC  1e sich, obwohl nicht Kolb, sondern sSe1n Mitbruder ISO Walser+#12 Na
ghe der „Socletas lıterarıa Germano-Benedictina”“ SCWESCH WAar, der Kreı1is
Z BB benediktinischen Akademiebewegung einmal mehr. Vom September
1759 datiert Kolbs Aufnahme ın die Bayerische Akademie*®, die sich 7U jel
setzte, Galler Handschriftenkatalog veröffentlichen#4.

Als 21 November 1759 die Kurbayerische ademılie röffnet wurde,
standen Ordensgeistliche, VO  z Amort bis Zallweın, auf der Lıste der
Mitglieder; elf VO  5 ihnen Benediktiner: 1US Kolb, Ulrich Weils un
Gregor allweın ählten als auswärtige Mitglieder; der Philosophischen Klas-

gehörten Michael LOrYy, EFugen Dobler, Andreas Gordon, eIions Kennedy
un: andıdus Werle d während Anselm Desing, Frobenius Forster un
Hermann Scholliner ın der Historischen Klasse eingereiht Mıt gleich
drel kademikern stellte das Reichsstift Irsee den rölßsten Anteil unter den
Klöstern*.

Mit der Kurbayerischen ademıle hatte eindeutig der H640e Iyp der Staat-
lichen un! interkonfessionellen ademıle sich als stärker erwıiesen als mehr
oder minder private un! womöglich konfessionel begrenzte Ordensakademıi-

War scheint 1n der Verallgemeinerung fragwürdig, ob WITKI1C
grundsätzlic alle „privaten Gesellschaften298  Martin Ruf  gie befreit“”. Er pflegte enge Beziehungen sowohl zu Anton Roschmann in In-  nsbruck“®8® wie auch zu Gall Cartier in Ettenheimmünster“*®” oder Anselm  Desing, aber auch zu Johann Jakob Bodmer*!® und Johann Jakob Breitinger*!,  den beiden namhaftesten Vertretern der jungen Gemanistik in der Schweiz.  So schließt sich, obwohl nicht Kolb, sondern sein Mitbruder Iso Walser*!? Mit-  glied der „Societas literaria Germano-Benedictina” gewesen war, der Kreis  zur benediktinischen Akademiebewegung einmal mehr. Vom 30. September  1759 datiert Kolbs Aufnahme in die Bayerische Akademie*®, die sich zum Ziel  setzte, Kolbs St. Galler Handschriftenkatalog zu veröffentlichen“!*.  Als am 21. November 1759 die Kurbayerische Akademie eröffnet wurde,  standen 27 Ordensgeistliche, von Amort bis Zallwein, auf der Liste der 88  Mitglieder; elf von ihnen waren Benediktiner: Pius Kolb, Ulrich Weiß und  Gregor Zallwein zählten als auswärtige Mitglieder; der Philosophischen Klas-  se gehörten Michael Lory, Eugen Dobler, Andreas Gordon, Ildefons Kennedy  und Candidus Werle an, während Anselm Desing, Frobenius Forster und  Hermann Scholliner in der Historischen Klasse eingereiht waren. Mit gleich  drei Akademikern stellte das Reichsstift Irsee den größten Anteil unter den  Klöstern*®.  Mit der Kurbayerischen Akademie hatte eindeutig der neue Typ der staat-  lichen und interkonfessionellen Akademie sich als stärker erwiesen als mehr  oder minder private und womöglich konfessionell begrenzte Ordensakademi-  en. Zwar scheint es in der Verallgemeinerung fragwürdig, ob wirklich  grundsätzlich alle „privaten Gesellschaften ... in einer Art Lebens- und Gesin-  nungsgemeinschaft den ganzen Menschen“*!® ergreifen wollten und ihnen die  Wissenschaft nur ein Mittel zur Erreichung eines „religiösen, sittlichen und  407) Vgl. Weidmann (wie Anm. 406) 222 mit Anm. 8.  408) Vgl. Duft J., Anton Roschmanns Briefwechsel mit Pius Kolb (Festschrift Nikolaus  Grass zum 60. Geburtstag, hrsg. v. L. Carlen u. F. Steinegger, Bd. II, Innsbruck  1975, 260-286). Vgl. auch oben Anm. 172.  409)  Zu Cartier vgl. Anm. 330.  410)  Zu Bodmer vgl. Literaturlexikon 2, 4749 (W. F. Bender) m. Lit.  411)  Vgl. Anm. 254. — Breitinger seinerseits hatte wiederum auch Verbindungen zu  Kardinal Quirini (wie Anm. 254: S. 194). Zu Bodmers und Breitingers Beziehun-  gen nach St. Gallen vgl. Sonderegger St., Schatzkammer deutscher Sprachdenk-  mäler. Die Stiftsbibliothek St. Gallen als Quelle germanistischer Handschriften-  Erschließsung vom Humanismus bis zur Gegenwart (Bibliotheca Sangallensis, 7),  St. Gallen-Sigmaringen 1982, 57-63.  412) Zu Walser vgl. Henggeler R., Professbuch der Fürstl. Benediktinerabtei der Heili-  gen Gallus und Otmar zu St. Gallen (Monasticon-Benedictinum Helvetiae, 1), Zug  (1929) 389-392, Nr. 528 (mit Bibliogr.); Historisch-biographisches Lexikon der  Schweiz, 7, Neuenburg 1934, 407.  413) Text der Urkunde bei Weidmann (wie Anm. 406) 251 Anm. 85.  414) Vgl. ebd. 251; 296-300. Die Drucklegung kam nicht zustande.  415) Vgl. Hammermayer, Benediktiner 102 f.  416) So Hammermayer, Akademie I 4.In elıner Art Lebens- un! es1in-
nungsgemeinschaft den ahzeh Menschen““416 ergreifen wollten un ihnen die
Wissenschaft 11UTr eın Mittel ZUTLT Erreichung eiINes „relig1ösen, sittlichen un:!

407) Vgl eidmann (wlie 406) 222 mıt Anm.
408) Vgl uft I Ntion Roschmanns Briefwechsel mıt YIus olb (Festschrift Nikolaus

(Gsrass Z Geburtstag, hrsg Carlen teinegger, E Innsbruck
19795,; 260-286). Vgl uch ben Anm. 17

409) d Cartier vgl Anm. 330)
410) fa Bodmer vgl Literaturlexikon 2/ 4.7—49 Bender) KT
411) Vgl 254 Breitinger seinerseılts hatte wliederum uch Verbindungen

Kardinal u1ırını (wie Anm. 254 194) Zl Bodmers un reitingers Beziehun-
CI nach St. Gallen vgl Sonderegger S: Schatzkammer deutscher Sprachdenk-
mäler. DIie tiftsbibliothek St. Gallen als Quelle germanistischer Handschriften-
Erschlieisung [0)280!1 Humanısmus bis ZuUr Gegenwart (Bibliotheca Sangallensis,
St Gallen-Sigmaringen 1982, 5/-63

412) 9 Walser vgl Henggeler 1{I Professbuch der Fürstl_. Benediktinerabtel der Heili-
gCmnhn Gallus un mar St. Gallen (Monasticon-Benedictinum Helvetiae, 1 / Zug
(1929) 389—392, Nr 525 (mit Bibliogr.); Historisch-biographisches Lexikon der
Schweiz, 7! Neuenburg 1934, A0

413) lext der Urkunde bei e1idmann (wie Anm 406) 251 Anm.
414) Vgl eb 251 296—300 Iie Drucklegung kam nicht zustande.
415) Vgl Hammermayer, Benediktiner 102
416) S0 Hammermayer, Akademie
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philosophischen Zieles“+1L/ SCWECSCH ist. Für Gesellschaften w1e die (Olmützer
etwa scheint 1es doch weni1ger zuzutreffen, ebenso auch nicht, wen1gstens
nicht In ausschliefslichem Sinn, für Legıponts Socletas. Bestätigt wird die Th®e-

hingegen 3BERS Vereinigungen WI1Ie dıie VO  - Desing eplante. Andererseılts
wı1ıdmeten sich die staatlichen Akademıien WarTr „lediglich der Wissen-
schaft“ doch standen auch S1e unter einem, WI1e auch immer gearteten,
orofßen Gesamtziel, das als Leıtstern dienen konnte un:! eın philosophisch-
weltanschauliches Programm bedeutete. In Lorı1s Statuten kommt dies ZU

1USGErucCc „Der TUN! er Arbeiten sollen 1Ur Sachen se1n, die dem ater-
anı utzen oder Ehre bringen  4A19 Legıponts schon erwähntes „ordenspa-
triotisches”“ Ziel, es SO YABE hre Gottes, dem utzen der Kirche, dem
(jlanz des Ordens, der Hebung der Wissenschaft un! FA E allgemeınen Wohl

gveschehen“““, ist davon welıt nicht entfernt, ersetzt INa  > einmal „Kirche”
Urc „Vaterland”.

Noch WarT auch der Gedanke einer benediktischen Ordensakademie nıicht
tot Vorläufig TEe1LNC absorbierte die Mitarbeit der Kurfürstlichen Ee-
m1€e auch die benediktinischen Kräfte weitgehend. 1761 Irat ann eorg
Or1 VO  a seinem Amt als Sekretär zurück***. eIions Kennedy wurde, auf

nregun: des Akademiepräsidenten Graf Seinsheim, für nicht weni1ger als
re eın rastloser Nachfolger*“ J”  an hätte„Aller Studiorum Zweck muß seyn die Ehre Gottes”  299  philosophischen Zieles“47 gewesen ist. Für Gesellschaften wie die Olmützer  etwa scheint dies doch weniger zuzutreffen, ebenso auch nicht, wenigstens  nicht in ausschließlichem Sinn, für Legiponts Societas. Bestätigt wird die The-  se hingegen durch Vereinigungen wie die von Desing geplante. Andererseits  widmeten sich die staatlichen Akademien zwar „lediglich der Wissen-  schaft“418, doch standen auch sie unter einem, wie auch immer gearteten,  großen Gesamtziel, das als Leitstern dienen konnte und ein philosophisch-  weltanschauliches Programm bedeutete. In Loris Statuten kommt dies zum  Ausdruck: „Der Grund aller Arbeiten sollen nur Sachen sein, die dem Vater-  lande Nutzen oder Ehre bringen“*19, Legiponts schon erwähntes „ordenspa-  triotisches“ Ziel, alles solle zur Ehre Gottes, dem Nutzen der Kirche, dem  Glanz des Ordens, der Hebung der Wissenschaft und zum allgemeinen Wohl  geschehen‘“°, ist davon so weit nicht entfernt, ersetzt man einmal „Kirche“  durch „Vaterland”.  Noch war auch der Gedanke einer benediktischen Ordensakademie nicht  tot. Vorläufig freilich absorbierte die Mitarbeit an der Kurfürstlichen Akade-  mie auch die benediktinischen Kräfte weitgehend. 1761 trat Johann Georg  Lori von seinem Amt als Sekretär zurück*!; P. Ildefons Kennedy wurde, auf  Anregung des Akademiepräsidenten Graf Seinsheim, für nicht weniger als 40  Jahre sein rastloser Nachfolger*? — „man hätte ... keine glücklichere Wahl tref-  fen können“#23, In Kennedy „verbanden sich ... die vielfältigsten Strömungen  zu einer seltsamen Einheit: die Tradition seines Ordens, der Geist der Bavaria  Sancta, die Ideen der katholischen Aufklärung und des naturwissenschaftli-  chen Denkens seiner Zeit und endlich schottischer Patriotismus, schottische  Weltweite und Stetigkeit“**  Ludwig Hammermayer und Andreas Kraus haben in aller Ausführlichkeit  die historischen und naturwissenschaftlichen Beiträge der Benediktiner zu  den Arbeitsvorhaben der Akademie dargestellt“®, so daß diese im Folgenden  nur kurz gestreift zu werden brauchen.  Eines der angesehensten Mitglieder war sicher Frobenius Forster. Seine Al-  kuin-Ausgabe, die ursprünglich im Rahmen der „Societas literaria” der deut-  417) E. Keller, zit. ebd.  418)  Hammermayer ebd.  Zit. ebd. 84.  419)  420)  Vgl. oben Anm. 153.  421)  Vgl. Hammermayer L., Die erste Zäsur in der Geschichte der Bayerischen Akade-  mie der Wissenschaften. Der Rücktritt des Akademiegründers und -sekretärs Jo-  hann Georg Lori (1761) (Festschrift für Andreas Kraus zum 60. Geburtstag, hrsg.  v. P. Fried u. W. Ziegler (Münchener Historische Studien, Abt. Bayerische Ge-  schichte, 10), Kallmünz 1982, 319-336).  422)  Vgl. Hammermayer, Benediktiner 103—108.  423)  Ebd. 106.  424)  Ebd. - Vgl. die in Anm. 401 genannte Lit.  425)  Vgl. die zahlreichen schon zit. Werke Hammermayers, ferner: Kraus, Historische  Forschung; ders., Naturwissenschaftliche Forschung.keine glücklichere Wahl tref-
ten können  "423. In Kennedy „verbanden sich„Aller Studiorum Zweck muß seyn die Ehre Gottes”  299  philosophischen Zieles“47 gewesen ist. Für Gesellschaften wie die Olmützer  etwa scheint dies doch weniger zuzutreffen, ebenso auch nicht, wenigstens  nicht in ausschließlichem Sinn, für Legiponts Societas. Bestätigt wird die The-  se hingegen durch Vereinigungen wie die von Desing geplante. Andererseits  widmeten sich die staatlichen Akademien zwar „lediglich der Wissen-  schaft“418, doch standen auch sie unter einem, wie auch immer gearteten,  großen Gesamtziel, das als Leitstern dienen konnte und ein philosophisch-  weltanschauliches Programm bedeutete. In Loris Statuten kommt dies zum  Ausdruck: „Der Grund aller Arbeiten sollen nur Sachen sein, die dem Vater-  lande Nutzen oder Ehre bringen“*19, Legiponts schon erwähntes „ordenspa-  triotisches“ Ziel, alles solle zur Ehre Gottes, dem Nutzen der Kirche, dem  Glanz des Ordens, der Hebung der Wissenschaft und zum allgemeinen Wohl  geschehen‘“°, ist davon so weit nicht entfernt, ersetzt man einmal „Kirche“  durch „Vaterland”.  Noch war auch der Gedanke einer benediktischen Ordensakademie nicht  tot. Vorläufig freilich absorbierte die Mitarbeit an der Kurfürstlichen Akade-  mie auch die benediktinischen Kräfte weitgehend. 1761 trat Johann Georg  Lori von seinem Amt als Sekretär zurück*!; P. Ildefons Kennedy wurde, auf  Anregung des Akademiepräsidenten Graf Seinsheim, für nicht weniger als 40  Jahre sein rastloser Nachfolger*? — „man hätte ... keine glücklichere Wahl tref-  fen können“#23, In Kennedy „verbanden sich ... die vielfältigsten Strömungen  zu einer seltsamen Einheit: die Tradition seines Ordens, der Geist der Bavaria  Sancta, die Ideen der katholischen Aufklärung und des naturwissenschaftli-  chen Denkens seiner Zeit und endlich schottischer Patriotismus, schottische  Weltweite und Stetigkeit“**  Ludwig Hammermayer und Andreas Kraus haben in aller Ausführlichkeit  die historischen und naturwissenschaftlichen Beiträge der Benediktiner zu  den Arbeitsvorhaben der Akademie dargestellt“®, so daß diese im Folgenden  nur kurz gestreift zu werden brauchen.  Eines der angesehensten Mitglieder war sicher Frobenius Forster. Seine Al-  kuin-Ausgabe, die ursprünglich im Rahmen der „Societas literaria” der deut-  417) E. Keller, zit. ebd.  418)  Hammermayer ebd.  Zit. ebd. 84.  419)  420)  Vgl. oben Anm. 153.  421)  Vgl. Hammermayer L., Die erste Zäsur in der Geschichte der Bayerischen Akade-  mie der Wissenschaften. Der Rücktritt des Akademiegründers und -sekretärs Jo-  hann Georg Lori (1761) (Festschrift für Andreas Kraus zum 60. Geburtstag, hrsg.  v. P. Fried u. W. Ziegler (Münchener Historische Studien, Abt. Bayerische Ge-  schichte, 10), Kallmünz 1982, 319-336).  422)  Vgl. Hammermayer, Benediktiner 103—108.  423)  Ebd. 106.  424)  Ebd. - Vgl. die in Anm. 401 genannte Lit.  425)  Vgl. die zahlreichen schon zit. Werke Hammermayers, ferner: Kraus, Historische  Forschung; ders., Naturwissenschaftliche Forschung.die vielfältigsten Strömungen

eiıiner seltsamen Einheit die Tradition seINeESs Ordens, der Gelist der avarıa
Sancta, die Ideen der katholischen Aufklärung un des naturwissenschaftli-
chen Denkens seiner eıt un ndlich schottischer Patrıotismus, schottische
Weltweite un:! Stetigkeit“**.

Ludwig Hammermayer un Andreas Kraus en 1ın er usführlichkeit
die historischen und naturwissenschaftlichen eıtrage der Benediktiner
den Arbeitsvorhaben der ademıe dargestellt*>, da{fs diese 1m Folgenden
L11UT kurz gestreift werden brauchen.

Eınes der angesehensten Mitglieder WarTr sicher Frobenius Fkorster Seine Al-

kuin-Ausgabe, die ursprünglich 1m Rahmen der „Societas lıterarıa“ der ei1t-

417) Keller, zıt. eb
418) Hammermayer eb

ar eb419)
420) Vgl ben Anm. 153
421) Vgl Hammermayer E: IdDie erste ZaSsur iın der Geschichte der BayerischenD

mıe der Wissenschaften. Der Rücktritt des Akademiegründers un:! -sekretärs Jo-
hann eorg EON (1761) (Festschrift für Andreas Kraus : Geburtstag, hrsg.

Fried Ziegler (Münchener Historische Studien, Ab:t. Bayerische (ZB-
schichte, 10), Kallmünz 1982, 319-336).

422) Vgl Hammermayer, Benediktiner 103—-108
423) Ebd 106
424) Ebd. Vgl die in Anm. 401 genannte 1AE
425) Vgl die zahlreichen schon Z71T. Werke Hammermayers, ferner: Kraus, Historische

Forschung; ders., Naturwissenschaftliche Forschung.
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schen Benediktiner hätte erscheinen sollen, hätte QHUE iıne Publikation der
Münchner ademıe werden können. och Forster sah bald auch die Mängel
der jJungen Gründung, EIW. die inneren Querelen oder den wachsenden Fkın-
fluds der „Freigeister:; der pessimistische Oeftele tellte ihm dies überdeutlic
VOT ugen. uch Kennedy konnte dann Forsters edenken nıicht mehr Ze71-

Streuen ] heser ZUS sich immer mehr zurück. Als 1762 Nachfolger des Für-
stabtes Kräaus wurde, WarTr Jängst auf [ıstanz St Emmeram WUulL-

de nicht L11UT nicht eıner tragenden aule des Unternehmens, sondern 1e
der Akademıie weitgehend überhaupt verschlosssen, be1l der Publikati-

der groisen Urkundenreihe der „Monumenta Boica *© der Forster SC
sprochen en gegenüberstand, iıne nicht unterschätzende Bedeu-

tun hatten dabe!i se1INe eigenen Pläne, In Gt mMmMeEeram ıne Art Haushoch-
schule eröffnen?*?/. [ )as „Studium commune“ der Bayerischen Benediktin-
428  erkongregation dem ach wWI1e M(3I viele jJunge Ordensleute ausgebildet
wurden, hatten auf dem Generalkapitel VO  => 1765 ıne vorsichtige Reform e1I-

fahren. Sie Sing wahrscheinlich auf Johan LDamaszen Kleinmayern VO  a

Wessobrunn“?? zurück; auf die Kenntnis der biblischen prachen wurde Se1t-
her besonderer Wert gelegt er berühmte Aemilian Ussermann VO  > St
Blasien* wurde als Professor für Hebräisch die Kongregationshochschule
verpflichtet. Das Generalkapitel VO 1768 führte dann DEthikvorlesungen
ach dem andDuc VO.  > Jacquıier ein#1. Forster aber richtete 1766 einen e1ge-
nEel philosophischen Kurs 1n kEmmeram e1ın, be1l dem eın Schwerpunkt auf
moderner naturwissenschaftlicher Ausbildung lag  452 Besonders dem späte-
TE  z Fürstabt Cölestin Steiglehner“*” hatte das Stift eınen hervorragenden Ma-
thematiker un: Astronomen iın seinen eigenen Reihen. Für die Theologie WUuTl-

de eın eigenes, stark bibeltheologisch orientiertes Studium iın Emmeram

eingerichtet*. Als dann das Kommunstudium 1769 sSeEINE Pforten für immer
schlofße dieses Hausstudium V3  > St kmmeram och erheblich
Bedeutung. uch für die Geschichtswissenschaft wurde 1er viel getan, nicht
zuletzt 1116 OTrSters eigene Arbeiten. Doch all diese Lehr- un! Forschung-

426) Vgl Hammermayer, Sammlung.
427) Vgl Hammermayer, Benediktiner 1081712
428) Vgl Sturm; Reichhold; Haering n e
429) /u Kleinmayern vgl Winhard, Wessobrunn, bes 0275
430) Vgl unten Anm. 494
431) Vermutlich: Franco1s acquler, Institutiones philosophicae ad studia theologica

potissımum accomodatae, Vernedig 1762 (u. Ö.) Vgl Sturm DL Reichhold 591 ..
594

432) Vgl Endres, Forster 6174
433) F1 Steiglehner vgl Dallmeier M., olesun Steiglehner (1738—-1819). Erzieher, (3@-

ehrter un! Fürstabt VO  a St Emmeram 392—403); Gelehrtes Ke-

gensburg Nr. 2.:46; Nr 2 6{}
434) Endres, Forster welst auf die Beeinflussung durch die theresianische Studien-

form un Abt Rautenstrauchs Lehrplan üır die Erblande hın.
435) Vgl Sturm
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stätigkeit wurde VO  a der Fürstabtel1 Adus organısıert un! betrieben* für 1ine
Mitarbeit den Unternehmungen der Kurbayerischen ademıe blieben,
wen1gstens vorers(t, keine Kräfte frel.

uch die Beziehungen AD Reichsstift Irsee, die sich anfangs aussichts-
reich gestaltet un: NC  5 denen Or1 viel Trhofft hatte, verlietfen eher enttau-
schend: Ulrich Weilfs ZUS sich, als hörte, die ademıe habe keine eigene
Druckerei, merklich zurück*?*”. er STITrONOM Eugen Dobler, damals 1ın
Kremsmünster tatıg, Warl anfangs voller Eifer gewesen“*®, doch Fa die Ver-
bindung schon 1759 ab, ohne da{fs die Beweggründe bekannt waren. andıdus
Werle schliefslich, das dritte Irseer itglied, bearbeitete ZWarT 176() die PA1O-
sophische Preisfrage der Akademie*”?, erhielt ber keinen Preis un: verlor
daraufhin ebentfalls das Interesse.

uch die Verbindung ach Melk standen unter keinen guten Stern. 1761
wandte sich Orı den greisen Hiıeronymus DPez ILheser nahm ‚WarTr die Miıt-
gliedscha d aber aus Alters- un! Gesun  eitsgründen iıne aktive
Mitarbeit ab DPez starb 1762; weltere Kontakte wurden nicht mehr AL C-
up

rst muiıt der UÜbernahme des Sekretarliats Urc. eions Kennedy wurden
die Verbindungen zwischen ademıe und Benediktinern dauerhafter un:
fruc  arer. 1764 wurden eiIioOns Ruedortfer VO  5 Rott/Inn*® un! Angelus
März VO Scheyern“** 1ın die Historische, C'larus Mayer VO Formbach** Ben-

(janser VO  > Oberaltaich*® und Dominikus eck VO  5D Ochsenhausen“* 1n
die Philosophische Klasse aufgenommen. 1765 kam Heinrich Braun VO O

436) Vgl Endres, Forster /85-581
437) Weilfs’ Erkundigung bel Lor1 (6.11.1759) diese rage beinhaltet: Spindler

197200 Nr. 119 Lorıis Antwort (6:12:1759) eh. 221 —33 Nr. 138
438) Vgl Spindler 99f.
439) „Welches ist die vortheilhafteste Bauart der Oeten un Pfannen bei alzsudwer-

kan Preisgekrönt wurde, wI1e kaum anders erwarten, eın Fachmann, der
ergvogt August Scheid AaUs Glücksbrunn 1n Sachsen. Vgl Hammermayer, Aka-
demie G WAFE

440) /u Ruedortfer vgl Ruf, Profefsbuch (wie 53) 2859—291; 496—499
441) FA März vgl Lindner, Schriftsteller 225-227; Hammermayer, Akademie 175

Kraus, 1st. Forschung
442) F ayer (Mayr) vgl Lindner, Schriftsteller 58; Hammermayer, Akademıie

179 Kraus, Nat.wıss orschung Da e bes Hammermayer, Benedikti-
Zier 115 Anm. 120 macht darauf aufmerksam da{fß ayer selbst VOT 1759 sich mıt
dem Gedanken rug, ine Benediktinerakademıie 1Nns Leben rufen; schrieb
1763 Kennedy über se1in Vorhaben, das mangelnder Gelegenheit gescheitert
sSe1 (Zit ebd.)

443) 215 (sanser vgl Kraus, Hıst. Forschung 135 f/ vgl uch: (Itt [ Oberaltaich 1mM
Jahrhunderrt. Ungedruckte Theol Diplomarbeit, München 1975, 5460

444) Z Beck vgl Hammermayer, Salzburg 36/2 (Reg.); ferner: Libri sapientlae, Libri
vıtae. Von nützlichen und erbaulichen Schriften. Schätze der ehemaligen Biblio-
thek der Benediktiner-Reichsabtei Ochsenhausen. Hrsg Stadt Ochsenhausen,
COchsenhausen 1993, 223 eg.) Maıler KI Bildung un Wissenschaft 1m Kloster
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gernsee*, 1766 Leonhard Gruber VO  5 Metten#*6 hinzu. 1769 trat Beda PE
VO  5 Oberaltaich** ın die Historische Klasse 11n

Waren verschiedene Ordensmitglieder den Einladungen der Akademıie

18L efolgt, standen ihr die Abte, wen1gstens anfangs, sehr vorsichtig B
enüber. Die Gründe aIiurJ ETW. bel Abt Gregor Plaichshirn VOI1 Te-

ZEINSCC, och immer VO derselben Artt WI1e e1nst be1l Fürstabt Kraus: die eınen
fürchteten eine Aufweichung der klösterlichen Disziplin, andere sahen den
Nutzen des anzehn überhaupt nıcht e1n, Abt Petrus Ger|l VO  > Prüfening.

Eın wichtiger TUnN! füır die anfängliche Reserviertheit der Prälaten lag 1n
einem konkreten Arbeitsvorhaben der ademıe egründet: der oroien uel-
lensammlung, die se1t 1763 unter dem Titel „Monumenta Boica” ersche!1-
LEl begann“*. I e Klöster sollten afur ihre Archive en unı die TKun-
denschätze VDE Verfügung stellen. och ber WarTr nicht gesichert, da{fs bei die-
SEeT Gelegenheit nicht vielleicht wertvolle Originale verlorengingen oder SL,
waren S1e erst bekannt, TKunden die Interessen der betr Klöster VeTl-

wendet werden könnten. Selbst Ordensmitgliedern w1e Martın Gerbert

Absagen Aaus klösterlichen Archiven nicht erspart geblieben, un auch auf-

geschlossene Wissenschaftler wWwWI1Ie Frobenius Forster hüteten ihre Archivalien

sorgfältig VOT der Publikation*??. och Ende des Jahrhunderts
solche Bedenken eın TIThema, dem Lorenz Westenrieder ıne eigene ade-
mierede widmete*". Doch TOLZ er Widrigkeiten gelang dem Elsässer

Schöpflin-Schüler Christian Friedrich Pfeffel®*, der se1t 1763 die Historische
Klasse eitete, 1im Vereın mıt eIions Kennedy die Urkundensammlung auf
den Weg bringen und die Klöster YVADEG Mitarbeit gewInnen. War brachte
das Jahr 1766 einen schweren Einbruch: Als DPeter Osterwald seıinen „Ver
emund VO  5 Lochstein”“, eınen literarischen öhepunkt bayerischer staats-
kirchlicher Bestrebungen  452] veröffentlichte, gerlet Pfeffel 1n Verdacht, Mıtver-

Ochsenhausen (Ochsenhausen. VO  5 der Benediktinerabtei Z oberschwäbischen
Landstadt, hrsg. Herold, Weifßenhorn 1994, 229—-316, 313)

445) F1 Braun vgl Lindner, Familıia 176 Nr 7857 bl Suchan M., |DITs Entwicklung der
Volksschuloberstufe 1ın Bayern VO Braunschen Lehrplan hıs Z Lexschen Lehr-

ordnung (1770-1926), Regensburg 1972; Hammermayer, Akademıie 57 (Lit‘);
LK 2! 659 Heinz).

446) /u Gruber vgl Hammermayer, Akademıe 197; ders., Salzburg 391 un 3016
Anm. H4 f/ 114

44 7) u Apell vgl Kraus, HSE Forschung 7880
448) Vgl Hammermayer, Sammlung.
449) Vgl eb  O,
450) Vgl eb Anm. 56 Uber die Verheimlichung alter Handschriften un: Urkun-

den‘  ar München 1788
451) /u Pfeffel vgl Hammermayer, Akademıie SB passım, bes 789 ff (m Lit;)
452) Vgl Wöhrmüller D Literarische Sturmzeichen VOT der Säkularısation M' 4 /

1927 f BBKL 6I W Hörner; Lit) /um ema
Böhm 1 Literarische Wegbereıiter der Säkulariısation M' 94, 1983, 518-537)
Den Verdacht, da{fs Pfeffel Aallı dem Werk beteiligt sel, egte Propst Töps] VO  5

Polling; vgl Hammermayer, Sammlung 190221
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fasser des Werkes se1n, W ads SEeINE Vertrauensstellung in den Klöstern
schwer belastete. Doch uch unter erschwerten Voraussetzungen gelang
ihm, das Unternehmen fortzusetzen un: bis 1768 nicht wen1ger als zehn Bäan-
de herauszubringen“. Nur Emmeram blieb dem Protestanten Pfeffel eben-

verschlossen WI1IeEe seinem Nachfolger**.
Als Pfeffel 1768 das Aufsenministerium nach Parıs berufen wurde, stand

das Kenommee der „Monumenta Bo1ica”“ auf dem ple Der 10 Band hatte, da
Pfeffels IHSIC beim Druck bereits tehlte, zahlreiche Mängel aufzuweisen*>,

da{fs eın Herausgeber das Nıveau unbedingt wlieder en mufste
Verschiedentlich wurde 13700 Hermann Scholliner VO  5 Oberaltaich*® als Ke-
daktor vorgeschlagen. Scholliner nahm . un: eın Abt ann Schiffer] Wal

OS bereit, ihn für diese Arbeit freizustellen. In den JahrenS(S28 0S
Scholliner die BändeEder „Monumenta Bo1i1ca”“ VOT. uch WEl ihm
un! seiInem Mitarbeiterstab in den Klöstern nıicht wen1g Kritik vermerken
WarTr S1e alle Ja keine Paläographen un! Diplomatiıker VO Fach
wuchs doch die Qualität der Bände gegenüber Pfeffels eıt och merklıc
„Tendenz orößerer Genauigkeit”, „emn unverkennbarer Fortschritt“: DIies
kennzeichnet Scholliners Arbeit bel den Monumenten. IIie Prüfeninger Editi-

anı AUL, die ınter ma{isgeblicher Mitarbeit VO  a ann bvyv Ka-
nd| entstand, kann als die beste, die unter Scholliners Führung erschienen,
angesehen werden*.

Teils S1e YAORR den „Monumenta” Zu gewiınnen, teils In=-
111e  z für die Unterstützung e1 anken, nahm die Akdemie 1763-64 meh-
Leife Prälaten als Ehrenmitglieder auf: Dominikus Gerl NC}  5 Attl®© Benedikt
LuUuZ VO Rott®> Augustin edelmayer VO  5 Seeon“*), ened1i Moser \A 1  >

453) Vgl dıie Übersicht über die Bände bei Hammermayer, Sammlung
454) Vgl eb
455) Vgl Hammermayer, Akademie 33()
456) Z Scholliner vgl Hammermayer, Benediktiner 133—-140; Kraus, Hıst. orschung

37() (Reg.); Hammermayer, alzburg 318 fl 30972 : 3017 Anm. 49 (Iitit (wie Anm.
443) AA

457) Vgl Kraus, Fist Forschung 17902782 Wıe oTOMS Scholliners eigener Anteil WarTr und
WI1e viel auf Kosten se1lner Mitarbeiter In den Ostern QOINS, ist nicht gaAIlZ geklärt.
ange nahm I1a  > all, Scholliner habe die Hauptarbeıit selbst gemacht. Dies wurde
beispielsweise uch 1n Prüfening akzeptiert: „monumentorum Boi1icorum„Aller Studiorum Zweck muß seyn die Ehre Gottes”  303  fasser des Werkes zu sein, was seine Vertrauensstellung in den Klöstern  schwer belastete. Doch auch unter erschwerten Voraussetzungen gelang es  ihm, das Unternehmen fortzusetzen und bis 1768 nicht weniger als zehn Bän-  de herauszubringen*®. Nur St. Emmeram blieb dem Protestanten Pfeffel eben-  so verschlossen wie seinem Nachfolger**.  Als Pfeffel 1768 an das Außenministerium nach Paris berufen wurde, stand  das Renommee der „Monumenta Boica“ auf dem Spiel. Der 10. Band hatte, da  Pfeffels Aufsicht beim Druck bereits fehlte, zahlreiche Mängel aufzuweisen“”,  so daß ein neuer Herausgeber das Niveau unbedingt wieder heben mußte.  Verschiedentlich wurde nun P. Hermann Scholliner von Oberaltaich“*® als Re-  daktor vorgeschlagen. Scholliner nahm an, und sein Abt Johann Schifferl war  sogar bereit, ihn für diese Arbeit freizustellen. In den Jahren 1771-1795 legte  Scholliner die Bände XI-XVI der „Monumenta Boica” vor. Auch wenn an ihm  und seinem Mitarbeiterstab in den Klöstern nicht wenig Kritik zu vermerken  war - sie alle waren ja keine Paläographen und Diplomatiker vom Fach — so  wuchs doch die Qualität der Bände gegenüber Pfeffels Zeit noch merklich.  „Tendenz zu größerer Genauigkeit“, „ein unverkennbarer Fortschritt“: Dies  kennzeichnet Scholliners Arbeit bei den Monumenten. Die Prüfeninger Editi-  on (Band XIII, 1777), die unter maßgeblicher Mitarbeit von P. Johann Ev. Ka-  indl entstand, kann als die beste, die unter Scholliners Führung erschienen,  angesehen werden“*”,  Teils um sie zur Mithilfe an den „Monumenta” zu gewinnen, teils um ih-  nen für die Unterstützung dabei zu danken, nahm die Akdemie 1763-64 meh-  rere Prälaten als Ehrenmitglieder auf: Dominikus Gerl von Attl*®, Benedikt  Luz von Rott“, Augustin Sedelmayer von Seeon“®©, Benedikt Moser von  453) Vgl. die Übersicht über die Bände bei Hammermayer, Sammlung 9 f.  454) Vgl. ebd. 32.  455) Vgl. Hammermayer, Akademie I 330 f.  456) Zu Scholliner vgl. Hammermayer, Benediktiner 133-140; Kraus, Hist. Forschung  320 (Reg.); Hammermayer, Salzburg 318 f.; 392 f.; 3017 Anm. 119; Ott (wie Anm.  443) 40-47.  457)  Vgl. Kraus, Hist. Forschung 179-182. Wie groß Scholliners eigener Anteil war und  wie viel auf Kosten seiner Mitarbeiter in den Klöstern ging, ist nicht ganz geklärt.  Lange nahm man an, Scholliner habe die Hauptarbeit selbst gemacht. Dies wurde  beispielsweise auch in Prüfening akzeptiert: „monumentorum Boicorum ... maxi-  mae partis collector“ (Prioratstagebuch für 1794, AAM Prüf. Mans. 113 p. 115).  Andreas Kraus hat diese Einschätzung zugunsten der verschiedenen Mitarbeiter,  die mehr als nur Kopisten waren, revidiert: Kraus ebd. 180.  458)  Zu Gerl vgl.: Schinagl P., Die Abtei Attl in der Neuzeit (1500-1803). (Münchener  Theologische Studien. I. Hist. Abt., 31), St. Ottilien 1990, 241-281.  459)  Zu Luz vgl.: Ruf, Profeßbuch (wie Anm. 53) 107-111.  460)  Zu Sedelmayer vgl. Roth H., Die Seeoner Äbte vom 16. Jahrhundert bis zur Säku-  larisation des Klosters 1803 (Kloster Seeon. Beiträge zur Geschichte, Kunst und  Kultur der ehemaligen Benediktinerabtei, hrsg. v. Bezirk Oberbayern durch H. v.  Malottki, Weißenhorn 1993, 123-150), 147.MaxX1-
INade partıs collector” (Prioratstagebuch für 1794, AA  Z Prüf. Mans. 113 115)
Andreas Kraus hat diese Einschätzung zugunsten der verschiedenen Mitarbeiter,
die mehr als LLIUT Kopisten 105 revidiert: Kraus eb 150

458) FAl erl vgl Schinag] P’ DIie Abhte!]l +t! 1n der Neuzeıt (1500-1803). (Münchener
Theologische Studien. 1ıst. Ab:t., CRa St Ottilien 1990, DAN —T

459) 6} Luz vgl Ruf, Profefisbuch (wie Anm 53) LO/EATE
460) /u Sedelmayer vgl oth Hl DIie Seeoner hte VO. Jahrhundert bis AD Säku-

larısatiıon des Klosters 158505 (Kloster Seeon. Beıtrage ABr Geschuichte, uns und
Kultur der ehemaligen Benediktinerabtel, hrsg. Bezirk UOberbayern durch
Malottki, Weißenhorn 1993, 123-150), JA



304 artın Ruf

Formbach*®! unı Maurus Wıiımmer VO  z Aspach“**. Besonders hılfreich zeigte
sich Abt ened1i chwarz VO  S Tegernse  e463_ Er öffnete se1n Archiv und 1e{s
Zı da{fs Heinrich Braun- e1n Anhänger VO Gottscheds Bemühungen
die ege der Muttersprache, als Professor der Deutschen Sprache ach Mün-
hen oIng, 1766 1ın den Weltpriesterstand übertrat und dann Kanonikus

der Frauenkirche wurde. uch Michael LOTY, Professor der Philosphie
und Mathematik 1n alzburg, tammte aus Tegernsee*®, /war hatten sich S@1-

Beziehungen seinem Vetter OTr1 176() abge  tl doch 1e der Aka-
demie treu 46° Leider akzeptierte diese selinen Vorschlag nicht, elınen Aufsatz
über die Entstehung der bairıschen Mundart 1efern ware dies iıne der
frühesten Behandlungen des Themas geworden*®”. Ebenfalls In alzbDurg ehr-

Benno (sanser VO  5 Oberaltaich*®. Er befa{fste sich dann 1766 miıt den The-
S11 Osterwald-Lochsteins*®? und Trhielt zweimal Preismedaillen der-
mi1e für naturwissenschaftliche Arbeiten. Seine Werbung für die ademıle
unter den Salzburger Benediktinern 1e freilich erfolglos: In dortigen Un
versitätskreisen sah 111a  z den starkenu den Protestanten wWwWI1e Pfeffel

1n der Akademie ausübten, für bedenklich Als die ademıe 763 / 64
Preisfragen über erzog Arnulf un:! die Beziehungen zwıischen „Österreich“
und „Bayern” unter Arnulf stellte, die Scholliner auf Kennedys Drängen bear-
beitete, hatte 11a sich auf gefährlich glattes diplomatisches Parkett begeben,

doch die politischen Beziehungen zwischen Kurbayern unı! dem HKrz-
stift ÜrCc den -Salzstreit” schon erheblich belastet. berdies gaben Salz-
burger Hof österreichfreundliche Krelise den Ion . da{fs der Münchner
ademıle geradewegs unterstellt wurde, S1e sSEe1 überhaupt 11UT: H A da, ”
allen a  arn Verdrulßfs machen“4/0 Die Preisfrage VO  m 1764 berührte

461) Za Moser vgl Lindner { Monastıcon Metropolis Salzburgensis antıquae. Ver-
Zzeichnisse aller Aebte un Pröpste der alten Kirchenprovinz Salzburg, Salzburg
1908, 276 Nr

462) 1 Wımmer vgl Lindner, Schriftsteller 56
463) Zl Schwarz vgl Lindner, Famıilia 159—161 Nr 768 Hammermayer, Benediktiner

121 welst seinen Briefwechsel mıiıt Pfeffel un Kennedy nach.
464) Vgl Anm 445
465) Vgl Anm 400
466) Vgl Hammermayer, Benediktiner 130152
467) Vgl eb 130 LOory ın dieser Idee [0)]81 seinem Mitbruder Heinrich Braun be-

einflu{fst wurde, äflst sıch nıcht entscheiden. Immerhin ist Brauns „Deutsches OT-

thographisch-grammatisches Wörterbuch“ München 1766 Ö.) VO  z der ober-
deutschen Urpgangssprache beeinflufst.

468) Wıe Anm 443
469) Verschiedene Fragen über Veremunds A Lochstein Gründe sowohl für, als W1-

der die geistliche Immunuität 1ın sittlichen iıngen, Strasburg Augsburg] 1766;
Neu-versprochene Fragen Veremund VO Lochstein un sSeINe obredner VO  -

der geistlichen Freiheit 1n ihrer wesentlichen Gestalte, asburg Augsburg|]
1767

470) 50 Scholliner 1763 Kennedy, Z1t. be1 Hammermyer, Benediktiner 135 Anm.
2236 /um „Salzstreit”“ vgl Ammer G / Von Franz Nnton VO  z Harrach hıs 5S1g1S-
mund Christoph VO  3 Schrattenbach Eıine eıt des Niedergangs (Geschichte
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schlieflich ÖS die Bayerische rbfolge un machte die Wiener Hofburg
NnervOos. Scholliners tellung 1n alzburg wurde immer unhaltbarer; der Intrı=
SCcmHh überdrüssig, kehrte schlieflich ach Oberaltaic zurück. Se1in Mitbru-
der Benno (janser folgte ihm wen1g spater. Von den Salzburger Benediktinern
Liefsen L11UT och Dominikus eck AVAC© ]  5 chse  ausen un!: Leonhard Gruber
VO  b Metten, ansers Lehrstuhlnachfolger, die Verbindungen Z Münchner
ademıle nicht abreißen*!. Auf dieser schmalen Basıs aber konnte kei-
111er dauerhaften eziehung YABUE Salzburger Ima Benedictina kommen.

Nicht sehr viel besser gestaltete sich das Verhältnis der Münchner @
mıe einem welteren benediktinischen Forschungszentrum, der Fürstabteli

Blasien 1m Schwarzwald?/2 1760 schlug 1US olb VO  5 Gallen Martın
Gerbert Von Gt Blasien*® als Akademiemitglied VOTL, eıinen Historiker und
eologen, der ın der wissenschaftlichen Welt bereits ein1ges Ansehen esa
och gng INa  = München damals auf diesen Vorschlag nicht e1n; erst 1761
wurde Gerbert auf Inıt1atıve Kennedys aufgenommen. Gerbert ahm die Sa-
che erns und hielt tatsächlic Ng Kontakt nach üunchen. Er bot der Aka-
demie den Ertrag se1iner oroien Bibliotheksreise, das „Ater alemannıcum”, j
wWwWI1e weltere historische beıträge ZUT Veröffentlichung vorausgesetzt, S1e
mütfsten nicht 1ın deutscher Sprache eın ber die Akademie er nicht un:!
wollte auch den Bericht VO  5 Gerberts Italienreise nicht ıIn ihre Abhandlungen
aufnehmen. TIrotzdem pflegte Martın die Verbindungen vorerst welıter.
Doch 1es 1e einselt1ig: Seitens der Akademie bemüuhte I1a  z sich Aaus ulnlel-

findlichen Gründen nicht welıter Blasien: „Das Verhalten Kennedys
un:! der ademıle gegenüber Gerbert bleibt unverständlich474

Martın Gerbert WarTr freilich nicht auf iınchen angewlesen; SIM miıt SE1-
181 Stift einen eigenen Weg 1782 entstand 1n der Fürstabtel Blasien die
„Socletas lıtterarıa PIO concinnanda ermanıla sacra iıne ademıle also
muiıt dem konkreten Ziel, ndlich ine „Germanıla Sacra”“ zustandezubringen.
Das Projekt geht vermutlich auf ine dee Gerberts selbst zurück+/6 Ughellis

Salzburgs. Stadt und Land,; hrsg. Dopsch u Spatzenegger, H/% Salz-
burg 1955, 315—-321).

471) Vgl Anm 444 I5} 446
472) /u St Blasien vgl Das tausendjährige St. Blasien. 200jähriges Domjubiläum.

Ausstellung 1m Kolleg St. Blasien, Bde., St Blasien 19872 Für die Geschich-
der historischen Forschung 1ın St. Blasıen bleibt Pfeilschifter grundlegend.

473) F Gerbert BBKL Z 213 (F.W Bautz); LK 4! 49 / Heı1nz, Eit.)
474) Hammermayer, Benediktiner 128
475) Die Darstellung folgt weitgehend den Ausführungen Pfeilschifters. Vgl uch

Müller WI Geschichtsschreibung un! Theologie (Das tausendjährige St. Blasien
(wie Anm 472) I1 133—-139); Dickerhof, Gelehrte Gesellschatten Noch nicht
überholt sind die Arbeiten VO]  5 Bader un:! Lindner.

476) Pfeilschifter 4766 bezweifelt stark die Annahme, der Wormser Weihbischof Step-
han Alexander Würdtweıin sSe1 der Urheber des ans. Z Würdtwein, der uch
Mitglied 1ın Legıponts Gesellschaft Wal, vgl atz S11 577 f Amme-
rich)
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„Italıa Sacra“4+// un die maurinische „Gallıa Christiana“+/8 die
Vorbilder, ach denen I11d:  a die äalteren Werke WI1e das des Jesuiten Markus
Hansiz“*” un: andere vergleichbare Arbeiten*®0 überholen gedachte.

DIie historische Forschung In Blasien hatte In der ersten Jahrhunderthälf-
te ihren entscheidenden Anstof(d(s \N/A€):  zD den Maurinern empfangen Die Patres
arquar Herrgott**” un Stanislaus Wülberz7i*2 SINd 1er erster Stelle

Herrgott, der mehrere re In Parıs verbracht hatte, hatte bei eiInem
längeren Autenthalt 1n elk ernhar: DPez kennen und schätzen gelernt 1726
erschien Herrgotts Erstlingswerk, die „Vetus disciplina monastıca”, 1ın Parıs.

Marquards dee elnNner Konstanzer Bistumsgeschichte, die zehn Bände
umfassen sollte, wirkte dann bis In Einzelheiten weilter auf Gerberts Pläne
iıner „Germanıia Sacra“ 455 Be1l olchen Projekten konnte nicht ausbleiben,
da{fs die Gt Blasianer Gelehrten miıt der benediktinischen Akademiebewegung,
spezie. Legıpont, 1n Verbindung kamen. arquar' Herrgott, damals
schon In vorgerücktem Alter Propst VO  5 Krozingen, ahm In Legiponts S50-
zietät den hohen Kang e1INes Direktors des Akademischen Senats eın uch

Rustenus Heer*?> gehörte diesem Senat . während die Patres Martıiın (Ser:
bert un: Fıntan Linder“*®° ordentliche Mitglieder waren?/

Herrgott und Wülberz scharten In Blasien bald iıne Gruppe VO  5 Miıt-
brüdern sich, die sich der historischen Forschung w1dmen wollten Mein-
rad Troger*®, Zzeiıtwelse Professor In Salzbure 2 Rustenus Heer und eben
Martın Gerbert gehörten diesem Kreis*?9 Auch der katastrophale Klo-
sterbrand VO  5 1768 unterbrach die Iradition nicht Das hatte 1Ne ausrel-
chende Zahl VO  5 Fachleuten, finanzielle Mittel, 1NnNe eigene Druckerei
und ın Martin Gerbert, se1t 1764 Fürstabt, iıne Gelehrtenpersönlichkeit ersten

477) Wiıe Anm. DL Vgl Pfeilschifter 2023
478) anı 5-1 14716 erschienen TST S Vgl Pfeilschifter

21273
479) Bände, Augsburg-Das Werk blieb eın JTorso; behandelte lediglich

in die Metropole ‚OTC| einschlieflich des Bistums Passau, 1n I1 die Me-
tropole Salzburg. ;L Hansız vgl NDB 7/ 636 Schneider).

480) Zusammengestellt bei Pfeilschifter AA
481) Vgl Ortner. ben bel Annn A
482) FA Wülberz vgl Bader 184-187; Scriptores 525—527; Lindner, St. Blasien 29—31
483) Vgl rtner 26—29
484) Vgl Corpus Academicum
485) Vgl Bader 189—194; Scriptores 175 f.; Lindner, St Blasien
486) Vgl er 24171 f Scriptores 27/8; Lindner, St. Blasien 36
487) Vgl Corpus Academicum 2
488) /7u Troger vgl Bader 187; Scriptores 484 [ Lindner, St. Blasien
489) 5War Professor für Philosophie, vgl olb A., Präsidium un: Protfes-

sorenkollegium der Benediktiner-Universität Salzburg SN (Mitteilungen
der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde 102, 1962, 117-166), hier 146

490) Vgl Bader 163
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Kanges der Spitze auch eın Mann, dem INa  > schon den Ehrentitel eiInes
„deutschen Mabillion“ zugebilligt hat#?1

War die „Germanıla Sacra“ Gerberts Idee, stammte doch der Vorschlag,
iıne „Soclietas lıterarıa” PCBET: Bewältigung der Aufgabe gründen, VO

Wormser Wei  ischof Würdtwein??2 IIie Abteien, emı1en un! Universitä-
ten 1ın SanzZ Deutschland ollten ZUT Mitarbeit eingeladen werden  493. Aemilian
Ussermann verfaflste 1753 eınen ausführlichen Prospekt**, der 1im In un:
Ausland verschickt wurde. deutsche und 51 angrenzende Bıstumer sollten,
SOWeIlt für das Reichsgebiet relevant, bearbeitet werden, darunter auch polnı1-
sche, norwegische, schwedische un französische. ine Korrespon-
denz über den Plan un! allfällige Änderungen entspann sich VO  5 Blasien
aus, mıiıt Würdtwein, Hontheim, dem Gothaer Hoftbibliothekar Julius Karl
chläger alle TEl eiınst Mitglieder ıIn Legıponts Sozietat > dem Neustifter
Chorherrn Philıpp Ner1 Puell den tiften Banz un! (Ottobeuren. Als Bear-
beiter für die einzelnen Diözesen ließen sich gewInnen:

Wei  ischof Stephan Alexander Würdtwein für das Erzbistum Maınz
NC abgeschlossen).

Beda Mayr VO  z Kreuz 1n Donauwörth*?/ für das Bıstum ugsburg
(nicht abgeschlossen).

Ambros 10  orn VO  - Blasien*” für das Bıstum Chur erschie-
nen).

rudpert Neugart VO  > Blasien*?” für das Bıstum Konstanz ( Teil des
Bandes 18053 erschienen, e1l des Bandes 158562; der zugehörigeX

diplomaticus 1n Bänden 1791-1795).
Anselm Bulfs VO  > lasien >0 für das Bistum Speyer (nicht erschienen)

Philipp Andre Grandidier>“ für das Bıstum Strafßsburg NaC dessen Tod
KZ87 VO SsSermann fast bisZDruck fertiggestellt; nicht erschienen).

491) Vgl uch Pfeilschifter AL
492) Sal Würdtwein vgl Anm 476
493) Vgl Pfeilschifter
494) Dargestellt eb fI Textabdruck eb 151-155 /u Ssermann vgl uch Bader

213-215; Scriptores 458 / f Lindner, St. Blasien
495) Vgl Corpus Academiıcum 12 5UÜ; A chläger vgl eusel 12 1851=1553
496) AT Puell vgl Cernik ©& I dıie Schriftsteller der noch bestehenden Augustiner-

Chorherrenstifte ÖOsterreichs VO  } 1600 bıs auf den heutigen lag, Wıen 1905, 2973
497) 11 Mayr vgl BBKL. 5/ 14115 (Ph Schäfer); EK 7! eInzZ
498) /u Eichhorn vgl Bader 223-—225); Scriptores /8—SU; Lindner, St. Blasien
499) SA Neugart vgl Vomstein WI Trudpert Neugart un die Einführung der bibli-

schen >Sprachen 1ın das Theologiestudium der Unıiıversıitä Freiburg 1m Breis-
gaAuU, Freiburg 1958; LTIhK 7! /55 (K.-H Braun).

500) 7u Bufs vgl Bader 225—227; Scriptores
501) S43 Grandidier vgl Kn 4, 980 Sieger).
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Andreas Proell VO:  - Kaisheim>“* für das Bistum Fichstätt VO ano-
nıkus Andreas Strau >© VO Rebdorf übernommen; nicht erschienen).
Justizsekretär Wılhelm Lüntzel>°“ für das Bıstum Hıldesheim N1IC erschie-
nen).

Viktor Keller V}  > Blasien” für das Bistum Verden NIC. erschienen).
Aemilian Ussermann VO  z St Blasien für das Bistum ürzburg E1 -

schienen)
Mehrere Patres VO  - Banz >6 für das Bıstum Bamberg (von Ussermann fer-
tiggestellt, 1802 erschienen).
Philipp Ner1 Puell für die Bistümer Brixen un:! Irıent (nıcht erschienen).

Philipp Umber VO:  ’ Blasien>*/ für das Bistum Basel (nicht CI-

schienen)
Franz Xaver Lenz VO  m Rheinau>©® für das Bıstum Lausanne (nicht E1 -

schienen)
Philipp Wılhelm Gercken“?, se1it 1786 eın „Herr Brückner“ für die istu-
1LLICT Lebus, Brandenburg, un Havelberg (nicht erschienen).

Maurıitius Hohenbaum Va  - der Meer VO Rheinau>!9 für die Bistüuümer
Sitten und Genf (abgeschlossen, ber nicht erschienen).

Autßfer diesen Fachredaktoren für die einzelnen Diözesen arbeitete natur-
ich 1Nne Reihe VO  m welteren Gelehrten, auch AaUus dem Benediktinerorden,
dem gewaltigen Unterfangen mıt en welteren Kapitularen VO  b St Blasien
sel]len hiler genannt die Patres Dominikus Schuberth VO  - Seligenstadt, Kaspar
Eberle VO  > Ottobeuren, Karl Klocker VO  z Benediktbeuern un! der Abt Plazi-
dus Zobel VO Marienberg Tirol°41.

502) /u Proell vgl üller 108 Nr. 1OZ; 139; bes 155 Nr. 209
503) Z Strau{fs vgl eb 263 Anm
504) Z Lüntzel vgl eb 109 Nr 140
505) al Keller vgl Bader 22/-231; Scriptores DD
506) Vgl Forster
507) /7uervgl Lindner, St. Blasien
508) Vgl Pfteilschifter 104 Zur Person des Franz Xaver Lenz lassen sich keine

Angaben machen. Er fehlt bei Rudolf Henggeler, Protfessbuch der Benediktinerab-
telen Pfäfers, Rheinau, Fischingen (Monasticon-benedictinum elvetlae, Zug
(1931) ebenso wWI1e in (Gierberts Korrespondenz, hrsg. Müller.

509) e Gercken vgl Meusel 4, 1104< ADUDB 9, [E (Schwarze); Müller 448 eg
Brückner WarTr uch für Müller (ebd 110) nıicht identifizierbar.

510) 14 ohenbaum vgl Henggeler (wie Anm 508) 326-—333 NrTr. 135
511 FA Schuberth vgl Müller 138; 210 /Zu Eberle vgl eb 442 eg ferner: Lindner

P/ Album Ottoburanum. Die hte un! Mönche des ehemaligen freien Reichs-
Stiftes Ottobeuren, Teil, (Zeitschrift des Historischen ere1ıns für Schwaben Uun!
Neuburg 30 1904, 1—90), 42 Jaı Klocker vgl üller 125 Nr. 161 SOWI1E unten
Anm. 611 /7u Zobel vgl Müller DD Nr 282 In Maiınz entstan:ı JA ıne eigene
historische Gesellschaft, die unter elr VO Horix die Maiıinzer CaO>
schichte für die „Germanıla Sacra“ bearbeiten wollte. Vgl Dickerhof, Gelehrte CJ@-
sellschaften 46 Schuberth berichtete darüber 24.8.1/7/84 Gerbert; die @B
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sgesam sah sıch die „Germanla Sacra” emselben Problem gegenüber,
das auch die Arbeit den „Monumenta Bo1ca” zeıiıtwelse erschwert hat-
te512 Viele Archive oder och Teile der Bestände lHieben den Bearbeitern VeI-

SperTt. Eın Mitarbeiter bemerkte 1/92 „Überhaupt ist mit den mehresten |Ar-
chivaren| Ar nichts anzufangen. Viele halten solche TKunden zurück theils
aus e1d unı Mifsgunst, theils aber auch Aaus aulner und Dummheit, weil
viele sich für solche Arbeit scheuen, auch Zel nıcht lesen können 13
Andernorts die Archive In solch desolatem Zustand, da{s 11a Fremde
nıicht einlassen wollte, twa das „Reichsarchiv“ des Aiftes Kempten”"* oder
das bischöfliche Archiv in Eichstätt!> Der Abt VO  53 Schönthal wiederum o1l-

Urkunden der (efahr des Verlustes nıcht versenden, fand aber —

dererseits die Anfertigung M(S Abschriften für aufwendig”*°. Über „tiefe
Unwissenheit, Mangel wissenschaftlicher Energle, Milfstrauen und (
el  a  e diplomatischer Materialien>17/ WarT ebenso klagen WI1e ber
die „phantastische Furcht als ob 30 10 Veröffentlichung der Dokumente
dem Kloster chaden erwachsen würde‘>18 Viele Klöster, gerade iın der Um-
gebung VO  z St Blasien, verweıgerten zumiıindest die Urkunden, Peters-
hausen, Kreuzlingen, rudpert oder Gengenbach>”. Eın Sondertall War St.
Gallen, INa  - rudpert Neugart ‚WaT den ext des bedeutenden Iraditi-
onsbuches überlassen hatte, ihm aber die Publikation mıt donnernden Iro-
ungen untersagte*“. Dabei andelte ich nicht einmal eın Manuskript,
sondern eınen ın LLUT Exemplaren hergestellten klösterlichen Privat-
druck AauUu!  CN dem Jahr 1645 iıne Veröffentlichung würde, fürchtete I1la  — ım
Galluskloster, politische Verwicklungen mıt dem Fürstbischof VO  b Konstanz
herautbeschwören. rst als Neugart sich Auslassungen bereitfand, wurde
die Druckerlaubnis egeben. Dies hinderte TEeLNC die St (saller Historiker 11

sellschaft wollte das IThema „nicht VO  5 auswärtigen un! War Mönchen“ behan-
deln lassen. Müller 138 Nr 179

512) Vgl ıben bei Anm 449
513) Zr bei Pfeilschifter 119
514) Vgl eb 118
515) Vgl eb 129
516) Vgl eb  Q 132
51 Eın /iıtat A4dus dem Bamberger Sprengel, Zz1ıt eb 133

Pfeilschifter 134518)
519) Vgl eb 126 In ınem Schreiben VO Juni 1787 Ussermann überläfst Abt

Joseph Keller diesem dann immerhın die Petershauser Chronik ZUT!T Verwertung;
Ussermann edierte eınen verkürzten un: nicht originalgetreuen Auszug 1m Pro-
dromus 297392 Vgl Höhler Stamm G / Die Handschriften VO  m Gt. Blasien
(Die Handschriften der Badischen Landesbibliothek in Karlsruhe, 12), Wiesbaden
1991, Nr. uch Salem, St eter, Reichenau un Rheinau boten schliefslich
doch Material d vgl Pfeilschifter 126

520) 50 Neugart 1759, Z71T. bei Pteilschifter 126
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defons AI‘X521 un ann Nepomuk Hauntinger”“ nicht daran, den
Neugart’schen Urkundenband als „Machwerk”“” übel zerzausen®. Neugart
vermutete dann richtig, WE meınte, eın Stiftsmitglied WO. den eX
ohl selbst bearbeiten und 181  e herausgeben: Es WarTr eIions AIX524

en1g Echo fanden die St Blasianer Bemühungen SC  1els11C auch In Bay-
671  m Weder rudpert Neugart och der Wiener Nuntius Garampi”, der die
„Germanıla Sacra”“ unterstutzte, L1L1UL konnte, hatten Erfolg 1n Emmer-

1n Regensburg  0 uch Abht Gerberts Besuch 1756 änderte daran nichts.
Einzıg der spatere Fürstabt Cölestin Steiglehner”“/ machte sich für die Über-
assung NS  b Handschriften der Universitätsbibliothek Ingolstadt stark; auch
Hermann Scholliner VO  > Oberaltaich nahm 1NnNe posıtıve Haltung den UUn-
ternehmen E1n 28 och all dies scheint LLUTL halbherzig SCWESCHN SsSe1n. Völlig
negatıv blieben die Antworten Aaus dem Bıstum Freising: Ussermann hatte
ich Propst Ööps VO Polling gewandt, doch dieser hatte Arbeitsüberla-
stung des Stifts durch Schulunterricht ın München>*” un Seelsorge VOTISCHC-
ben; selbst könne für die Sache nichts TUn WO. aber seinen Einflu{fs dafür
geltend machen>. Vom Rottenbucher Bibliothekar Klemens Braun>) kamen
immerhin Büchersendungen un: literarische Nachrichten nach Blasıen,
mehr ber auch nicht>2.

521 Vgl Ildefons VO:  a} ArxXEBibliothekar, Archivar, Historiker St. Gallen
un Olten Gedenkschrift A4dus Anlafs SEINES 200 Geburtstages, hrsg. Fischer
(Publikationen Aaus dem Stadtarchiv en, en 1957; uft Ildefons VO

AÄATX ers., Die Abhtei St. Gallen JEGE Beiträge Zzu Barockzeitalter, 5Sigmarıngen
1994, 183—-202).

522) Vgl Henggeler (wie Anm. 412) AT Nr 607, ferner: Hauntinger NI Keıise
durch Schwaben un Bayern 1m Jahre 1794 Neu hrsg. eingeleitet VO  - Spahr,
Weifßenhorn 1964, T P

923) Vgl Studer, Urkundenforschung. Der Codex TIraditionum Galli, (Ildefons
VO.  5 Arx (wlie Anm 521) 234-254), hier 246

524) Vgl ebd., passım.
5325) / Garampı vgl FK 4, 291 (J. Metzler).
526) Vgl Pfeilschifter 136
527} Vgl Anm 4353
528) Vgl Anm. 456
529) 1/51 hatte der Prälatenstand 1ın ayern 1ın Nachfolge der aufgelösten esulten das

höhere Schulwesen 1n Bayern übernehmen mussen. Vgl Müller A., Akademi-
sche Ausbildung zwischen aa un Kirche. D)as bayerische Lyzealwesen
3-1 Bde Quellen un Froschungen Aaus dem Gebiet der Geschichte,
7 / Paderborn u.a.) 1986, bes 51 426—4531; Müller W., Universitä und (Jr-
den. I die bayerische Landesuniversität Ingolstadt zwischen der Aufhebung des
Jesuitenordens un der Säkularısation (1773-1803). (Ludovico-Maximilianea. For-
schungen, 11 Berlin 1956, 194 ff

530) Vgl Pfeilschifter 137/
531 Vgl MoOo1s Der Chorherr C'lemens Braun, etzter Bibliothekar des Stiftes Kotten-

buch (Beiträge Z altbayerischen Kirchengeschichte 59 1990, 21-112), hiler bes
Das Stift hatte 1783 die Bibliothek Oefteles erworben un: damit selnen ZE-

schichtswissenschaftlichen Buchbestand erheblich vergrößert. Vgl eb
532) Vgl Pfeilschifter 138
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Neben Blasien ISt 1eselbe eıt och eın welteres Kloster NeEINNETN),
das WarTr nicht 1Ne e1igene ademıle aufzubauen suchte, ohl aber sich
Urc SEINE ELE wissenschaftlicher (Gemeinschaftsarbeit eınen Namen SC
macht hat das fränkische SHift Banz>°S

DIe Benediktiner Frankens hatten e Männer WI1e lgnaz rOoOpPp VO

Stephan In Würzburg”“ oder aZıdus Stürmer VO  z Neustadt/Main> den
MSCHIL die maurinische Form der Wissenschaftspflege SCW ONNCIL In
Banz selbst tıraten die Ja  'hundertmitte muıt Plazidus Hubmann>® un

Dominikus Schramm >> bedeutende Wissenschaftler auf. Dabeli WarT der
sehr produktive chramm eın Anhänger des eklektischen Denkens, Christian

verpflichtet.
1 )as gelehrte „teamwork“”“ 1m aufgeklärten Banz grupplerte sich eıt LL
iıne vielbeachtete Zeitschrift, die, miı1t wechseliIndem Titel, bis 17985 ersche!1l-

11e  = konnte „Die fränkischen Zuschauer“ 2- bzw. „Literatur des ka-
tholischen Deutschlands“ 5—-92 bzw „Literarisches Magazın für Katholi-
ken un: deren Freunde“” 2-98 Urheber und Hauptredaktor des Rezen-
s1ionsblattes WarTr der Historiker aZıdus Sprenger””®, eın chüler des aufge-
klärten Würzburger Kanonisten ann Kaspar Barthel>°°°. Insgesamt lassen
sich nıcht wen1ger als ehn Banzer Konventualen namhaft machen, le, meılst
als Betreuer eINes Fachressorts, der Zeitschrift mitarbeiteten. Erwähnt selen
olumban Roesser>®, der sich mıt philosophischen Werken der Jesuitenschule
auseinandersetzte, eIoOns Schwarz?**, der ebenfalls Philosophie unı Theolo-
ZIC bearbeitete un! spezie die Diskussion mıiıt Kant pflegte, der Kanonıiıst Ae-
miılian (Saser der Exeget eda Ludwig  545 und Franz Regel***, der sich der
zeitgenössischen I ıteratur w1idmete. Dazu kam eINeEe Reihe auswärtıiger Korre-
spondenten, me1lst Aaus der Würzburger Professorenschaft, etwa Michael lgnaz

533) /Zum Folgenden grundlegend: Forster Vgl uch Kuhn M., Die Welt des DBa-
rocken Klosters Banz 1m Spiegel se1lner Benediktiner-Zeitschrift HE (Ge:
schichte ()bermainn. Colloquium Hıstorıiıcum Wirsbergense 6, 1970,

534) Vgl Anm 107
999) An Stürmer vgl Lindner, Schrittsteller 181 ZIUir Wissenschaftspflege In Neu-

stadt vgl uch: OSTtDare Bücher aus drei alten fränkischen Bibliotheken. Bronn-
bach, Kleinheubach, Neustadt eıtrage AB Bibliotheksgeschichte un Sa
log des 1985 ersteigerten Bestandes, hrsg. olb Mälzer, Würzburg 1988,
Bbes O2 Pleticha-Geuder).

536) fauü Hubmann vgl Lindner, Schriftsteller 206
387 /7u Schramm vgl BBKL 9l S51 (Ph Schäfer).
538) /Zu Sprenger vgl Brand|ı! I1 226
539) 1 Barthel vgl EIhK 2! 37
540) SAl Oesser vgl Brand|i 201
541) Sa Schwarz vgl BBKL 9, 1161 (Ph Schäfer).
542) Z (sraser vgl Lindner, Schriftsteller 11 Z
543) /u Ludwig vgl Brandli 11 148

FAn ege. vgl eb 193
545) Z Schmid vgl eh. 219 fI BBKL 9, AT L3 S Wimmer).
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Schmid>* oder Franz Oberthür>*. B1s HZ arbeitete auch Cölestin Steiglehner
VO  zD Emmeram als Kezensent mathematischer Werke mit°+

e

An der Bayerischen ademılie der Wissenschaften hatten 1mM ersten Jahr-
zehnt ihres Bestehens die Benediktiner eıinen erheblichen Teil der Mitglieder
ausgemacht. IDie Zahl der Ordensleute Z1ng jedoch se1t etwa 1769 eutlic
zurück>2 In diesem Jahr wurde och eda pe AWA @  > Oberaltaic ordentli-
ches itglie der Historischen Klasse”— 1770 Robert Hickmann VOIN St
Hubert Luxemburg auswärtiges Mitglied”. 1776 kam der Naturwı1ıissen-
schaftler Benedikt VO Regensburger Schottenkloster Abt se1it

dazu>* IDannn FAaT 1ıne Pause eın hıs 1/ als Plazidus Scharl VO  z nde-
chs die schon früher angetragene Mitgliedschaft annahm>% und mıiıt KO-
I1a  5 Zirngibl VO  z Emmeram eın bedeutender Historiker 1n die Akademıie
eintrat”. 1779 un 1780 wurden mıiıt ann Bapt Lackner un oachım
Schuhbauer> wel Niederaltaicher Benediktiner aufgenommen, Schuhbauer
In die kurzlebige Belletristische Klasse>. Bıs 1789 kam dann kein Benedikti-
HET mehr dazu, sieht INa  z VO  5 der Ehrenmitgliedschaft des Abtes Joseph Ma-
r1a Hiendl VO Oberaltaich, damals Präses der Bayerischen Benediktinerkon-
gregatıion, 1m Jahr 1782 einmal ab557 Nicht ohne Bedeutung für diesen ück-
SANS War ohl die innere Entwicklung der ademıl1e, welche sich zwıischen
1769 un:! 14773 elINer Krise befand unı erstZ Aufwind am
Seit 1776 aber erlangte ine Gruppe immer mehr Gewicht, die esoterischen
Strömungen und, erbindung damit, der Freimaurerel 1ın ihren diversen
Spielarten verbunden WarT egner der Aufklärung also. Die populärsten
Verteter dieser Richtung der umstrıttene Arzt un: Magnetiseur Franz

546) F Oberthür vgl BBKL 6, 1083 Lesch).
547) Vgl Forster 224 ff
548) Vgl die 1STte bei Hammermayer, Akademie 362-—-368; 3650)—3857/
549) Vgl eb 368; ben Anm. 447
D50) Vgl eb 11 3O1; Hickmann: eb 100102
551) Vgl eb  Q, I1 362 /u Arbuthnot vgl Hammermayer L/ Benedikt Arbuthnot

(1737-1820), Abt des Schottenklosters St Jakob Regensburg
469—48 7 (Lat)) al Arbuthnots Bedeutung für die Akademıie Kraus, Nat.wıss
Forschung ALe

552) Vgl Hammermayer, Akademie 1{1 354 7u Scharl vgl Kraus, Nat.wiss.Forschung
65 Hammermayer, alzburg 392 die Literatur eb 3017 Anm 123

553) Vgl Hammermayer, Akademie Sal Zirngibl vgl unten bel Anm 581
554) Vgl eh. 11 3585 7u Lackner vgl Stadtmüller Pfister B., Geschichte der Ab-

te1 Niederaltaich /41—-1971, ()ttobeuren Augsburg 19/1:; 503 ez
595) Vgl Hammermayer, Akademıie 285 Z11 Schuhbauer, der 1/84 austrat un sich

1803 der staatliıchen Bibliotheksaufhebungskommission 7A17 Verfügung tellte,
vgl Ruf .. Säkularısation unı Bayerische Staatsbibliothek, E Wiesbaden 1962,
53 fI Stadtmüller-Pfister (wie Anm. 554) 278° 290; 444

5976) Die Belletristische Klasse erwı1ıes sich bald als „Einfallstor“ der Iluminaten und
bestand 11UTSVgl Hammermayer, Gelehrtenassoz1iation 169

9957) Vgl Hammermayer, Akademie I1 385
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Anton Mesmer>>°, 1775 auswärtıges itglied, un:! der EL aufgenommene
Hofrat Karl Eckartshausen>?, Adus dessen Feder zahlreiche einschlägige e
eratur stammt?°0.

In ihrem amp die Gedankenwelt der A  ärung S1e e1INS
mıiıt bestimmten relsen des katholischen Klerus, insbesondere ehemaligen Je-
sulten, die L11LU. auch Aufnahme ıIn die ademıe fanden°®*. Im ersten Dezen-
nıum ach der Aufhebung der Gesellschaft Jesu, 63 wurden nicht
nıger als zwolf Exjesuliten hinzugewählt ihnen standen 1im selben Ze1iıtraum
1U och vier Benediktiner un: sechs Augustinerchorherren (davon eın Eh-
renmitglied) gegenüber”*. Da{fs die Reihe der ehemaligen Jesuıiten 1ın der Aka-
demie AT muıt dem Dillinger Professor Benedikt Stattler, dem _ Antikant >
eröffnet wurde, sagt schon manches, auch We Stattler, der eiınst COChristian

rezıplert hatte, och als Vertreter elıner „ma{svollen katholischen AUuft-
klärun  ‚44 gelten darf 9

uch die arer 1ın der ademıle der 1770er Fe Sind keine einheitli-
che Gruppe Neben spätjansenistischen, reformkatholischen oder Wolffianisch
gesinnten Mitgliedern WI1e etwa on Ferdinand Sterzinger aus dem Münch-
1Ier Theatinerkonvent’ standen solche, die bereits die radıkalen edanken
der französischen und deutschen Spätaufklärung vertraten un: sich ab 1776

598) F6 Mesmer vgl Kraus, Nat.wı1ıss Forschung 281 (Reg.); NDB 1 J 209211
Prinz. Lat); Stucke D Mesmer1ısmus und deutscher Idealismus (Diss.) Düssel-
dorf 1989

559) Anı Eckartshausen vgl NDB 4, 284 Grafdsl, Merzbacher); Kraus, Nat.wıss
Forschung 278 eg Literaturlexikon 3! 167 Faivre); Hammermayer, (SS-
lehrtenassoziation 176 (m. Lit.)

D60) Erwähnt selen als Beispiele: Aufschlüsse 7ABEr agle, München 1788—92; Blicke 1ın
die Zukunft der Prognostikon des neunzehnten Jahrhunderts nach den (Gesetzen
der Wahrscheinlichkeit berechnet, Leipz1ig 17/99; Entdeckte Geheimnifse der A äll-
erey, München 1790; Verschiedenes Z Unterricht und ZADEO Unterhaltung für
Liebhaber der Geukeltasche, des Magnetismus München 1791

561) Der entschiedene Jesuıtengegner Lor1 hatte zunächst mıt Erfolg die Unterwerfung
der akademischen Schriften unter die jesuitische Zensur verhindert un: AUTISCIC
heimlichen Feinde Aaus dem Feld getrieben“ Or1 TÖöpsl, 251759 Spindler
33 Nr. 1 A vgl äahnlich Lor1 Gottsched, DL 59 ebı Nr. 50) An Ulrich
Weils VO  > Irsee konnte Lor1 dann 6.12.1759 unmif{sverständlich berichten: „Di1ie
esulten sSind keine Mitglieder, weil S1€e Scholastıcı, Un esuılıten Sind “ Ebd 234
Nr. 138

562) Vgl Hammermayer, Akademie I1 382-386; ferner das Kapitel „Die Sonderstel-
lung der Exjesuiten” eb 106—-118; ferner eb 2A1 —208

563) Ter vgl BBKL. 1 JS(F Lachner, Lit)
564) Hammermayer, Akademıie I1 127 vgl eb 106 ff
565) ZAar Sterzinger vgl BBKL 10, SB Winhard, Lit.)
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1m Ingolstädter Geheimbund der Iluminaten >® iıne Urganısatıon gaben”. 50
finden siıch 1n der Mitgliederliste”® der Akademıie Namen wWI1e der des
Bergrates lenaz Born>® (1774), elınes Aufklärers reinsten Wassers un! Ver-
fassers elINer der schlimmsten Öönchssatiren der Zeit® spater dann des Ber-
liner e  andlers Friedrich Nicolai°/! (1781) der scharfen Satiriıkers Anton
Bucher>”? (1783) un! Schheisl11c. des damaligen Hof- un!:! /ensurrates Maxı1ımıui-
lian Montgelas””” 1784) Es nımmt nicht wunder, da{fs der klösterliche Eın-
flu4s unter solchen Verhältnissen nıicht mehr erselbe eın konnte WI1e ehedem

ILhese un andere Umstände?“* ührten daZzu, da{s mancher Benediktiner,
der früher In Betracht gekommen ware, BB nıicht 1n die ademıle aufgenom-
I1leEe  a wurde. Z Sind hier etwa ann bapt Enhuber VO  a mMmMer-
am Gregor eyer VO Metten>”® oder Koloman Frank VO  b Andechs>°/”/

566) /um Iluminatenorden vgl Hammermayer 5 Iluminaten ın Bayern. /u (B
schichte, Fortwirken und Legende des Geheimbundes (Krone Uun! Verfassung.
Önıg Max Joseph unı der NEUE Staat. eıtrage Z R0 Bayerischen Geschichte un
uns 9—1 hrsg. V CGlaser (Wittelsbach und Bayern, / Mün-
chen-Zürich 1980, 146=-173 (mıit umfäng]. Quellen- un: Lit.angaben)). /Zusam-
mentftfassend: Dülmen .. | ie Gesellschaft der Aufklärer. Zaur bürgerlichen
manzipatıon un aufklärerischen Kultur 1n Deutschland Fischer Taschenbuch,

Frankfurt 19895, 1004172
567) Vgl Hammerrnayer b Akademie I1 1 SS D
568) Vgl Thürauf.
569) zZu Born vgl BrandI {{ Z etitwels Hamann (Hrsg.) Über lgnaz VO

Born und die OCc1l1eta der Bergbaukunde (Österreichische Akademıie der Wissen-
S€  en, Phil.-hıist KL: Sitzungsberichte 933), Wıen 1989

570) Joannıs Physiophiuili >Specıimen Monachologiae methodo Linnaeana, Augsburg
Wien| 1783 Schon 1783 erschien uch 1ine deutsche Ausgabe unter dem Pseud-
OLILYILL „ignaz Lojola Kuttenpeitscher”; das Pamphlet wurde noch 18502 In Frank-
furt unter dem Titel „Monachologie nach Linnäischer Methode” nachgedruckt;
Übersetzungen erschienen 1ın mehreren europäischen Sprachen. Vgl Hayn
Gotendort Nf Bibliotheca (GGermanorum erotica Cur10sSa, D Hanau 19685
(Nachdruck) 330— 341 (mit Verzeichnis der Gegenschriften).

574 Z Nicola1 vgl Hammermayer, Akademıie 11 2728 f Fabian (Hrsg.), Friedrich
Nicola1ı SE ESSaySs Zu 25() Geburtstag, Berlin 19553

5/2) FA Bucher: Literaturlexikon Z 25() Haefs). Vgl uch: Bayerische Bibliothek
(wie Anm. 69), V A un Textbeispiele eb 300316

57/3) S Montgelas vgl WeIls F Montgelas DE 7Zwischen Revolution und Re-
form, München 19715 ders., Das LEUE Bayern Max Joseph, Montgelas un die
Entstehung un Ausgestaltung des Königreichs 1799 bis 1825 (Krone und Verfas-
>Sung (wie Anm. 566)E

574) Vgl Hammermayer, Akademıie I1 103
575) FÜ Enhuber vgl eh. 103 muıt Anm. 473 bD; Arıs A., „Qui1id faciat abanus

tUuSsS, SCIre gesti10”. ann Baptist Enhubers Vorarbeiten einer Edition
der er des Hrabanus Maurus 1mM Jahrhundert (Archiv für mittelrheinische
Kirchengeschichte 46, 1994, 93—-112).

576) Z Gever: Hammermayer, ademıle I1 104 mıiıt Anm 473
577) TU Frank vgl eb 474
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Immerhin scheint sich 1B ATA auch 1ıne klosterfreundlichere C
Geltung verschafft aben, worauf die Wahlen VO  a Arbuthnot, Scharl un
Zirngibl hinwelsen. Oogar Fürstabt Forster drängte darauf, da{fs sich
Cölestin Steiglehner 1776 elINner Preisfrage beteiligte””®; itglie wurde die-
Ser jedoch erst 1790°7?. Dies belegt überdies, ebenso wWI1Ie die Aufnahme ZArn-
284 LLL da{fs der Prälat offensichtlich Se1INeEe grundsätzlic. ablehnende Hal-
tung egenüber der Akademie, VO  > der schon die Rede WAar, revidiert en
mu (8>$*

Es ist unerlädfslich, dieser Stelle auf Koman irng1 einzugehen, WarTr

doch „das erfolgreichste un arbeitsamste itglie bis seinem Tod”>)
1m re 1816 1775 sıch erstmals iıne Preisfrage der ademıle
muiıt dem IThema „Abhandlung VO  > den bairischen Herzögen V}  - Karls des
Groisen Zeıten, V O© ihren Regierungsjahren, Familien, un! vorzüglichen Iha-
ten.  E Zirng1bldden Preis; SeINE Arbeit wurde 1mMm ersten and der LIECU-

Reihe der Akademieabhandlungen veröffentlicht°. on bel diesem TST-
lingswerk zeigten ich Zirngibls Stärken: „nüchterne genealogische un! chro-
nologische Untersuchungen”, „‚Gründlichkei un: Genauigkeit”, „sorgfältig
belegte scharfsinnige Quelleninterpretation ” und „erstaunliche Quellen-
kenntnis”>°>. Was ihm ingegen fehlte W ar die Kraft der Darstellung
schreibt „nüchtern un: schwunglos”, Ja langweilig 1n „gequälte(n uUunLLall-

schauliche(n Wendungen“”. Se1in 1e] WarT nicht der oroße Wurf, sondern Al
lein die gesicherte Darstellung VO Tatsachen°* „Arbeit muıt Urkunden Wal

Zirngibls Stärke“>>
Koman konnte sich allerdings nıicht ausschlieflich der Forschung w1d-

CL Wiederholt WarTr klösterliche un:! seelsorgerliche ufgaben einge-
spa  7 darunter mehrmals über ye hın als Propst VO  S Hainspach, welitab
VO  s den reichen Quellen In Archiv un Bibliothek VO  z mMmmeranı. Beson-
ders fruchtbar W ar dagegen iın seliner eıt als Bibliothekar des Gtifts>6. BI1s
1783 löste insgesamt fünf Preisfragen der Akademie; bis 1798 veröffentlich-

nicht wen1ger als s1ieben Abhandlungen iın deren Publikationen  587. Dazu
kamen Arbeiten für Westenrieders „Beytrage und 1787 die selbständig CI -

578) Vgl eb 105
579) Vgl Thürauf 129
580) Vgl ben be1 Anm. 477 ESs scheint, da{fs borster nicht zuletzt alı der Person

Lorı1s Ansto(s a  e, Vgl Winhard, Akademie
581) Kraus, 1st. Forschung 108 I Iıie Biographie Zirngibls unı die Edition SEINES

Briefwechsels, beide [0)81 Andreas Kraus, sSind ma{isgebliche Quellen für das Fol-
gende; vgl uch Kraus, ist. Forschung 1058 ff

582) Neue historische Abhandlungen der kurfürstlich-baierischen Akademıie der WI1Ss-
senschaften, T München 1//9 1266 Vgl Bachmann 11

583) Kraus, Zirngibl 91 Zl Zirngibls Methode vgl eb 3()3—308
Ebd584)

585) Kraus, Hıst. Forschung 110
586) 1769 verfaflte Zirngibl den (ungedruckten) Catalogus manuscr1ptorum monaster11

St. Emmeramı alphabeticus: ayer. Staatsbibliothek München, (C’bm.
587) Liste bel Kraus, Zirngibl 61
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schlenene „Abhandlung ber die Reihe un:! Regierungsfolge der gefürsteten
Abtissinen VO  > Obermünster“>%. Es dauerte dann ber hıs 1802, hıs wieder
1NnNe rößere Untersuchung vorlegte: Im Verlag der ademıle erschien SEINE
638 zanlende „Geschichte der robstey Hainspach”, In der viele Jahre
SEINES Lebens verbracht hatte969

Koman mufste die ufhebung se1InNes geliebten Stiftes rleben Seit 1804
WaTt! dann 1m Staatsauftrag mi1t der UOrdnung der ehemaligen klösterlichen
Archive kKegensburgs befaßt”?; auf Tausenden VO Seiten hat die Archive
VO Emmeram un Niedermünster damals repertorisiert”””. ESs bleibt be-
achtlich, da{fs daneben och die eıt fand, mehrere akademische Preisfragen

bearbeiten, uch WEelillll 1 nicht mehr immer auf der Höhe selner
früheren re blieb>?2 18514 erschien in den Abhandlungen der ademıe
„Ludwigs des Balers Lebensgeschichte“>”> Als etztes Werk Zirngibls wurde
posthum 1818 sSeEINE umfängliche „Geschichte des baierischen Handels”“ publi-
ziert, „ein Werk, das selnen Wert bis heute bewahrt hat“/>24 Insgesamt STteuer-
te irng1bSwa 3900 Seiten den historischen Abhandlungen der
ademıe bel mehr als die Hälfte des Gesamtumfangs der historischen Bän-
de dieser Jahre°”

Selbstverständlich stand eın Forscher wWI1e irngi ın Kontakt muit ahlrei-
hen Fachkollegen, en mi1t Lorenz Westenrieder, der se1it 1801
Nachfolger Kennedys als Sekretär der Münchner ademıle war>%e. berner fin-
den sich unter selnen Korrespondenten””” Andreas Dominikus Zaupser””®,
Moritz Ribbele VO Blasien>??, Abt Diepold Ziegler VO Ensdorf®°”®, Philipp
Ernst piels, geheimer Archivar auf der Plassenburg un: Mitarbeiter der
St Blasianer „Germanıila Sacra 99 Moritz Hohenbaum Va  > der Meer VO  -

588) Vgl eb f 131 ff
589) Vgl eb 62;
590) Vgl eb  Q, 19427272
591) Übersicht eb
592) Vgl eb  « 272 ff
993) Historische Abhandlungen der königlich baierischen Akademie der Wissenschaf-

ten, S München 1814, 1—612; vgl Kraus aa () 62 DE f! Bachmann
594) Historische Abhandlungen (wie Anm 993) 4, München 18158, 281—/92, als Sonder-

druck schon 18L Vgl Kraus eb  O, 62; 272 {£;: Bachmann 20
595) Vgl Kraus, Briefe
596) Vgl Kraus, Briefe; Zirngibls Briefe Westenrieder hier Nr { A aa Westen-

rieder vgl Thürauf 4; Haefs W/ „Praktisches Christentum”. Reformkatholizismus
In den Schriften des altbayerischen Aufklärers Lorenz Westenrieder (Klueting
271-301). Nicht mehr eingearbeitet werden konnte die umfängliche Biographie
VO Haefs W., Aufklärung 1ın Altbayern. eben, Werk un Wirkung Lorenz We-
stenrieders, Neuried 1998

597) Vgl Kraus, Zirngibl 125
598) /u Zaupser Literaturlexikon 12 468 Haefs).
599) /u Ribbele vgl Scriptores 369 f! Lindner, Gt Blasien 4()
600) Vgl Lindner, Schriftsteller 264
601) FA Spieks: Pfeilschifter 197eMüller 474 (Reg.).
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Rheinau®“?, Fürstabt Martın Gerbert VO Gt Blasien®°, der Freisinger Hıstor1-
ker un Archivar Joseph Heckenstaller®”*, der Münchner Geheime Rat ann
Kaspar Lippert®®, der Theatiner Don Ferdinand Sterzinger®”®, Ildefons Ken-

607 V Leider ist eın TOlstelL dieser Briefe nicht erhalten, bzuw ochnedy
nicht aufgefunden. Dazu gehört uch jene Korrespondenz, die mit Sicher-
eıit innerhalb der Bayerischen Benediktinerkongregation geführt hat on
Aaus den angeführten Namen wird jedoch eutlich, da{s irng1b nicht 11Ur mıiıt
der Münchner Akademie, sondern auch mıit dem Projekt der „Germanla
Sacra“ VO Blasien 1ın Verbindung stand Hohenbaum sandte Ma-
terial©°©S auch WEenNn selbst nicht daran mitarbeitete.

Neben irngi WarTr dann och einmal ine beac  1C Reihe bayeri-
scher Benediktiner, die sich 1ın den etzten beiden ahrzehnten VOTL der Säkula-
rısatıon den Projekten der ademıle 1ın München, historischen wWwWI1e Natur-
wissenschaftlichen, beteiligte®”. Benno (‚anser un Hermann Scholliner reich-
ten historische belıträge e1n, ebenso Koloman Sanft! VO  5 Emmeram®*®, der
Kanonist un: spatere Abht NC}  . Benediktbeuern Karl Klocker®!! un! Kupert
Kornmann, Abt VO Prüfening®*“. Ildefons Kennedy, Cölestin Steiglehner un!
eın Emmeramer Mitbruder azZzıdus Heinrich®!$ liefterten zahlreiche nNnatur-
wissenschaftliche Beiträge AB den „Philosophischen Abhandlungen” der Aka-
demie, ebenso Abt Benedikt 6t, Anselm inger VO  a} Wessobrunn!'
un: aZıdus Scharl VO  a Andechs

602) Vgl Anm. 510
603) Vgl Kraus, Briefe Anm 21
604) Vgl Ruf M., Joseph Heckenstaller als Freisinger Hochstiftsarchivar (Beiträge 7ABEH

altbayerischen Kirchengeschichte 39 1981, 115—-129); atz 1785/1803—-1945, 294
Schwaiger).

605) Vgl Messerer (Bearb.), Briefe den Geh Kat Joh. Caspar Lippert ın den
Jahreni (Oberbayerisches Archiv, 96), München 1972 Zirngibls Briefe

Lippert VO SEgn hier Nr-
606) Vgl Anm 565
607) Kraus, Briefe Nr 173 ff
608) Vgl Kraus, irng1ibl 129
609) Leider ist der Band VO: Hammermayers Akademiegeschichte bisher noch

nicht erschienen, da{fs für die letzte Epoche ine entspr. Gesamtdarstellung
fehlt Einen UÜberblick bis ZUT!T Montgelas-Zeit bietet ders., Gelehrtenassoziation.
Für Biographisches und wissenschaftliche Einzelleistungen vgl 1m Folgenden
Kraus, Hıst Forschung; ders., Nat.wıss Forschung.

610) Ya Sanftl vgl Kraus, 1st. Forschung 1415116
611) Vgl Winhard w/ arl Klocker (1748-1805), etzter Abt VO  5 Benediktbeuern

(1796—1803) (Vestigia Burana. Spuren un Zeugnisse des Kulturzentrums Kloster
Benediktbeuern, hrsg. Weber, München 1995, 161-179).

612) 7u ornmann vgl Kraus, Hıst. Forschung, bes. 136—138; BBKL. 4, 618 * S Hae-
ring); Maı P/ Kupert OornmMmann (1757-1817). Letzter Abt VO  z Prüfening BGBR

924-533); Gelehrtes Kegensburg Nr Z 0278
613) 41 Heinrich vgl Kraus, Nat.wıss Forschung 280) eR), bes 90—92; Gelehrtes Ke-

gensburg 2724 er
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1)as Jahr 18053 hat annn auch für die Bayerische ademıle der Wissenschaf-
ten eınen Hefen Einschnitt gebracht, der nicht mehr ungeschehen emacht
werden konnte E1ın orofßes wissenschaftliches Potential wurde ihr Urc die
Klosteraufhebung entzogen. 7wischen 1759 un! 15803 Benediktiner
Akademiemitglieder; historische un! philosophisch-naturwissenschaft-
MC Beiträge AUS benediktinischer Feder erschlienen in diesem e1iıtraum ıIn
den Akademieschriften. /war wurden ach 1803 och mehrere Ex-Benedikti-
HET aufgenommen®?>, twa 158507 der Botaniker andıdus Huber VA@T  e Nıe-
deraltaich®!®, 1808 der Historiker Sebastian Günthner VO Tegernsee  617 18271
der Mathematiker aus Siber VO  z Scheyern®’®, 1830 der Historiker Jo-
hann Nep HMortig VO  5 Andechs®?, doch S1e 11U Privatpersonen, hinter
denen kein Kloster mehr stand 1Jas Gesicht der Bayerischen Akademie der
Wissenschaften hatte sich verändert. Die Säkularisation ın Bayern traf eın
weitgehend blühendes un: intaktes Klosterwesen Nicht zuletzt erwelst
sich dies adus der sch wissenschaftlichen Tätigkeit, die In vielen Klöstern DE
PIHeS wurde.

Obwohl se1t 1759 viele bayerische Benediktiner der Kurfürstlichen
Akadmıie mitgearbeitet hatten, doch die alten Pläne eiıner benediktini-
schen Akademiegründung nicht völlig Aaus dem Blickfeld geraten. Soweit
sehen ist, dachte freilich niemand mehr ıne gesamtdeutsche Sozietät 1m
Sinne Legıponts. Was vielmehr se1t Desings fehlgeschlagenem Versuch AaUus

den 17/50er Jahren immer wieder erstrebt wurde, WäarT iıne bayerische eNne-
diktinerakademie.

Fafisbar werden solche Bestrebungen wieder 1m Jahr 1788 Damals agte das
Generalkapite der Kongregation 1n Wessobrunn. Zunächst befadfste ich

mıt elıner erwünschten Wiederherstellung des 1769 untergegangenen „Studi-
commune“/ 620 1Dann ber wurde der Versammlung die Frage vorgelegt, ob

nicht für die Kongregation sehr nützlich un ehrenhaft sel, ıne Societas 6n

614) 7A1 Ellinger vgl Kraus, Nat.wıss Forschung Zxbes E Winhard, Wes-
sobrunn 190 eg

615) Vgl die inträge bel Thürauf.
616) Ar Huber vgl Stadtmüller Pfister (wlie Anm 554) 266 ff fterner: Bos|/’s BayerI1-

sche Biographie. Ergänzungsband, hrsg. Bos]i, Regensburg 19855, Bosl)
eıtere Literatur Huber bei Hammermayer S Okonomische OzZz1eta M1-
nlature. /Ur Geschichte der Feldbaugesellschaft ın Seefeld / Oberbayern (ca
1789-1807/ 08 (Gegenwart un Vergangenheit. Festgabe für Friedrich Prinz
seiInem Geburtstag, hrsg. Jenal ınter Mitarbeit St. Haarländer, Mün-
chen 1993, 157-179), hier 173

6173 FAl Günthner vgl Lindner, Famıilia DTK ZFET Nr 8538; Kraus, 1st. Forschung 313
Reg.)

618) Vgl Sibers Autobiographie: Meın Leben un:! Lehren Autobiographische Auft-
zeichnungen VO  D Thaddäus Siber, weiland Universitätsprofessor München,
hrsg Ko  anner (UOberbayerisches Archiv 65, 1927, 83-225); Lindner,
Schriftsteller 236—238; Bosi (wıe Anm. 81) 7725 Müller)

619) Za Hortig vgl LK 9 148 Bauerrei(s); Bosi (wie Anm 81) 3/4 Müller).
620) Vgl Siegmund, Benediktiner-Akademie 3/() f Reichhold 608; vgl uch Anm. 2586
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terarıla errichten, die In den bedeutendsten „classıbus humanioribus” Jähr-
C Preisfragen stellen könnte. DIe besten Ösungen ollten dann DE
zeichnet un SCCTUC werden®?1 Offensichtlich stand Iso be1 diesem Vor*
schlag das Prämierungssystem der Münchner ademıe ate

Ie hte reaglerten pOSI1tV: /Zuerst SO eın „oystema entworfen werden.
Darunter wird INa  - ohl ınen Arbeitsplan, verbunden mıiıt Statuten, verste-
hen dürten Danach mOge die Gesellschaf: errichtet werden („erigatur socletas
quaedam lıterarla”), „damit die Wissenschaften immer mehr epflegt WEl -

den  d IDIie Leıtung SO be]l Fürstabt Frobenius Forster VO  5 St Emmeram und
Abt Martın Pronath VO  > rüfening liegen®,

Leider rfahren WIT nicht, WerTr den Antrag das Generalkapitel einge-
bracht hat ESs pricht jedoch ein1ges dafür, da{fs Florian Schärl VO  Zn Prüfe-
nıng  625 SCWESCH ist. Von selner and ist eın (undatiertes) Konzept erhalten,
das den Tıtel rag „Rudes cogıtatıones de reformandıs eT ecolendis stud11s
Congregationis Bavuv.//624 Ohne ıIn alle Einzelheiten gehen, entwirtft Flo-
ran ın oroßen Zügen tatsäc  1C ıne „socletas quaedam literaria” das (ene-
ralkapıtel hat also wohl diese Bezeichnung VO  z ihm übernommen). Kirchen-,
deutsche unı bayerische Geschichte sollte bearbeitet werden, aber uch ande-

Disziplinen. er Autor welst darauf hın, da{fs den Klöstern Ja Büchern,
Handschriften Hiltsmittel Y E erfügung selen WI1e 11UT wenigen weltli-
hen Gelehrten. Wissenschaftliche Zirkel oder Konferenzen, WI1IeEe 1ın Prüfening
üblich, ollten 1ın den Klöstern allgemein eingerichtet werden. Mıt vereınten
Kräften SO die ademıle „PIo public  44 arbeiten. I ie Mitglieder möchte
Florian verpflichten, philosophische, theologische, historische und andere
Themen 1ın Form VO  z „dissertationes, sermones”“ behandeln und

bestimmten Zeiten vorzulegen.
Zusammen mıt Schärl übergab e1n welterer Prüfeninger Konventuale SEe1-

LE Abt Martın Pronath eıinen Entwurf für ine benediktinische ademı1e
Kupert Oornmann. Pronath nahm beide Texte mit nach Oberaltaich®* Abt
Joseph Marıa Hiend1°2 der damals Präses der Kongregatıon war®2/. Der erste

621) lext beli Hanser 4; vgl Siegmund eb 370
622) Vgl Hanser eb Siegmund eb Reichhold 6058 (nach Reichholds Darstellung

entste. der Eindruck, das „sistema” SO unter el  (24 der beiden Prälaten Adus-

gearbeitet werden)
623) 7u Schärl vgl Lindner, Schriftsteller BT
624) AÄR Prüf. Mans. 1443 1167 Dr Michael Kaufmann, etten, bin ich

für die oroifzügige Überlassung VO  > Archivalien aus dem etitener Archiv beson-
ders ank verpflichtet.

625) S0 Schärl auf der Rückseite SEeINES Entwurfs (wie Anm. 624)
626) Der sSe1n Kloster hochverdiente Prälat scheint, wenigstens nach dem Urteil

SEINES Nachfolgers Aschenbrenner, nicht selten auf eute gehörte haben, die
VO  > mutigen Neuerungen wieder abzubringen wulsten. Aschenbrer ner

terstellt ihm uch eın „neissliches Askesfieber“”, da{fs Hiendl! doch als e1in ‚.her
konservativer Ahbht alten Schlags erscheint, dem die Akademiepläne vielleicht
N1ıC SAILZ unverdächtig Vgl Hofmann A J Beda Aschenbrenner

Letzter Abt VO Oberaltaich. en und Werk Neue Veröffentlichungen
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Eindruck, den das Prüfeninger Duo dort machte, scheint allerdings gleich null
SCWESECN se1n, mulfste doch Florian niedergeschlagen bemerken: „Sed
LOTU socletas liıterarıa ffectu carut/7 625 Offtfensichtlich Liefßsen sich die beiden
Prüfeninger aber dadurch nicht abschrecken S1ie brachten ihr nliegen dann
auf dem erwähnten Generalkapitel wieder ZU Sprache unı etzten schlie{s-
ich ber das „Unterhaus”“ der Konventdeputierten 1i S0 erklärt sich
auch, neben Forster, der damals größten wissenschaftlichen Berühmt-
eit der Kongregatıon, ausgerechnet der Prüfeninger Prälat als zwelıter Direk-
tor der „Societas literarıa” ausgewählt wurde: Aus seiInem Haus
schlieflich die entscheidenden Anregungen gekommen. ogar eın konkretes
Arbeitsvorhaben scheint damals bereits 1n Aussicht gehommen worden
eın Die Gesellschaft sollte sofort ach ihrer Errichtung Anselm Desings
„Reichs-Geschichte”“ Adus dem Deutschen 1Ns Lateinische übersetzen®*?.

Nachdem das Generalkapitel sich pOSI1tLV geäußert hatte, WarTr 11U

den beiden Iniıtiatoren, die verlangten Entwürtfe für eın „oystema ” vorzule-
CI Sowohl Schärl WI1e Kornmann machten ich daran, VO  5 beiden ind _

miıindest die Konzepte dafür erhalten. Zunächst Schärl®% Zufrieden blickt
OÖOLrWCS auf das Generalkapitel zurück, auf dem nıicht E: der anwesende
päpstliche Nuntius®, sondern O5 die kurfürstlichen Kommıissäre dem
Akademieplan applaudiert hatten. In drel Punkten glieder dann Florian
eın System für ine bayerische Benediktinerakademıie: In handelt über
die „Ubjekte”“ der Gesellschaft Hıler zeigt sich, da{fs Schärl 1n erster Linie Hi1-
storiker ist, sieht doch 1n der bayerischen Geschichte, der des ittelal-
ters, samıt ihren Hilfswissenschaften, den wichtigsten Forschungsbereich, HC”
o1g VO  S geistlicher un weltlicher Literaturgeschichte. Hier legt ebentalls
den Akzent auf das Mittelalter, W ds fast schon WI1e ıne Vorwegnahme \
dävistischer Literaturgeschichtsforschung des frühen Jahrhunderts SC-

hen könnte uch diesem Bereich sollten die Hilfswissenschaften nıicht Vel-

nachlässigt werden; auf gefährdete Inschriften nımmt €e1 besonders Be-
ZUS Dann folgen nach chärlis lanr Philosophie, Physik, besonders die eXpen:
mentelle, Mathematık, Moralphilosophie oder Naturrecht, eologle, spezie

des Instıtutes für Ostbairische Heimatforschung, Passau 1964, 207 er bes
f (Jtt (wı1e Anm 443) 14—-19, hier

627) Vgl Gressierer 5058
628) Wıe Anm. 625
629) Vgl Akten des Generalkapitels der Balerischen Congregation, welches 1mM Junius

des Jahres 1788 Wessobrunn gehalten wurde, 1n Benediktiner-Museum. Den
Herren Prälaten un: ihren Mitbrüdern 7A0 Neujahrsgeschenk geweiht VO  5 drey
Mitgliedern des nemlichen Ordens, 1 Augsburg-München Ulm| 1790, 37-59,
hier Das angesprochene Werk ıst Desings „Deutschlandes untersuchter
Reichs-Geschichte Erster Theil“ Imehr ist nicht erschienen], Regensburg 1768

630) AA  Z Prüf. Mans. 1443 ELE „Rudes cCogıtationes de forma erigendae sOcleta-
Hs litererliae 1n congregatione benedictino Bavarıca“.

631) SS Cesare Zoglio, vgl Schwaiger G J Die altbayerischen Bistüumer Freising,
Passau und Regensburg zwischen Säkularisation un Konkordat (1803-1817)
(Münchener Theologische Studien, 1st. Ab:t., 13), München 1959, 8/-89
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Dogmatik, wobel auf dıe Quellen (Hl Schrift; Konzilien, Kirchenväter) beson-
derer Wert gelegt wird SC  1els11c. ollten auch kirchliches, priıvates un! Öf-
fentliches Recht, insbesondere deutsches und bayerisches, Platz 1n dere-
m1€e haben®>2.
en den beiden schon 11PC das Generalkapite estimmten „Kectores

SCeu Praesides”“ Forster und Pronath sah Florian In für jede der vIier Fa-
kultäten eınen Direktor VOL, bestimmen durch das Präsidium der ongre-
gatıon. DIe Mitglieder ollten selbst entscheiden, 1ın welche der Fakultäten S1e
eintreten wollten und dann Einzelarbeiten liefern, oder aber einem SC
melınsamen Werk zusammenarbeiten. „Modeste” un! „gratanter” SO für
jede Fakultät eın Zensor ambteren. Idie Mitglieder ollten mıit ihrem zuständi-
gCnHh Direktor und untereinander eın sorgfältiges „commercı1um literarum“
führen ber Reiseausbeute, Bibliotheken, Bücher eic Eın Historiograph der
ademie, ebentfalls VO Präsidium benannt, sollte SC  1elis11c 1ın jedem Se-
mester eınen Bericht ber die Aktivıtäten der Gesellschaft die Mitglieder
abgeben. Die notwendigen wissenschaftlichen 1l1fsSmMuıtte aber WI1e Bücher
oder naturwissenschaftliche Instrumente finden sich. betont Schärl auch
hier, ın den Klöstern In reichem Maf{fs mehr als bei den „Mönchs-Geißeln”,
die die Klöster schlechtzumachen suchten.

Florian hatte schon be1i seInem ersten Entwurtf darauf verwlesen, da{fs
Se1InNn Mitbruder Kupert Kornmann, damals Philosophieprofessor 1ın Prüfening,
eın eigenes „Systema erarbeitet un! beim Präses eingereicht hatte®> Lange
wurde ach Kuperts Vorschlägen für 1ine Benediktinerakademie vergeb-
iıch gesucht®“*. Inzwischen ist gelungen, seine (undatierten) „Gedanken Ui-
ber 1ıne iın der Baierschen Benedictiner ongregation errichtende lıtterarı-
sche Geselschaft“ wen1gstens in einem fragmentarischen Konzept ausfindig

machen®, da{fs die Überlegungen des etzten Abtes VOI1 Prüfening 7A3

TIThema hier etwas ausführlicher dargeste werden können.
OornmMmann beruft sich, wWwWI1e Schärl, auf das VOrTrangegsaANSCHC Generalkapitel

(von olg also mıt seinen Gedanken der Aufforderung, eın System für
1ine bayerische Benediktinerakademie vorzulegen. Die Förderer des Nnter-
nehmens sollten beim Wort SCHOIMLLCLL, den Gegnern aber Widerstand gelei-
stet werden. Kupert ll mi1t vereıiınten Kräften „dieAMasse S CDE. Wohl
der Religion, un der Wissenschaften erschüttern“ eın „bey der dermaligen
Crisis unentbehrliches Hilfsmittel”. Für OornmMann ist ıne akademische (Ze
sellschaft Nnnerna der Kongregation das Argument Sschlec  1n den
Verdacht, den Klöstern „ Köpfen oder Kräften, oder Nntier-
stützung”. Sollte den bayerischen Benediktinern nicht möglich se1n, W as den
französischen Kapuzınern ruhmreich gelungen war®e$e? Es erübrige sich,

632) AA  Z Prüf. Mans. 1443 JX Or
633) Vgl eb Ha’ (Deckblatt).
634) Vgl Hanser 9; Siegmund, Benediktiner-Akademie SR
635) A  Z Prüf. Mans. 24723 2791296 onzept).
636) OrnmMaAann spielt hier auf die 1744 1n Parıs VO  z den Kapuzınern gegründete A ACE:

demia Clementina SE  m Societas hebraico-Clementina” . die sich biblischen un
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meılnt CI die Vorteile elNner literarıschen Gesellschaft darzustellen: Mabillon,
Legıpont hätten das IThema schon erschöpfend dargestellt; die bestehen-
den kademien ın Italien, rankreic un!: Deutschland legten genügen
Zeugnis ab Es SEe1 überflüssig, auf kEinwände ıne solche Gesellschaft
einzugehen, etwa ob S1e der klösterlichen isziplin schade, die Okonomie be-
laste oder ich miıt dem „‚hohen ascetischen Ernste“ Solche und —

ere Fragen würden sich VO  5 selbst beantworten, wWEelilll 1008728  D sich TST für die
Akademıie entschieden habe

ach diesen grundsätzlichen Überlegungen geht OTrNMAaNN welıter 7A08

konkreten Entwurf VO  5 Statuten:
Zuerst, empfiehlt realistisch, solle festgestellt werden, WEerTr überhaupt

als itglie 1n Frage komme. Danach TST mOoge 111a  > die Gegenstände bestim-
DACIL: mıt denen sich die Gesellschaft befassen SO Um die Kandidaten her-
auszufinden, zieht TEl Möglichkeiten 1n Betracht:

a) „dUurc iıne Art VO  z Conscription”, „eın iın der TIhat sehr odioser, und322  Martin Ruf  meint er, die Vorteile einer literarischen Gesellschaft darzustellen: Mabillon,  Legipont u.a. hätten das Thema schon erschöpfend dargestellt; die bestehen-  den Akademien in Italien, Frankreich und Deutschland legten genügend  Zeugnis ab. Es sei überflüssig, auf Einwände gegen eine solche Gesellschaft  einzugehen, etwa ob sie der klösterlichen Disziplin schade, die Ökonomie be-  laste oder sich mit dem „hohen ascetischen Ernste” vertrage. Solche und an-  dere Fragen würden sich von selbst beantworten, wenn man sich erst für die  Akademie entschieden habe.  Nach diesen grundsätzlichen Überlegungen geht Kornmann weiter zum  konkreten Entwurf von Statuten:  Zuerst, so empfiehlt er realistisch, solle festgestellt werden, wer überhaupt  als Mitglied in Frage komme. Danach erst möge man die Gegenstände bestim-  men, mit denen sich die Gesellschaft befassen solle. Um die Kandidaten her-  auszufinden, zieht er drei Möglichkeiten in Betracht:  a) „durch eine Art von Conscription”, „ein in der That sehr odioser, und ...  höchst nachtheiler [!] Weg”.  b) „mittels einer Subscription” durch Rundschreiben, auf die hin sich die  Interessenten für bestimmte Themen melden könnten. Auch darin sieht er  nicht die richtige Methode. Für ihn bleibt nur eine Möglichkeit:  c) „der wirksamst Weg durch Preisfragen und Prämien”.  Das Präsidium oder „die erste Societatsentrepreneus” sollten diese Preis-  fragen stellen, die Kongregationskasse aber die Prämien auswerfen. So könne  man die Meinungen über die Akademie ausfindig machen und zugleich her-  ausfinden, welche wissenschaftlichen Richtungen die besten Leute eingeschla-  gen hatten. Dasselbe Verfahren sollten die einzelnen Prälaten auch innerhalb  ihrer Klöster im Kleinen anwenden und so besonders die jüngeren und noch  studierenden Konventualen anregen, sich mit den „schönen Wissenschaften“  zu befassen, z. B. mit Poetik, Rhetorik, Sprachen oder Wetterbeobachtungen.  Ganz als Kind seiner Zeit zeigt sich Kornmann im 6. Punkt seines Ent-  wurfs, wenn er fordert, man solle Aufzeichnungen über Sitten und Gebräu-  che, über Landschulen und Ökonomie machen und Geburts- und Sterbestati-  stiken anlegen. Die Pfarrexpositi sieht er hier als geeignete Mitarbeiter. Aber  auch die Ökonomen der einzelnen Stifte sollten ihre Kenntnisse beitragen —  ein beachtenswerter früher Vorschlag zu volkskundlichen, wirtschaftswissen-  schaftlichen und demographischen Materialsammlungen, verwandt mit den  Interessen der zahlreichen „ökonomischen“ Gesellschaften Bayerns wie z.B.  der 1765 gegründetery „Sittlich-Ökonomische[n] Gesellschaft“ zu Burghau-  orientalischen Studien widmete und als letztes von mehreren großen Werken  1780 in sechs Bänden die Übersetzung der Bücher Jeremias und Baruch des Alten  Testaments veröffentlicht hatte. Vgl. Lexicon Capuccinum. Promptuarium histori-  co-bibliographicum Ordinis Fratrum Minorum Capuccinorum (1525-1950), Rom  19513 £höchst NnaCcC  eller |!| Weg“  5
„mittels elner Subscription” durch Rundschreiben, auf die hın ich die

Interessenten für bestimmte Themen melden könnten. uch darın sieht
nicht die richtige Methode Für ihn bleibt iBHEAG ıne Möglichkeit:

C) „der wirksamst Weg 111e Preisfragen unı Prämiaien“.
)as Präsidium oder „die erste Socletatsentrepreneus” ollten diese Preis-

fragen stellen, die Kongregationskasse aber die Prämılen auswerten. 50 könne
ILa  z die Meiınungen über die Akademie ausfindig machen un:! zugleic. her-
ausfinden, welche w1issenschaftlichen ichtungen die besten Leute eingeschla-
sch hatten. Dasselbe Verfahren ollten die einzelnen Prälaten auch nnerhalb
ihrer Klöster 1m Kleinen anwenden un! besonders die Jüngeren un: och
studierenden Konventualen AaNTESCHL, sich mıt den „schönen Wissenschaften“

befassen, mıiıt Poetik, Rhetorik, Sprachen oder Wetterbeobachtungen.
(‚anz als Kind seliner eıt zeigt sich OornmMann 1m Punkt SEINES Ent-

wurfs, WE fordert, INa  z SO Aufzeichnungen ber Sitten un! Gebräu-
che, über Landschulen un:! Okonomie machen und Geburts- un! Sterbestati-
stiken anlegen. Die Pfarrexpositi sieht hier als gee1gnete Mitarbeiter. ber
uch die Okonomen der einzelnen Stifte ollten ihre Kenntnisse beitragen
eın beachtenswerter früher Vorschlag volkskundlichen, wirtschaftswissen-
schaftlichen und demographischen Materialsammlungen, verwandt mıt den
Interessen der Zzahlreichen „Öökonomischen“ Gesellschaften Bayerns w1e 7 D
der 1765 gegründetery „Sittlich-Okonomische[n] Gesellsc  ÖE Burghau-

orientalischen Studien widmete un als etztes VO  D mehreren großen Werken
1780 1ın sechs Bänden die Übersetzung der Bücher erem1as un Baruch des Alten
Jestaments veröffentlicht hatte Vgl Lex1icon Capuccinum. Promptuariıum histori-
co-bibliographicum Ordinis Fratrum Mınorum Capuccinorum (1525—-1950), Kom
1954
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sen®>/. es Kloster würde VO selbst „eıne kleinere Niederlage”“ VO  5 Mate-
rialıen, die für die Gesellschaft auswertbar waren.

aturlıc. ordert auch Kornmann, die einzelnen Mitglieder sollten Brief-
kontakt halten un! sich weltere Korrespondenten ihres Fachgebiets
bemühen „Freundschaftliche Recensionen“ FeRT d ebenso die Uusammen-
arbeit mehrerer orößeren Werken. Für diesen Zweck sieht ınen Or1g1-
nellen Weg VO  < Arbeiten könnten VO  > Kloster Kloster zirkulieren un! übe-
rall erganzt werden eın Verfahren, das iıch etwa für Bibliotheks- un: and-
schriftenkataloge e1gnen würde.

Anfangs, empfiehlt Kornmann, ollten sich die Mitglieder ach ihren
Fachgebieten gesondert zusammenschliefen, ohne sich och IM ersten Eifer
ın das Joch 1ines festgesetzten eindrucklichen |?] Systems einzuspanen”. MÖg-
lichst früh jedoch sollte die Gesellschaft dann, ware S1e erst einmal 1n
Schwung, eın oroßses Projekt vorlegen unı die Aufmerksamkeiıit auf sich
ziehen. Eine „gemäfsigte Freiheit schreiben“ aber wäre ihr ebensowenig
VO Nachteil wWI1Ie eınst den Maurıinern.

ESs ollten sechs Te vergehen, bis ich das nächste Generalkapitel, das
1794 In Oberaltaic zUusammentrat” , mi1t den Vorschlägen chärls un! Orn-
1LLAaLıLls befassen konnte Iie beiden 1/88 ernannten Direktoren Forster un:!
Pronath damals bereits nicht mehr Leben Kupert Kornmann, 1790
Aa Abt SEINES Klosters gewählt, nahm 11U.  a auf der Prälatenbank der Ver-
sammlung teil. IIie Lıste der Konventdeputierten führt eine Reihe VO w1Issen-
schaftlich aktiven Patres äUT Plazidus Scharl VO Andechs, Koloman
Sanft! VO  d St Emmeram, Maxımilıan Precht! VOI Michelfeld, Marınus Jenıson
VO  a ott oder ichael Lory VO  z Tegernsee®”, Der Plan elıner Akademıieerrich-

für 1€e. „die sich ernstlich den Studien widmen“”, fand zahlreiche Befür-
worter®©*0. es Jahr, ESCHAIO ILL, ollten 11U. Preisfragen AdUSs den eD1ie-
ten Bibelwissenschaft, Vaterländische Geschichte un: Physik gestellt werden.
DIie hte Diepold Zies er VO  - Ensdorf, Gregor Rauch VO  . Andechs, Martın
er VO  > Scheyern un! Oornmann selbst ollten eın Frageschema erstel-
len Und tatsächlic verfügte der Rezefs des apitels iın Punkt die ITIC  e
einer Societas literarla, die jährliche Stellung VO  > Preisfragen un! das AUS-
werfen VOIN Prämien®41

637) Vgl Hammermayer, Akademıie I1 130—-137; ders., Zur Publizistik VO. Auftklärung;
Reform und Sozietätsbewegung 1n ayern. Idıie Burghausener Sittlich-Okonomi-
sche Gesellschaft un iıhr „Baierisch-Okonomischer Hausvater“ (1779-1786)

Ö, 1995, 341—401). Vgl uch: Ders., Okonomische Sozietät mınıature
(wıe Anm 616) 157-179

638) Vgl Siegmund, Benediktiner-Akademıie SI0 (sresslierer 509; Reichhold 609—612
639) Vgl (sressierer 509
640) Vgl Reichhold 611
641) Vgl Hanser 5/ Siegmund, Benediktiner-Akademıie S/4; Reichhold 611 „historia

patrıae” meılnt ber sicherlich nıcht Geschichte der äter, Iso Patristik, sondern
„vaterländische”, bayerische Geschichte).
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TEe11NC ist das Schema, ach dem die unmehr gegründete Gesellschaft OI -

ganısiert SeIN sollte, nicht bekannt Es kann Jedoc  $ ziemlich sicher vermutet
werden, da{fs OrNMANNS Entwurf weitgehend, vielleicht auch YAUaR Gänze, VOTI-

gesehen wurde. DIies Jegt zumiıindest eın äaltester Biograph, eın Prüfeninger
Mitbruder ann b Kaindl, nahe, WE schreibt, da{fs der Akademieplan
-näch der aNZeEN Ekxtension, welche ihm Abt kKupert geDenN wollte, verschie-
dener Hindernisse, besonders der eingetretenen kriegerischen Unruhen n
SCIL, nicht durchgesetzt werden konnte“64*2 Die Themen der dreli Preisfragen,
die 1794 geste wurden, Sind bekannt®* Je TEel betrafen das historische un
das exegetische Fach: eINe die Physik. In Kurzfassung selen die IThemenstel-
ungen vorgeführt:

Geschichte®*+*
a) Wer und Aaus welcher Familie War Jjener kKapoto, den Kosmas VO  z Prag

ZAUE Jahr 1073 erwähnt?
Verbesserungen els Abhandlung®® ber die Gratfen VO  aD Voh-

burg-Cham un! Aufstellung eINes Stammbaums.
C) Verbesserungen Koehlers Genealogie®* der Grafen VO  z Andechs-

Diessen-Meran.
Exegese:
a) Bewels die arlanısche Behauptung, Jesus SE1 der natürliche Sohn

Josephs Bewels füır den Glaubenssatz, Jesus sSe1 (sottes Sohn un! VO  a EW1g-
keit wesensgleich muıt dem Vater

Behandlung der Frage, ob der Stern der Drei Welisen VO jeher exıstierte
oder iıne Neuschöpfung WAarl, und ob auch VO  5 anderen als den Magıern
gesehen werden konnte

642) Johann Ev Kaindl], Lebensgeschichte des Hochwürdigen, Hochwohlgebornen
Herrn Kupert Kornmann, es VO  5 Prifling, Mitgliedes der königlichen De
mı1e der München Kupert Kornmann, Die Sibylle der eıt d us der VOor-
zeıt, i324  Martin Ruf  Freilich ist das Schema, nach dem die nunmehr gegründete Gesellschaft or-  ganisiert sein sollte, nicht bekannt. Es kann jedoch ziemlich sicher vermutet  werden, daß Kornmanns Entwurf weitgehend, vielleicht auch zur Gänze, vor-  gesehen wurde. Dies legt zumindest sein ältester Biograph, sein Prüfeninger  Mitbruder Johann Ev. Kaindl, nahe, wenn er schreibt, daß der Akademieplan  „nach der ganzen Extension, welche ihm Abt Rupert geben wollte, verschie-  dener Hindernisse, besonders der eingetretenen kriegerischen Unruhen we-  gen, nicht durchgesetzt werden konnte“*?, Die Themen der drei Preisfragen,  die 1794 gestellt wurden, sind bekannt*®. Je drei betrafen das historische und  das exegetische Fach, eine die Physik. In Kurzfassung seien die Themenstel-  lungen vorgeführt:  Geschichte®*:;  a) Wer und aus welcher Familie war jener Rapoto, den Kosmas von Prag  zum Jahr 1073 erwähnt?  b) Verbesserungen zu Pfeffels Abhandlung®® über die Grafen von Voh-  burg-Cham und Aufstellung eines neuen Stammbaums.  c) Verbesserungen zu Koehlers Genealogie®® der Grafen von Andechs-  Diessen-Meran.  Exegese:  a) Beweis gegen die arianische Behauptung, Jesus sei der natürliche Sohn  Josephs. Beweis für den Glaubenssatz, Jesus sei Gottes Sohn und von Ewig-  keit wesensgleich mit dem Vater.  b) Behandlung der Frage, ob der Stern der Drei Weisen von jeher existierte  oder eine Neuschöpfung war, und ob er auch von anderen als den Magiern  gesehen werden konnte.  642) [Johann Ev. Kaindl], Lebensgeschichte des Hochwürdigen, Hochwohlgebornen  Herrn Rupert Kornmann, Abtes von Prifling, Mitgliedes der königlichen Akade-  mie der W.W. zu München (Rupert Kornmann, Die Sibylle der Zeit aus der Vor-  zeit, 1, ... nebst des sel. Verfassers Biographie und Bildniß, Grätz 1825, 9-122), hier  46. Auch Westenrieder sieht den „Entwurf und Betrieb“ Kornmanns als entschei-  dend an: Westenrieder L., Geschichte der königlich baierischen Akademie der  Wissenschaften, 2, München 1807, 494.  643)  AAM Prüf. Mans. 113 (Bened. II 40) p. 112-114. Eine weitere Fassung der Preisfra-  gen befindet sich in DBF Hs. 99. Vgl. auch Haering, 136. — Daß die Themen beim  Generalkapitel 1794 gestellt wurden, ergibt sich zweifelsfrei aus dem Eintrag im  Prüfeninger Diarium (AAM, w.0o.).  644)  Es wurde vermutet, die historischen Fragen habe Scholliner gestellt: AAM Prüf.  Mans. 113 (Bened. II 40) p. 115.  645)  Bezieht sich wohl auf Pfeffels „Versuch einer gründlichen Geschichtsbeschrei-  bung derer alten Markgrafen auf dem Nordgau, aus den bambergisch- und voh-  burgischen Geschlechtern“ (Historische Abhandlungen der Churfürstlich-baieri-  schen Akademie der Wissenschaften 1, 1763, 171-202; 2, 1764, 4972 (mit Stamm-  tafeln)).  646)  Bezieht sich auf J. D. Köhler, De Ducibus Meraniae ex comitibus de Andechs ortis,  Altdorf 1734.nebst des sel Vertfassers Biographie un: Bildnifs, Tatz 1629, 9— hier

uch Westenrieder sieht den „Entwurf und Betrieb“ OrNnMaAanns als entschei-
dend Westenrieder b Geschichte der königlich balerischen Akademie der
Wissenschaften, 2/ München 1807, 494

643) AA  Z Prüf. Mans. 113 (Bened. {{ 40) 4E ELE E A Eiıne welıtere Fassung der Preisfra-
SCH befindet sich DBF Hs Vgl uch Haering, 136 Daf{fs die IThemen beim
Generalkapitel 1794 gestellt wurden, erg1ibt sich zweifelsfrei Aaus dem Eintrag 1mM
Prüfeninger l1arıum (AAM, W.O.)

644) Es wurde vermutert, die historischen Fragen habe Scholliner gestellt: AA  Z Prüf.
Mans. 113 (Bened. {{ 40) 115

645) Bezieht sich ohl auf Pfeffels „Versuch einer gründlichen Geschichtsbeschrei-
bung derer alten Markgrafen auf dem Nordgau, aus den bambergisch- und voh-
burgischen Geschlechtern“ (Historische Abhandlungen der Churfürstlich-baieri-
schen Akademie der Wissenschaften 1 1763 171-202; 2I 1764,z (mit amm-
;afeln))

646) Bezieht sich auf Köhler, De Ducibus Meranlae comıtibus de Andechs ortıs,
Altdorf 1734
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C) 1eviel ach Währung die Myrrhe-Aloe-Mischung wert War, die
Nikodemus nach Joh 19 für das Begräbnis Jesu Z erfügung stellte.

Physik:
Über die Entstehung des egenbogens, un:! ob ihn schon VOTI der Sintflut

gegeben habe (vgl Gen 9/ 3-1
Für jedes Fach wurde eın Gutachtergremium zusammengestellt, bestehend

Adus Je iınem Abt und Z7Wel Yatres. Für die Geschichte dies Abht Diepold
Ziegler, Roman irng1b und Karl Klocker, für die Bibelwissenschaft Abt
eo1 Bartscherer VO  5 Michelfeld, Michael Lory und azZzıdus Scharl für
die Physik Abt Gregor Rauch VO  zD Andechs, Tassılo eer VO  m Wessobrunn
un: azZıdus Heinrich VO  > mmeram®°+ Bis Ende des Jahres 1795 soll-
ten die Arbeiten den Kongregationssekretär unter verdeckten Namen eiIn-
gereicht, VO ihm den Präses weitergeleitet un! dann den entspr. CGutach-
tern zugesandt werden®45 Als Preise wurden für die historische Frage 6/ für
die exegetische un: für die physikalische Dukaten ausgesetzt**,

Bemerkenswert und schon für die Zeıtgenossen verwunderlich War die
Tatsache, da{fs Preisfragen geste wurden, bevor och arner über die Statu-
ten der ademıle geschaffen war®e>% Es wurde vermutert, da{s Präses Hiendl
die Inıtıatıve ergriffen habe, die aC. endlich voranzubringen®*, doch
entsprach dieses orgehen Schhelsl1c u Kornmanns oben erwähntem
Vorschlag. Tatsächlic scheinen auch 1/797/ och keine umfassenden un!: VCI-

bindlichen Satzungen vorgelegen en Das letzte Generalkapitel der
Kongregation VOT der Säkularisation, das ın diesem Jahr iın Tegernsee tagte®*,
erhielt erneut die Frage vorgelegt, mıiıt welchen Ihemen ich denn die Aka-=
demie 1ın Zukunft befassen solle®> Die Deputierten fanden aufserdem die Fra-
SC angebracht „An 110  5 s1it urgenda SOCI1etas lıtterarıia 1n penultimo apıtulo
CI instituta‘” >4 eın deutlicher Hınwels auf die unklaren Verhältnisse. Der
Tegernseer Beschlu(fs erg1ing in da{fs binnen wel Jahren viererlei „ Qbiecta“
vorgelegt werden sollten: Im ersten Jahr ıne Frage Adus der Exegese und iıne
AaUs der bayerischen Geschichte, 1m zwelıten iıne physikalische bzw philoso-
phische un 1ıne Adus den Humaniora. Als Preıis wurden Je Dukaten S

647) Vgl Hanser [Das Prüfeninger l1arıum (wie Anm. 643) nennt als Alternativ-
gutachter für die Bibelwissenschaft uch Florian Schärl Scharl (ebenso
DBFE Hs 99); für Physik Tassılo Bbeer Plazıdus Keller VO  b Wessobrunn als
Gutachter.

648) Vgl X  Z Prüf. Mans. 156 (Bened. IAl 40) 1714
649) Vgl BF HS
650) „Miırarı hıc subit, quod quaestiones Literariae Jam proponantur, antequam de CI -

ia sOcletate lıterarla, de ejusdem systemate, legibus, directoribus, eTt ceter1ıs
bus ad pertinentibus adhuc constet“: Prüfeninger Harıum: AA  Z Prüf. Mans.
113 (Bened. I1 40) 114

651) Vgl eb  Q, 1355
652) Vgl (sressierer 510; Reichhold 612-614
653) Vgl >Slegmund, Benediktiner-Akademie 372
654) /1t. nach dem lext APrüf. Mans. 1143 26P; vgl Siegmund, Benediktiner-

Akademie D
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setzt®>>. ulserdem entschied siıch das Generalkapitel einem für die Öffentli-
che Anerkennung der Akademıie wichtigen Schritt: Der kurfürstlichene-
mMl1€e der Wissenschaften sollte VO  3 der IIC  e der Gesellschaft offiziell
enntnıs gegeben werden®°. SC  1elisi1c wurden die rämlen für die auf die
Preisfragen H(3  > 1794 eingegangenen Arbeiten vergeben: IdDie vollen Dukaten
rhielt Joseph Mor1z VO Ensdorf®>” für seine Bearbeitung der Kapotonen-
Frage. Mıt demselben Thema hatte sich uch der gerade 24Jährige Sebastian
Günthner VO Tegernsee®”® befadst; ihm wurden Dukaten dafürs
chen. Günthner Warl überhaupt die oroße wissenschaftliche „Entdeckung“ des
Wettbewerbs: Er hatte gleich alle TEelL historischen Fragen bearbeitet; für SeINE
Genealogie der ecNnser wurden 11U 4, für die Genealogie der Girafen
VO  z Vohburg Dukaten zuerkannt. Idie philosophische rage ber den Ur-
SPIUNg des egenNDOSECNS hatten WwWwel Konkurrenten preiswürdig behandelt:

haddaeus Siber VO  z Scheyern®” un: Ildefons Holzwarth VO  b Reichen-
bach®®® jeder erhielt elınen Preis VO Dukaten®!. Nur für die exegetischen
Fragen hatte sich kein Interessent gefunden.

Nachdem sich das Unternehmen Iso gleich 1n der ersten Phase recht erfol-
greich ezeigt hatte, wurden jetzt, 179 die Preisaufgaben für das nächste
Bienni1ium gestellt. Am genauesten SiInd WIT ber die historische Fragestellung
intormiert. Sie befa{fste sich mıiıt der Geschichte der klösterlichen chulen, un
‚WaT Über deren rsprung allgemein, ihre Entwicklung ‚V4@) 10 bis ADa

Jahrhundert, die In ihnen verwendeten „libri classıic1ı”, die ihnen tätıgen
Lehrer un! Schhelslic. über die weltere Entwicklung ab dem Jahrhundert
unter besonderer Berücksichtigung der Seminare un des tudium COTNLLINLLUTIE

der Bayerischen Benediktinerkongregation®®, Die Preisfragen Aaus den ande-
1e  z Disziplinen lassen sich 14R etwa rekonstruleren: Aus der Bibelwissenschaft
wurde eın Thema ber Gen gestellt, Aadus der Physik eiınes über die Blitzablei-

655) Vgl A Prüf. Mans. 1443 DV Hanser 6; Siegmund, Benediktiner-Akade-
mM1€e E A

656) Vgl eb  Q,
657) Zl Mori1z vgl Kagermeiler D, Joseph Morı1z 91 Augsburg 1934| Kraus,

1st. Forschung 317/ (Reg.), bes 159—162; ders., Zur bayerischen Akademiebewe-
gUNg 1m Jahrhundert Garber 2 1598—1616), hier 1615 Kraus sıieht 1n Morı1z
„den bedeutendsten Mitarbeiter der Münchner Akademie 1m historischen Fach“
1mM Ih! „die besten Bände der älteren Reihe der Monumenta Boica sStammen
VO CC  ihm  / der uch als erster das „Privilegium Maıjjus”“ schlüssig als Fälschung
nachweisen konnte

658) /u Günthner vgl Anm 617
659) /u Siber vgl Anm. 615 In Siıbers Selbstbiographie hier bes 147
660) /u Holzwarth vgl Lindner, Schriftsteller 265
661) S0 der Bericht 1ın AA  Z Prüf. Mans. 1443 261'-2 vgl legmund, Benedikti-

ner-Akademıie EW Nach Hanser hätten die beiden Letztgenannten je Dukaten
als Prämıie erhalten. Dagegen berichtet Siber 1ın selinen Erinnerungen (wie Anm.
618) 117 selbst habe drei, Holzwarth WwWwWel Dukaten bekommen.

662) Vgl Westenrieder (wie Anm. 642) 496; Günthner SI Geschichte der litterarischen
Anstalten 1ın Balern. kın Versuch, I/ München 1810, VI; Hanser
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ter, ferner elınes AdUSs der Moralphilosophie®®®, Das nächste Generalkapitel, das
für 1803 In Prüfening vorgesehen WAar, sollte die Preise aiur vergeben doch
dazu kam nicht mehr.

Durchaus vielversprechend verlief die Kontaktaufnahme mıiıt der kurfürst-
lichen ademıle ünchen. Der LiIEUEC Abtpräses, arl Klocker NC}  > eNne-
diktbeuern®®*, berichtete ihr Anfang November 1/7/97/ VO  > der FNC  g der
Benediktinerakademie unı! Trhielt wen1g späater eın VO  5 Präsident Anton (Sraf
Törring-Seefel un! Sekretär eIions Kennedy unterzeichnetes ntwort-
schreiben, In dem el „DIie Churfürstliche ademıle der Wissen-
schaften hat se1t ihrer Entstehung kaum iıne erfreulichere un:! wichtigere
Nachricht erhalten, als lejenige ist, welche S1e VO  5 bw Hochwürden ato
Nov ber die Errichtung eiıner gelehrten Gesellschaft 1ın der ayer Benedikti-
ner-Kongregation erhalten hat Dieser Gedanke un! dessen vortrefflicher Ian
mulf{fs notwendig der Gelehrsamketr eıinen ausgebreiteten Nutzen verschaiftfen
und alle fähigen Öpfe ruhmvollen Anstrengungen, VO welchen sich die
schönsten Früchte hoffen lassen, begelistern. DIie churfürstliche Akademie
nımmt der groisgesinnten Gesellschaft„Aller Studiorum Zweck muß seyn die Ehre Gottes”  827  ter, ferner eines aus der Moralphilosophie®®. Das nächste Generalkapitel, das  für 1803 in Prüfening vorgesehen war, sollte die Preise dafür vergeben - doch  dazu kam es nicht mehr.  Durchaus vielversprechend verlief die Kontaktaufnahme mit der kurfürst-  lichen Akademie in München. Der neue Abtpräses, Karl Klocker von Bene-  diktbeuern®*, berichtete ihr Anfang November 1797 von der Errichtung der  Benediktinerakademie und erhielt wenig später ein von Präsident Anton Graf  Törring-Seefeld und Sekretär Ildefons Kennedy unterzeichnetes Antwort-  schreiben, in dem es u.a. heißt: „Die Churfürstliche Akademie der Wissen-  schaften hat seit ihrer Entstehung kaum eine erfreulichere und wichtigere  Nachricht erhalten, als diejenige ist, welche sie von Ew. Hochwürden dato 7.  Nov. über die Errichtung einer gelehrten Gesellschaft in der bayer. Benedikti-  ner-Kongregation erhalten hat. Dieser Gedanke und dessen vortrefflicher Plan  muß notwendig der Gelehrsamkeit einen ausgebreiteten Nutzen verschaffen  und alle fähigen Köpfe zu ruhmvollen Anstrengungen, von welchen sich die  schönsten Früchte hoffen lassen, begeistern. Die churfürstliche Akademie  nimmt an der großgesinnten Gesellschaft ... im Voraus wärmsten Antheil und  wünscht nichts mehr, als die von dieser Gesellschaft gekrönten historischen  und philosophischen Preisschriften ihren akademischen Druckschriften ein-  verleiben zu können, wie selbe dann, da eben ein neuer Band historischer Ab-  handlungen gedruckt wird, mit der Einrückung der bereits von der löblichen  Congregation gekrönten Preisschrift über den Pfalzgrafen Rapotho den An-  fang machen würde, wenn es Ew. Hochwürden gefällig sein wollte, die Ein-  sendung derselben an die Churfürstliche Akademie zu veranlassen ...°  Die hier zugesagte Zusammenarbeit kam dann tatsächlich, wenn auch nur  in dem einen, angesprochenen Fall, zustande: Die preisgekrönte Abhandlung  des P. Joseph Moriz über den Pfalzgrafen Rapoto wurde 1798 in den „Neue(n)  Historische(n) Abhandlungen“ veröffentlicht®®.  Längst hatten sich freilich zu dieser Zeit schon dunkle Wolken über den  bayerischen Klöstern zusammengeballt, und Jahr um Jahr verdichteten sie  sich noch. Von Klosteraufhebungen war in der Publizistik schon lange die  Rede gewesen®”, Am 17. Nov. 1797 hatte Papst Pius VI. dem bayerischen Kür-  fürsten durch Breve eine Dezimation der bayerischen Kirche für die nächsten  zehn Jahre zugestanden, und am 7. Sept. 1798 wurde die Eintreibung von  nicht weniger als 15 Millionen fl. von den Klöstern und Stiften päpstlich ge-  nehmigt - eine Summe, die kaum ohne erheblichen Verkauf von Kirchengut  aufzutreiben war und so eine indirekte päpstliche Zustimmung zu Säkularisa-  663)  Vgl. Hanser 7; Siegmund, Benediktiner-Akademie 373. — Zumindest wurden für  Arbeiten aus diesen Gebieten 1803 Preise vergeben (s.u.); es ist anzunehmen, daß  die Fragestellungen noch vom Generalkapitel von 1797 ausgingen, auch wenn Be-  lege dafür fehlen und der exakte Wortlaut der Preisaufgaben nicht bekannt ist.  664)  Vgl. Anm. 611.  665)  Zit. nach Hanser 7 f.  666)  Vgl. Westenrieder (wie Anm. 642) 495: Bachmann 13 Nr. 135.  667)  Vgl. Wöhrmüller und Böhm (wie Anm. 452).1m Voraus warmsten Antheil un:!
wünscht nichts mehr, als die VO  > dieser Gesellschaft gekrönten historischen
unı philosophischen Preisschriften ihren akademischen Druckschriften e1In-
verleiben können, WI1e selbe dann, da eben eın Band historischer Ab-
andlungen gedruc wird, mıiıt der Einrückung der bereits VO  k der löblichen
Congregation gekrönten Preisschrift über den Pfalzgrafen Kapotho den An-
fang machen würde, WE bw Hochwürden gefällig eın wollte, die Eın-
sendung derselben die Churfürstliche ademıle veranlassen

Die 1er zugesagte 7usammenarbeit kam dann tatsächlich, WEel1lll uch L1L1UT

In dem einen, angesprochenen Fall, zustande: Die preisgekrönte Abhandlung
des Joseph Moriı1z über den Pfalzgrafen Kapoto wurde 1798 In den „Neue(n)
Historische(n) Abhandlungen“ veröffentlicht®°.

Längst hatten sich freilich dieser eıt schon olken ber den
bayerischen Klöstern zusammengeballt, un! Jahr Jahr verdichteten S1e
siıch och. Von Klosteraufhebungen WarTr 1ın der Publizistik schon ange die
ede vgewesen®, Am Nov 1797 hatte aps 1US dem bayerischen Kur-
ürsten durch Breve ıne Dezımation der bayerischen Kirche für die nächsten
zehn re zugestanden, un! Sept 1798 wurde die Eintreibung VO  5

nicht weniger als Millionen AVAR 1 den Klöstern un! Stiften päpstlich He
nehmigt 1ne Summe, die kaum ohne erheblıchen Verkauf VO  > Kirchengut
aufzutreiben WarT un! ıne indirekte päpstliche Zustimmung Säkularisa-

663) Vgl Hanser 7/ Siegmund, Benediktiner-Akademie 273 7Zumindest wurden für
Arbeiten aus diesen Gebieten 1503 Preise vergeben (S.U.); ist anzunehmen, da{fs
die Fragestellungen noch VO Generalkapitel VO  z 1797 ausgıngen, uch WE Be-
lege dafür fehlen un der exakte Wortlaut der Preisaufgaben nıiıcht bekannt ist.

664) Vgl Anm 611
665) AI nach Hanser
666) Vgl Westenrieder (wie Anm. 642) 495 Bachmann 13 Nr 135
667) Vgl Wöhrmüller un Böhm (wie Anm. 452)
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tionsma{isnahmen beinhaltete®® räses arl Klocker un Abt kKupert
OrNnNMAaNnnNn als Vısıtator der Kongregation®®, die beiden Sprecher des Präla-
tenstandes, verwandten all ihre Energlie un: ihren Scharfsinn auf die Verhin-
derung der absehbaren Entwicklung  670_ Es ware kaum verwunderlich, hätte
sich die Kongregationsleitung unter solch dramatischen Umständen wen1g
mehr die Belange der ademıe gekümmert, zumal sich mıt der eıt ab-
zeichnete, da{fs “nach ermalig mifslicher Lage der Klöster“” Ocker kein
welteres Generalkapitel un damıt auch keine Preisverteilung mehr geben
würde.

Dennoch entschlof{s sich der Präses buchstäblich 1n etzter Mıiınute Januar
„einıge mıiıt sonderbarem Fleifse ausgearbeitete, vortreffliche Abhand-

lungen”, die ihm eingereicht worden d.  J „ohne allen Anstand“ prämle-
T1 Anselm Ellinger VO Wessobrunn®”/! erhielt Dukaten für SeINE AD-»-
andlung über den Blitzableiter, Sebastian Günthner V C}  a Tegernsee®““ 1es-
SE Summe für sSe1INe Geschichte der Klosterschulen, ann Nep er
VO Benediktbeuern®” Dukaten für SeINE Arbeit ber das erste Kapitel der
Genesi1is, und ann Nep Hortig VO  5 Andechs®”* Dukaten für ine chrift
Adus dem Gebiet der Ethik®”>

Kaum wel Monate spater hatte der Klostersturm die bayerischen tifte,
die Bayerische Benediktinerkongregation un: damıiıt auch die „Socletas liıtera-
r1a Benedictino-Bavarica” hinweggefegt. Neben em anderen War auch eın
benediktinisches Forschungsunternehmen ZersStor worden, VO  5 dem die kur-
fürstliche Akademıie och wenige re UVO „der Gelehrsamkeit ınen a4aus-

gebreiteten Nutzen“ un „die schönsten Früchte“ Twarte hatte®/6©. Es WarTr

ine spate, letzte Frucht, da{s Sebastian Günthner, inzwischen korrespon-
dierendes itglie: der Königlichen ademıe der Wissenschaften In Mün-
chen®“”, SEeINE Geschichte der Klosterschulen 1810—-15 unter dem Titel nGe-
schichte der litterarischen Anstalten Bayern. Eın ersuch”“ erweiıtert 1ın drei

668) Vgl Schwaiger (wie Anm. 631) S—10; Winhard, Klocker (wie Anm 611) 1/
669) Vgl (Gressierer 510
670) Vgl Wels E& Die Säkularisation der bayerischen Klöster 802/03 Neue Forschun-

SCn Vorgeschichte un Ergebnissen (Bayerische Akademıie der Wissenschaf-
ten, 11 Hi KI:, Sıtzungsberichte 1983 /6), München 1983, hier bes das Kapitel
„Die Selbstverteidigung des Prälatenstandes” (26 {f.) Einschlägige Korrespon-
denzen bel Müller Bearb.), Im Vorteld der Säkularisation. Briefe AduUus bayeri-
schen KlösternZ (12812) öln Wien 1989 Vgl uch Winhard, Klocker
(wie 611) 1/ ff

671) /u Ellinger vgl Anm. 614
6/2) Za Günthner vgl Anm. G1
673) /u Weber vgl Lindner F Professbuch der Benediktiner-Abtei Benediktbeuern

(Fünf Professbücher süddeutscher Benediktiner-Abteien, Kempten-München
1910, 121 Nr 436

674) 7A1 Hortig vgl Anm. 619
675) Vgl Hanser E Siegmund, Benediktiner-Akademie 372
676) 50 1mM Brief Törrings Kennedys Klocker VO DÄR Nov 1/7/97/ (wie 665)
677) Seıit 1505 Thürauf
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Bänden veröffentlichte®’®. Mit u  m (Gewlssen unterwarf Schlufs SEINE
Darlegungen ber die bayerischen Benediktiner dem Urteil der achwe

„DIie achwe wird das richterliche Urteil fällen, ob der baierische Bene-
1ktinermönchsstand muiıt selinen Zeitgenossen der Litteratur nicht gleichen
chritt gehalten? die Nachwelt wird entscheiden, ob INa  > nicht den Absich-
ten des Vaterlandes hinlänglich entsprochen hat. Vieles wird sich erst enNnt-
wickeln, das I1a  z och 1m Dunkel e J vieles wIıird mıit reyheit SCSPIO-
chen werden, Was I1a  > Jjetz LLUTr leise denkt Suum Cu1que decus posterıitas —

pendit

Abkürzungen:
AA Cder Abte!i Metten
ADB Allgemeine Deutsche Biographie, hrsg durch die Historische

Commission bei der Königl. Akademie der Wiıssenschaften
ünchen|], Bde., LeipzigS

BayHdStA Bayerisches Hauptstaatsarchiv München.
BK Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon. egründe

hrsg Friedrich Wilhelm Bautz Fortgeführt ITraugott
Bautz, 14 Bde., Hamm-Herzberg—BGBR Beiträge Z.UX Geschichte des Bistums Kegensburg, hrsg eorg
Schwaiger.

DBF Dombibliothe Freising.
FD  > Freiburger Diöcesan-Archiv.

Lexikon für Theologie un Kirche, hrsg Michael Buchberger,
Bde., reiburg=

LThK?* dass., Aufl., hrsg Oose Höfer arl er, Bde
ereiburg 1957-67

"IhK dass., Aufl hrsg Walter Kasper, bisher Bde., reiburg—
Basel-Rom-Wien 1993—98

NDB Neue Deutsche Biographie. Hrsg Historischen Kommis-
107 bei der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, bisher

Bde., Berlin
SMGB tudien un Mitteilungen ZUT Geschichte des Benediktiner-Or-

ens unı! seiner Zweige.
StBStG Stiftsbibliothek Gallen

678) Dankbar welst Günthner darauf hin, WI1e viel dieses Werk dem ehemaligen Abt
VO  $ Tegernsee, Gregor Rottenkolber, verdanken hat Er kaufte die notwendige
Literatur un finanzierte die Druckkosten. Vgl Günthner SE Biographie des
Gregor Rottenkolbers, bt’s des ehemaligen Benediktinerstifts Tegernsee un
Primas 1ın Baiern, München 1811, 29

679) Günthner, Geschichte (wie Anm. 662) H. 1810, 2653
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UBM Universitätsbibliothek üUunchen.
WLBB Württembergische Landesbibliothek Stuttgart.
ZBEG Zeitschrift für Bayerische Landesgeschichte.

Ungedruckte Quellen:
Archiv der Abrte!]l etten: Prüfeninger Mansarde 143 (Bened. 40); 1443; 21275
Bayerisches Hauptstaatsarchiv München: Benediktbeuern 125/4; St. Emmeram

Dombibliothek Freising Hs
tiftsbibliothek St Gallen: Hs 1105
Universitätsbibliothek München: 20 @ eves Z /02; /03; Z
Württembergische Landesbibliothek gar Ca hist. 511

Gedruckte Quellen und Liıteratur

Baader, Lexikon verstorbener Bailjerischer Schriftsteller des chtzehnten un 10185

zehnten Jahrhunderts, 64eAugsburg-Leipz1gA
Bachmann, (Bearb.), Gesamtverzeichnis der Schriften der Bayerischen Akademie der

Wissenschaften ın den ersten beiden Jahrhunderten ihres Bestehens 15 S (Geist
un Gestalt, 10128  / Hälfte), München 1970

Bader [Das ehemalige Kloster anc Blasıen auf dem Schwarzwalde und sSeINE Gelehr-
ten-Academie (FDA Ö, 18574, 103-253).

eiträge 7A98 Geschichte des Bıstums Regensburg, hrsg Schwaiger, I J1 Le-
bensbilder adus der Geschichte des Bıstums Regensburg, hrsg. Schwaiger, Ke-
gensburg 1989

Bianco B, Wolffianismus unı katholische Aufklärung. Storchenaus Lehre VO Men-
schen (Klueting 67-103).

Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon. Begründet hrsg. autz
Fortgeführt autz, Bde., Hamm-HerzbergA(BBKL)

BrandI M/ e deutschen katholischen Theologen der Neuzeıt, kın kKepertori1um,
Aufklärung, alzburg 1975

Coreth An ÖOsterreichische Geschichtsschreibung In der Barockzeit (1620-1740). (Veröf-
fentlichungen der Kommıssıon für eueTtTe Geschichte Österreichs, 37 Wien 1950

Corpus Academicum almae Societatis Liıtterarliae Germano-Benedictinae, ın sSuas classes
Oliverio Legıpontio distriıbutum, Metz 17585

Dickerhof 16 Gelehrte Gesellschaften, kademien, Ordensstudien un! Unı'yersıtäten.
Zlr sogenannten „Akademiebewegung”“ vornehmlich 1 bayerischen Kaum
45, 1952, 7/-66

Ders., Bayerische Geschichtswissenschaft 1 Jahrhundert. Arbeitsbedingungen un:
kulturpolitische Horizonte 54, 1991, 77-106).

Endres A/ eıtrage der Biographie un den literarischen Bestrebungen des Oliver-
1US Legipontius M 19, 1898, 182-189).

Ders., Frobenius Forster, Fürstabt Vı St. Emmeram 1n kegensburg. bın Beıtrag ZUrT!r 1 ıt=
eratur- und Ordensgeschichte des Jahrhunderts (Strafßsburger theologische Stu-
dien, 4/1) Freiburg 1900
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Forster W., I Iie kirchliche Aufklärung bei den Benediktinern der Abhtei Banz 1mM Spiegel
ihrer VO  5Bherausgegebenen Zeitschrift M 63; 1951, 17/2-2535; 64, 1952
110-233).

Garber Wısmann (Hrsg.) Europäische Sozietätsbewegung un: demokratische
Tradition. Die europäischen Akademien der Frühen Neuzeit zwischen Frührenals-

un: SpätaufklärungTNeuzeiıltZ ände, übingen 1996
atz (Hrsg.), DIie Bischöfe der deutschsprachigen Länder 1785/ 1803—-194: Eın bio-

graphisches Lexikon, Berlin 1983
Ders. (Hrsg.) Die Bischöfe des Heiligen Römischen Reiches 164585 bI1ıs 18053 kın biogra-

phisches Lexikon, Berlin 1990
Gelehrtes Regensburg, Stadt der Wissenschaffrt. Stätten der Forschung 1m Wandel der

eıt. Hrsg. Universitä Regensburg, Kegensburg 1995
Grau CI Berühmte Wissenschaftsakademien. Von ihrem Entstehen und ihrem weltwel-

ten Erfolg, Thun-Frankfurt 1988
Greipl Abt un Uurs Leben un:! Leistung des Reichsprälaten Johann Baptıst

Kraus VO  - St. Emmeram Regensburg (1700-1762), Regensburg 19580
Gresslerer Be I Iie General-Kapitel der ayer Benediktiner-Kongregation Z
M' 95, 1984, 489—521).

aerıng St., Studien un: Wissenschaft 1ın der Bayerischen Benediktinerkongregation
VOT 1803 kın Überblick M' 101 1990, 121-138).

Hammermayer L Sammlung, Edition und Kritik der Monumenta Boica (1765—-1768).
/ur Frühgeschichte der Bayerischen Akademıie der Wissenschaften (Oberbayerisches
Archiv 0, 1955 1—44) (Hammermayer, Sammlung).

Ders., Geschichte der Bayerischen Akademie der Wissenschaften 9—1 Bände,
München 1983 (Bd uch ründungs- un: Frühgeschichte der Bayerischen
Akademie der Wissenschaften |Münchener Historische Studien, Abt ayer. CO
schichte, 4 / Kallmünz (Hammermayer, Akademie I-I1)

Ders., Die Benediktiner un:! die Akademiebewegung 1m katholischen Deutschland
(1720-1770) M' 7/0, 1959, 45—146). (Hammermayer, Benediktiner).

Ders., Marıanus Brockie un Oliıver Legıpont adus der benediktinischen Wissenschafts-
un Akademiegeschichte des chtzehnten Jahrhunderts M' Va 1960, 69—-121).
(Hammermayer, Brockie).

Ders., Forschungszentren der deutschen Benediktiner unı ihre Vorhaben (Historische
Forschung 1m Jahrhundert. UOrganisation, Zielsetzung, Ergebnisse. Hrsg.
Hammer V Oss, Bonn 1976, 122-191). (Hammermayer, Forschungszentren).

Ders., /um „Deutschen Maurinismus” des frühen Jahrhunderts. Briefe der Benedik-
tiner Bernhard DPez unı Anselm Desing (Ensdorf) aus den Jahren 1709 bis
1A25 ZBLG 4U, 197 391—444). (Hammermayer, DE Maurinismus).

Ders., Die Aufklärung 1n alzburg (ca 1715—-1803) (Geschichte Salzburgs. Stadt un:
Land,; hrsg. Dopsch Spatzenegger, H/a 1/5 alzburg
1/ 37/5—452; H4/5 3003-3054). (Hammermayer, Salzburg).

Ders., Frelie Gelehrtenassoziation der Staatsanstalt? /lr Geschichte der Bayerischen
Akademie der Wissenschaften In der elt der Spätaufklärung (1787—-1807) 54,
1991, 159—-202). (Hammermayer, Gelehrten-assoziation).

Hanser D Unsere Vortahren. Deutsche und bayerische Benediktiner als Förderer er
lehrter GesellschaftenSErster Jahresbericht der Bayerischen Benediktiner-
Akademie 1921 Scheyern 1923, 3—32)

Hemmerle Die Olmützer Gelehrtenakademie un der Benediktinerorden M' 6L
1956, 298-305).

Ders., Anreger un! Begründer der Geschichtsforschung ın den Sudentenländern Y DBe-
gınnn der Aufklärung (Stifter-Jahrbuch 5I 1957, 72-101).
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Katschthaler D Über Bernhard DPez un! dessen Briefnachlafß (Programm des bene-
diktiner-Obergymnasiums Melk

Keiblinger [a Geschichte des Benedictiner-Stiftes Melk 1ın Nieder-Oesterreich, seiINer
esitzungen un Umgebungen, L Wıen 1851

Kleineidam B3 Uniıversitas Studi Erffordiensis. Überblick über die Geschichte der Uni-
versıität Erfurt. Teil Ihie Unıiversitä Erfurt und ihre theologische Fakultät VO  5 1633
bis ZU Untergang 1516 (Erfurter Theologische Studien, 47), Leipzig 1981

Klueting (Hrsg.) Katholische Aufklärung Aufklärung im katholischen Deutsch-
and (Studien Z achtzehnten Jahrhundert, hrsg. Deutschen Gesellschaft für
die Erforschung des achtzehnten Jahrhunderts, 15) Hamburg 19953

Knowles 6 Tea historical Enterprises. Problems 1n Monastic Hıstory, London 1:8.)
(1962)

Kraus A Koman iırng1ibl VO  , Gt. Emmeram iın Regensburg. kın Historiker der Alten
Akademie (1740—-1816) M' 66, 19b5; 6 / 1956 Zz1t. nach dem Sonderdruck mıit eipe-
TieTr Seitenzählung). (Kraus, irng1bl).

Ders., DIie historische Forschung der Churbayerischen Akademie der Wissenschaften
E (Schriftenreihe SAUT: bayerischen Landesgeschichte, 59), München 1959
(Kraus, 1st. Forschung).

Ders., Die Briefe Koman Zirngibls VO  m GSt. Emmeram 1ın Regensburg (Verhandlungen
des Historischen ereins für UOberpfalz un Regensburg 108; 1963; 104, 1964; 105,
1965 Zz1t. nach dem Sonderdruck mıt eigener Seitenzählung). (Kraus, Briefe).

Ders., Die naturwissenschaftliche Forschung der Bayerischen Akademie der WiI1ssen-
schaften 1im Zeitalter der Aufklärung (Bayer. Akademie der Wissensc  ften, Phil.-
hıst. Klasse, Abhandlungen, 82), München 1978 (Kraus, nat. wıiss. Forschung).

Ders., Geistesleben 1m Reichsstift Irsee 1m Zeitalter der Aufklärung (Das Reichsstift E
SEl  M [Beiträge Z Landeskunde VO  - Schwaben, hrsg. VB Frel, Weiltsenhorn 1981,
266-274). (Kraus, Geistesleben).

Ders., Johann eorg Lori (Das ehemalige Prämonstratenserstift Steingaden |Der Welf.
Jahrbuch des hıst. Vereıns chongau Stadt und Land, 4,/182-207). (Kraus,
Lori)

Kürzel Af eıträge JLE Geschichte des Klosters Ettenheim-Münster (FDA 1 / 1882,
201-224).

Lauchert F Die iırenischen Bestrebungen des Kardinals Angelo Marıa Quirini O.5.B
spezle 1n seinem literarischen Verkehr mıiıt deutschen protestantischen Gelehrten
M' 24, 1903, 243-275).

Lehmann E Gelisteswissenschaftliche Gemeinschafts- un Kollektivunternehmungen
1n der geschichtlichen Entwicklung (Bayer. Akademie der Wissenschaften, Phil.-hist.
KL Sitzungsberichte 1956/5), München 1956

Lexikon für Theologie un! Kirche, hrsg. Buchberger, Bde., Freiburgk(LIHK).
Dass., hrsg. Höfer Rahner, Bde Registerbd., Freiburg 219571967

Dass., hrsg. Kasper, bisher Bde., Freiburg-Basel-Rom-Wien 51993199

Lindner (F Die Schriftsteller un! die Wissenschaft und uns verdienten Mit-
glieder des Benediktiner-Ordens 1mM heutigen Königreich Bayern VO Jahre 175} bis
Z.UT Gegenwart, Bde., Regensburg 18550 (Lindner, Schriftsteller I-II)

Lindner Pf DIie Schriftsteller un Gelehrten der ehemaligen Benediktiner-Abteien 1mM
jetzıgen Grofßherzogthum Baden NC Jahre 1750 bıs Zur Säcularisation (FDA 20
1889, /9-140). (Lindner, Baden).

Ders., Uurst-Abte!l St. Blasien (FDA 21 1890, (Lindner, St. Blasien).
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Ders., Familia Qui1rini In Tegernsee. Die bte un: Mönche der Benediktiner-Abtei ‘ TO-
SEINSECC VO  - den altesten /eıten bis ihrem Aussterben (1861) un:! ihr Literarischer
Nachlafdfs, Teil (UOberbayerisches Archiv, 5() Ergänzungsheft), München 18598
Lindner, Familia).

Lippert C Nachricht VO  zD} den ehemaligen gelehrten Gesellschaften 1n Balern (Ab-
handlungen der Churfürstlich-baierischen Akademie der Wissenschaften, 1/ 1763,
3—38; 2 1764, 3—48)

Literaturlexikon. Autoren un Werke deutscher Sprache, hrsg. Killy, 15 Bde., (SU:=
tersiloh-München A E

Meister R., Geschichte der Akademie der Wiıssenschaften 1ın Wiıen Yn (Oster-
reichische Akademie der Wissenschaften, Denkschriften der Gesamtakademie,
Wıen 1947

Meusel G., Lexikon der VO Jahr 1750 bis 15800 verstorbenen teutschen Schriftsteller,
15 Bde., Le1pz1gB(Nachdruck: Hildesheim 1967-1968).

Müller (Bearb.), Briefe un! Akten des Fürstabtes artın I1 Gerbert VO  > St. Blasien
hrsg. Kommıission für geschichtliche Landeskunde In Baden W uüurt-

temberg. IL Band Wiıssenschaftliche Korrespondenz 2-1 Karlsruhe 1962
Muschard F Das Kirchenrecht bei den deutschen Benediktinern un /1isterziensern des

JahrhundertsM47, 1929, 225—-315; 477-596).
rtner Pf Marquard errgott (1694—-1762). eın Leben und Wirken als Historiker un

Diplomat (Österreichische Akademie der Wissenschaften, Veröff. Kommission
Geschichte Österreichs, Schriften des DD Franz OSEe Mayer-Gunthof-Fonds
Wien 19772

Pteilschifter G., DIie St. Blasianische (GGermanıla Sacra. Eın Beitrag ZuUur Historiographie
1921
des Jahrhunderts (Münchener Studien 70 historischen Theologie 1 / Kempten

Putzer E Aspekte der Wissenschaftspflege der alten Salzburger Juristenfakultät
(Universität Salzburg 16.22571062.2797) Festschrift, hrsg Akademischen ena der
Unıiıversitä Salzburg, Salzburg 1972 121—163; 206-216).

aab H: Die „katholische Ideenrevolution“ des Jahrhunderts. Der Einbruch der (Ze=
schichte 1n die Kanonistik un die Auswirkungen 1n Kirche un! Reich bis ZU Emser
Kongrefs (Klueting JA18)

Reichhold AI 300 Jahre Bayerische Benediktiner-Kongregation im Spiegel der wichtig-
sten Beschlüsse der Generalkapitel M' 95, 1984, 522-696).

Rottenkolber } Geschichte des hochfürstlichen Stiftes Kempten, München 0.J.
Ruf M., Magnoald Ziegelbauer SB (1688—-1750). kın Gelehrtenleben des Barocks (Ell-

Wangser Jahrbuch , /-1 85—108).
Sattler M., Collectaneen-Blätter ZUT!T Geschichte der ehemaligen Benedictiner-Universität

Salzburg, Kempten 1890
Schamschula W., Die Anfänge der tschechischen Erneuerung un das eutsche Geistes-

leben (1740—-1800), München 1973
Schulte P Die Geschichte der Quellen un! Lıteratur des Canonischen Rechts,
Von der Mitte des Jahrhunderts bhis ZU!T Gegenwart, Teile, Stuttgart 1880

Scriptores Ordinis Benedicti quı=fuerunt Imper10 Austriaco-Hungarıico,
Wien 1881

Siegmund AI arl Meichelbecks Brietfe I1 Teil| SMGB 0, 1969, 105—189). (Sieg-
mund, Briefe).

Ders., Die Bayerische Benediktiner-Akademıie, ihre Vorväter und ihre Wiederbegrün-
dung M' 82 A 365—-378). (Siegmund, Benediktiner-Akademie).

Spindler (Hrsg.) Electoralis Academlae Scientiarum Boilcae primordia. Briefe AdUs der
Gründungszeit der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, München 1959
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Stegmann &s Anselm Desing, Abt VO Ensdorf} bın Belitrag ZUTLT Geschichte
der Aufklärung iın Bayern Erg.heft), München 1929

urm A! IDas theologische philosophische „Studium commune”“ der ersten bayerI1-
schen Benediktinerkongregation ritter Jahresbericht der Bayerischen Benediktiner-
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werden, koste CS, W dS wolle  44

/ Einsiedelns Interesse Ottobeuren 18535

v;1n Placidusfiattler OSB (#)—Scheyern*
Am Januar 18539 schrieb Abt Cölestin Müller‘! VO  - Einsiedeln
den bayerischen Residenten 1ın der Schweiz, Fxzellenz Freiherr VO  z Hert-

lıng „Eıine sonderbare Angelegenheit ist e In welcher ich WAdSC, och-
SE mich wenden. Wır en miı1t Vergnügen den Entschlufs Ihres
KÖN1gS VEILTHNOHNHHCH; be]l St Stephan iıne Abte!l uUuNSeTes (Ordens zZzu errichten.
Aber Hef betrüben muÄßfste HS, ass Zu SC  en Emporblühen dieser Ab-
te1 Q OE Mitbrüder ın ÖOsterreich mıt Ausschlufs der Schweizer Benediktiner 1ın
nspruc SCHOMHMUNECN werden sollen. Ich kann Hochdieselben versichern,
ass auch WITr SAMZ bereitwillig waren, ach allen Kräften iınem sich
edien un für uLiseTeEell Orden hrenhaften Zweck mitzuwirken. Zwar WIS-
SCe11 WIT sehr wohl, ıIn weilCcC nachteiligem Licht die Schweizer 1m allgemeinen
ın den Augen Ihres allerhöchsten KÖön1gs erscheinen unı erscheinen mulfßfsten.
ber eben Exzellenz könnten wI1ssen, da{s auch hilerin wWwI1e überall keine
ese ohne Ausnahme E1 un! Sie könnten be]l Ihrer MajJestät VO uns bezeu-
gCnh, da{ßs WIT nicht 1im schwarzen Buch stehen verdienen. Ohne unls oder
11SeTe Dienste aufdrängen wollen, wünschen WIT eINZ1S, da{fs HILG
Verwendung ExzZ uns nicht In der Reihe erjenigen suchen möchte, welche
seliner Huld auch ach 1SCTET eigenen Überzeugung WITKI1C DALLZ UNWUr-
dig sind.“

Placıdus Sattler (T hat e1n umfangreiches Manuskript über die Gründung
St tephans un Ottobeurens hinterlassen, das bisher nicht veröffentlicht wurde.
Es ist Aaus Quellen erarbeitet, die Z grofßen Teil 1m /weıten Weltkrieg verloren-
gingen. Wır drucken muıt freundlicher Genehmigung der Abte!i Scheyern eın Kap1-
tel, das 1m Original mıt dem Titel „Die chweizer Keise“ überschrieben ISt. Den Ia
tel ersetzen WIT 1Are einen Satz des Abtes Cölestin üller VO  z Einsiedeln.

DIie Redaktion
Henggeler K Professbuch der Fürstlichen Benediktinerabtei Nnserer Lieben Tau
VO  m Einsiedeln (Monasticon-Benedictinum Helvetiae Einsiedeln 1933, 184-201;
elSac 111 1/ 5586 S Tagebuch des Innern, Gtifts Einsiedeln HB8/; uch Rolle
IR eiträge FA 00 B Gründung der Benediktinerabtei Gt Stephan ın ugsburg 1IFC.
KÖön1g Ludwig VO  5 Bayern 1m Jahre 1835 M' 9/, 1986, 2-125, hier 106—-118).
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„Die Abhte!li VO  5 Gt Gallen (! berichtete Februar 1835 Öttingen
Wallerstein£ M/ „gehörte einmal den orthodoxesten Deutschlands.
Wıe die TEUE eıt auf 1eselbe eingewirkt hat, ist dem Unterzeichneten nicht
bekannt Hat sich der echte (Gelst ort erhalten, W as csehr möglich ware, da die
Extreme sich me1lst berühren un! die Frommen nırgends frömmer als unter
den entgegengesetzten Elementen, die Royalisten nNnlıe entschiedener als 1n 7
beralen Ländern Sind, könnte das Anerbieten VO  5 wesentlichem Nutzen
SCIM. Der Unterfertigte Wagt daher die Bıtte, den Gegenstand der Beurteilung
des 1SCNOIS V  z ugsburg und des mıiıt den Schweizer Klosterverhältnissen
sehr u bekannten Abtes Huber® unterstellen dürten.“ KÖN1Ig LUudwWI1g
sıgnıerte Februar 1835 „Mit dieser Ansicht, Marıa Einsiedeln In der
Schweiz (!) betreffend, einverstanden, wonach das Geeignete dem Mınister
des Außeren mitzuteilen.“ Der Minister forderte ME Bischof Riegg auf, nach
Benehmen mi1t Aht Huber sıch aäufßern, ob notwendig oder förderlich sel,
VO  - dem Anerbieten eDrau«cCc machen un: relig1Öös, politisch Bewährte, H-
terarısch unı pädagogisch Begabte Adus Einsiedeln berufen

„Die 1mM anliıegenden Brief geäußerte Jalousie 1st ohl ehr erfreulich, nicht
LO  wahr schreibt Bischof Klıegg Abt Huber „Die Schweizer Klöster, deren
Ex1istenz ohl gefä  © ist, könnten ohl bei u11l$s sich eın Asyl wünschen
un! Auswanderung, WI1e jene bel Wiıblingen Wal, denken Wenn S1e 1n
großer Zahl un mıiıt bedeutenden Mitteln kommen sollten, könnten S1e ohl
ın (Ottobeuren eın Fihlalkloster bilden. Ohne persönliche Kenntnis wird
och auch wlieder etwas schwer, SEINE Professoren für hier anzunehmen. In-
des könnten VO  5 da für französische unı! italienische Sprache ehr passende
Lehrer bezogen werden.“

Am Februar 1835 sandte Abt Barnabas Huber eın Gutachten.: Er ennt
das Anerbieten, ınen erfreulichen Bewels der Anteilnahme des Auslandes
den hohen Zielen des ayer.  Önigs, ınen en Wettkampf schweizerischer
Mönche mıiıt Öösterreichischen. Vorerst ist der Erfolg einer Werbung in ÖOster-
reich och nicht abzusehen. Einsiedeln könnte Lücken ausfüllen. Es 1st die be-
deutendste schweizerische Abte!i eıt ufhebung St Gallens Es hatte VO 1e-
her 1Ne Klosterschule SOWI1E früher wenigstens eINeEe Studienanstalt 1n Bellin-
ONa Seine Schule War War nicht sehr besucht, allein schien seinen uße-
rungen zufolge se1Ine eigenen (Gsründe aiur aben, die ahl der
Schüler nicht ausdehnen wollte eNTZOg die radıkale Jlessiner eglerung
das Gymnasium dem Stift) Einsiedeln esa iıne eigene, sehr bedeutende
Buchdruckere!]l. Es hat, nachdem die Revolution jahrelang  4 In selinen Mauern
gehaust, SO 1mM wahren Sinn des Wortes eın age der Wand Vel-
schont geblieben, eINe herrliche Bibliothek, 1ıne kostbare numismatische

Deuerlein E / Ludwig Kraft Uurs VO  5 Vettingen-Wallerstein (Lebensbilder aus
dem Bayerischen Schwaben 2! hrsg. Frhr. ZMünchen 1953, 349—375).
Lindner P/ Album Ottoburanum, Augsburg 1905, 130 Ik; Rolle Abt Barnabas
Huber Gründungsabt VO  5 St. Stephan (Stephania 69, 1997,
Rummel PI lgnaz Albert VO  m Riegg (Gatz 62()
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Sammlung, eın schönes Armarıum, 1Nne reie  altıge Naturaliensammlung,
auf welche gegenwärtig, besonders auch auf die letztere, deren Studium eın
Junger talentvoller Mannn sich mıiıt Vorliebe w1idmen scheint, bedeutende
Summen verwendet, ach dem USdadTrucC ein1ger, welche wahrscheinlic
der dieselbe Neigung och dieselben Kenntnisse aben, verschwendet WEeTl-

den Seine hbte STEeTIS (GÖönner unı Förderer der Wissenschaft, mehrere
derselben selbst elehrte, namentlich der Jüngst verstorbene Konrad Tanner
(1808-25)” dessen Name in der literariıschen Welt gefeiert wWwIrd. Es ä{fst sich
er muit TUN:! annehmen, da{fs dieses nicht LU eine Zufluchtstätte der
Andacht un: Frömmigkeit, sondern auch der Wissenschaft SEe1 Dies scheint
sich dadurch bestätigen, da{fs ZUrT!T Zeıt, als die Schweizer Bistümer ach
dem allgemeinen Frieden organisiert wurden, VO päpstlichen ıIn Fkın-
verständnis mıt den katholischen Kantonen dem LE un! War auf ehr drin-
gende Weise der Antrag gemacht wurde, AT Bischofssitz, den Abt zum
Bischof unı den Konvent A Domkapitel erheben, W ds 11UTr ihre geme1n-
SdIi1lle Weigerung nicht zustande kommen 1efs Es könnten ohl tüchtige
Männer hier SCcWONNECN werden, zumal für die rTremden Sprachen, französisch
un! italienisch. Müssen die doch dieser Sprachen kundige Beichtväter en
un! zählen auch Ausländer, besonders Italiener ihren Mitgliedern. Der
Unterzeichnete lernte selbst unter letzteren einen sehr gewandten Bernard Fo-
rest1, Sohn eINes Staatsbeamten AdUus Mailand, kennen. Aus dem gemachten
Anerbieten Olgt, da{fs der Abt sich 1m Stande fühlt, tüchtige Männer senden

können, un:! da{fs INa  > auch das Beste eisten bemüuht eın wird Viel-
leicht liegt dem Anerbieten och etwas anderes grunde. Die Klöster sind 1ın
der Schweliz gefährdet. Die rühere rmfahrung hat gelehrt Sollen S1e also
nicht auf 1ne Zufluchtstätte bedacht nehmen? Wohin könnten die Abteien
sich vertrauensvoller wenden als nach dem nahen Bayern? Leicht möglich,
da{fs Abt Cölestin iıne Auswanderung ähnlich jener VO  z Wiblingen denkt
uch finanzieller Hinsicht dürtfte Einsiedeln nicht unwillkommen eın  s

Bischof 1622 übersandte das (sutachten dem Kön1g und pflichtete ihm
vollkommen bei I Iie Jugheit des Abtes Cölestin, die schon rüher rühmen
hörte, ist ihm Bürgschaft für die restlose Zuverlässigkeit sSeINES Anerbietens.
IDie österreichische ushN1ltfe lasse sich quantitativ un! qualitativ och nicht
p für Metten und Ottobeuren dürfte sich vorläufig Personalmangel
üuhlbar machen. ‚Daze en sich unlängst die Bürger NC}  z Günzburg

Benediktiner gewandt /Zweiftellos werden andere Gesuche nachfolgen.
Die Aushilfe Aaus der chweiz könnte wirksam einspringen, u1L1L1LSo erwünsch-
ter, WE S1e auch pekuniläre elisten könnte Dermalen regt ich der 2Z2e71-

störende Zeıitgeist in der chwei7z Sar sehr un:! To seine Zornschale auch
ber das altehrwürdige Institut auszugielßen. Eine Gesamtverpflanzung ach
Bayern mütlfste 1IiSCIEINN Lande egen bringen Der stark besuchte Wallfahrts-
Ort könnte uch dem Mangel Mefsintentionen hierzulande en.  44

Henggeler (wie Anm 175—-184; elSac 111 { 585
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Am Februar wandte sich Abht Cölestin Abt Huber Er wünscht dem
werdenden St Stephan (sottes egen Das Übersehen Einsiedelns 1in der Frage
der usNulife schmerzt ihn. ET verkennt Hicht; da{fs die chwe1i7z sich dem
bayerischen KÖN1g ıIn vlelfacCc nachteiligem Lichte zejgte. Legationsrat VO  n

Hertling, den WI1e dessen tief religiöse ema  1n gul kenne, abe ihm vers1-
chert, da{fs das ungunstige Urteil des Kön1gs nicht das Land als solches treffe
U die Sache gleich praktisch anzufassen“”, rag Abt Cölestin, X610, damit S4 S
dient sel, WEl I11La:  a Stephan 1ın Ee{Iwas schon benediktinisch gebildete Jüng-
inge zuwelsen wollte un:! ob diese vielleicht als Ausländer zugelassen WUr-
den, ferner ob schon nächstes Jahr sowohl die unteren als die oberen chulen
eröffnet würden. anz unbekannt”, entschuldigt der Abt sSeINeEe Anfrage,
ADINn ich übrigens nıicht. uch ich WäarT während der eıt der Auswanderung iın
(I)ttobeuren Die Revolution brachte Einsiedeln 10-Jährige Verbannung).Un
auch mMIr ist das Andenken dieses sehr schönen tiftes 1ın segensvoller Erin-
NECTIUNS, da{fs ich uch für dieses Stift meln Möglichstes tun würde.“”

Bereits März 1835 schrieb Abt Cölestin neuerdings Abt Huber
IIP Korbinian FeYy Exbenediktiner VO  > Donauwörth, 11U1L Frühmef{isbenefiziat
In Meimertingen schriebh melInem Dekan Carl Müller da{fs S1e och diesen
Monat mı1t dem Bischof VO  > ugsburg die Reise ach Wien antreten werden.
Er ügte och die interessante Nachricht bei, Kaiser Franz dränge sehr auf die
Wiederherstellung VO  5 Ottobeuren als elner ständigen Abte!l un: habe die-
S« /weck AdUus seinem Privatvermögen 75.000 fl angeboten. Wo sollte ich
Worte tinden, meılne Wonne ber diesen neuesten Bericht, sofern zuverläs-
S19 ıst, auszudrücken? senen!: VO  5 allen Priıvatınteressen hatte ic 1m let7-
ten Brief meılne Bereitwilligkeit ausgesprochen un: ich WAsC L11LU.: 1ne Bıtte
Kaiser Franz kennt hat demselben schon groise Bewelse SeEINES
Wohlwollens gegeben Wiırklich ist 1m Begriff unls eın War kleines, aber
ULILLSO teureres Hanus amt Besitztum St. Gerold bei Feldkirch® wleder als
E1gentum einzuräumen. I e Angelegenheit hat schon etzten (ktober alle
Hofstellen passliert und leg 1m kaiserlichen Kabinett O GE Expedition bereit.
Die Unterzeichnung kann siıch ber och ange hinziehen, WE nicht
1Ü11PC eınen uten Freund daran erinnert wird. Vielleicht könnten diese
Erinnerung einfliefßen lassen, ohne da{fs ich Ihr weıt größeres Interesse 1im m1ın-
desten gefährden möchte. In diesen bedenklichen Zeıten ist eben für meln

die rwerbung eINeEes Hauses 1mM Ausland höchst wünschenswert. Ewigen
Dank würde ich Ihnen Schulden  44

uch Korbinian Fey wandte siıch E März 1835 Abt Huber Er
übersandte AauUus Einsiedeln wel ataloge. „Welc zahlreiche Famıilie!“ me1ıninte

„Zweifellos ist manche Perle darunter, gzee1gnet, die T1ara u1llseTeEeS Ordens
schmücken.“ Die Hochgelehrten un Hochstolzierenden meılnt damit

nıcht, sondern die Demütigen, Moralischen. Sie SInd nirgendwo mehr als In

Salzgeber Zur Geschichte der Propstei Gt Gerold VO  m 950—1994 M' 108, 1997/,
1—-86
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Einsiedeln finden Damit 111 Fey das In Bayern un! auch beim Prälaten
Huber bestehende Bedenken dıie Einsiedler ekämpfen. „Man dart”,
sagt e P „beim Aburteilen nıcht es unter eınen Hut bringen. Die Klöster lei-
den Ja melsten VoNn, 11rC un: SsCh der Revolution. S1e sehen und
fühlen LLUT Zur, WI1Ie ihnen der Radikalismus das Gırab orä un S1e amt
unı! sSONders hineinwirft, wWEel1Nll AALLZ elster werden ollte, W as jetzt
och nicht ist, gottlob, unı: hoffentlic uch nıicht werden WIird.“

Am März 1835 wurde das Aufsenministerium 1ın üUunchen V Innenmi-
nısterı1um beauftragt, da{fs SC des sehr erwünschten Anerbietens des Abtes
VO  5 Einsiedeln die nötıgen inleitungen getroffen würden. Schleunigst soll C1I-
muittelt werden, wieviele wissenschaftlich, relig1Öös Begabte, politisch einwand-
freie Geistliche unbedingt, wieviele emporar SCW ONNEN werden können,
zwecks Verleihung des bayerischen Indigenats unter Beibehaltung des
schweizerischen. Am März 1835 berichtete darauf Fr  z ertling Adus
Zürich König Ludwig: Der Abt VO Einsiedeln den NtiSCHAIU: auf den

einen feierlichen Trauergottesdienst des ebens des alsers
Franz en lassen, welchem den Girafen Bonabelles un:! mich e1IN-
lud Bei dieser Gelegenheit wurde die rage sCch der Aushiulte schweizeri-
scher Benediktiner welıter besprochen. Der Abht wünscht vorzugswelse Gelstli-
che für Ottobeuren SA Seelsorge überlassen, ein1ge auch für St Stephan
Weil aber diese Klöster für Öösterreichische un für bayerische Benediktiner
bestimmt selen, könnten dort SsCH Verschiedenheit der Nationalitäten UÜbel-
stände entstehen. br stellt eiInNne Patres für edingte Aushilfe, auf Wunsch der
einzelnen auch unbedingt AT Verfügung. Auch SE1 bereit, teilweise schon
ausgebildete Benediktinerzöglinge abzusenden und nach eendetem Noviıizjat
(wovon S1e eınen Teil 1n seINem Kloster un:! den übrigen (rt der künfti-
SCH bestimmung zubringen könnten ), abzugeben. Weiteres mulfs die Korre-
spondenz der hte untereinander erklären.“ ertling welst och auf s1ieben
weltere Benediktinerklöster der Schweiz hın Muri1, Rheinau, Engelberg,
Pfäfters, Marıa Stein, Disentis, Fischingen. Zweckmälßsig dürfte sich Abt Huber
miıt ein1gen derselben 1Ns Benehmen setzen un in der olge selbst iıne Reise
dorthin unternehmen.

Am März 1835 chrieh Abt er aus Babenhausen Abt Cölestin:
„Ihre ıinnıge Anteilnahme ist für un1ls VO  z} unnennbarem Wert Denn WIT be-
dürfen vielseitigen Wohlwollens un mannigfaltiger Unterstützung. Heißen
Dank! Die bisherige Unterlassung eines Ansuchens Warl keine Zurücksetzung
un: kein Ausschlufs Es gilt erst die schon früher gemachten Öösterreichischen
Angebote berücksichtigen. uch die Verwandtschaft beider regierender
Häuser ührten Bayern un! Osterreich auch 1ın diesem Belang der ushN1ltfe
erster Stelle Entstellungen oder Mifsdeutungen 1n politischen un:!
anderen Schriften en WIT schon entschieden abgewehrt. Wır SiInd dankbar
für das Anerbieten un: machen VO  b ihm eDrau«c Es handelt sıch ber VOI-
erst och egelung einzelner Fragen: die endgültige Feststellung der
schon In Frage stehenden un angebotenen Aushilfen, die Verteilung der
Kräfte für Studienanstalt un:! Seminar, Beschaffung VO  5 Seelsorggeistli-
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chen für Ottobeuren un: Metten, SOWI1e Ermittlung Je e1INes Priors für bei-
de letztgenannten. Von Belang ist auch die Zahl der eintretenden Weltprie-
sSter. ll dieq Anstalt hıs Herbst, da bıs Ostern nicht eın ann,
Tröffnet wI1lssen. Wenn Priester für den Anfang gerechnet werden, dürtten

Novızen hinzutreten, deren Ausbildung och eıt erfordert. I ie 1n ntrag
gestellten benediktinisch gebildeten Jünglinge werden leicht das Indigenat CI -

halten, muUussen siıch wI1e nNnliander den rüfungen unterziehen. Von SOLIC
außerordentlicher Teilnahme des verstorbenen alsers für (Ottobeuren 1st MI1r
nichts bekannt, die Nachricht scheint 7zweitelhaft. ber lassen die Off:
NUNs betreff Ottobeuren nıicht sinken. Mıt (‚ottes und egen wird siıch
UE Abte1l rheben Dafs dies och nicht geschehen, daran sSind die Umstände
schuld, indem für die Herstellung der inneren Einrichtung 70.000 fl erforder-
ıch Sind. Dafür un: für iıne Dotation die Mittel nıcht vorhanden. Dies
brachte ıne /Ögerung, WI1e S1e nicht mehr wünscht. vergißt (Itto-
beuren nicht rst ÜUTNZEG wurden Reste AaUus Klosterbibliotheken für Augs-
burg und (Ottobeuren angeboten. Miıt Freude bın ich bereıit für das angetra-
gCNEC eschäft, vielleicht ist se1ne Erledigung ach dem Tod des alsers nıicht

einfach, eın schriftliches Ersuchen dürfte sich empfehlen, Te werde och
be1i Bischof Zaeg ler nachfragen, der die Mitglieder des Kaiserhauses persön-
iıch kennt Im übrigen harren oroßse ufgaben, groise Hindernisse, viele
Gegner, darunter die Jesuitenfreunde.“

In seiner Antwort VO pIL 1835 chrieb Abt Cölestin: ‚ Ach mufs recht
sehr bedauern, da{fßs Sie sich viele ühe geben mussen glaubten,
mich in Bezug auf die Wiederherstellung des Klosters und die näheren Ver-
umständlichungen bei derselben erbauen. Erbaut bın ich übrigens 11U.

ber alles och mehr bedauere ich; da{fs die Berichte ber Herstellung
VO  > (Ottobeuren als selbständige Abhtei sich och nicht bestätigten. Ich gestehe

Ihnen, da{fs mich da Sanz besonders gefreut hätte, hnen w1e immer ach

Möglichkeit die Hand gehen, weil MI1r 1es wahrscheinlich leichter und
zugleic wünschbarer tallen würde. 7Zweifelsohne wird Gt Stephan für sSe1InNe
7wecke Aaus Bayern und ÖOsterreich Leute bekommen. Schwier1g dürfte

werden mıt einem Hirtenstab och mehr Nationen leiten. Vielleicht
dürtfte doch für Sie der baldige Besıiıtz Ottobeurens, WE uch 6LUNG als Priorat
Z 7Z7wecke der Seelsorge erstrebenswert Se1N. Man mulfs das Ekisen schmie-
den, solange WAarTıll ist. hre Keise wird alles klären. Vielleicht werden Sie
nachher doch uch och eınen Sprung 1ın die Schwelz machen. Inzwischen
habe ich eınen Jungen Menschen mıiıt ahren, eınen absolvierten ysiker,
für S1ie engagılert. Hier hielten WIT März für Kaiser Franz eın feierliches
Totenopfer, österreichische und bayerische Gesandte zZUugescCch Dies
machte eıinen sehr wohltätigen Eindruck, SO! das d Personal iıch VeI-

1771  IC machte für St Gerolds Angelegenheit wirken. Sehr empfehlen
möchte ich Ihnen 1n Wiıen den Besuch des Nuntius Ostin1, den ich als hemalıi-
gCmH Schweizer Nuntius sehr ohl kenne. Mich, WI1e jeden kirchlichen orste-
her, mu{fs interessieren, etwas ber den ortgang des kirc  ıchen
Konkordates zwischen Osterreich und Kom rfahren
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Am pri 1835 erhielten Bischof kKıegg un: Abt Huber allerhöchstens
Auftrag mıi1t der Reise die Öösterreichischen tifter uch eiINe kKeise 1in die
Schweiz verbinden uUunı! schon 1m OTaus die dortigen Verhandlungen
1ir Korrespondenzen mıiıt den ADEC echt religiöse Richtung, gute politi-
sche Grundsätze un: wissenschaftliche Bildung Bürgschaft bletenden K1ID-
Stern vorzubereiten.

Am PTrL 1835 teilte Abt C ölestin dem Abht Barnabas Huber mıt, Fürst
Metternich habe ihm das ohe Wohlgefallen ausgedrückt, mıt welchem
das Nndenken selinen seligen Vater VO  5 Se1lten 1NseTES Hiftes aufgenom-
HIC  a habe „Zugleic versicherte un11ls se1INes Wohlwollens jedem VOTI-

kommenden Fall Der Öösterreichische (Gesandte meldete ferner, da{s den Ba-
TON Werner, Angestellter ın der Staatskanzlei, eınen tief relig1ösen und für
Klöster sehr eing enommenen Mann ersucht habe, den Kabinettsdirektor VOIl

artın, die Aufforderung des seligen Kailsers, die Gerolds aCcC. ihm
möglichst bald vorzulegen, erinnern. Der (GGesandte meınte, dürfte nicht
schaden, auch dem Prälaten VO Stephan eın Moniıitorium, bezüglich der-
selben Sache ın die Tasche stecken. Der Kremsmünstersche Hofmeister
der St. Annastraße in Wien hat u11ls 1m Auftrag seINES Prälaten die etreifen-
den Notizen VO  5 dem Kabinettsdirektor Martın beschafft Gegebenenfalls
wird Ihnen der Prälat VO  5 Kremsmünster eigene Weisungen seinen Kon-
frater ın Wien geben, damit dieser Ihnen bzw uns die Hand gh 44 Am
pr1i 1835 meldete Abt Cölestin iıne Mitteilung des Nuntius UOstinı, da{fs die

Gerolds Sache wieder aufgenommen SE1. Anfang Maı gab uch der Nunti-
selbst dem Schweizer Prälaten Meldung VO guten ortgang der acC

Am Maı 1835 berichtete der Schweizer Nuntius aus LUzern dem Bischof
Kiegg „Der apostolische Nuntius Aaus München übermittelte MI1r die Kunde
©: Wiederaufleben des Benediktinerordens 1n Bayern, \EC}  z der Wiederer-
richtung des Klosters (Ottobeuren HC König Ludwig. Er benachrich-
tigte mich auch VO  5 der durch E b un! den 1E  e erwählten (!) Abt Huber
unternommenen Reise zwecks Gewinnung Öösterreichischer un! schweizert1-
scher Benediktiner für Kloster un! Schule St Stephan Der Nuntus bat
auch meı1ıne Unterstützung 1ın der Sache Miıt Freude werde ich jede mögli-
che Hilfe eisten un! eın Besuch un:! des Abtes Einsiedeln un ausgle-
bige Erörterung der aNzZenN Angelegenheit muit ihm empfehlen, auf da{fs be1i
der Reise nicht etwa Klöster besucht werden, die keine entsprechende
bieten können. Der AT VO  b Einsiedeln ist Vısıtator der aNnzen Schweizer1-
schen Benediktinerkongregation un darum VOT allem und 1n allem 711S{aNn-
dig Sehr bedauere ich; MLG gnädiges Schreiben kaum Hoffnung auf
Ihren erfreulichen Besuch bekommen en  44

Am Jul 1835 teilte Abt Cölestin dem Abt Barnabas Huber mi1t Ahal Eile,
da{fs WIT 1er 19 1äs Titular Marıa FEinsiedeln feiern, ZWaTr nicht das
Hauptfest, aber doch eINes der vorzüglichsten. Fast Aälst mich Ihr Schreiben
VO hoffen, da{fs Sie auf diesen Tag bel un11ls eintreffen möchten. elche
Freude für unsS, wWenNnn WIT den Hst. Bischof das Pontifikalamt halten sehen
könnten 16r
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Am Juli 1835 übersandte Abht Cölestin eiINe vorläufige Erklärung, da{s
eın Gtift das dringende Ansuchen des Bischofs un: Abtes VO  z ugsburg wWwWI1e
billig würdigend nach Kräften ZAHT: Wiederherstellung des Ordens 1n Bayern
mitwirken un: nach Möglichkeit auch andere Schweizerische Kräfte ZABR Mit-
hilfe gewınnen sich bemühen werde. [ Diese Mitteilung übermachte Bischof
Kiegg August 1835 dem on1g gle1ic  eıitig muit dem Dankschreiben für
die allerhöchste erkennung VO 29.Juli „Wiıe en verstehen, ist
eiINe allerhöchst Ihnen SANZ eigentümliche Gabe un:! unstreitig das sicherste
Mittel die Herzen unwiderstehlic un:! eliben!| fest sich ziehen. Miıt
Worten hierfür meılnen heifsen Dank auf dieses kalte Papıer auszudrücken,
das ware eın eitler Versuch. ber diesen Dank bewähren 39000 @ die :Vat,
insbesondere Urc verdoppelten Eifer für die Förderung des Benediktineror-
dens, allerhöchst ero alten Lieblings, das ist un: bleibt meın unzuverrücken-
des Ziel en ausführlichen Bericht ber die KNeise ach Marıa Einsiedeln un:!
reiburg werde ich diese lage erstatten die (nmade haben Vorderhand M
währt mMI1r wahre Freude In Kürze melden, da{fs der Prälat V  en Marıa
Einsiedeln übernommen hat, laut anliegender Note, für den Bedarf ach
()ttobeuren die erforderliche Anzahl VO  S3 Seelsorger verschaffen.“

Der erste Reisebericht datiert VO August 1835 „DIie VO  5 nbefoh-
lene Reise 1n die chwei7z konnte ich scCch dringender Ordinariatsgeschäfte
erst Juli antre Ich und Prälat Huber reisten über Memmingen, Bre-
SCIHLZ un: 147 ach Kloster äffers, einem kleinen un! schlecht dotierten
Stift, dessen Substanz mehr durch dıie Erträgnisse des berühmten Bades gjel-
chen Namens als Ure enügende Fundation gesichert ist. Da asselbe 1LLUT

Aaus Konventualen besteht, viele Pfarreien durch exponıierte Geistliche VeI-

sehen lassen mußfs, versicherte uns der würdige Prälat aselbst, da{fs bei
all seinem guten illen sich beschränken mUSse vorderhand TT eın Indivi-
duum anzubieten, aber ın der olge, WE ihm mehr Novızen anzunehmen
gestattet werden, welterer Aushilfe bereit SEe1 In Abwesenheit des Priors
un:! ein1ger Kapitulare konnte nicht sogleic. Beschlufs gefafst werden. Indes
en WIT unls die u1ls auglic cheinenden notert Von Pfäffers begaben WIT
un1ls über den342  Placidus Sattler  Am 28. Juli 1835 übersandte Abt Cölestin eine vorläufige Erklärung, daß  sein Stift das dringende Ansuchen des Bischofs und Abtes von Augsburg wie  billig würdigend nach Kräften zur Wiederherstellung des Ordens in Bayern  mitwirken und nach Möglichkeit auch andere Schweizerische Kräfte zur Mit-  hilfe zu gewinnen sich bemühen werde. Diese Mitteilung übermachte Bischof  Riegg am 7. August 1835 dem König gleichzeitig mit dem Dankschreiben für  die allerhöchste Anerkennung vom 29.Juli: „Wie E.M. zu lohnen verstehen, ist  eine allerhöchst Ihnen ganz eigentümliche Gabe und unstreitig das sicherste  Mittel die Herzen unwiderstehlich und bleibend fest an sich zu ziehen. Mit  Worten hierfür meinen heißen Dank auf dieses kalte Papier auszudrücken,  das wäre ein eitler Versuch. Aber diesen Dank zu bewähren durch die Tat,  insbesondere durch verdoppelten Eifer für die Förderung des Benediktineror-  dens, allerhöchst dero alten Lieblings, das ist und bleibt mein unzuverrücken-  des Ziel. Den ausführlichen Bericht über die Reise nach Maria Einsiedeln und  Freiburg werde ich diese Tage zu erstatten die Gnade haben. Vorderhand ge-  währt es mir wahre Freude in Kürze zu melden, daß der Prälat von Maria  Einsiedeln es übernommen hat, laut anliegender Note, für den Bedarf nach  Ottobeuren die erforderliche Anzahl von Seelsorger zu verschaffen.”  Der erste Reisebericht datiert vom 8. August 1835: „Die von E.M. anbefoh-  lene Reise in die Schweiz konnte ich wegen dringender Ordinariatsgeschäfte  erst am 29. Juli antreten. Ich und Prälat Huber reisten über Memmingen, Bre-  genz und Vaduz nach Kloster Pfäffers, einem kleinen und schlecht dotierten  Stift, dessen Substanz mehr durch die Erträgnisse des berühmten Bades glei-  chen Namens als durch genügende Fundation gesichert ist. Da dasselbe nur  aus 23 Konventualen besteht, viele Pfarreien durch exponierte Geistliche ver-  sehen lassen muß, so versicherte uns der würdige Prälat daselbst, daß er bei  all seinem guten Willen sich beschränken müsse vorderhand nur ein Indivi-  duum anzubieten, aber in der Folge, wenn ihm mehr Novizen anzunehmen  gestattet werden, zu weiterer Aushilfe bereit sei. In Abwesenheit des P. Priors  und einiger Kapitulare konnte nicht sogleich Beschluß gefaßt werden. Indes  haben wir uns die uns tauglich Scheinenden notiert. Von Pfäffers begaben wir  uns über den ... See nach Maria Einsiedeln. Leider konnte ich I. M. so huldvol-  les Schreiben vom 19. Juli mit den für das Stift so schmeichelhaften Äußerun-  gen dem würdigen Prälaten nicht schon persönlich überreichen. Der vom reg-  sten Eifer für unsere Angelegenheiten ergriffene Prälat konnte unsere An-  kunft kaum erwarten und hatte bereits als Präses und Visitator mit den übri-  gen Prälaten Verabredungen getroffen und wollte uns auch in andere Klöster  begleiten. Nachdem aber seit der in seiner Stiftskirche am 19. Juli durch den  Schweizer Nuntius vollzogenen Konsekration des neuen Bischofs von Chur  und St. Gallen und durch anderweitig höchst traurige Kollisionen zwischen  den weltlichen Regierungen und der katholischen Geistlichkeit solche Span-  nungen eingetreten sind, welche jedes Aufsehen zu vermeiden gebieten, so  glaubte der umsichtige Abt nicht nur uns nicht begleiten zu dürfen, sondern  auch uns den Besuch in den übrigen Stiftern abraten zu müssen und die wei-  teren Verhandlungen mit denselben ihm zu überlassen. Auch schien ihm be-See nach Marıa Einsiedeln. Leider konnte ich huldvol-
les Schreiben VO 19 Julı mıt den für das schmeichelhaften Außerun-
sch dem würdigen Prälaten nicht schon persönlich überreichen. Der VO ICS-”
ten Eifer für 1NISECeTeE Angelegenheıiten ergriffene Prälat konnte uUunNseTe An-
kunft kaum erwarten un:! hatte bereıts als P”Präses und Visıtator mıiıt den übri-
SCHh Prälaten Verabredungen getroffen un wollte unls auch ın andere Klöster
begleiten. Nachdem ber se1t der 1ın seiner Stiftskirche Julı 16 EKe den
Schweizer Nuntius vollzogenen Konsekration des 1SCHNOIS VO  5 C hur
un! Gt Gallen un durch anderweitig höchst traurıge Kollisionen zwischen
den weltlichen kKegierungen unı! der katholischen Geilistlichkeit solche Span-
SC eingetreten sind, welche jedes uisehen vermelden gebieten,
laubte der umsichtige Abt nıicht HU nicht begleiten dürfen, sondern
auch uns den Besuch In den übrigen Stiftern abraten mussen un! die WEeIl-
teren Verhandlungen muiıt denselben ihm überlassen. uch schien ihm be-
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enklıc se1n, durch Zusammenberufung des gesam apıtels ın elner
Zeıt, VO  > aufen alle Schritte selbst 1mM Inneren der Klöster 1L11UT belauert
werden, uisehen CITCSCIL, un! wählte daher den 1ın vorzüglich wichtigen
Sachen VO der al Regel bezeichneten Weg, nämlich die Verständigen unı
Vertrauten selner Mitbrüder ate ziehen. Durch vorläufige Unterredun-
gCh mıt dem Prälaten, SOWI1Ee AL die Beobachfgungen, die WIT ın diesem Stift

machen Gelegenheit hatten, WIT Z Überzeugung gekommen, da{s
zweckmäßig eın dürfte, die AaUus der chwe!1li7z erhaltenen Benediktiner

vorzugswelse für die Seelsorge SOWI1eEe für die Klosterdisziplin un:! echt gelst1-
SC Erziehung un inübung der Jüngeren UOrdensmitglieder verwenden.
Saı diesem doppelten 7weck würde sich das Priorat (Ottobeuren vorzüglich
eignen. Als der Prälat das concilium sen10rum et sanıorum versammelt hatte,
bat unNs, uch €e1 erscheinen und dıie Sache selbst vorzutragen. Ich TaTt
1es und der Erfolg konnte nicht tehlen. Es gilt also nichts mehr beraten,
als die rage: Ist Einsiedeln für iıch alleın imstande, die nötıge ushılfe B“
währen un! inwiefern kann VO  ’ den übrigen Stiftern ush1ılife erwarte W -

den? Einsiedeln ist se1it ein1ger eıt iın Unterhandlung mi1t einem reichen
Geistlichen 1im Elsadfs, der eın gekauftes Kloster das SHft überlälst, WenNnn

sich ABa Kestauration aselbs verstehen 11l Der UE Prälat SOWI1Ee SEINE
Konventualen sehen klar die Gefahren, die bei den dermaligen politischen
Umtrieben 1ın der chweIl7z ihrer kxıstenz drohen, als da{fs S1e leicht eın Asyl,
das ihnen sowochl VO  D Jjener Seite als ın Ottobeuren geboten wird, unbenutzt
entgehen lassen möchten. Hieraus entsteht ber SAaNZ natürlich die groiße
Schwierigkeit sowohl für Frankreich als für bayern, die erforderliche ahl der
abzugebenden Individuen ausmıitteln können, nachdem der eigene Bedart
1ın Einsiedeln ebensogro(fs als unabweislich nöt1ıg ist. Das Resultat der Bera-
un fiel 110 dahın dUuS, da{fs für Ottobeuren jedenfalls die gyee1ignete Zahl
würdiger Männer abgegeben werden mMUSSEe.

Nur die Auswahl un! estimmung derselben mUsSsse och ausgesetzt blei-
ben hıs nach gemeinsamer mi1t den übrigen Klöstern epflogener beratung.
Nachdem WIT In dem SANZ verlässigen Charakter un: 1n dem richtigen Urteil
des Abtes und der näheren Bekanntschaft miıt den Stiftskonventualen SOW1Ee
1n dem schönen Geist, der sich da kund o1Dt, genügende Bürgschaft fanden,
gylaubten WIT die Entscheidung der welteren Korrespondenz anvertrauen
können. Den sprechendsten Bewels derel un! der Aufrichtigkeit 5C-
scCch un1s gab uns der edle Prälat dadurch, da{fs uns eın muit dem erdichteten
Namen eo Wohlmut unterzeichnetes Schreiben VO Juli aus Augs-
burg mitteilte, worın gewarnt wurde, mıt uns in nterhandlungen eEIMZUZE-
hen un! welchem ine Abschrift eINes 1mM Januarheft der Aschaffenburger Kr-

chenzeitung eingerückten Schmähartikels St Stephan beigelegt War,
muitteilte und samıt den eilagen auslieterte. Aus den oben angeführten GGSrün-
den beschränkten WIT also unNnseTtTenNn Besuch der chwe1i7z LLUT och auf Fre1l-
burg das dort das berühmte VO  z den esulten geleitete Erziehungsinsti-
tut Ure eigene Anschauung kennen lernen.“
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Bischof kKleggs zweiıter Bericht ist datiert VO August 1835 „Am Juli
verliefßsen WIFr Einsiedeln. Den abstatteten WIT Luzern dem päpstlichen
Nuntius 1I1iseTel Besuch, ihm für die Unterstützung unLnseTeTr Sache
danken Uun! wollten dann msomehr recht bald dus dieser Stadt und Umge-
gend kommen, als die eglerung dieses eigentlich katholischen Kantons
selbst mıiıt den radıkalsten protestantischen kKegilerungen darın wetteifern
scheint, Recht und Gerechtigkeit den echt katholisch (Gesinnten
und selbst die herkömmlichen Formen des Anstandes und der Zivilisation gC-
CIl selbe nicht mehr beachten. In Beziehung auf Letzteres Sind die Öffentli-
chen Blätter bereits welıt CHANSCIL, da{s S1e ich nicht scheuten, den päpstli-
chen Nuntius einen Spitzbuben und ınen churken €  19 überhaupt
1nNe beleidigende unı! unwürdige Sprache führen den Katholizis-
I1LUS oder wWw1e S1e ihn benennen elieben, das Papsttum, da{s da-
durch die Gefühle eINEs jeden Gebildeten höchst schmerzlich berührt werden.
Mıiıt derselben Eilfertigkeit reisten WIT Urc. das SANZ gleichgesinnte un! SIN-
nesverwandte nunmehrige Vorort Bern, WIT L11UT solange verweilten, als
die Visierung der abgeforderten PÄässe erheischte.

Den Juli abends kamen WIT ach reiburg un: hatten Mühe, beim
großen Andrang der vielen Fremden eın kleines /immer erhalten. Den 31
ILOLSCILS besuchten WIT den hochwürdigsten ort wohnenden Bischof V}  z

Lausanne, der muıt der lebhaftesten Freude ber die hochherzige Entsch-
lieisung zugleic die aufrichtigste eiılnahme uns verband 1)a ich
aDs1ıc  ich 31 Juli, lgnatiustag 1in reiburg sSeiın wollte, Zeuge des

diesem Tag gefelerten Festes des Stifters der Gesellschaft Jesu se1n,
wohnten WIT dem feierlichen Gottesdienst 1ın der Kirche bei und zelebrierten
selbst 1ın derselben Der Pater Provinzlal, eın 1n meıner 1Özese Gries-Wit-
erzell geborener ayer, der Rektor des Kollegiums, SOWI1IE jener des Pensiona-
tes empfing un1ls mıt der zuvorkommensten un ausgezeichnetsten Freund-
1C  el Ihr AaLLZC Benehmen zeıgte L1L1UTL deutlich, da{fs S1Ee über unLllıseTell Be-
such höchst erfreut und S1Ee gaben uns während 1ISETES Autfenthaltes
ununterbrochen die sprechendsten Beweise, w1e sehr ihnen daran elegen sel,
sich unls recht gefällig machen. eım Eintritt in das oroße Sprechzimmer
wurde ich VO  . den Eleven, welche In anliegender SC der VO  5 Ernst
Fugger GS1GH gehaltenen Rede überzeichnet sind, sehr ngenehm überrascht.
Sie en uns elnNner Scene physique experimentale, welche iın dem nach
großartigem Stil HE  S erbauten, 1im Inneren och nicht gANZ vollendeten Lyvcee
gehalten un! der weltliche un:! gelistliche Autorıitäten un! Honoratioren be1-
wohnten.

Abends wurden WIT gebeten, iınem feierlichen Gottesdienst In der Haus-
kapelle des ebenso orofßartigen als zweckmäßigen, ebenfalls gANZ 116  u erbau-
ten und bereits vollendeten Pensionats beizuwohnen. Am folgenden Tag
ührten uns die Vorstände, nachdem WITF VO das Innere des Pensionats ın
Augenschein IIN hatten, ach ihrem VO reiburg 1/2 tunden ent-
fernten Landgut Chateau du O1S Belfaut, WIT eın Mıttagessen bereit fan-
den unı ach demselben die ZUL rholung un:! Belustigung der Pensionaires
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bestimmten Anlagen un! übrigen Einrichtung ennenlernten. Bel uUunNseTeTr

Rückkehr nach reiburg baten S1e uUu1ls, wen1gsten den ormittag des folgen-
den Sonntags noch verweilen, sowochl dem gemeinsamen Gottesdienst
der Pensionäre als auch den besonderen Andachten 1n den verschiedenen
Kongregationen beizuwohnen. Diese Einladung WarT uns uUuILSO W1.  OomMmMe-
NnerT, als S1e uns Gelegenheit gab, der Absiıicht uUunNnseTeTr Kelise SANZ gemä 1ın das
Innere dieser sehr gerühmten Anstalt einzudringen. Weit entfernt über die
Tendenz und chtung, welche be1 dieser Anstalt die Leiter derselben efol-
gCch mOögen IMIr eın Urteil erlauben, erachte ich mich LLUTL verpflichtet, das
Resultat UuUNSeTeEer gemachten Beobachtungen vorzulegen. DIie Ideen, wel-
che dieser Erziehungsanstalt Girunde legen, Sind nichts weni1ger als aus-

SC  1efislich Eigentum der S1e leitenden Gesellschaft, S1e sSind keine anderen, als
die Jeder gute Erzieher 1m Auge hat, weni1gsten en soll; S1e Sind die nämli-
chen, die WIT 21| 1ın 1LISETIEIN früheren Verhältnissen als die eINZ1IS wahren
un! heilsamen erkannten, soviel möglich Wal un VO  > unls abhing, befolgt
un! seither vielfältig besprochen en I Die rundidee lervon ist allseitige
Bildung des Jungen Menschen, wurzelnd 1ın eligion und urchdrungen VO  >

Inr aber ıIn korm un:! Mitteln SOWI1Ee SANZ besonders 1n dem glücklichen Ver-
eın derselben, welcher sich niırgends ın der Art un:! 1ın dem Maf{s wWwI1e da VOI-

indet, jeg der Vorzug un! uhm, den diese Erziehungsanstalt 1ın uNnseTen

Tagen sich VOT anderen erworben hat, und War Adus folgenden Ursachen:

1: Beım Entstehen dieser Anstalt fanden die Jesu1ı1ten nıicht etwas bereıts
Gegebenes, 1ın welchem etwa schon der eım des Verderbens und der
möglichen Ansteckung verborgen lag; S1e begannen 1ine SALLZ 1IeCUE

Schöpfung, fingen mıiıt wel unverdorbenen Ööglingen d wachten muıit
aller orgfalt und anderswo SANZ ungewohnter Strenge darüber, da{fs
kein schon sehr verwöhnter, VeErZOSCHCI oder Sar ohl VO Hauch
des Verderbens berührter Zögling sich einschleiche, un machen des-
alb auch jetzt 1m Voraus ZU edingung, 1mM Falle, da{fs Zeichen die-
SCT Art sich offenbaren sollten, dieselben ohne alle Rücksicht sogleic
wieder entlassen.

2 Die ach en 7wecken der Erziehung wohl berechnete und die
verschiedenen Bedürfnisse derselben u berücksichtigende An-
lage des geräumı1ıgen, ichten, esunden un wanrna imposanten (je
bäudes mı1t selinen Umgebungen, (‚ärten unı freien Plätzen gestattet
©S; die vierthalbhundert Zöglinge ach Verschiedenheit ihres Alters
VO  z ö—12; 12-16; 16220 Jahr ın Trel verschiedenen Divisiıonen aUSZ.U-

scheiden und, W as unumgänglich ist, jeder derselben eigene Okalıta-
ten für die Andacht, für das Studieren, für die rholung sowochl 1mM
Haus als 1m Freıen, 7U chlafen, ZU Baden anzuwelsen. S1ie gestattet
überdies och aum CNUS, sowohl für verschiedene naturhistorische,
physikalische, mathematische Kabinette, Bücher und andere lıterarı-
sche ammlungen als für die uIbewahrung der Kleidungsstücke, WÄä-
sche, ender Zöglinge un der übrigen Hausbedürfnisse.
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DIe Anzahl VO  > Ordensmitgliedern, welche nicht 1m Kolleg1ium,
sondern 1mM Pensionat mıtten unter den Zöglingen wohnen, und aus-

schlieflich blo{4s ihnen sıch w1idmen mussen, machen möglich,
viele Zöglinge ununterbrochen be1l Tag un: Nacht umgeben, S1e
nıicht LLUTL allein 1n den Studien-, Sopelse- un: Schlafsälen, sondern auch
auf en Belustigungsplätzen, der natürlichen Beweglichkeit der
Jugend un ihrem Frohsinn, SOWI1eEe gymnastischen Übungen das welIlte-
STEe Feld eingeräumt lst, beaufsichtigen unı dadurch allen Fehlern
des jugendlichen Leichtsinns vorzubeugen, Unarten verhüten un
die nötıge Ordnung un Disziplin erhalten, die eıinen während der
Vakanz auf dem Landgut Belfaut umgeben un die anderen ın
verschiedenen Partien auf Reisen begleiten.
Die Art und Weise rel121Öös fromme Gefühle un: Gesinnungen 1m Ju*
gendlichen Herzen wecken un nähren un: gewlssermaßen S1e
dafür begeistern, ist WarT SANZ Za  Jjene WI1e S1e VO Gelst der katholi-
schen Kirche vorgezeichnet ist, aber bei viel anderen Erziehungsan-
stalten leider nicht WI1e 1er eingehalten wird ährend INa  - sich
anderwärts begnügt, den Zöglingen einıge trockene Religionsbegriffe,
deren die me1lsten In ihrem Alter och nıcht empfänglich sind, beizu-
bringen, 1 ihr Herz EALLZ kalt un:! leer lassen un S1e L11UT 1er
unı da den vorgeschriebenen Religionsübungen anzuhalten, gehen
da Religionsunterricht mıiıt den Religionsübungen nicht 11UTr and In
Hand, sich gegenselt1g unterstutzen, sondern 1st es aufge-
boten un! es gut berechnet, W as auf das jugendliche Gemüt E1In-
TIIC machen und eINe fromme, heilige Stimmung bewirken unı!
nachhaltig egründen kann, da{fs ihnen eligion FA Bedürfnis unı
ZUT Freude wiIird.

AÄAus diesen Beobachtungen ergibt sich, da{fs der uhm dieses Institutes
nicht {wa auf einem Geheim beruhe, sondern da{s der nämliche glückli-
che Erfolg mıit Verlässigkeit sich auch da erwarten lasse, sowochl die
materiellen als gelstigen Hilfsmittel ın emselben gunstigen Vereın ich
zusammenfinden, da{fs also unter gleichen Verhältnissen VO Benedikti-
HTCHT welche die schöne ihrem en gewordene Aufgabe richtig aufzu-
fassen wI1issen un:! ın vereıinter Kraft und mıiıt religiöser Begeisterung 13
SE  z sich bestreben, gerade gut 1n Bayern bewirkt werden könne, W as
VO den Jesuiten Z reiburg iın der chwei7z geleistet wird, wodurch
gleich verhindert würde, dazu Jährlic. bedeutende Summen 1Ns Aus-
and 1efern. Übrigens glaube ich nicht verhehlen dürfen, da{fs
hier bei Stephan och eın un anderes als unabweisliches Bedürfnis
un als höchst notwendige edingung ZUT icherung eINes gleich gunst1-
SCH rfolges sich darstelle. Ich gebe mich aber vertrauensvoll der ff
LLULLS hin, werde 1ın allerhöchster Weisheit Mittel finden jeden Be-
dürfnissen abzuhelfen, dadurch die Kealisierung allerhöchst Ihrer
hoc  erzigen Absichten vollkommen sicher zustellen. Schliefslich WUun-



34./„Ottobeuren MU: 1n Besıtzänwerden347  „Ottobeuren muß in Besitz genommen werden ...“  sche ich, daß unser Besuch des Pensionates in Freiburg auch noch den  Vorteil haben möge, daß die Jesuiten in der Folge dem neuen Institut bei  St. Stephan dahier weniger als bisher sich abgeneigt zeigen mögen.“  Die Adresse der bayerischen Zöglinge von Freiburg an Bischof Riegg  hat folgenden Wortlaut: „Um so unerwarteter das Glück ist, E. bischöfl.  Gnaden von unserem Vaterland entfernt so plötzlich in unserer Mitte zu  sehen, um so größer und um so herzlicher ist unsere Freude. In der Tat,  was könnte uns unter den gegenwärtigen Umständen Erfreulicheres be-  gegnen, als hier unserem Oberhirten in tiefster Ehrfurcht unsere unbe-  grenzte Hochachtung und innigste Liebe zu Füßen zu legen, hier, wo der  Zeuge sein kann, wie aufrichtig wir es uns angelegen sein lassen unter  dem Beistand der göttlichen Gnade uns zu folgsamen Kindern der Kirche  und treuen Mitgliedern des Vaterlandes auszubilden. Wir legen diese Ge-  sinnungen und frommen Vorsätze in die Hände E. bischöfl. Gnaden nie-  der, damit sie von ihnen gesegnet, umso sicherer und heilbringender zur  größeren Ehre Gottes in Erfüllung gehen mögen.  Rudolf und Otto von Freiberg, Anton von Westernach;  Ernst, Alfred, Theodor, Otto, Adolf Fugger von Glött;  Otto von Fugger-Kirchberg, Philipp von Mehlem, Georg von Zeil,  Max von Zeil, Ludwig von Holnstein, Theodor von Holnstein,  Klemens von Bodron, Friedrich von Quadt, Karl v. Souvier,  Georg v. Meldephem, Heinrich v. Ehebeck, Werner v. Enzenberg.“  Am 15. August 1835 schrieb König Ludwig von Bad Brückenau an Bi-  schof Riegg: „Mein werter Bischof! Mit Freude sehe ich aus Ihrem Schrei-  ben vom 7. 8. und 10. des Geschäftes guten Fortgang, der Sie meine Zu-  friedenheit mit Ihrem klugen tätigen Bemühen ausgedrückt finden, der ich  Sie beauftrage Freundliches dem Abt von St. Stephan zu sagen, und mei-  nen Dank dem Abt von Einsiedeln zu schreiben, der ich dem Erfolg seiner  Werbung erwartungsvoll entgegensehe, welchen Sie mir berichten wer-  den. Wünschenswert wie die Erziehungsanstalt bei den Jesuiten in Frei-  burg wäre bei den Benediktinern einstens eine zu errichten, war ja in Ethal  eine, die nach Kremsmünster verlegt worden. Aber dermalen selbe zu er-  richten dürfte vielleicht noch nicht an der Zeit sein, auch nicht mit dem  Augsburger Gymnasium sie zu vereinigen, sondern eigene, für sich beste-  hende Anstalt abzugeben, wo am geeignetsten? In Betreff dessen, wie in  Ihrem Schreiben steht, daß bei St. Stephan noch ein anderes als unabweis-  bares Bedürfnis und als höchst notwendige Bedingung zur Wahrung eines  gleich günstigen Erfolges sich darstelle, darüber schreiben Sie mir unmit-  telbar, zugleich aber an den Minister des Innern. Am 18. dieses gehe ich  von hier ab, um abends, den 20. in München anzulangen, das ich am 22.  morgens verlasse nach Tegernsee mich begebend, von wo den 24. ich mei-  ne Reise nach Berchtesgaden weiter fortsetze, daselbst denselben Tag an-  zulangen. Einige Tage vor dem am 4. Oktober beginnenden Oktoberfestsche ich; da{fs Besuch des Pensionates 1n reiburg auch och den
Vorteil haben mÖöge, da{fs die Jesuıiten in der olge dem Institut be]l

Stephan dahier wen1ger als bisher sich abgene1igt zeigen mögen.
Die Adresse der bayerischen Öglinge VO  5 reiburg Bischof kKlıegg

hat folgenden Wortlaut: / UmM unerwarteter das Glück ist, bischöfl
Gnaden VO  z uUuLSeTEIN Vaterland entfernt plötzlich 1n 1iSeilel Mıtte
sehen, orößer un! herzlicher ist UunNseTe Freude In der Tat
W as könnte un11ls unter den gegenwärtıgen Umständen Erfreulicheres be-
SCHNCNH, als hier uUuNnseTEeTNN Oberhirten in tiefster Ehrfurcht uUunNseTe unbe-
grenzte Hochachtung un: innıgste L iebe Füßißen egen, hier, der
euge eın kann, WI1e aufrichtig WIT uns angelegen eın lassen unter
dem Beistand der göttlichen na uns folgsamen Kindern der Kirche
und treuen Mitgliedern des Vaterlandes auSZuDLl1.  en Wır egen diese (S@-
sınnungen und frommen Vorsätze in die Hände bischöfl Gnaden n1ıe-
der, damıt S1e VO  z ihnen gesegnet, u1ILSO sicherer un: heilbringender ZU

größeren hre (ottes ıIn rfüllung gehen moOgen.

Rudolf un (Otto VO  z Freiberg, Anton VO  > Westernach;
Ernst, Alfred, Iheodor, Utto, Fugger VO  a Glött;
(Jtto VO  . Fugger-Kirchberg, Philipp VO  mD Mehlem, eorg VOINl Zeil,
Max NC  > Zeıl, Ludwig VO  S Holnstein, Theodor VO  5 Holnstein,
Klemens VO  - Bodron, Friedrich VO  > uadt, Karl SouvIer,
eorg Meldephem, Heinrich Ehebeck, Werner Enzenbers::
Am August 1835 chrieb Ön1ig Ludwig VO Bad Brückenau B1-

SC kiegg: „Meın werter Bischof! Miıt Freude sehe ich aus Ihrem chre!i-
ben VO und 10 des Geschäftes gu ortgang, der Sie meılne Ail-
friedenheit mıt Ihrem klugen tatıgen Bemühen ausgedrückt tinden, der ich
S1e beauftrage Freundliches dem Abt VO Stephan S  / un: me1l-
1iE.  > Dank dem Abht VOIN Einsiedeln schreiben, der ich dem Erfolg selner
Werbung erwartungsvoll entgegensehe, welchen S1e mMI1r berichten WCeI-

den üunschenswert w1e die Erziehungsanstalt bel den esulten ın Hre1l-
burg ware bei den Benediktinern eınstens 1ne errichten, War Ja ıIn Ethal
eiıne, die ach Kremsmunster verlegt worden. Aber dermalen SE el -

richten dürfte vielleicht och nicht der eıt se1n, auch nicht mıiıt dem
Augsburger Gymnasıum S1e vereinigen, sondern e1SEeNE für sich beste-
en! Anstalt abzugeben, geeignetsten? In Betreff dessen, WI1Ie 1ın
Ihrem Schreiben steht, da{fs bei St Stephan och eın anderes als unabweIls-
bares Bedürfnis un als höchst notwendige Bedingung ZUTLT Wahrung e1INes
gleich günstıigen rfolges sich darstelle, darüber schreiben S1ie mMI1r unmıt-
telbar, zugleic aber den Mınıster des Innern. Am dieses gehe ich
VO  5 hier ab, abends, den 1n üUunchen anzulangen, das ich
IMNOrgeNs verlasse ach Tegernsee mich egebend, VO den ich me1l-

Neise ach Berchtesgaden welter fortsetze, aselDs denselben Jag —-

zulangen. Ekinige JTage VOT dem ()ktober eginnenden Oktoberfest
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gedenke ich 1ın üunchen wlieder einzutreffen. Recht tüchtige Novızen für
die Benediktiner wWwWI1e S1e 1ın ugsburg un Ottobeuren eingetreten SINd
unı nicht wenige, wünscht der W as 1n dem Bischof VO  5 ugsburg be-
Sitzt schätzen wissende Ludwig.”

Von Interesse ist hier eın Auszug Adus dem Livre d’or des eleves du Pen-
S10Nat de riıbourg Sunlsse 827/47 „Freiburg als Stätte der Jugendbil-
dung esa damals eltruf, das Konvikt gehörte den Sehenswürdig-
keiten der chweiz 1827 wurde das Kolleg eröffnet, TST für Zöglinge
VOT allem für Deutsche; 1828 wurden die Jesuitenkollegien 1n Frankreich
aufgehoben, ich 400 französische Zöglinge, meılist Adlige, 1Nns
Freiburger Pensionat. DIie Dämme der Zucht wurden durchbrochen,
Herbst 1829 kehrten 22) 35) zurück. Unter den hohen Besuchern WCI-

den angeführt: 1829 Kardinal Rohan, 1830 der Nuntius un die (G‚esandten
Frankreichs, Österreichs, Bayerns, S5Sardınlens, Belgiens; 1832 der spatere
König VO  5 Preußen Friedrich Wilhelm damals Kronprinz; 1835 Bischof
kıegg Er sollte auf königlichen Wunsch das Pensionat besuchen, ach
diesem Muster die Benediktinerschulen In Bayern einzurichten. br kam
mıt dem Augsburger Abt un:! bemerkte einmal ihm: 50 W as haben WITr
bel uns n1ıe vesehen.“”

Am .‚August 1835 richtete Bischof Kıege e1n Dankschreiben
für die allerhöchst ausgesprochene huldvolle Zufriedenheit ‚Durch
Äußerungen dieser Art mu{fs ich unwillkürlich Zr lebhaftesten Begeliste-
rung hingerissen un:! mächtig entflammt werden. Dafs eın Erziehungsin-
stitut WI1e jenes 1ın reiburg bei den Benediktinern iın ugsburg errich-
ten dermalen noch nicht der eıt unı! uch nicht ohl möglich sel, dar-
ber mufs ich vollkommen beistimmen, HT laubte ich,; dürfte
dem bereite In ugsburg bestehenden Knabenseminar eINe solche iıch-
Lung gegeben werden, da{fs das heute ın reiburg als zweckmäßig Be-
währte ebenfalls VO den Benediktinern 1ın Anwendung gebrac werden
möchte. Eın eigenes für sıch bestehendes Pensionat oder orößeres Erzie-
hungsinstitut für Jünglinge Aaus den gebildeten Ständen un:! VO del WI1e
jenes 1ın Ettal oder das och VOT Jahren 1ın Neuburg bestandene adelige
Institut dürfte meılnes Erachtens den gee1gnetsten (UOrt In UOttobeuren fin-
den. Dieses erst VOT etlichen Jahren SANZ MDEeUu un großartig gebaute
Kloster mı1t seinem maJjestätischen Tempel (Gottes würde Rücksicht des
kKaumes, der Gärten und der aNnzen mgebung es darbieten, W as Ial
erforderlich ware un würde selbst das erst VOT Jahren e1igens esag-
tem WeC 1E  s erbaute Pensionat, OVON ich eINe Ansıicht beilege,
nichts wünschen uDprıg lassen.“

eptember 1835 lesen WIT einem Antrag Wallersteins: „Der Be-
nediktinerorden soll Absichten zufolge, sobald die nötıge Anzahl
tüchtiger Leute stellen VEIMAS, das ehemalige Holländische Institut als
erstes der Monarchie übernehmen. Hıer findet ohne Aufwand VO  5 Se1-

SfZ (1933)
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ten des Staates oder der allerhöchsten Kabinettskasse alles, W as LLUT 17r-
gendwie wünschen kann, Gebäude, unentgeltliche un:! zahlende Zöglinge
un! ine herrliche Dotaton. | heses Institut soll mit en Hiltsmitteln VeI-

sehen, eın zweltes Theresianum werden. Es bedarf L1L1UTL tüchtiger
Ordensmänner, diese entstehen AauUs tüchtigen Novızen un! letztere WEeTl-

den kommen, WE das Gt Stephan einmal steht un: iıch bewährt In
Ottobeuren und jedem anderen Ort eın olches nstıitut SCNaiten würde
Hunderttausende kosten un:! nıchts nutzen. DIie Jungen EUTE blieben
WE Neues braucht Dezennien, wurzeln un beliebt werden.
kın olcher Orden mu{fs Bestehendes übernehmen können.“

AM 10 September 1835beantwortete Abt Cölestin VOINl Einsiedeln eın
Schreiben des 1SCNOIS Kliegg VO August: „ Ich suchte mıiıt ein1gen Prä-
laten mMundlıc sprechen un:! konnte An die übrigen hatte ich mich
schriftlich gewendet, 1LLUT VO zwelen bın ich ohne eschel [ Die Le1istun-
sCch mussen grofßenteils VO Einsiedeln emacht werden. Und ich werde
S1e machen. Ottobeuren mulf{fs 1ın Besitz 3008001 werden, koste C: Was

WO. Schon jetzt würde ich mich bestimmter aussprechen, WE ich nicht
die Berichte Aadus Frankreich abwarten mülßste, sich Errichtung
eiInNes Benediktinerinstitutes handelt, wıder welches der Önig gewl
nichts en wird Wır ind 1n orofßer Besorgnis, wird ın manchen
Schweizer Kantonen eın Kid VO  a den Keglerungen vorgeschrieben, wel-
chen gewissenhafte Priester un! Religiosen kaum werden eisten können.
Dann würden sich Kolonisten nach bayern 1m Überfluß zeigen. Eine »10)05x

derbare Frage rlaube ich mMIr Dürften brave Männer Aaus dem er  ardı-
nerorden mitgehen? Außer der Farbe, die S1e uns angleichen könnten, un!
ein1gen unwesentlichen Vorschriften besteht kein Unterschied zwischen
ihnen und unl  N ewaltig steckt mMIr der Gedanke 1m Kopf Infolge der
Zeitverhältnisse Institut in Bellinzona, in welchem WIT immer Sub-
je halten mussen, aufzugeben, weil der Nutzen, den WIT ort stiften,
ohnehin nicht VO  D Bedeutung ist. Rastlos bın ich daran, der Erwartung Sr

entsprechen. Ich möchte ber uch Sr 1ın Erinnerung bringen die
LILIE Schweiz, die bedrängte Lage der Kirche aselbst, SOWI1E der me1lsten
Klöster. Ob nicht 1m Vereın mıit dem Osterreichischen Kaiser un
dem Vater etwas ihren Gunsten erwirken könnte! Vielleicht könnte
in der Eröffnungsrede für Stephan, vielleicht auch ın der Presse die An-
gelegenheit P OE Sprache gebrac. werden.“

Der Abt legt den Entwurf für 1ine solche Rede be1i Bischof kKıegg CIND-
fahl denn auch Sr MajJjestäts jel vermögendem Schutz die Schweizer Kir-
che muiıt ihren Klöstern. Hr empfahl uch die ernhardiner un! hob hervor,
da{s des Abtes Cölestin Wunsch seiner eigenen ursprünglichen Idee ent-
preche Da{fs (Ottobeuren eın Asyl für die Schweizer Benediktiner werden
mOge, WE ihre Ex1istenz gefährdet würde.

In seinem Handschreiben V sSeptember 1835 bemerkte Önig
Ludwig: „Meın alter Wunsch WäarTr nicht, /1sterzienser ausgeschlossen AB

sehen, WEelill aus Schweizer Klöstern solche 1n bayern sich bilden lassen,
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auch nıcht wen1ge 1m Umfang des jetzıgen Königreiches WI1e ın Ebrach
Gebäulichkeıiten vorhanden SiInNnd

Am September 1835 beantwortete Abt Cölestin eınen Brief des

Augsburger Abtes VO „Noch Jjene böswilligen Reisenden V  z

denen S1e mM1r schrieben, h1is jetzt nicht be1l uns Dem Vernehmen ach aber
mussen diese oder ihnen leiche 1im Kloster Rheinau ZSEWESECH sSe1N. uch
weifls ich, da{fs die Herren esulten edenken tragen, ıne Gymnasialschule

ınem gewlssen Ort übernehmen, we1l sS1e Aussicht hätten, 1n den
Besıtz der chulen 1n Bayern kommen, WI1e sich der Provinzial Stau-

inger ausdrückte. Sonderbar! em sSEe1 (B w1e ihm wolle, werden WITr
M nicht auf halbem Wege stehen bleiben wollen Meinerseıts habe ich
mMır L1LU.  — wel Subjekte ausersehen, die ich für Ottobeuren abzugeben be-

absichtige, bschon ich S1e och 1n pe enNnalten MU Es ist Gregor
Waibel®, ehemaliger Zögling VO  > Ottobeuren un:! Wiblingen, gegenwärtig
ubprior hier, früher langjähriger Pfarrer. ann einrad Kälin?, se1t

ahren Professor der Dogmatik, früher die re hysiker, welches
sSe1IN Lieblingsfach ist Er spricht geläufig französisch und ist auch ın den
orientalischen Sprachen nicht unbewandert, ist gelehrter Gesellschaften
itglie UuSW. Wahrscheinlich werden S1e diesen Mann nicht der Länge
1n Ottobeuren lassen, indes eiıne I )henste auch eisten wird. kın
UDrıtter wird sich entweder aus Disentis oder Murı beigesellen un ware

dann Ottobeuren versehen, vorausgesetzt, da{fs der 1ne VOI1 jenen wel
Männern, VO  > denen S1e mMır sagten, entweder Ihr ehemaliger Konfrater iın
Ottobeuren Basıl Miller)*! oder der Kapitular VO  z chingen Petrus

ayr als Oberpfarrer un ubprior eintritt, W as ich höchst wünsche. Ich
hätte TEe11NC och eın Pdal Jun. Männer, VO  > denen ich eınen herlassen
könnte, vielleicht später 21 er ıne taugte aber besser auf ıne Pfarrei

die Se1ite e1INnes ernsthaften, bescheidenen Pfarrers, der den Öfter SOZUSa-

SCH übersprudelnden FEifer desJMannes züge. würde. I )er zweıte
ist eın jJunger Mann, der aus lauter eu sich nirgends wWwagt und dem
vielleicht nützlich ware auf eın paale 1ın eınen weıteren Kre1lis kom-
1E  a ach dem Wort Wenn INa  > den Pudel 1Ns W asser wirft, schwımmt

och diese beiden möchte ich nıicht antragen, sondern LLUTLT erwähnen,
ach dem CGrundsatz Sr. M SHBER tüchtige Männer! och WarTtl keine ede
VO der Versorgung der Ottobeurischen Kolonisten, uch nıcht VOIN der
eıt des Eintreffens. Mır scheint wünschenswert, WE S1e Miıtte (Oktober
eintreffen, Tag der 340)  ung der Schule 1n ugsburg mitfigurie-
TE  z können WEel ubjekte weils ich, die ohl gerIn eiıntreten möchten
1n St Stephan Beide, Jahre, absolvierte hysiker, beli uns CrZOSCIL, 1m

Korpus nicht besonders ansehnlich, aber sehr fromm und talentiert. Ich

Henggeler (wie Anm. 476
Henggeler (wıe Anm. 477

10) Lindner (wie Anm 133
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eröffnete ihnen den Gedanken, auf ihre Kosten 1n Dillingen eologie
studieren, bis ın Stephan eın Novizlat eröffnet würde. Fuür den Fall VelI-

schuldeten Austrittes muütfsten S1e die Kosten ersetizen der sollte I1la  - S1e
In Ottobeuren das Novızlat beginnen lassen? Entweder der Oberpfarrer
könnte Nov1iızenmelster eın oder Meinrad, der S1e auch gleich mn der
Theologie chulen mülßste, wWI1e ehedem In der Bayerischen Benediktiner-
kongregation, welche eın gemeinsames Novızlat 1e I Iie Novızen mu{fs-
ten ın den etzten (%) Wochen 1Ns eigene Kloster VOTL der Profefis zurück-
kehren; könnten diese nach Gt Stephan kommen, Oort Gelübde ab-
zulegen, die S1e endgültig übrigens auch 1ın (ttobeuren ablegen könnten.
S50 ware eın ALLZC Jahr erspart. Füglich hätten diese Novızen keinen C’hor

besuchen, W ads SONST Ja Benediktinernovizen unerläfslich ist. Allein ich
glaube, da{fs 1119a  S dem Zwang der Umstände auch ein1ıge Rechnung tragen
könnte Okonomen habe ich keine. ber 1m Kloster Rheinau ist MI1r eın
Laienbruder bekannt, der taugen dürfte I )a dieses Kloster SONST nichts für

Stephan tun kann, 7zweifle ich hier nicht der Gewährung, indem
jedoch WarTr Koch, ber nicht Bäcker ist, rag sich, ob INa  a uch eınen
Bäcker suchen soll, der dıie Bäckerel unter Ba e des Lai:enbruders
treiben hat er ich meıne, 1n dem großen [Bayern] dürften derle1 Leute
leicht 1im Überfluß reffen se1n).”

Am (Oktober 1835 stellte Wallerstein den Antrag: S unterliegt kei-
1LieNL Anstand, WE /isterzienser Mönche ZU Übertritt den durchaus
verwandten Benediktinerorden bestimmt würden un das Priorat (Jtto-
beuren besetzt werden könnte Diese alsrege. würde dankbar aANSCHNOM-
I11EeIl Aber nicht ohl dürfte Aätlıch se1n, den /1Asterziensern als olchen
e1in eigenes Kloster anzuwelsen, weil abgesehen VO  > den dem uswels
eliner Dotatıon entgegenstehenden Schwierigkeiten eın Wurzelfassen des
Benediktinerordens IET dann hoffen ist, WE keıin anderer geistlicher
en neben ihm restaurıliert wird, WE sSOomıt die A Kraft des Kegle-
rungsschutzes sich ihm allein zuwendet un:! wWEel1lll die Natıon sieht, da{fs 1ın
der da IPESEE eın der Politik fremder, durch ege der Wissenschaft be-
währter en 1Ns en zurückgerufen wird.“ KÖön1g Ludwig enehmi1g-

(Oktober 1835 diesen Entwurf, (Oktober erg1ing Bischof
kKıegg eın entsprechendes ministerielles Schreiben

Hinsichtlich der VO  5 Abht Cölestin eptember erwähnten Expan-
sionsbestrebungen des Jesuitenordens In Bayern SEe1 hingewlesen auf das
Projekt Landsberg. In Landsberg W ar der letzte Jesuilt des aufgehobenen
Ordens gestorben. IDie Bürgerschaft wünschte 1835 wlieder Jesuiten. Der
Antrag wurde abgelehnt. Eın kgl ıgna VO Juli 1835 vermerkte:
„Weder die Stadt Landsberg och der Exjesuitenfreund Seinsheim hatte
das Herz, mMIr den hierauf gefertigten ntrag vorzulegen, der Protestant
tat Seine politischen Umtriebe habe ich dem en S be-
OIg uch mıiıt rund, da{fs der Benediktiner werdenden Erziehungsan-
stalt S1e Abbruch tun würden. Deutsche Gesinnung soll 1ın die Jugend e
legt werden; aber dieser die Jesuiten 1n Deutschland immer Tem
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Wo immer S1e und SIiNd, ihres Ordens 7Zweck verfolgen siıe, LLUT ihn,
Nebensache das Vaterland.“

Vermerkt GEe1 1er des Alois Landes S:} Adus Kom Bischof Ziegler
gerichtete Notiz VO November 1835 „Mit unglaublicher Freude habe
ich VerNOININET, da{fs Bischof kKıegg un! Abt Huber ach reiburg kamen
un Kolleg besuchten. Niemand wünscht sehnlicher als ich, da{fs die
Benediktiner nıicht blo(ds 1n ugsburg, sondern uch 1ın anderen bayerI1-
schen tädten mıiıt groisem Erfolg wirken 1n SL, olider Jugendbildung,
un! ich schöpfe keine geringere Freude AuUs ihrem Gedeihen, als Adus dem
glücklichen Zustand uUuNnseTeT eigenen Gesellschaft.“ Derselbe Brief be-
merkt „Am Oktober kam AB Germanıiıkum In Kom I9r C’arolus
Rinecker, des Ministerialrates bel Schwiegersohn.”,,

Im gleichen Jahr Iar bald nach dem Prälatenbesuch, 1Ns Freiburger In-
S  urt, muıt kgl enehmigung, der Sohn Rudolf des Staatsministers Mont-
gelas eın SO bildete ich gerade damals eın Vereıin VO  z teilweise hochge-
stellten Männern für Zulassung e1INes Jesuitischen Instıtutes 1n Bayern la
reiburg. S0 egreift sich das Bemühen Kıeggs un! Hubers eın gleich-
wertiges NSUTU twa 1ın Ottobeuren, enttäuschender wird das K5Ö-
nıgs Wort „Jetzt och nicht!“ gewirkt aben, das ihm VO Finanzpunkt
diktiert ward.

Am ()ktober meldete Abt Cölestin nach Stephan AFrSst kommen-
den Montag können Gregor un! einrad verreisen. S1ie tahren ber
Fütich, Konstanz, Lindau. UÜber den Dritten bın ich VO  - Murı och ohne
Nachricht. Ich ürchte, der dortige Prälat kann sich kaum entschliefßsen aus

Furcht VOT Verwicklungen mıt der egierung. Wenigstens x1ibt der
Prälat VO  z Rheinau das als TUn C seinen Laienbruder als
Haushälter nicht herlassen kann 50 dürfte sich bestätigen, W as ich letz-
tens geäußert, da{fs alle ush1ltfe der chwelz auf Einsiedeln beschränkt
bleibt ber soll dem Urıtten nicht fehlen, un ich habe mıt Gregor
schon darüber gesprochen. uch eın Bäcker wird bis längstens Allerheili-
gCch bel hnen e1n. Ich mufs ihm Louisdor PIO Jahr versprechen, WOSC-
SsCch uch andere Arbeiten elisten MUuU: Vielleicht IN ich 110e ( SPO-
OL uch och eınen Haushüälter. Die beiden ubjekte, auf deren Novızlat
ich hoffe, sind MI1r ab der and ingegen habe ich 11ir Ver-
traute anderwärts nachgesehen un warte auf eschel: Ich werde melne
Herren versehen mıiıt Empfehlungen den Bischof un den Ön1g, hre
Freundschaft un: Bruderliebe ber erwarte schwerlich ıne eigene. Va@el-
leicht dürfte ich auf eın tägliches gesundes aschen Weıln appellieren.
Doch xylaube ich gehört aben, da{fs uch bel Ihnen nebst ler Weıin auf-
getragen wird. Domkaplan chmidt unı Herr Kollmann neulich
bei uns Ich sprach LLUT eın einzZ1ges Wort ber St Stephan Wiıe geht's
vorwärts? I die Antwort WarTr eın Achselzucken Ich verstand unda
ab

Vielleicht könnte die Haushaltung durch iıne welbliche Person eführt
werden, die ich schicken könnte un: die 1mM Schreiben bewandert IT  44
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Im Empfehlungsschreiben den Bischof freute sich Abt Cölestin, da{fs
eiıne beiden ubjekte SALLZ ach Wunsch ausfielen. *Ich wülste auch 1ın der
lLat keinen brauchbareren un eifrigeren Seelsorger als Gregor, keinen
talentvolleren und bereits In jedem Fach ausgebildeteren Professor als
einrad auszusuchen “

iıch unı! meılne Kapitulare wird ausnehmend freuen”, el
1m Schreiben M., ”  e WIT hoffen können, JjJene ftreundschaftlichen
Verhältnisse, welche zwıschen allerhöchst durchlauchtigstem Haus un:!
uLnseTeEeIN VO  ; jeher bestanden aben, AL uUuniseTe Kolonisten 'u-

ert sehen. Die kostbaren Denkmale, muit welchen die fromme Freigebig-
keit VO  5 allerhöchst dero hnen eiligtum zıerte, SINnd leider eın
Raub der Revolution geworden, allein ın unNnseTrTen Jahrbüchern SINnd diesel-
ben muıt unauslöschlichen Buchstaben bezeichnet. I ie bayerischen Herzö-
C Heinrich, Ferdinand, Max, Wilhelm, die Herzoginnen Magdalena und
Maxımıilian un! besonders Ferdinand, der 1593 muıit seinem durch-
lauchtigsten Haus 1iSseTeN 7A86 Teilnahme aller Werke eINVver-
leibt wurde.“”

König Ludwig antwortete November 1835 „Herr Abt Ich habe
mıt dem lebhaftesten Vergnügen Ihre ICDC Teilnahme für die Wiederbele-
bung des hochverdienten Benediktinerordens 1ın Bayern ersehen. Ich SP
che hnen meılnen WarTrinen Dank Aaus on ist der Konvent C}  - Augs-
burg gebilde un steht 1mMm Begriff seinen Unterricht beginnen Gewährt
der Himmel seinen egen, wird damit die sicherste Bürgschaft für Heil
un: edeıhen des mir VO  3 emselben anvertrauten Reichs gegeben WEeI-
den Miıt wahrem Vergnügen erinnere ich mich der freun!:  ıchen umnah-
IN die MI1r 1808 auf meılner Fufßlreise VO  = ihrer Abte!i zute1l wurde.“

Am November 1835 schrieb Abt Cölestin Abt Barnabas: ABa WwWel-
fel, ob Gregor diesen Augenblick och 1ın ugsburg weilt, xlaube
ich S1ie unterrichten mussen, da{fs nicht LLUT me1ı1n Oolumban künfti-
sCch Dienstag 1n Konstanz eintreffen wird, auf dem Dampfschitf sCIdA-
ezu ach Lindau un! nach Ottobeuren reisen, sondern mıiıt ihm uch
eın Kapitular VO  5 Mur/1. 50 wen1gstens versichert mich eın Expresser, den
ich soeben wleder expedierte. S0 glaube ich NUu dürtfte dem Bedürfnis 1n
Ottobeuren gesteuert eın UÜber meılnen olumban bemerke ich blofds,
da{s ich MI1r durchaus nicht getraut hätte, denselben senden, WenNn ihn
nicht Gregor verlangt un: versprochen hätte, ihn tressieren.“

„Liebster, teuerster Freund”, schrieb November 1835 Bischof
KRiegg Miınister Öttingen-Wallerstein‚ „der och abgängige Konventuale
Aaus Einsiedeln, welcher muit dem ubprior VO  > Einsiedeln, Gregor Wal-
bel ach (Ottobeuren bestimmt IsE, wird bereits heute mıiıt einem Benedikti-
L1ier VO  > Murı iın Lindau angekommen eın un gedenkt 1n (O)ttobe-
uTrTen einzutreffen. DIie en, OVOIN ich sprach, kommen Jetz och
nicht mıt, weil der Prälat erst vorher w1ssen wollte, ob selbe schicken
un ohne Öffnung der Kisten S1e schicken darf Es ind vorläufig fünf Ich
bitte Bescheid das Maut und Hallamt 1n Lindau un! ach-
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ment, ob die en als Bücher, Instrumente bezeichnet werden SOl-
len

„Lieber Freund,“ chrieb der Mınıster zurück, A Arbeit erdrückt,
diesen lagen VOTLT der Abreise schlafe ich keine Nacht ber Stunden bit-

ich SUOISCHIL>, da{fs die fünf Kısten Gregor albel, gegenwartıg 1n
ugsburg adressiert werden. Das Maut- un: Hallamt ın Lindau 1st AaNSEC-
wlesen, selbst plombieren un! ungeöffnet als Ausweilsgut das Hall-
amıt ugsburg senden, ungeöffnet dem Prior abgegeben wIrd.
Aus großer Seele Ihr alter, treuester

An Abht Cölestin chriebh Bischof Kıegg November 1835 ach kın-
s1iedeln: „‚Nıicht danken kann ich; da{fs Sie uns 1n Gregor un!
einrat würdige, brauchbare Männer überlassen haben. Ersterer ist als
Prior un Pfarrvikar nach Ottobeuren un: einrad als Assıstent des
Prälaten 1ın ökonomischen Dingen un: als Professor der Anthropologie
auf dem Lyzeum bestimmt, ich mufs als eınen egen des Himmels be-
trachten, diesen klösterlichen Verein VO  > Männern Aaus ber- un:! Nie-
derösterreich, Meran, Böhmen, alzDurg Steiermark, Kärnten, Tirol,
Schweiz, Bayern, ohne sich früher näher gekannt aben, gleich auf der
Stelle freundlich einander entgegenkommen 1n wahrhaft brüderlicher
Eintracht miteinander leben, vergnugt unı! zufrieden In ihre LIEUE Lage
sich schicken sehen un wahrzunehmen, wWwWI1e S1e allenthalben, S1e
öffentlich auftreten, Urc Verständnis un:! wurdevolles etragen alle
Achtung ich erwerben und dadurch diejenigen beschämen un! Z UE

Schweigen bringen, die früher mıit Vorurteilen efangen, v der eru-
fung der Benediktiner eben kein e1il erwarteten. Dank Se1 Ihrem Ver-
dienst, Ihrem pfer Stets werde ich den freundlichen Eindruck, den Ihre
Persönlichkeit gleich auf mich machte, treu 1m Herzen bewahren eden-
ken S1e meılner beim HL pfer ın der schönen Kapelle des Gnadenbildes!
Ich bedartf dessen be]l melInem schwierigen Amt und ausgedehnten Wır-
kungskreis. Durch Gregor habe ich ZU Leidwesen erfahren, da{fs die
Umtriebe ın ihrem and se1itdem eher als abgenommen en I)em
Nuntius melnen Respekt unı meılne Teilnahme! Wır werden SEeINE VOTI-

kommende Guüte nıe VELSCSSCIL. Ich freue mich auf die Ankunft Ihres Yrıt-
ten Mitbruders für (Ottobeuren. Gregor wird ın eın Paar Jagen dorthin
abgehen. DI1ie Leute freuen sich sehr darant “

In seinem Einstandsbericht VO November 1835 teilt Gregor Wali1i-
bel dem Bischof Kıegg mıt „Endlich S1Ind meılıne Mitbrüder Regimbald
un! olumban angekommen. Sie brachten raurıge Nachrichten mıt Adus

den Kantonen Aargau un:! Luzern; nämlich da{fs der nädige Herr VO  5

Muriı1 gleichsam auf der Flucht 1n Klingenberg ist, und da{fs alle Klöster 1m
Kanton Aargau ihre Verwalter erhalten, als wWEellll die Klöster schon Staats-
guter waren. Wır w1ssen och nichts Bestimmtes VO  5 dem hochwürdig-
ten Herrn Legaten. Be1l u 1m Kanton SchwYyz soll es ruhig e1n.  d

Bischof Kiegg berichtet Sr November 1835 4Das Priorat VO  >

(Ottobeuren ist IT uch bereits mıit Benediktinern besetzt, TEl AaUus der
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Schweiz, elıner Adus Metten. Es ware ohl möglich, da{fs Adus der chwe1i7z
mehrere ihre IC ın Ottobeuren suchen, WEellll 1m Kanton Aargau die
Verfolgung, welche die Benediktiner Muriı befürchten, WITrKIIC ausbre-
chen sollte Ich habe bereits den Mınıster des Innern 1n Kenntnis gesetzt.:

Eın undeutlich datiertes Schreiben Wallersteins Bischof Kıegg dürfte
wohl die Antwort auf die ebenerwähnte Mitteilung eCOSs den Minıi-
ter sSeın „Bezüglich der Gelstlichen Adus Murı bin ich ıIn ein1ıger erleSgeN-
eıt Wenn S1e nıcht entweder iıne schöne Dotation mitbringen oder tief-
elehrte Männer Sind, könnte MFre S1e der Jjetzt glanzvolle Ruf 1n der
sich erst bildenden Meinung verlieren. Suchen S1ie doch iın der eıinen oder
anderen Hıinsicht Näheres erfahren! In dem eınen oder anderen Fall
können S1ie LLUT willkommen sSeın Männer Aadus iıch selbst vollständig dO-
tierenden Klöstern können Sr L1LUT willkommen se1n, selbst wWEel1lll S1e
LLUT der Seelsorge en Andererseits sind WwWel Studienanstalten VO  > Sr

Z.UTLC Übergabe den en bereit, SANZ emımnente Männer In
genügender /Zahl sıch finden. | ıe beiden Studienanstalten dürtften Jjene
VO ünzburg un Straubing SeIN.

Am November 18535 kommt Abt Cölestin 1n eiInem Brief Bischof
kKıegg auf die immer mehr ich trübende Lage der Schweizerischen Kirche

sprechen: „Der Dienstag der kommenden Woche (24 ovember) sollte
VO  5 der kegierung Aarau als Schwörtag festgesetzt seın. Es soll eın kid
VO en Geistlichen geschworen werden, durch welchen S1e nıcht blo{s
ZUT Ireue die eglerung (was nıcht Unbilliges wäre), sondern
durch welche S1e auch alle verfassungs-gemäfßen Gesetze, Iso unkirchli-
che und kirchliche, noch erlassende, wWwW1e schon erlassene, Iso auch die
verdammten Badener Konferenzartikel beobachten ollten. ESs steht CI -

warten, da{s bei welıtem der grölßste Teil des Aäkular- un! Kegularklerus
den Eid verweigern wird, hiermit ist auch erwarten, da{fs die Pfarreien
ihrer rechtmäfßsigen Hirten beraubt un auf selben Eindringlinge auftreten
werden. Hiermit steht auch erwarten, da{fs die Klöster werden geleert
werden, unı OS die Klosterfrauen wird dieses LOs treffen, we:il I1a  S S1e
zwingen wird, entweder Geschworene Geistliche anzunehmen, oder d us-
zuwandern. Solche unwürdige Priester o1bt schon, die teils Adus chlech-
ten Grundsätzen den gehorsamen Ihener machen. Und würden S1e aus
der chweiz nıicht finden, ist 1n Württemberg un: Baden ine O
210 Obschon hıs jetzt strenge (Gesetze bestanden, MC welche nicht
blo(fs jeder usländer, sondern jeder schweizerische Nicht-Kantonbürger
VO  z jeder Pfründe ausgeschlossen WAarL, ist für obschwebenden Fall der
egierung gestattet, für eidscheue Geistliche andere, welche immer G1E
wollte, berufen. Ich möchte Ihr Herz /ABE Mitleid allentallsige
Auswanderer bestimmen unı 7U Beratung muıt dem Prälaten VO  5 St. otep-
han, WI1e un:! besonders die auswandernden Benediktiner
werden könnten. Ich denke, 1ın Ottobeuren könnten och eın oder wel
gestellt werden, zumal WEl noch umliegende Pfarreien einmal wieder
zugeteilt würden, ebenso dürfte ın Metten für ein1ge Platz se1n, weiıl VO  n
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da ach Stephan und ()ttobeuren welche eruifen wurden. Für wel
Beneftiziaten für die Walltfahrt unnn HI Kreuz Augsburg sagte schon der
Herr Prälat, da die Öösterreichischen Stitter ihre Mitglieder art herge-
ben, ware auch ohl Platz ın Stephan für die Schweizer.“

Am 20 Dezember 1835 berichtete Abt C ölestin dem Abt Barnabas: „An-
fang 1536 soll dem Kloster Murı VO dem Fürsten Fürstenberg eın Kapital
VON bar bezahlt werden. Ich rınge darauf, da{fs dieses Geld nicht
1ın die Schwelz SCZUOSCH., sondern 1m Ausland, besonders Bayern AdNSC-
legt werde. 1)a dieses Kapıtal der VO  5 der kKegierung ın Aarau SCZOSC-
LiEN Verantwortung aufgezeichnet ist, könnte ın diesem Augenblick weder
das Kapital selbst och die Interessen unterschlagen werden. ber WE

der Fall einträte, da{fs ein1ge Herren VO Murı 1ns Ausland mülfßsten, könn-
ten S1e dann die Interessen gat ohl für ihren Unterhalt requiırıeren, und
WE dl mıt selben aufs Außerste käme, SO ihnen keine Hoffnung
auf Rückkehr mehr bliebe, ware dieses Kapital selbst eın schöner Anfang

elıner Stiftung DIie eglerung VO  z Aarau würde dann TEeNC das
Kapıtal ausgeliefert haben wollen, allein die kgl kKegilerung würde ent-
schlossen se1n, die Auslieferung verweıgern. on das Kapıital
besser sichern, dürfte auf die Grundgefälle hypothekiert werden. Ich
hıtte also, das (Zela zunächst eiInem sicheren ()rt unterzubringen un
spater ebenso sicher anlegen lassen und sich dem 7weck mıiıt dem
Küchenmeister VO  5 MurI1, Beat Fuchs, 1n Verbindung setzen, der sich
auf der Statthalterei Klingenberg ın Thurgau efindet.  44

Am Januar 15836 konnte eat melden, da{fs das escha ine
glückliche Wendung 3000001 habe, uch der est des Fürstenbergi-
schen Kapıtals bel der gleichen hochfürstlichen Kammer untergebracht
E1 „Wir erkennen freudig Ihr gnädiges Anerbieten b  an schreibt Abht
Cölestin, ”  115 In ihrem schönen Ottobeuren eiInen gastlichen Aufenthalt

gestatten. Unser egina. hat diesen Bewels Ihrer freundschaftlichen
(‚üte sogleic berichtet. (Gott allein weilßs, wohin un11ls och führen wird
Wır werden uns ‚WarTr solange als möglich ist, ın der chweiz halten Al-
lein scheint, die Lüsternheit HASCIeT: Feinde ach äuiferen Gütern wird
nicht ruhen, hıs S1e un1ls 5AILZ vertrieben hat:“

[ )a die kirchenpolitischen Verhältnisse 1n der chweiz die rundlage
abgeben für die Aushilfsbereitschaft der Schweizer Klöster, dürfte
zweckmäßig se1n, deren welıltere Entwicklung für die nächsten Te gleich
1er 1m Zusammenhang behandeln. Ar die persönliche N  icklung
1ines Schweizer Benediktiners 1n den politischen Wirren ä{st uns eın Brief
des eat Fuchs VO August 1837 schliefßen: „Unser Abt hatte A
hofft, 7208K@ die Versetzung des eOoT  (0) kKeymann ın eın LTIEeEU auf-
blühendes Kloster Bayerns ihn dem Sturm entzogen aben, mıiıt dem

übrigen Mitbrüder 1n Murı kämpfen haben. Er kann ihn Adus

wichtigen Gründen nicht 1n die chweiz zurückziehen, solange der 41
waärtıge Zustand fortdauert. Vielleicht könnte einstweilen anderswo in
Bayern untergebracht werden, sollte uch zuletzt 21n Vikariat bei iınem
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braven Pfarrer versehen mussen, bis dem leben (GOft efällt, Frieden
1ISCTEIN bedrängten Vaterland wiederzugeben und alle wleder In uLSEeT
Gotteshaus zurückzuruten. eat schreibt d us Engelberg und bittet
die Adresse die vielgenannte Jungfer Katharina Schaufelberg beim Aı
tersasyltor 1ın Zürich. Die sogenannten Badener Artikel hatten verlangt,
da{fs die Klöster unter UIS1IC geste würden, Abt Ambros!! hatte iıch
Adus dem bevogteten Kloster Murı1 ın das Engelberg zurückgezogen,
Augustin Keller hatte März 1835 1m Grofisen Rat unmoralische Vor-
würtfe die Stiftsschulen erhoben, die Klosterschulen wurden
November geschlossen, Novizenaufnahme verboten. Von 130 Kloster-
geistlichen wollten 2 den Staatseid LIUT mıt Vorbehalt der kirchlichen
Rechte elisten. egen Murı kam L9421 Zarsc VON Iruppen,
aufserdem 7A0 unerträglichen Anziehen der Steuerschranken, Presse-
ausfällen, Quälereien, 1837 ZUE Versteigerung der Klostergüter, peinli-
chen Verhören S Protestes des Konventes die Versteigerung.
Der Abt wurde der Geldverschleppung angeklagt und suspendiert. Er
starb November 15838 1ın Engelberg. Der Kommıissar verlangte VOT
der Wahl Sicherstellung des entfremdeten Klostergutes. Am Dezember
1838 wurde er Regli*“ gewählt. Der amp mmg welter 1ın köch-
Ster Erschwerung VO Neuaufnahmen, Höchstbelastung Uure Staatsver-
waltung. Am 13 Januar 1841 escChIo der orofße Rat VO  - Aargau bel Ab-
wesenheit VO  u 2478 der Katholiken die sämtlicher sämtlicher Klöster 1mM
Kanton“

uch Marla kinsiedeln ist stet1g iın chwebe Am Maı 18538 schreibt
Abt Cölestin Abt Huber AAuf eıinen gewIlssen Fall hin, den ott verhü-
ten mOÖge, hätte ich ihnen Eröffnungen machen, die für urn  CN beide VO  5

gleicher Wichtigkeit SINd. Unser Herr Pfarrer eat VO GSt Gerold ist In das
Geheimnis eingeweiht, un! WE S1ie einmal durch einrad w1ssen
lassen, wird ach Möglichkeit sich bel ihnen Gesellschaft 1iSeTES
Bruders Gregor einstellen un! ihnen Kunde V OIl uLSeEeTEIN Plan geben,

ihn 1n reifliche Überlegung ziehen. Der Plan datiert sich v
Maı 1835 Ach, CO# Se1IN uns onädig, hnen un:! mir!“ Auf Anschrift mel-
ete sich eat Winkler?® muiıt Gregor a1lıbel für Juli ZADES Ausspra-
che Am Juli sandte Abt Huber anıs keglerungspräsidium VO  > AUugs-
burg eın Schriftstüc „Man wünscht VO  5 Seite einer auswärtigen relig1ö-
SE  z Korporation des Benediktinerordens eın ehemaliges Kloster wWEel1ll

möglich mit damıit verbundenen Grundstücken 1m Königreich Bayern
erwerben muiıt der Absicht, 1ine Propstei oder eın Priorat begründen. IJa
Grun:  es1It7 die Ex1istenz besten sichert, bıttet INa  z die aller-
höchste Bewilligung DA Ankauf VO  5 (Guütern. Vorläufig geht der Antrag
auf G UOrdensmitglieder mıit einem Oberen, och mufs I1a die aller-

E HelSac I11 1I 945 Abht Ambrosius Bloch (1816—-1838).
72} HelSac I11 E Y45 ff Abt Adalbert Regli (1838-1881).
13) Henggeler (wie Anm. 508
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höchste Bewilligung erbitten, nach eıt unı Umständen die ahl der Mıt-
glieder vermehren, besonders 1ın eintretenden Fällen anderwärtige
Mitbrüder aufnehmen dürfen Über die erforderlichen unı ausreichen-
den Mittel, ich erhalten ohne dem Staat Z.ULC ast tallen, beli wel-
hem die Aufnahme nachgesucht wird, ist 1119a  > bereit, den Nachweis
1efern. JT diesem 7Zweck wünscht INLaLL, da{fs ein1ge auswärtige Besitzun-
SsCch (Herrschaften) als Hypotheken ANSCHOMUNECNH werden sollen. Beseelt
VO  - dem Verlangen nach dem (jeist des Ordens eben, SINd die O
un:! Antragsteller somıt uch bereit, dem Staat WI1e der Kirche ach Kräf-
ten | Hhenste eisten. Gründe \VC)  - höchster Wichtigkeit lassen den
Wunsch nıicht unterdrücken, da{fs die acC bis ihrer Entschei-
dung tiefstes Geheimnis bleiben un: In möglichster beschieden WEeTlI-

den MOZE.
Regierungspräsident Freiherr VO  b Stengel erwiderte ugsburg,

August 1838 Mit Bezugnahme auf die vertraulich mündlichen bespre-
chungen o1bt ich der Unterfertigte nfolge spezieller höchster Ermächti-
SUunNg die Ehre, folgendes röffnen: S0 sehr das ungeteilte Fortbe-
stehen der uralten Abtei Einsiedeln wünscht, bewilligen allerhöchst
1eselbe doch mıiıt Vergnügen unter den jetzigen das Stift bedrohenden
Verhältnissen das eingebrachte Gesuch. Die Konventualen VO  5 Marıa Eın-
s1iedeln en er für den Fall der Errichtung des Priorates oder
Stiftes In Bayern die Zustimmung des Diözesanbischofs erfordernde kgl
allerhöchste Genehmigung, die Befreiung VO  5 den Bestimmungen der
Amortisationsgesetze ın nsehung des erwartenden Grundbesitzes,
die allerhöchste Verleihung des Indigenates, die ach Bayern übertreten-
den Konventualen, Insoweılt für den Unterhalt derselben esorgt eın wird
un:! die bereitwilligste Aufnahme SOWI1E den kräftigsten Schutz al-

ten. Der Unterfertigte zweifelt nicht, da{fs die hierin angedeuteten aller-
höchsten wohlwollenden Absichten Sr den Wünschen des Herrn es
VO  5 Einsiedeln entsprechen.“

Am September 183585 chrieh Abt Cölestin Abt Huber Aich wurde
ÜTrC unNnseTelN Pfarrer VO  z Gerold VO  z} den huldvollen Beschlüssen Sr

des Königs VO  - bayern ın Kenntnıs ZESCTZT. Demnach sehe ich den
e1tpun och nicht gegeben, welchem WITFr VO  a den gütigen Anträgen
eDrauc machen könnten, zumal da WIT für jeden Fall Ure die 1eder-
erwerbung VO  5 St Gerold gesichert Sind un och obendrein gegründete
Aussicht aben, da{fs dieses Besitztum ın der mgebung och bedeutend
erweiıtert wird Indes dürtfte nicht schaden, Ihre edanken verfolgen,

für den schlimmsten Fall alle gee1gneten Lokalıtäten erstehen. Ich
kann aber nicht hnen meılınen Hauptgedanken, der mich drängt

eröffnen, desto mehr, we!il erselbe ihnen VO  . eat nicht scheint
vorgetragen worden se1n, da{s andern voranstehe. Wır en 1mM
Thurgau wel Besitzungen, die einem Wert VO  5 wen1gstens 30.000 fl ent-
sprechen. Diese sSind der Gefahr me1lsten ausgesetzt Va g1er1gen Kas
chen des Löwen verschlungen werden. Für diese muf{fs ich hiermit
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melsten SUOTSCNH, da{s S1e für die Kirche und womöglich für Einsiedeln DE
rettet werden. Meın Vorschlag 1st, genannte Besitzungen Sr In die Hän-
de wertfen, indem WIT ihn 1ıne förmliche ergeDunNg damıt machen
un! dann VO selner Güte dessen gewärtigen, W as un1ls dagegen JNrau-
111e  - ll Es kommt Telllc 1m aNzZeN darauf d ob könnte un:!
wollte, die Thurgauischen Besitzungen 1n dem Falle, da der OWe SEINE
Tatzen ber SE erhöbe, als eın Eigentum wider jeder kegierung gel-
tend machen. Das vVeIMasg ich TEe1UNC nıcht einzusehen. Jedoch ä{fst sıch
VOINl einem Fürsten, der für eligion un Kirche eifrig bemüuht lst, es
erwarten. Jedenfalls ich LLUT wohl, da{fs dieser Vorschlag NC  >
sehr delikater Natur SEe1 un: 11Ur In vertrautem Kreise besprochen werden
kann Ich möchte denselben ihrer Beherzigung desto mehr empfehlen,
weil ICH. WenNnn durchgesetzt werden könnte, elıner drückenden orge
enthoben würde. och soll ich S1e fragen, ob S1e nicht glauben, da{fs die
gleichen günstigen Beschlüsse, die LL1UIL für Einsiedeln vorliegen, auch für
andere Schweizer Klöster erwirkt werden könnten. Ich xlaube, WE eınes
der Klöster davon eDrau«c machen könnte, dies ware Murı1.“

AUS Lindau eröffnete kKeglerungspräsident FErhr. Stengel dem Abt
Huber (Oktober 158539 vertraulich: //S M lassen dem Abt Cölestin
nicht L1UTL die seINem schon früher erteilten Zusicherungen der entge-
genkommendsten Aufnahme 1n Bayern des besonderen kgl Schutzes und
der Gewährung jede möglicher Örderung unı! Erleichterung bei TOÖfF-
HUuNngs eiInNes Benediktinerklosters in Bayern, namentlich durch
entgeltliche Einräumung eINes verfügbaren ebaudes sofern dieses NOT-
wendig eın sollte, jedoch muıt dem uUrc die Verfassungsurkunde nötıgen
Vorbehalt des Staatseigentums und unter der edingung der Übernahme
der baulichen Unterhaltung auf das Bestimmteste CHIEUCHE sondern wol-
len diese Zusicherung auch auf andere Schweizer Stifte un:! namentlich
auf das Muriı ausdehnen. Im Interesse der Stifter selbst würde jedoch

wünschen, da{s dieselben Ü1C eigentümliche Erwerbung der Klo-
stergebäude ihre Selbständigkeit och mehr befestigen würden. Das Präsi-
dium macht el namentlich auf die Gebäude des ehemaligen Benedikti-
nerstiftes Mang Füssen aufmerksam, das VO der fürstlichen Familie
Ottingen-Wallerstein ohne /7weitel einen illigen Preıs erworben WEel-
den könnte Was aber das Anerbieten des Abtes Cölestin hinsic  1C der
Überlassung der 1mM Kanton Thurgau liegenden Güter des Klosters E1inslte-
delne sCch Aaus den wichtigsten politischen Gründen
nicht darauf eimnzugehen.

Am November 1838 lesen WITr 1ın der Zeitschrift Herold des AauUDens
„Die Aargauische Keglerung STre1ite bekanntlich mıt Einsiedeln über E1l-
en  m un! Verwaltung des Klosters Fahr Da viele (süter 1m Kanton
Zürich liegen, mu{fs auch VOTLI dem Züricher Gericht verhandelt werden.
Das Bezirksgericht Zürich hat 1n diesem Handel erster nstanz Gunsten
Einsiedelns gesprochen, uch die Universıität Zürich hat eın Gerichtsgut-
achten 1m gleichen Sinn hierüber erlassen.“
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DIie Augsburger Postzeitung meldet November 1538 adus

SChWYz: „ Es geht die Sage, da{s Einsiedeln ber Ankauf 1ner Herrschaft
In Lichtenstein Unterhandlungen zwecks ründung elıner Filiale pfleg
Allerdings ist das E1igentum der relig1ösen Korporationen gegenwärtıg
ter 1ürken sicherer als 1n verschiedenen Kantonen. Se1t ber ausend Jah-
1E  zD} bestehen Klöster unter Barbaren, mohammedanischer Lehre un! blei-
ben bel allen Umwälzungen respektiert. DIies 7A00 Beschämung schweizeri1-
scher Radikaler WI1e bruggister, Baumgartner, Karl, asımıiır Pfyffer und
anderer.“

Am April 1839 dankt Abt Cölestin dem Abt Barnabas für die fortge-
setzte Verwendung 7468 Besten der bedrängten Klöster 1n der Schweiz
ihnen 1Im Notfall ıne Unterkunft verschalififen Nur schade, da{fs SE
kaum imstande eın werden, sich dieselben Nutze machen. ADas
Kloster Nlug“, schreibt CE; „auf das ich me1lsten zählte, hat sich selbst
die Hände gebunden, indem selbes die schöne Summe VO  z 300.000 fr Dut-
willig oder blödsinnig den räuberischen Händen des Staates auslieterte.
Ich wehrte, W as ich konnte, aber ohne en Erfolg, Ja och mıt grofßsem
VerdruNls, den ich aTtfur einerntete. Selbst Herr kKegimbold chriebh Adus Salz-
burg ach Ottobeuren einen der hrigen, WEelilll ich nicht ırre, Herrn
Benedikt, INnan wırd dem Abt VO  D Einsiedeln In Zukunft schon verlei-
den, ich 1n Geschäfte einzumischen, die ihn nichts angehen. S1ic! Für das
Kloster Einsiedeln ist durch se1Ine Ansiedlung In Vorarlberg insoweit C
/ da{fs einstweilen nicht nötıg hat, sich anderswo umzusehen oder
auszudehnen. Einen Strich AWITC die kechnung hat MIr TEeNC der
ungunstige Bescheid des KÖön1gs über meılınen Plan; I1SseTeE Besitzungen ın
Thurgau retten, gemacht Ich werde mı1t aller Anstrengung auf andere
edanken siınnen mussen. Ich möchte L03°4 auch S1e dafür aufsuchen, mMIr
hierin behilflich eın Die Radikalen lauern muiıt scharfem Auge auf die-

schönen Besitzungen, un WIT Sind nicht 5AILZ sicher VOT irgendeinem
gewaltigen Streich.“”

154() hatte INa  = 1m tätıgen Kanton Aargau iıne NEeEUeE Verfassung ent-
worten, welche VO den dortigen Katholiken als kirchenfeindlich abge-
lehnt, auch VO Regularklerus ekämpft wurde. Die olge WAarl, da{fs

Januar 1841 die Klöster des Kantons aufgehoben wurden bei Abwesen-
eıt M  5 243 der Katholiken, welche die inladung spat erhalten hat-
ten. Die Mönche VO  a Muri verliefßen Januar das Kaiser Ferdin-
anı protestierte, da Muriı VO  35 einem (srafen VO  zn absburg gestiftet War
un die ufhebung den Artikel des Wiener Kongresses verstiefs.
Soviel YAUHR Überschau der Entwicklung der Schweizer Klosterfrage.
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Das Votum des räses der Beuroner
Benediktinerkongregation,

Bernhard Durst,
VDE /welten Vatikanum (1959)

007l Marcel Albert SB Gerleve

Mehr als dreifßig re ach dem Ende des /Z/weiten Vatikanischen Konzils
(1962-1965) gelangt dessen historische Erforschung In eINEe TEUE Phase Die
eıt des Tastens un! Vermutens geht Ende! Nach Auswertung der bereits
bekannten Quellen und Analysen erschien 1996 der erste eıner auf fünf Bände
geplanten Gesamtdarstellung“. In diesem Zusammenhang dürfte auch der
allerdings och völlig unerforschte belitrag der Beuroner Benediktinerkon-
gregation interessleren. Man wird ihn besonders 1MmM Bereich der liturgischen
Erneuerung vermuten dürten. Daher soll 1ler ber eın Ere1ign1s aus der VOrT-
bereitungsphase des Konzils berichtet werden. Damals stand der Nereshe!i-
INer Abt Bernhard Durst“ der Kongregation als Präses VO  s

Am 18 Junı 1959 versandte die Vor-Vorbereitende Kommission des Kon-
ils über die Nuntien iıne Anfrage die 1SCHNHOTIe un Generaloberen der Or-
den mıiıt der Bıtte Vorschläge für das Konzil®. Die gleiche Anfrage Wäar

Maı bereits die Dikasterien der Kurıie Zuletzt wurden
Juli die Nuntien un Juli die katholisch-theologischen Fakultäten be-
ziehungsweise Uniıversitäten befragt Der Vorsitzende der Vor-Vorbereiten-
den Kommı1ss1on, Kardinalstaatssekretär Domen1co Tardimni> bat die üntti-

Die wissenschaftliche Aufarbeitung wurde eröffnet durch eın Kolloquium des Fran-
zösischen Historischen Instıtuts 1n Rom 1986 Le deuxieme concıile du Vatıcan\

ctes du colloque de Rome, 28—30 mal 1986 {13); Rom/Paris 19589
Geschichte des /weiten Vatikanischen Konzıils (1959—-1965), hrsg. Alberigo,

Die katholische Kirche auf dem Weg 1ın eın Zeitalter. I ıe Ankündi-
SUNS un Vorbereitung des /weıten Vatikanischen Konzils, Mainz/Löwen 1997
2-1 1903 Protess In beuron, 1907 Priester, 1909 IIr theol. 1n Rom/St. Ansel-
IN 1— Abt VO Neresheim, MAbtpräses der Beuroner ongrega-
Hon. /u ihm. Bibliographie der deutschsprachigen Benediktiner —1
(SMGB.E 29), St. Ottilien 1987, 696
Jlext 11 «3
8-1 Kardinal 1958 Vgl Casula FI cardinale Domen1co Tardını (Le deu-
x1leme concile du Vatican |wie Anm. 207-227).
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sCch Konzilsväter, ihre VO „pastoraler orge un! dem Eifer für die Seelen”“ 1N-
spırıerten Vorschläge „frei un aufrichtig“ mitzuteilen. Diese Vorschläge
könnten sich auf die Glaubenslehre beziehen, aber auch auf die Disziplin VO  5
Klerus un: Laien, auf andere aktuelle innerkirchliche unı sonstige wichtige
Fragen SOWI1IE auf alles, W as dem Adressaten als iınnvoll erscheint. USdaTruCcCK-
ich gestattete das römische Schreiben, azu „diskret den Kat gelehrter un!
vorsichtiger Kirchenmänner“” einzuholen6®.

Von den insgesamt 2812 angeschriebenen Personen und Institutionen ant-
worten Die ungeheuere Flut dieser Stellungnahmen ist 1n der For-
schung sehr unterschiedlich bewertet worden. Anscheinend hatte S1e auf den
tatsächlichen Konzilsverlauf spater LLUT wen1g Einflufs Dafür aber spilegelt S1e
In gew1sser Weise einen e1l des kirchlichen Meinungsspektrums wen1ge Jah-

VOT Konzilsbeginn®.
NbDbDekann 1st, ob sich Abt Bernhard Durst ber diese Anfrage mıiıt dem

Kongregationsrat”, anderen Abten, Mönchen oder Experten beraten hat Den
Kongregationsrat brauchte ohnehin LLUT konsultieren, WEellll „wichtigere
Dinge 1m Interesse der Kongregation erledigen“**f W as 1n diesem
Fall ohl nıcht eindeutig zutraf. Jedenfalls gelang dem Präses, die bıs A

eptember Antwortfrist einzuhalten. Se1n sechnselr  alb oroße
Druckseiten umfassendes, In lateinischer Sprache verfafstes Votum datiert
VO 31 August. Die mıt vier bis höchstens fünf ochen Napp bemessene
Entstehungszeit äflst vermuten, da{fs der Neresheimer Abt WI1e ohl die aller-
me1lsten der Befragten* darauf verzichtet hatte, schriftliche Gutachten aus der
Kongregation einzuholen. Dursts Antwort traf WI1e die me1lsten anderen Nes-
kripte wahrscheinlic 1mM eptember In KRom eın Weil aber 1m Oktober och
mehrere hundert Antworten ausstanden, wurde die Antwortfrist SC  1els11Cc
bis nde pri 196(0) verlängert. Die etzten ota gingen mıiıt einjJähriger Ver-
spatung erst 1mM Hochsommer 196() ein!2. Von den befragten UOrdensoberen

AT
Veröffentlicht 1n
Hilaire Y.-M., Les C(PUX des eveques francals apres ”annonce du Concile de atı-
Ca  m} (1959) (Le deuxieme concile du Vatıiıcan |wie Anm 1] 101—-117) und die ande-
L Beiträge ıIn diesem ammelband ZUT Haltung der italienischen, britischen, aine-
riıkanischen un:! polnischen Bischöfe, 1192177 Ferner C onzem1ius N: Die Modernıi-
sierungspoblematik ın den Voten europäischer Episkopate, 1: Kaufmann BL
ingerle (Hrsg.), Vatıcanum un! Modernisierung. Historische, theologische
un sozlologische erspektiven, Paderborn 1996, 10/7-129 Zur Diskussion 1Ne
gute Übersicht bei Fouilloux Die Vor-Vorbereitende Phase (1959-1960). Der
langsame Weg AuUs der Unbeweglichkeit (Geschichte des /welten Vatikanischen
Konzıils |wie Anm 61—-187), 105—-168
Die Konstitutionen der Beuroner Kongregation, Beuron 1962, 100, Nr. 175 „Zwel
hte bilden den Kat des Abtpräses, S1e heifßen ss1istenzäbte

10) Ebd 101 Nr. 179
11) Fouilloux (wie Anm. ff
12) Ebd 14172
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antwor  en weltweit 11UTr 64,/ %15 Ihieses rgebnis spiegelt sich vollkommen
1m Verhalten der 1ın Deutschland ansässıgen Oberen der Benediktinerkongre-
gatıonen VO  > bayern, Beuron und St.Ottilien. Von diesen drelen blieb nämlich
Hx der Erzabt V  a Ottilien, Heinrich Suso Brechter!* der allerdings bald
darauf 1n die AIr das Motu proprio0 „Supern® el nutu  48 VO Junı 1960
gebildete vorbereitende „Kommıissıon für die Mission“* berufen wurde!” un

spater eıinen Kommentar Z „Dekret über die Missionstätigkeit der Kiır-
che“ veröffentlichte ıne Antwort SCHAU.  1g. er Präses der Bayerischen
Kongregatıion, Abt ohannes Ruhland*” sandte SEeINE Stellungnahme
eptember 1959 ach Kom. as kurzgefafste Schreiben enthielt zehn napp
formulierte, bemerkenswert stark der DPrax1ıs orientierte Reformvorschläge,
die das Kirchen- un insbesondere das Sakramentenrecht SOWI1E das Verhält-
Nn1ıSsS den Sekten und den nichtkatholischen Christen betrafen?®.

jel ausführlicher fiel die Stellungnahme des Neresheimer Abhtes aus<*!. UUn

gewöÖhnlich weni1gstens 1m Vergleich muıt den Antworten der übrigen (Ir=
densoberen ist ihre ormale Gestaltung. Nach einem sehr kurzen Einlei-
tungsschreiben folgen als Anlagen wel „Voten“, VO  z denen wiederum das

Ebd 11013)
14) —1 Protess 1931 Erzabt En /u ihm. Kenner, K In memorl1am HT7-

abt UuSo Brechter VO  m St. Ottilien M' 86, 1975, 831 {£.); Bibliographie der
deutschsprachigen Benediktiner (wıe Anm. /62

19) AAS 5 J 1960, 433437
16) Dazu Komonchak A., er Kampf für das Konzil während der Vorbereitung

(1960—-1962) (Geschichte des /Zwelıten Vatikanischen Konzıils |wıie Anm.
189—401) DD

17) er irrt Kenner (wie Anm 14) 832 miıt der Behauptung, Brechter habe der Kom-
miss1ıon schon 1 Frühjahr 1959 angehört.

18) Brechter SI Einleitung un Kommentar Z Dekret über die Missionstätigkeit der
Kirche (LTIHK- [)as /weiıte Vatikanische Konzil, 3! Freiburg/ Breisgau
1968, 9-125).

19) 5—1' Profess 1925 Abht VO  E Augsburg/St. StephanA
20) ” ut 1n nomıinatione vel elechone ep1scoporum audiantur et

elegatı tam cler1 quUamm la1icorum dioeceseos, ut 1US matrımon11 simplificetur,
ut et reservatıones aut tollantur aut simplificentur IM absolutio ın
confessionalıi facıliıtetur, ut 1luramentum contra modernismum aboleatur, ut
benedictiones singulis personIis, sodalitatibus, congregationibus vel ordinibus
servatae (ut! Vıae CrucIis, rosarıorum, S1gN1 Maurı etc.) ad INNEeSs sacerdotes
tendantur, ut privilegla Od10sa revocentur (exX Sr privilegıium UTla Mıssa MIS-
615 Gregorl1anıs satisfaciendi vel dispensationes ab abstinentda pecunı1a acquirendae
et similıa), in Missa catechumenorum eTt 1ın admıinistratione sSsacramentorum

larg1or linguae vernaculae permittatur, ut sollicitantı operosıitatı MNOVaTrumnı

sectarum (ex. ST ecclesiae neoapostolicae, estium Jehovae S1IVe adventistarum,
„Christian science“ etc.) ntenta advertatur vigilantia, de cetero CH christia-
N1ıS acatholiciıs irenıce agatur L1L10  = solum eTTOTES sed etham merı1ta vide-
NTtTUr et agnoscantur, 10) ut Index lıbrorum prohibitorum ıunditus revideatur vel
etham integro ollatur.”

214) Jle folgenden, nicht welter gekennzeichneten /iıtate eb 30—-36
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erste ehr viel knapper gehalten ist als das zweiıte. Kurloserwelse wird 1m DBe-
gleitschreiben das 1ın der Anlage dann als „A“ bezeichnete Votum erst
zwelıter Stelle als SO genannt, während umgekehrt Votum „B s 1mM Begleit-
schreiben als 44  ” firmiert.

Votum „A“ bittet darum, die Verpflichtung der Seelsorgepriester ZUE Be-
ten des Brevliers 1m 1INDI1C auf die Notwendigkeit der Gegenwart erleich-
tern*?. er Priestermangel „ gew1lssen Kegionen wI1e In Deutschland““$ Te
„nich! selten“ elıner olchen Arbeitsüberlastung vieler 1m Seelsorgedienst
stehender Geistlicher, da{s diesen keine eıt mehr bleibe für die tägliche Me-
ditation un:! Schriftlesung. Auch das Stundengebet, VO Durst w1e üblich als
„officium divinum“ bezeichnet, könne er oft IO0 och 1n er Eile gelesen,
ber nicht 1mM eigentlichen Sinne gebetet werden?*

Durst schlug daher VOL; den Bischöfen die Vollmacht erteilen, die (D
betsverpflichtung ihrer 1m Seelsorgsdienst überlasteten Priester egebenen-

verändern. „Sub graVv1” ollten die Priester dann Morgen ıne hal-
be lang meditieren?*> un: iıne welıtere halbe lang viel VO

Brevıler beten, wWwWI1e auf würdige Weise ın dieser eıt erledigt werden könnte
uliserdem me1ıinte Durst, da{s den Lesungen der chrift 1mM 171U M mehr
Ifaum egeben werden müfte Dabei ollten auch gyute muttersprachliche
Übersetzungen benutzt werden dürfen, da die Vulgata den Urtext Ooft 1LLUT

ScChliecC wiedergäbe. Am en ber ollten die Priester w1e bisher die
Vesper unı Komplet beten

In otum /!BI bat der Beuroner Präses T1EeEUE Regelungen, In welcher
Weise die Bischöfe 1ın ihren Diözesen die iInnere Teilnahme der Gläubigen
eucharistischen pfer Öördern dürtften un:! sollten*®. Der Abt sah für die eels-
OTE der Gegenwart WwWel Grundaufgaben: das relig1öse Leben der Gläubi-
SCHh un:! vertiefen, un die Gläubigen VOT dem „prakti-
schen und theoretischen Atheismus”?/ schützen. Letzteres liefßse sich
wirkungsvollsten dadurch erreichen, da{fs die Gläubigen 7AR UG inneren Teilnah-

eucharistischen pfer ingeführ würden. DAr Erläuterung der lermi1-
nologie berief sich Durst geschickt auf wel römische Quellen, nämlich auf

22) „De obligatione sacerdotum UTa anımarum Occupatorum divinum officium rec1ı-
tandı indigentis nOstrae aetatıs accomadanda”.

23) Dazu atz E., Vom /weiten Weltkrieg VARE 7 weiten Vatikanischen Konzil (ders
\Hg.] Geschichte des kirchlichen Lebens, Der Diözesanklerus, Freiburg /
Breisgau 1995, 187-207), 190) f/ 201—-207, 439

24) x„1Ö  (0)9! est 1lam oratıo, sed lectio praecipitata SUOCOTS extuum“”.
„meditation1 SCeu Ooratıonı mentalı"”.25)

26) ”„ futurum Concilium Oecumenicum OTIL1LasSs tatuat, quomodo ep1scop1l In SU1S
dioecesibus internam fidelium partıcıpatiıonem sacrific1 eucharisticı PTOMOVETIE
possint debeant“.

27) AD atheismo practico et theoretico”; dieses damals übliche Vokabular uch be]l
Rahner ® Atheismus IL philosophisch 1/ 195/7, 983 ff.)
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die Liturgieenzykliıka „Mediator [De1- aps Pius CH: Aus dem FE 194725
die intens1ıvV studiert häatte> un! auf die 1958 veröffentlichte Instruktion der
Ritenkongregation ber Kirchenmusik un! Gottesdienst”. Beide unterschie-
den zwıischen „äußerer” unı „innerer Teilnahme eucharistischen Opfer  L
50 schrieb 1US A 1947 „Der äauflßere Opferritus mufßf6„Participatio interna”  365  die Liturgieenzyklika „Mediator Dei“ Papst Pius’ XII. aus dem Jahre 1947°®,  die er intensiv studiert hatte??, und auf die 1958 veröffentlichte Instruktion der  Ritenkongregation über Kirchenmusik und Gottesdienst“®. Beide unterschie-  den zwischen „äußerer“ und „innerer Teilnahme am eucharistischen Opfer”.  So schrieb Pius XII. 1947: „Der äußere Opferritus muß ... seiner Natur nach  den inneren Kult zum Ausdruck bringen: Das Opfer des Neuen Bundes stellt  aber jene höchste Huldigung dar, in welcher der hauptsächlich Darbringende,  Christus nämlich, und zusammen mit ihm sowie durch ihn alle seine mysti-  schen Glieder Gott durch die ihm schuldige Ehrung verherrlichen“*. Die in-  nere Teilnahme der Gläubigen am eucharistischen Opfer werde, so faßte  Durst die Gedanken des Papstes zusammen, durch den äußeren Kult des Prie-  sters, der die Konsekrationsworte über Brot und Wein spricht, ausgedrückt32.  Wiederum mit Berufung auf „Mediator Dei” verlangt Durst als „innere Teil-  nahme“, daß sich die in der Messe anwesenden Gläubigen mit Christus Gott  weihen und sich selbst gewissermaßen als Opfer darbringen. Davon sei die  „äußere Teilnahme“ zu unterscheiden, die nach Ansicht der Ritenkongregati-  on in „Körperhaltungen (knien, stehen, sitzen), rituellen Handlungen und be-  sonders in [liturgischen] Antworten, Gebeten und Gesängen“ besteht“®.  Während die Ritenkongregation in ihrer Instruktion im weiteren die äußere  Teilnahme regelt, habe es der Heilige Stuhl bisher unterlassen, auch Regeln  zur Förderung der inneren Teilnahme der Gläubigen am eucharistischen Op-  fer zu erlassen. Genau diese Lücke soll das Konzil nach Ansicht Dursts nun  schließen.  Durch einen kurzen liturgiegeschichtlichern Abriß verdeutlichte der Neres-  heimer Abt die Notwendigkeit derartiger Maßnahmen. Sie sollten keineswegs  als Neuerungen erscheinen, sondern als Rückkehr zur ursprünglichen Kir-  chendisziplin verstanden werden. In der frühen Kirche nämlich hätten die  Gläubigen sich leicht auf innere Weise am eucharistischen Opfer beteiligen  können. Aus der um 150 in Rom verfaßten ersten Apologie des hl. Justinus  gehe nämlich hervor, daß der Bischof die Messgebete damals in der Sprache  der Gläubigen sowie klar und vernehmlich gesprochen habe, woraufhin denn  28) AAS 39, 1947, 521-595. Ich benutze im folgenden die deutsche Übersetzung: Pius  XI., Rundschreiben über die heilige Liturgie (20. November 1947: Mediator Dei),  Freiburg 1948.  29)  Durst B., Liturgie-Enzyklika und Messfeierreform (ThGIl 46, 1956, 276-291); ders.,  Die Lehre der Liturgie-Enzyklika Pius’ XII. über das eucharistische Opfer (ebd.,  335-363).  30)  Sacra Congregatio Rituum, Instructio de musica sacra et sacra liturgia ad mentem  litterarum encyclicarum Pii Papae XII „Musicae sacrae disciplina” et „Mediator  Dei“ (AAS 50, 1958, 630-663).  31)  Pius XII., Rundschreiben über die heilige Liturgie (wie Anm. 28) 81, Nr. 92.  32  „ritus externus ... cultum internum manifestat et significat".  33)  „‚uti corporis positione (genuflectendo, stando, sedendo), gestibus ritualibus, maxi-  me vero responsionibus, precationibus et cantu”; Instructio de musica sacra (wie  Anm. 30) 638. In seiner Textwiedergabe ließ Abt Durst das Wort „vero” fort.seliner Natur ach
den inneren Kult Z DE USATUC bringen: [)as 'DICE des Neuen Bundes stellt
ber jene höchste Huldigung dar, ın welcher der hauptsächlic Darbringende,
Christus nämlich, un: TE miı1t ihm SOWI1e Urc. ihn alle sSeINE mysti-
schen Glieder ott AITE die ihm schuldige rung verherrlichen  //31 IdDie 1N-
LIETIE Teilnahme der Gläubigen eucharistischen pfer werde,
Durst die edanken des Fapstes JIHEHEIN; durch den äaufßlßeren Kult des Prie-
sters, der die Konsekrationsworte über rot un! Weıln spricht, ausgedrückt”.
Wiederum mıiıt Berufung auf „Mediator 1Dei” verlangt Durst als „innere Tel-
nahme“”, da{fs sich die iın der Messe anwesenden Gläubigen mi1t Christus (ott
weihen und sich selbst gyewissermafßen als pfier darbringen. 1)avon E1 die
„äufßere Teilnahme“ unterscheiden, die ach Ansicht der Ritenkongregati-

1ın „Körperhaltungen knien, stehen, sitzen), rituellen Handlungen und be-
sonders ın liturgischen| worten, Gebeten und Gesängen”“ besteht
Während die Ritenkongregatiıon 1ın ihrer Instruktion 1m welılıteren die äauiflere
Teilnahme regelt, habe der Heilige Stuhl bisher unterlassen, uch ege
A Förderung der inneren Teilnahme der Gläubigen eucharistischen
fer erlassen. (;enau diese Lücke soll das Konzil nach Ansicht hHursts HÜT

schliefen.
Durch eıinen kurzen liturgiegeschichtlichern Ahrifs verdeutlichte der Neres-

heimer Abt die Notwendigkeit derartiger Ma{isnahmen. S1e sollten keineswegs
als Neuerungen erscheinen, sondern als HC Z ursprünglichen Kır-

chendisziplin verstanden werden. In der frühen Kirche nämlich hätten die
Gläubigen ich leicht auf innere Weise eucharistischen pfer beteiligen
können. Aus der 150 ıIn Kom verfalsten ersten Apologie des hl ustinus
gehe nämlich hervor, da{fs der Bischof die Messgebete damals In der Sprache
der Gläubigen SOWI1E klar un vernehmlich gesprochen habe, worauthin denn

28) AAS 39, 1947/, 521595 Ich benutze 1m folgenden die deutsche Übersetzung: Pıus
ALl Rundschreiben über die heilige Liturgie (20 November 194 /: Mediator De1),
Freiburg 1948

29) HrS D Liturgie-Enzyklıka und Messfeierreftorm 4 / 1956, 276-291); ders.,
Die Lehre der Liturgie-Enzykliıka Pius’ XIL über das eucharistische Opfer (ebd.,
335-363)

30) Sacra Congregatıo KRıtuum, Instructio de musıca et liturgla ad mentem
litterarum encyclicarum 11 apae C „Musıcae SAaCTde disciplina” et y}  ed1ator
Dei”“ (AAS 50; 1955, 630-663).

31) Pıus XM Rundschreiben über die heilige Liturgıie (wie Anm. 28) Öö1, Nr
32) „rıtus Eexternus„Participatio interna”  365  die Liturgieenzyklika „Mediator Dei“ Papst Pius’ XII. aus dem Jahre 1947°®,  die er intensiv studiert hatte??, und auf die 1958 veröffentlichte Instruktion der  Ritenkongregation über Kirchenmusik und Gottesdienst“®. Beide unterschie-  den zwischen „äußerer“ und „innerer Teilnahme am eucharistischen Opfer”.  So schrieb Pius XII. 1947: „Der äußere Opferritus muß ... seiner Natur nach  den inneren Kult zum Ausdruck bringen: Das Opfer des Neuen Bundes stellt  aber jene höchste Huldigung dar, in welcher der hauptsächlich Darbringende,  Christus nämlich, und zusammen mit ihm sowie durch ihn alle seine mysti-  schen Glieder Gott durch die ihm schuldige Ehrung verherrlichen“*. Die in-  nere Teilnahme der Gläubigen am eucharistischen Opfer werde, so faßte  Durst die Gedanken des Papstes zusammen, durch den äußeren Kult des Prie-  sters, der die Konsekrationsworte über Brot und Wein spricht, ausgedrückt32.  Wiederum mit Berufung auf „Mediator Dei” verlangt Durst als „innere Teil-  nahme“, daß sich die in der Messe anwesenden Gläubigen mit Christus Gott  weihen und sich selbst gewissermaßen als Opfer darbringen. Davon sei die  „äußere Teilnahme“ zu unterscheiden, die nach Ansicht der Ritenkongregati-  on in „Körperhaltungen (knien, stehen, sitzen), rituellen Handlungen und be-  sonders in [liturgischen] Antworten, Gebeten und Gesängen“ besteht“®.  Während die Ritenkongregation in ihrer Instruktion im weiteren die äußere  Teilnahme regelt, habe es der Heilige Stuhl bisher unterlassen, auch Regeln  zur Förderung der inneren Teilnahme der Gläubigen am eucharistischen Op-  fer zu erlassen. Genau diese Lücke soll das Konzil nach Ansicht Dursts nun  schließen.  Durch einen kurzen liturgiegeschichtlichern Abriß verdeutlichte der Neres-  heimer Abt die Notwendigkeit derartiger Maßnahmen. Sie sollten keineswegs  als Neuerungen erscheinen, sondern als Rückkehr zur ursprünglichen Kir-  chendisziplin verstanden werden. In der frühen Kirche nämlich hätten die  Gläubigen sich leicht auf innere Weise am eucharistischen Opfer beteiligen  können. Aus der um 150 in Rom verfaßten ersten Apologie des hl. Justinus  gehe nämlich hervor, daß der Bischof die Messgebete damals in der Sprache  der Gläubigen sowie klar und vernehmlich gesprochen habe, woraufhin denn  28) AAS 39, 1947, 521-595. Ich benutze im folgenden die deutsche Übersetzung: Pius  XI., Rundschreiben über die heilige Liturgie (20. November 1947: Mediator Dei),  Freiburg 1948.  29)  Durst B., Liturgie-Enzyklika und Messfeierreform (ThGIl 46, 1956, 276-291); ders.,  Die Lehre der Liturgie-Enzyklika Pius’ XII. über das eucharistische Opfer (ebd.,  335-363).  30)  Sacra Congregatio Rituum, Instructio de musica sacra et sacra liturgia ad mentem  litterarum encyclicarum Pii Papae XII „Musicae sacrae disciplina” et „Mediator  Dei“ (AAS 50, 1958, 630-663).  31)  Pius XII., Rundschreiben über die heilige Liturgie (wie Anm. 28) 81, Nr. 92.  32  „ritus externus ... cultum internum manifestat et significat".  33)  „‚uti corporis positione (genuflectendo, stando, sedendo), gestibus ritualibus, maxi-  me vero responsionibus, precationibus et cantu”; Instructio de musica sacra (wie  Anm. 30) 638. In seiner Textwiedergabe ließ Abt Durst das Wort „vero” fort.cultum internum manıiıtestat et significat”.
33) 206 corporI1s positione (genuflectendo, stando, sedendo), gestibus ritualibus, MAaxX1-

VeTO responsionibus, precationibus eTt cCantu:;  04 Instructio de mMus1ica (wıe
Anm. 30) 638 In se1iner Textwiedergabe 1efs Abt Durst das Wort „vero“”“ fort.
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auch die Anwesenden miı1t „Amen“ geantwortet hätten. I Iie ursprüngliche K

turgiesprache Ooms WAarTr 1L1UTL solange griechisch, bis die Gläubigen Ss1e nicht
mehr verstanden. Dann erst SE1 1987218  5 ZU Lateın übergegangen. Dabeli 1e
CS; obwohl bald uch die Kenntnis dieser Sprache 1n Vergessenheit gerlet. Im

ahrhundert egann 11a1l darüber hinaus, den Kanon LIUTL och leise
sprechen un:! hinderte die Gläubigen vollends daran, das äaufßere Gesche-
hen auch innerlich mitzuvollziehen.

Damuit die Gläubigen iın der Gegenwart erneut Z Inneren Teilnahme
eucharistischen IOr angeleitet würden, schien Durst sSinnVvoLll, da{fs das
eucharistische Hochgebet den Anwesenden ın ihrer Muttersprache laut und
Eeutllc. vorgetragen werden soll, während der Priester gleichzeltig welıter-
hın auf Lateın beten soll. Den muttersprachlichen Vortrag soll ine gee1gnete
Person, wWeln möglıch ber ach dem Vorbild der Ostkirche eın Diakon über-
nehmen**?. DDurst plädierte el aber keineswegs für iıne einfache Überset-
ZUL1S der damals gültigen Messtexte zwıschen Offertorium und Agnus DDe1i
[esen nämlich teilweise arheit, da S1e Ja VOT urdenklichen SA1-
ten? nämlich zwıschen dem üinften un dem 7zwölften Jahrhundert, verfafst
worden selen. De1l elıner muttersprachlichen Neuformulierung gehe OTITIall-

Q1g darum, den Gläubigen die innere Teilnahme pfer ermöglichen.
Iiese aber werde VO  5 ZULISCIGE katholischen eologie bestens erklärt//36.

dieser Stelle fügte Abt Bernhard DDurst eın langes E:xposee über die Be-
deutung des „inneren Kazlts“ e1n. Dieser werde MC Christus”“ dargebracht,
indem sich die Gläubigen „atuıf mystische Weise“ dem pfer Christi anschlies-
SCIL Christi ult für den ater besteht nach urs 1ın Tel Formen:

In nbetung un Verehrung,
1ın anksagung und
iın der Fürbitte für die Menschen.

Um aufßerlich gefelerten 'pfier Christi ın der FEucharistie auf innere
Weılse teilzuhaben, mutfsten die Gläubigen

sich mıiıt Christus ott weihen,
die Verehrung, die Christus dem Vater arbringt, auf geistliche Weilise
begreifen un:! sich ihr miı1t Christus anschliefen,
die Danksagung, die Christus dem ater arbringt, auf geistliche Weise
begreifen un! sich ihr mıt Christus anschliefßen,
dem Vater das Kreuzesopfer C’hristi mıt Christus darbringen als den
Preis der nade,
un: dem ater das Kreuzesopfer Christi darbringen als Sühne für die
Sünden der ebenden un Toten 1G C'hristus.

Dazu bereits urs D: Die Lehre der Liturgie-Enzyklika Pius’ 2< 18 (wie Anm. 29)34)
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39) „Ortae nım SUnNnt saeculis remotissiımiıis”.
36) „nostra autem theologia catholica 1Stos AaCtTus optıme explicaviıt”.
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Von den iüınf 1er gefrforderten Haltungen entdeckte urs ber ITIHT die
etzten vier mıiıt der wünschenswerten Klarheit 1m issale omManum AA S
drückt:

Idie Verehrung, die Christus dem Vater darbringt, zeige sich 1im Gebet
„Unde et memores”“ SOWI1E 1n der Schlufßdoxologie „Der 1psum B est

t1b1, 1)eo DPatrı omnipotent, OmMNIS honor et gloria”.
IDie Danksagung C'hristı abe ihren Platz 1n der Präfation, wWel1ll

el „Vere 1gnum et Justum est 1105 tHb1 SCINLDECLI et ubique oratias d
pCI Christum, omınum nostrum “.

Das Kreuzesopfer C'hristi als Preıis der na un! Sühne für die Sunden
werde 1n vielen Gebeten des Kanons angesprochen.

Dagegen eın klarer Hınwels darauf, da{fs sich die Gläubigen mıit € Ar
STUS Got weıhen. Nur implizıt komme dieses Anliıegen iın den Gebeten An

abenbereıitung, dem „QUsSCIPE; sancte Pater  4i beziehungsweilse dem „Offeri-
INUS HD1“ YAGB USdadruc Tatsächlic aber brächten die Gläubigen mı1t den —

charistischen Gaben rot un:! Weıin auch sich selbst JLE 'pIer dar, WI1Ie die
Israeliten 1m Alten und in den UOpfertieren ebentfalls sich selbst dargebracht
hätten. Daher ollten Zzuerst die Gebete, die bei der Bereıtung der Gaben
sprechen sind, ıne muttersprachliche Form erhalten, die deutlich mache, da{s
ich die Gläubigen selbst mıt C'hristus CSOf weihen, WE S1e bereıt sind, (SOtE-

ıllen SALLZ und Sal eriullen.
I)urst schlug VOT, da{fs die Bischöfe die Erlaubnis erhielten, den Gläubigen

VO den Messtexten solche Übersetzungen die Hand geben, die die fünf
genannte inneren Haltungen förderten. Dabeli mülfsten diese exte jedoch für
die europäischen Völker anders ausfallen als den Missionsgebieten Afrikas,
Asıens un Australiens. Ferner ollten die Bischöfe entscheiden dürfen, W1e
oft und VO  5 WE diese (Gebete 1n den Sonntagspfarrmessen klar un:! VGI-

nehmlich verlesen selen. [)as E1 keineswegs in jeder Messe nöt1g. Wenn
HabER häufig geschehe, würden sich die Gläubigen sehr die innere
Teilnahme Opfergeschehen gewöhnen, da{fs S1e S1e auch ıIn den anderen
Messen vollzögen. Fur die sogenannte „m1SSsa catechumenorum“ SC  jefslich,
also für den Wortgottesdienst der Messe, forderte IDurst muiıt Hıiınwels auf die

notwendige tätıge Teilnahme der Gläubigen ohne welıltere Erläuterungen den

durchgehenden eDraucCc der Muttersprache“”.
Abt Bernhard urs schlof{fs sSe1n otum mıiıt dem HıiınwelIls, die ZUT!T Debatte

stehenden Fragen 1er L1LUL. kurz ehande haben. In wen1ıgen onaten
aber würde eın uch erscheinen, 1n dem dieses IThema ausführlicher dar-
stelle Eın xemplar davon werde nachreichen. Dort würden dann auch

Beispiele aufgeführt, WI1IeEe die Übersetzung der Messgebete lauten könnten.
ulserdem enthielte kleinere Vorschläge ZUTLT Verbesserung des issale KO-

37 „Tandem notetur, etham ın Mısa catechumenorum, YQUAILL VOCcant, actuosam tideli-

particıpationem postulare, ut mnı1a lıngua vernacula proferantur.”
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Dursts uch mıt dem Titel „DIie Eucharistiefeier als pfer der Gläubigen”
erschien mehr als acht Monate spater bel der kleinen „Baderschen Verlags-
buc.  andlung”“ 1ın Rottenburg”®. Im trudel der auf das Konzil hinführenden
Diskussion un! der durch die Liturgiekonstitution „Sacrosanctum Concili-
um  44 VO Dezember 1963 ausgelösten Reformen“? konnte ich nicht be-
haupten. ennzeichnend ist, da{s die VO  > Beuroner Benediktinern herausgege-
benen Zeitschriften „Benediktinische Monatschrift rbe und Auftrag” Beu-
ron) und „AÄrchiv für Liturgiewissenschaft” (Marıa Laach) auf Kezensionen
verzichteten, obwohl das „Archiv für Liturgiewissenschaft” bald darauf 1ine
kleinere, allerdings auch wissenschaftlichere chrift des Neresheimer Abtes
vorstellte*0

ursts Voten erscheinen 18 Ne den erwels auf eın Buch weniger als ANn-
liegen der Beuroner Kongregatıon un:! stärker als 1ine persönliche tellun-
gnahme Auch In den übrigens nicht 711 zahlreichen Anmerkungen SeINES
Buches ber „die Eucharistiefeier als pfer der Gläubigen”“ eZ0og ich der Abht
nicht auf die liturgiewissenschaftlichen Veröffentlichungen VO  a Benedikti-
MeTT. Dennoch kreist die VO  5 ihm aufgegegriffene Problematıik Ihemen,
die 1im Milieu der Liturgischen ewegung diskutiert wurden. „Iypisch beuro-
nisch“” 1Sst vielleicht, da{fs sich SeINE Reformvorschläge ausschliefslic 1m lıturgi-
schen Bereich bewegen Jedenfalls hatte ich Abht Bernhard Durst bereits se1t
den ersten Nachkriegsjahren immer wieder mıiıt den 1m Votum aufgegriffenen
Fragen beschäftigt. Durst, der zwıschen 1910 und 1921 der Beuroner Theo-
logischen Schule zunächst Apologetik un dann ogmatı unterricht att
WarTr eın begeisterter, weitgehend VO  > neuscholastischer Denkweise gepragter
eologe. der ihn OIfenDar brennend interessierenden Diskussion ber das
„allgemeine Priestertum“ “ beteiligte sich 1947 sehr wirkungsvoll mit elıner
chrift ber das „dreifache Priestertum:  442 unı erneut 1953 1ın seinem W1sSsen-

35) urs B, Die Eucharistiefeier als Opfer der Gläubigen, Rottenburg 1960 Das COpYy-
right o1bt die Badersche Verlagsbuchhandlung als ıne „Zweigstelle der Schwa-
benverlag tuttgart” d. die uch den Druck übernahm. 1 )as Imprimatur des
Rottenburger Bischofs arl Joseph Leiprecht 1981; Weihbischof 1948, B1-
schof VO  5 Rottenburg 1949—-1974) datiert VO Maı 1960

39) £ur Reform der Messteier eyer B / Eucharistie Geschichte, eologie, Pastoral
(Gottesdienst der Kirche Regensburg 1989, 305—3972

40) Wegelaer (ALW 9/1, 1965, T Kurzrezensionen Durst B;; Die Kucharı-
stiefeier (wie Anm. 38) (ThGI 51 1961, 464 Breuning (TTAZ E 1963, 917)
mıiıt der Schlufsbemerkung: „Eine stärkere 7Zusammenschau VO  D pfer un! Bund
hätte dem nliegen des Buches, der Beteiligung der Gläubigen, welıtere Dimens10-
11E  5 erschliefsen können.“

41) Helmecke D/ |ie theologische Schule der Beuroner Kongregation Beuron 156353—
1963 ZU hundertjährigen Bestehen der Erzabtei St. artın, Beuron 1963,
441—472), 463

42) urs D:, Dreifaches Priestertum, Neresheim Hier wird —8 unterschieden
zwischen dem „geistigen Priestertum“, dem „Weihepriestertum“” und dem Uurc.
die Taufe verliehenen Priestertum . Diese Schrift wird noch aufgeführt 1im L1ıtera-
turverzeichnis VO:  a Rahner K3 Priester Dogmatisch Ö, 1963, /44 {f.) /46
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schaftlichem auptwer „Das Wesen der Eucharistiefeier und des hristli-
chen Priestertums  u43. Auch der rage „wı1e„Participatio interna“  369  schaftlichem Hauptwerk „Das Wesen der Eucharistiefeier und des christli-  chen Priestertums“®, Auch zu der Frage „wie ... die Gläubigen an der Feier  der Messe beteiligt“ sind, hatte der Abt bereits 1949 einen Artikel veröffent-  licht*. 1956 forderte er mit Berufung auf „Mediator Dei” eine „Reform der  Messfeier“. Er kritisierte das „in unserer Zeit oft so gedanken- und verständ-  nislose Verhalten der Gläubigen bei der Messe“ und sah die Aufgabe der Zu-  kunft darin, „Mittel und Wege anzugeben, die geeignet sind, die Gläubigen  zu der ihnen zukommenden aktiven Beteiligung an der hl. Messe anzure-  gen  .1/45  Dursts Votum vom 31. August 1959 teilte das Schicksal der übrigen Ant-  worten auf die Anfrage Tardinis. Das Sekretariat der Vor-Vorbereitenden  Kommission übernahm im Herbst und Winter 1959/60 die Auswertung der  ungeheueren Materialflut. Es erstellte einen überaus umfangreichen Kartei-  kartenkatalog, in dem die eingegangenen Vorschläge thematisch geordnet  waren*. Hier finden sich die wörtlichen Textauszüge aus den Voten des Beu-  roner Präses an passender Stelle wieder, nämlich im Abschnitt über die Le-  sungen im Brevier”, über die Dispensen vom Breviergebet“®, über den Ge-  brauch der Muttersprache in der Messe*? und über die Frömmigkeit der Gläu-  bigen in der Teilnahme an der Eucharistie”. Aus der noch immer sehr unü-  bersichtlichen Masse des Karteikartenkatalogs erstellte die Kommission zu-  letzt eine nur 18 Seiten starke Zusammenfassung, die sie dem Papst am 12.  März 1960 vorlegte*. Es überrascht nicht, daß der HIl. Stuhl auf die Veröffent-  lichung dieses Dokumentes verzichtete, in dem der ganze Reichtum der Vor-  schläge natürlich nicht mehr dargestellt werden konnte”, In welcher Weise  sich die im Sommer gebildete Vorbereitende Liturgiekommission mit den  Vota beschäftigt hat, ist unbekannt”. Bernhard Durst konnte seine Anliegen  43)  Durst B., Das Wesen der Eucharistiefeier und des christlichen Priestertums (StAns  32), Neresheim/Rom 1953. Auf dieser Studie beruht ders., Die Eucharistiefeier (wie  Anm. 38).  44)  Durst B., Wie sind die Gläubigen an der Feier der Messe beteiligt? (BenM 25, 1949,  337-354, 417-434; 26, 1950, 1-18, 100-118, 193-209). Durst gesteht ebd. 25, 1949, 339  Anm. 3 freimütig, daß Teile dieses Artikels aus ders., Dreifaches Priestertum (wie  Anm. 42) entnommen sind.  45)  Ders., Liturgie-Enzyklika und Messfeierreform (wie Anm. 29) 291.  46)  Vollständig veröffentlicht in: ADCOV I/2 appendix/1-2.  Ebd.Bd.2, 321; Nr.: 26:  47)  48)  Ebd. 333 Nr. 12:  49)  Ebd. 404, Nr. 43. Auch zahlreiche andere Voten hatten sich für die generelle Ein-  führung der Muttersprache bis zum Offertorium ausgesprochen.  50)  Ebd. 456, Nr. 15.  51)  „Sintesi finale sui consigli e suggeramenti degli ecc.mi vescovi e prelati di tutto il  mondo per il futuro concilio ecumenico”.  52)  Dazu Fouilloux (wie Anm. 8) 158-168.  53)  Bugnini A., Die Liturgiereform. 1948 — 1975. Zeugnis und Testament, Freiburg u. a.  1988, 37-41 berichtet zwar ausführlich über den Enthusiasmus der Teilnehmer,  schweigt aber zu ihren Arbeitsvorlagen.die Gläubigen der Feler
der Messe beteiligt” sSind, hatte der Abt bereıts 1949 eıinen Artikel veröffent-
licht**. 1956 forderte mi1t erufung auf „Mediator Dei“ iıne „Reform der
Messfeier”. br krıitisıerte das An NsSeTETI e1ıt oft gedanken- und verständ-
nislose Verhalten der Gläubigen be1l der Messe*“ und sah die Aufgabe der /A1=-
kunft darin, „Mittel un! Wege anzugeben, die ee1gnet sind, die Gläubigen

der ihnen zukommenden aktiven Beteiligung der Messe ATIZUIe-

CIl.1/45
ursts otum VO 31 August 1959 teilte das Schicksal der übrigen Ant-

worten auf die Anfrage Tardinis Das Sekretarıat der Vor-Vorbereitenden
Kommission übernahm 1m Herbst und Wiınter 959 / 60 die Auswertung der

ungeheueren Materialflut. Es erstellte eıinen überaus umfangreichen Karte1-

kartenkatalog, 1ın dem die eingegangenen Vorschläge thematisch geordnet
waren?®. Hıer finden sich die wörtlichen Textauszuge Aaus den Voten des Beu-

Präses passender Stelle wieder, nämlich 1m SE ber die Le-

SUNSCI 1mMm Brevier*, ber die Vıspensen VO Breviergebet“, ber den ( e
brauch der Muttersprache in der Messe*” un über die Frömmigkeıt der (Gäu-

igen ıIn der Teilnahme der Eucharistie>°. Aus der och immer sehr uUunu-
bersichtlichen Masse des Karteikartenkatalogs erstellte die Kommission —

letzt eiıne U: Seliten starke Zusammenfassung, die S1e dem aps
MäÄärz 1960 vorlegte. Es überrascht nicht, da{fs der auf die Veröffent-

lichung dieses Dokumentes verzichtete, 1n dem dera Reichtum der VOr-

schläge natürlich nicht mehr dargeste werden konnte>?. In welcher Welse
sich die 1m Sommer gebildete Vorbereitende Liturgiekommuission mıt den
ota beschäftigt hat; ist unbekannt. Bernhard I )urst konnte se1ine egen

43) urs D I )as Wesen der Eucharistiefeier un des christlichen Priestertums

32), Neresheim / Rom 19553 AUt dieser Studie beruht ders., Dıie Eucharistiefeier (wie
Anm. 38)

44) urs D, Wıe sind die Gläubigen der Feler der Messe beteiligt? (BenM 25 1949,
337-354, 417-—434; 26, 1950, 1—-158, 100—-118, 193—-209). urs gesteht eb 2 / 1949, 339

freimütig, da{s Teile dieses Artikels aus ders., Dreitfaches Priestertum (wıe
Anm. 42) entnommen Sind.

45) Ders., Liturgie-Enzyklika un! Messfeierreform (wie Anm 29) 2091

46) Vollständig veröffentlicht 11 I appendix/i
Ebd 2 321 Nr. 2647)

48) Ebd 333 Nr.
49) Ebd 404, NrTr. uch zahlreiche andere oten hatten sich für die generelle kın-

führung der Muttersprache his ZU Offertorium ausgesprochen.
50) Ebd 456, Nr.
5l} „Sintesı finale SUl consiglı suggeramenti egli ecc.mı VeSCOVI prelati d1 il

mondo PeCr il futuro concilio ecumen1co”.
92) Dazu Fouilloux (wie Anm. 158-165
59) Bugnini A., Die Liturgiereform. 1948 1975 eugnI1s un! J] estament, reiburg

1988, 6 berichtet W ar ausführlich über den Enthusiasmus der Teilnehmer,
schweigt ber ihren Arbeitsvorlagen.



3/() Marcel Albert

übrigens nicht selbst auf dem Konzil vertreten, da der hochbetagte Abt 1m Be-
ACAHET: Generalkapitel 196() nicht wieder für das Amt des Präses kandidierte,
SO! Junı 196) der Beuroner Erzabt Benedikt Reetz°* SEeINE Nachfolge
als Präses der Beuroner Benediktinerkongregation AaNTITAaT.

Dennoch Z1ng manches V OIl den Ideen, die Abt Bernhard Durst sich E1-

CI emacht hatte, zuletzt uch 1n die Liturgiekonstitution beziehungsweise
1n die nachkonziliare Liturgiereform eın [)as trifft teilweise schon für eın
recht weitgehendes otum ZUT Brevierreform Dursts Veränderungswün-
sche zielten ıIn erster Linıe auf die Nokturnen mı1t ihren vielen Väterlesungen
un! auf die Laudes. ährend se1n Vorschlag, 1ne halbstündige morgendli-
che Meditation verpflichtend einzuführen, nicht berücksichtigt wurde, kam
In der Lat eiıner gründlichen Umarbeitung des BrevIıl1ers, wobe!l 1n der MEeEU

aufgenommenen „Lesehore”“ die HI chrift 1n einem Zwei-Jahres-Rhythmus
fast vollständig AL Lektüre angeboten wurde.

I)ursts zwelter Vorschlag, den muttersprachlichen Vortrag der JTexte des
Wortgottesdienstes grundsätzlic einzuführen un!: die eucharistischen (Zebe-

der Messe 1ın muttersprachlicher Übersetzung und Überarbeitung neben
den VO Priester weiterhin lateinisch gebeteten Texten verlesen lassen,
den anwesenden Gläubigen iıne stärkere innere Beteiligung ermöglichen,
erscheıint 1mMm 1INDIL1IC auf die sich spater weitestgehend durchgesetzte EXKIU-
S1V muttersprachliche Liturglie sehr schüchtern, zeugte Ende der fünfziger Jah-

ber doch VO  > einer reformoffenen Grundhaltung. IDıie Hartnäckigkeit, mıt
der der Neresheimer Abt auf der inneren Teilnahme der Gläubigen insıstiert,
könnte als Dıistanzıerung VO  5 Autoren verstanden werden, die allzu stark
ıne LLUT äaufßerliche ‚ tatıge Teilnahme”“ verlangten”. Dursts Bıtte Überset-
ZUNSCIL, die dem Verständnis des jeweiligen Volkes padßsten, wI1es 1m übrI1i-
CI den Weg ıIn die ünftige Fassung der muttersprachlichen Messbücher, die
Ja keineswegs infach den lateinischen ext des Missales Pauls VI wiederge-
ben, sondern diesem oft eher nachempfunden ind>® Ebenso wurde bei der
Reform 1m Sinne Dursts darauf geachtet, 1mM Laufe der Jahrhunderte ın den
Kanon eingeschlichene Überwucherungen un: Doppelungen entfernen>‘.
Kirchenrechtlich auf, da{fs Durst die Verantwortung für die Erneuerung
der liturgischen exte SALLZ selbstverständlich bei den azu VO Konzil be-
vollmächtigenden Bischöftfen un! nicht bel1 dem Hl sehen möchte>®.

54) 71 Profess 1921, Abt VO  } Seckau 1926, Erzabt VO  z Beuron 1957 ”räses
9Z ihm Gordan P/ Gedenkblatt für Erzabt Dr Benedikt eetz (EuA 41,
1965, mi1t anekdotis:!  en Hınwelsen dessen Teilnahme Konzil.

55) Dagegen wandte sıch bereits Yius AIL., Rundschreiben über dıie heilige Liturgıe
(wie 28) 9l1, Nr 105

56) Dazu Sacrosanctum Concilium (LFhKs Das /weıte Vatikanische Konzil, 1!
Freiburg/Breisgau 1966, 14—-109) 42-—495, Nrr CN

57/) Ebenso ehı 22-—-595, Nr.
58) I Jas Konzil xibt eb: f! Nr. das Recht AT Ordnung der Liturgie dem „ADO-

stolischen Stuhl un nach Maisgabe des Rechtes” den Bischöfen SOWI1E den STr be-
tH1mmte Gebilete zuständigen Bischofsvereinigungen”.
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Schliefslic SE se1n Vorschlag, die Übersetzungen während der Messe MOS-
lichst VO iınem Diakon verlesen lassen, die Wiedereinführung des ständi-
CN Ihakonats 1ın der Kirche OTaus, die das Konzıil Ja dann tatsächlich ermO0g-
lichte.

ber gerade in dem für urs wohl wichtigsten Punkt wurden sSeINeEe VOr-

schläge zuletzt ın ungeahnter Weilse welıt ubertroiffen. )as Konzil forderte In

„Sacrosanctum Concilium “ WarTr muiıt Nachdruck, die „tätıge Teilnahme“ 1ın

‚”  kklamatıonen des Volkes, den Antworten, dem Psalmengesang, den An

phonen, den Liedern SOWI1E den Handlungen und (esten un:! den Körperhal-
tungen“>? fördern, sprach ber die „innere Teilnahme“ ausdrücklich LLUT

kurz DIie „Seelsorger sollten nämlich „bemüht eın die liturgische Bil-
dung un! die täatıge Teilnahme der Gläubigen, die innere un! die äußere, Je
nach deren Alter, Verhältnıissen, Art des Lebens un! Grad der relig1iösen Ent-

wicklung  //60. Aus dem Kontext erg1bt Sich, da{fs die Konzilsväter e1 1ın @1-

ster Linie liturgische Bildungsarbeit dachten. Darüber hinaus aber ftormu-
1erten S1e Grundsätze, die das eigentliche nliegen des Beuroner Präses auf-
griffen Die Kirche, ehrten s1e, richte „ihre orge darauf, da{fs die
Christen diesem Geheimnıs des aubens nicht wI1e Aufßenstehende un!
Stumme Zuschauer beiwohnen; S1e sollen vielmehr Ir die Kıten und (SCDE-

dieses Mysterium wohl verstehen lernen unı! die heilige andlung be-
wulst, fromm und ätıg mitfeiern, ich MHEC das Wort C;otfes formen lassen,

Tisch des Herrenleibes ärkung finden S1ie sollen GC;Oft anksagen un
die unbefleckte Opfergabe darbringen nicht T: AITC die Hände des T1IEe-
sters, sondern auch gemeıInsam muıt ihm und dadurch ich selber darbringen
lernen. S0 sollen sS1e durch Christus, den Mittler, VO  > lag Tag immer
vollerer FEinheit mui1t ott un untereinander gelangen, damit schliefslich ott

/„61alles ıIn em se1l

99) Ebd 36; Nr
60) Ebd 3() f/ Nr Der IL Abschnitt ist mıt einer insignifikanten Ausnahme

wortwörtlich übernommen aus dem Schema der Vorbereitenden Liturgiekommis-
S10N: Sacrosanctum Concilium OQecumen1cum Vaticanum Secundum, chemata
constitutionum et decretorum de quibus disceptabitur 1ın Concilu sessionibus,
r1es L Vatıcan 1962, 164, Nr

61) Sacrosanctum Concilium (wie Anm. 56) 50—53, Nr uch diese Formulierungen
fanden sich bereits weitgehend 1m Schema der Vorbereitenden Liturgiekommissi-
U: Schemata constitutionum et decretorum (wie 60) 175 P den Formulie-
ndes Konzils Stenzel A., Der Gottesdienst der 1ın Christus versammelten 2
meinde (Feiner Löhrer Hrsg.] Myster1ium salutis. CGirundriss heilsgeschicht-
licher Dogmatik, 4/2 1J)as Heilsgeschehen 1ın der Gemeinde. Gottes CGnaden-
handeln, Einsiedeln 1975 3 T, Anm. 40
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Der Allgemeine Hannoversche Klosterfond
un die Klosterkammer Hannover.

{ Eıine eigentümliche Einrichtung der hannöverschen an

Von Andreas franitza $/chel'lerten
Der Allgemeine Hannoversche Klosterfonds 1st 1ine Stiftung des OIfentlı-

chen Rechtes mıi1t selbständiger juristischer Persönlichkeit?. Diese Stiftung, die
ine der rößten ın Deutschland ist, wurde 1m Jahre 1818 VO damaligen
Prinzregenten eorg, dem spateren KÖön1g eorg I auf Vorschlag des han-
noverschen Kabinettsministers Arnswaldt errichtet, ZUSaITiLIEell muiıt der KIO-
sterkammer Hannover, der e1gens seiner erwaltung gegründeten Behör-
de

Das Stiftungsvermögen besteht Aaus (Gs‚ütermassen geistlicher erkunft, die
TOTZ Reformation, Gegenreformation und Säkularisation ausschlie{fslic den
ursprünglichen 7wecken verwandten Bestimmungen erhalten geblieben sSind.
DIie Entwicklung, die sich dergestalt TT 1ın den welfischen Landen vollzogen
hat und 1ın ihrer Fkorm einmalig ist, beschreibt Krusch 1ın se1ner immer och
ma{isgeblichen Arbeit AaUs dem re 1919 folgendermadßsen:

„DI1ie gewaltigen Stürme, welche den mittelalterlichen teudal-
klerikalen Staats-Urganismus e1t Anbruch der Neuzeit erschüt-
terten, die Reformatıion, der dreifsigjJährige rıeg un! die fran-
7zösische Revolution, en die ogroßen geistlichen Gütermassen,
die Vaterland eiınst durchsetzten, fast spurlos inwegge-
fegt, un! U och iın der historischen Erimnnerung ebt der
Spruch: ‚Unter dem Krummstab ist zut wohnen‘. Allein die
welfischen Fürsten haben der Versuchung widerstanden 1
hütet noch heute die Klosterkammer den Güterschatz der alten
Klöster und Stifter, treu den Pflichten, die einst die Kirche

er hier vorgelegte Aufsatz ist die für den Druck überarbeitete Fassung me1nes
ortrages, den ich anläfslich der Verleihung des Förderpreises des „Freundeskrei-
SE der Hochschule Sankt Georgen” für das Studienjahr 995 /96 Januar
1996 gehalten habe Er geht zurück auf meılne 1995 der Phil.-Theol Hochschule
St. Georgen/ Frankfurt Maın erstellte Diplomarbeit „Der Allgemeine Häanno-
versche Klosterfonds un die Klosterkammer Hannover/ Untersuchung ZAUT rechts-
geschichtlichen Entwicklung”.
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ihrem obersten Schutzvogt dem römischen Ön1g un: Kaiser
1nauferlegte.

Doch nıcht 11 den Güterschatz der 1m Laufe der eıt ausgestorbenen oder
aufgelösten Klöster un: Stifte hütet die Klosterkammer, ein1ge Klöster und
Stifte haben die „gewaltigen Stürme“ überstanden un! bestehen fort S1ie
gehören den Besonderheiten der hannöverschen Lande, heute eil des
Bundeslandes Niedersachsen. Fuür der insgesamt och bestehenden
evangelischen Damenklöster un! -stifte 1st die Klosterkammer Hannover
ständi1g, fünf dieser Klöster® SInd Bestandteil des Allgemeinen Hannoverschen
Klosterfonds.

Wenn uch das tiftungsvermögen nıicht mehr als kirchliches Vermögen
anzusehen ist, ist doch iıne Vermögensmasse, die 1ın oroßen Teilen
mittelbar kirchlichen 7wecken dienen hat gema dem Grundsatz „Haf-
tungsnachfolge be]l Gesamtrechtsnachfolge” bestehen Rechtsansprüche S@1-
tens der evangelischen un! katholischen Kirchen. Hat uch das preudfsische
Oberverwaltungsgericht 1m Jahre 191() festgestellt, da{s der Allgemeine Han-
noversche Klosterfonds Staat un! Kirche als Urıitter gegenübersteht, ergibt
sich hier eın aufßergewÖöhnlicher Fall des Staatskirchenrechts: ine selbständi-
SC iftung Öffentlichen Rechts, die unter der Rechtsaufsicht des Landesminti-
ster1ums steht, ist der Kirche gegenüber Leistungen verpflichtet.

„Eine Besonderheit ist das ehrfurchtgebietende Alter des Klo-
sterfonds un der unverändert arbeitenden Klosterkammer
Hannover SOWI1IE insbesondere die kirchlich Zielset-
ZULNS selner Arbeit. (1 und mit| seliner Instıtution ragt eın
Stück landesherrlichen Kirchenregiments des 16 Jahrhunderts
In die moderne eıt Bemerkenswert 1st die verfassungsrechtli-
che Kurlosıi1tät, da{fs miı1t dem AH  R sich e1n Instıtut des konfes-
s1ionellen Territorialstaats den modernen, relig1ös neutralen
Verfassungsstaat hinüberretten konnte4

DIie ründung des Allgemeinen Hannoverschen Klosterfonds 1st e1ınerseılts
eın 1n ich einmaliger Vorgang, andererseits dagegen die folgerichtige Konse-

ıner Entwicklung, die schon welıt VOT der Reformation begonnen hat,
Yr e diese forciert und 1m reformatorischen (eiste umgestaltet wurde. Aus
diesem Grüunde 1st uch 1ın die vorreformatorische eıt und damiıt 1n das Jahr-
hundert VOT der Entstehung des Klosterfonds, le, wI1e och zeigen lst, auf
das Jahr 15472 datiert werden mu(Äfs, zurückzugehen. Nur VOT dem Hintergrund

Krusch BI DIie hannoversche Klosterkammer ın ihrer geschichtlichen Entwicklung,
ihre Zwecke un! Ziele und ihre Leistungen für das Wohl der Provinz/Sonderab-

VerL,
druck AauUs den ‚Mitteilungen des Universitätsbundes Gött?ngen’ (1919). Hanno-

Vgl Hamann M DIie Calenberger Klöster, Hannover RS FE
Campenhausen Frhr. Vr 45() Jahre Klosterfonds. 45() Jahre Reformation 1 ( A
lenberger Land und Allgemeiner Hannoverscher Klosterfonds, Hannover 1993,
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des vorreformatorischen landesherrlichen Kirchenregiments und dem edan-
kengut der Reformation lassen sich die Entstehung un die eigenständige
Entwicklung des Klosterfonds verstehen.

Fıne /.ASuUr erfährt die bisher kontinuierlich fortschreitende Entwicklung
durch die Säkularisation. Im Königreich Hannover ist die ntwort auf die SÄä-
kularısation 1m Gegensatz en anderen deutschen Staaten die Errichtung
des Klosterfonds und der Klosterkammer 1m re 1818 SCWECSCN. DIie damals
geschaffene Einrichtung besteht his heute fOxt; In ihrer historischen Entwick-
lung unangetastet un! muıt rechtlich einmaligem Charakter. Besondere Beach-
Lung verdient das ermögen des Klosterfonds Einerselts ist das Substrat
der iftung, andererseits ist auch ihre Aufgabe: Beides, Stiftungsmasse wWwI1e

Stiftungszweck, sind untrennbar miteinander verbunden. Der olgende Arti-
kel soll diese Instıtution, die 1m Bereich der ehemaligen preufsischen Oberpro-
VanzZ Hannover atlg ist, den außerhalb der welfischen Lande Wo  enden be-
kannt machen.

Grundlagen
+} Voraussetzungen des landesherrlichen Kirchenregiments

Die Ma{isnahmen des Klosterregiments der Herzogıin Elisabeth VO  z alen-
berg-Göttingen (1540—-1545) haben ihre Wurzeln 1m vorreformatorischen Kır-

chenregiment eınerseılts un! den edanken der Reformation andererseıts. In

Fortsetzung des bisherigen vorreformatorischen Kirchenregiments unter Eın-

eziehung reformatorischer edanken hat Ss1e eın e1genes Klosterregiment
entwickelt, dessen rundanliegen V  b en nachfolgenden Landesherren, de-
111e  5 das Fürstentum Calenberg-Göttingen angefallen ist, durchgehalten WUl-

de Wenn uch zeitweilig 1SC gegenteilig mıt den Klöstern verfahren
wurde, blieb doch ihre Rechtsposition unangetastet un:! rug sich unter
den verschiedenen kegJlerungen his FA W Säkularısation HFE SC  1e1ls11C.
mündete die Entwicklung ber Umwege der zentralen Verwaltung der KIS=
stereinkünfte 1ın die Errichtung des Allgemeinen Hannoverschen Kloster-
on

E  — Klösterliche Fftung und Reformation
/u Begınn der Betrachtung der Auswirkungen der Reformation auf die

tellung der Klöster ist festzuhalten, da{fs diese nicht miı1t der vorreformatori1-
schen Entwicklung des landesherrlichen Kirchenregiments bricht, sondern
dieses fortsetzt:

„Auch beim Stiftungsrecht äfst sich WI1e auf vielen anderen (Je«
bleten des Lebens feststellen, da{fs zwischen dem un:! 16
ahrhundert, zwischen VOI- un! nachreformatorischer Zeıt, kei-

charfe Zäasur vorhanden ist, sondern alles, W as die Reforma-
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tion 1m Jahrhundert bewirkt hat, bereits 1m Jahrhundert,
7zumiıindest 1in den Grundlagen, vorhanden SCWESEN ist

S0 hat sich der staatliche usgri auf kirchliches Eiıgentum, das 1n ihm
schon iImmer Begehrlichkeit erweckt hat, fortgesetzt. Immer mehr hat der Ein-
£lu4s des Landesherrn ZUSCHOILINLECTL, bis dann SC  1e1ls11C. 1n der Säkularisa-
Hon ZABER eıt der Französischen Revolution selnen Höhepunkt erreicht hat Im
Zeitalter der Reformation ist korrekterwelise nicht V  s „Säkularisation”, SO11-

dern \VA@2 „Verweltlichung” Ooder „Sequestrierung”“ sprechen, da der Staat
nicht WI1e 1n der Säkularisation die Stiftungen gänzlic einverle1ibt, sondern
unter Aufrechterhaltung ihrer Rechtsform selinen Interessen dienstbar D
macht hat®

Durch die Reformation erfolgte die Überführung der Klöster der ihnen
VO der evangelischen Seite zugewlesenen, vermeintlich ursprünglichen Be-
deutung. DIies eschah Urc die Kirchen- un Klosterordnungen, die VO  m

den Landesherren 1n Wahrnehmun der obersten Kirchengewalt, des 1US EPIS-

COPALL, als Notbischof erlassen wurden und die Grundlage für die kirchliche
EeHOT  ung eten uch WE sich ach un: nach iıne LEUE Kirche kon-
stıtumerte, verstand sich diese als die Umwandlung eiınes Kirchenwesens ın
eın anderes. Weıil das Klosterleben nach Ansicht der Reformatoren grundsätz-
ich 1m Widerspruch 7U Wort (ottes stand, wurde abgelehnt”‘. Unter Be-
rufung auf die „ursprünglichen Zwecke“ der Klöster wird ihnen die Aufgabe
der Schulbildung un: Armenfürsorge zugewlesen, da die evangelische Seite
eın starkes Interesse hatte, den 1IC der iftung des Klosters den Stif-
ter oder die Einverleibung den fürstlichen Fiskus verhindern.

In eZug auf die Calenberger Klöster eschah diese Neuordnung dadurch,
da{fs die ONVvente reformiert wurden un:! die evangelische Lehre annahmen.
DIie Einführung der Reformation sah auch die Überwachung der Vermögens-
lage der einzelnen Klöster wWwWI1e die Überwachung der Verwendung ihrer ANIS-
gaben VO  D 1Der Verlauf dieser Entwicklung führte dann über die Einsetzung
fürstlicher Verwalter den Klöstern eliner zentralen C  ungslegung
und Schheisl1c eliner Zusammenfassung des Vermögens. ber das ist ke1-

euerung der Reformationszeit, sondern schon vorreformatorischer eıt

Liermann, . andDuc. des Stiftungsrechts. Geschichte des Stiftungsrechts, ELE
ingen 1963, 125
Der Begriff „Säkularisation” ıst erstmalig 1m Jahre 1646 be1 den Vorverhandlungen
SA Westfälischen Frieden gebraucht worden. Nachwels bei Liermann, Stiftungs-
recht 125 Anm.
„Der theologische Kerngedanke, den Luther 1ın Zzahlreichen Schriften immer 111e  = ( o

klärt hat und der 1n den reformatorischen Bekenntnisschriften ausführlich dem
herkömmlichen Verständnis entgegengestellt wurde, geht dahın, dafs das Ordens-
gelübde ine Form der Werkgerechtgkeit ist, dıie das Verständnis des Evangeliums
blockiert”. Campenhausen Frhr. V.) „Evangelische Klöster in Niedersachsen, die
Reformation un die staatliche Aufsicht“ (Kloster Walsrode / Klosterkammer Han-

Hrsg.] 1000eKloster Walsrode, Walsrode 1986, 34)
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ist unter Ausnutzung der Vogteigewalt erheblich auf das Klostergut
WI1€e auch auf die inneren Verhältnisse des Klosters e  Inworden.

Wenn auch der Zugriff auf kirchliche Stiftungen durch die weltliche T1S-
keit viel verbreıteter W ar als der auf das Vermögen kirchlicher Korporationen,
weil diese als sich selbst gehörende, eintach daliegende Vermögensmassen
wesentlich leichter 1n die Gewalt bekommen als Korporationsver-
mOögen, NO das der Korporatıon angehörige natürliche Personen schützend
hintreten können”®, blieben die Klöster nach wWI1e VOT begehrenswerte ()b-
jekte, un! das aus verschiedenen Gründen (IA die Klöster muıiıt großen
Vermögensmassen ausgestattet, deren Besıtz erstrebenswert schlen. Mıt der
Besitznahme oder Verfügungsgewalt ber das Kloster 115C den Landesher-
TE  5 wurde die Einflufsnahme des bisherigen Stifters, sotern noch lebte, oder
des alten Schutzherrn zurückgedrängt: die Rechte der Gewaltenausübung 1m
Klosterbereich (etwa niedere Gerichtsbarkeit oder Abgabenerhebung) yingen
dann auf die Landesherrlichkeit über, die auf diese Weise ihre Terriıtorıen all-
mählich erweıterte. Am Ende dieser Entwicklung steht dann die Führung des
Klosters w1e e1INes fürstlichen Kammergutes, WE uch dıie alte Rechtstorm
nıicht angetastet wurde.

DIie Art und Weise, w1e die ın die Hand des Fürsten gekommenen (‚üter
gebraucht wurden, ä{fst auf den Wert schliefßen, den die eıt der Stiftung
ma{is /Zumelst wurden die Stiftungen dem Staatsfiskus zugeschlagen. Herzog
Ernst der Bekenner VO  > Lüneburg ist se1t 1525 1ın geradezu paradigmatisch
konsequenter Weise die Klostervermögen Vvor  SC Er hat diese
nicht einfach 11UTr sequestrıiert, unter staatliche Verwaltung SA  / SUO11-

dern den Widerstand der Klosterinsassen intach okkupiert und die
Vermögen eingezogen. Bezeichnenderwelse Z1ng der Spottvers ber ihn
r  es W as FILET der Pfaffen, Münich un! Nonnen INAag se1n, ehme ich es
unter eınen Suten, evangelischen Schein.“ An dieser Stelle wird uch die be-
sondere Leistung der Herzogın Elisabeth VO  z} Calenberg erkennbar, die 11rc
ihre Behandlung der Klöster einen SALLZ anderen Weg eingeschlagen hat, den
ihre Nachfolger beibehalten enun der ber Zwischenstufen SA Entwick-
lung des Allgemeinen Hannoverschen Klosterfonds geführt hat

Der staatliche Zugriff brachte aber nicht L1L1UT ıne Ausbeutung der Klöster
1n landesherrlichem Sinne, sondern führte einem doppelten Stiftungs-
schutz. Zum eıinen wachte der Staat darüber, da{fs kein anderer auf das VO  .

ihm beanspruchte ermögen Einflu{fs bekam un! bewahrte VOT Zueritt;
7468 anderen führte der Rechtsverkehr muit dem Kloster, VO  z dem der Landes-
err etwas erhalten suchte, eliner Anerkennung als selbständige Rechts-
persönlichkeit.

IdDie Auseinandersetzungen über dıie Rechte un: den Einflufß auf die GStif-
tungen üUıhrten auch dazu, da{fs 11a1l sich ogrundsätzlic. edanken ber die
Vereinbarkeit der Stiftung mıiı1t dem nliegen der Reformation machte. Dem

Liermann, Stiftungsrecht 128
FAr be1 Liermann, Stiftungsrecht 136
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Grundgedanken der Reformation widersprechende Stiftungen sind, sofern S1e
nicht die Stifter oder deren Erben zurückgefallen SINd, in „gemeınen K Ar
ten  410 aufgegangen oder unter Wahrung ihrer recCc  ıchen Selbständigkeit
nach der Reformation weitergeführt worden, WE auch unter (zunehmend)
zentraler Verwaltung. /u den Stiftungen, die bestehen bleiben konnten, zaähl-
ten die Klöster, WenNnn 1119  - als ihre eigentliche Aufgabe die Bildung un: Ar-

menfürsorge betrachtete, wWI1e In der Reformation geschehen; die Kirchenord-
NUNS VE}  zD Calenberg-Göttingen AaUus dem Jahre 15472 ist aTifur eın anschauliches
Beispiel.

DIie konservatıve Haltung der Reformation gegenüber den überkommenen
kirchlichen Stiftungen, denen auch die Klöster zählen, jeg uch darın be-

gründet, da{fs diese als DEO DICATUM, als „Weihtum Gottes”, angesehen WEelI-

den. S0 ist erklären, die Klöster nıicht einfach enteignet wurden, ob-
wohl ihre Zweckbestimmung Aaus reformatorischer Sicht nicht mehr 1LICT-

kannt werden konnte ihre FEinkünfte wurden zentralisiert un! für andere
kirchliche oder als solche verstandene 7Zwecke wWwW1e Schulwesen un:! Armen-

fürsorge verwandt.
Weil die Klöstere ihre Tätigkeit auf dem ('arıtas- un Bildungssektor

VO  b Öffentlichem Interesse n/ blieben S1e bestehen, wurden aber V  - 1N-
e  > heraus ın evangelische Einrichtungen überführt: erfolgte keine kınver-

eibung des Kirchengutes, sondern kam eıner Umwandlung 1mMm CVaANSC-
ischen Sinne Diese mwandlung WarTl keıin harter Bruch mıt Bestehendem,
wI1e die Reformation sich zunächst uch als ıne ewegung innerhalb der al-
ten Kirche verstanden hat S1ie erfolgte in der ege dadurch; da{s VO innen
her eın Konfessionswechsel erfolgte, indem die Klosterkonvente die LIECHUE

Lehre annahmen. 50 1e die Rechtsform bestehen, dıie Fortführung des k1Öö-
sterlichen Lebens un: der Verwaltung geschah aber iny evangelischen
Cielist

I ie rechtliche Grundlage für den obrigkeitlichen Eingriff ın das Stiftungs-
War das 1US FORMAND des Augsburger Religionsfriedens VO 15535,

das den evangelischen Reichsständen die Möglichkeit eröffnete, die Reforma-
tion 1n ihrem Gebilet einzuführen. Allerdings „ıst die Reformation 1m Hinblick
auf das Stiftungswesen erstaunlich konservatıv geblieben  1111- Es ist nıicht
radikalen Umbrüchen, sondern ich allmählich vollziehenden Reformen
gekommen. Weil das Kirchengut als „Weihtum (3061es angesehen wurde, ta-
StTE I11L9:  b 1m Uurstentum Calenberg-Göttingen die Klöster nicht . „weıil
Almussen se1n, in ots Ehre der Kirchen zut gegeben  1112, wI1e «J  y Herzogin
Elisabeth formuliert hat Aus diesen Ansätzen hat ich 1ne zentrale Verwal-

10) Der gemeıine Kasten ist 1Nne Art Sammelvermögen aus Stiftungen, die ihren Sinn
nach der Reformation verloren hatten, WI1Ie twa Mefisstiftungen un Stiftungen
Heilige. | heses Vermögen wurde Z Armenfürsorge verwandt, 1n der olge CLa
ben sich ber Probleme mıt der Handhabung der Verwaltung und Zuteilung. Vgl
Liermann, Stiftungsrecht 153, 1272151

141) Liermann, Stiftungsrecht 133
12) Y nach: Krusch, Klosterkammer
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LUunN: un Aufsicht des Vermögens gebildet, begonnen muıt der Anwelsung der
Visitationsinstruktion, das Klöstervermögen inventarisieren®.

Stiftungen, die nicht den Vorstellungen der Reformation entsprachen un!:
nicht umgewandelt werden konnten, stellten die Reformatoren VOT Probleme,
da das lutherische Kirchenrecht in den ersten Jahrhunderten die Rechtsper-
sönlichkeit der Kirchengemeinde nıicht hat herausarbeiten können. E1ın Rück-
all der Stiftungen mulfste ber ringen verhindert werden, da ihre Finanz-
muittel für evangelische 7wecke ringen benötigt wurden, insbesondere für
die Besoldung evangelischer Predigerstellen.

DIie Ösung dieses Problems gelang durch 1ıne Umwandlung des Stif-

tungszwecks gemä den Formen des kanonischen Rechts. Es wurde ıne IM-
novatıon iıner ufhebung vollzogen. Das ermögen der untergegange-
ne  z juristischen Person des kirc  ıchen Rechts wurde anderen kirchlichen
7Z7wecken gewldmet, da{fs die Stiftung als solche nicht die Stifter oder
eventuell Anspruch stellende Erben zurückfiel und der evangelischen Sache
nutzbar 1e DIie juristische Theorie des Reformationszeitalters achtete also
den Stifterwillen welter un! respektierte den Stiftungszweck. [)as unter fürst-
1C. Verwaltung gelangte Kirchengut sollte belor des Stiftungszweckes
nicht für profane, sondern 11UT für kirchliche Zwecke, denen 111a  > nter-
richts- und Wohltätigkeitszwecke rechnete, verwendet werden. Ayıf diesem

Wege überlebten viele Stiftungen als Rechtspersönlichkeit die Reformations-
zeıt, WEelnll auch die Zentralisation der Stiftungen ftmals tiefgreifende Verän-

derungen brachte?*.
Nach un! nach erfolgte überall dOrt, keine Verschmelzung der VermöO -

yenssubstanz miı1t Vermögensmassen anderer Zweckbestimmung erfolgt WAar,
wieder ıne gCNAUCL efalste Zweckbestimmung. Durch diese Ma{isnahme hat-
ten die Kirchenvermögen wieder die Rechtsposition erlangt, die S1e 1ın C-

formatorischer eıt innegehabt hatten: „die Aufnahme der kanonischen
Rechtsanschauung, da{s die einzelnen kirchlichen Institute juristische Perso-
nNen und als solche Eigentumssubjekte der entsprechenden Zweckvermögen

13) Visitationsordnung für die Klöster 1im Fürstentum Calenberg-Göttingen VO  5 1542

Abgedruckt be1i Sehling (Hrsg.) I ie evangelischen Kirchenordnungen des XM

Jahrhunderts /fortgeführt VO NsSuUutu für evangelisches Kirchenrecht der Evange-
ischen Kirche 1ın Deutschland Öttingen. Band NI Niedersachsen, Hälfte, I ie
Welfischen Lande, Halbband I die Fürstentumer Calenberg-Göttingen un: CGIru-

benhagen mıt den Städten Öttingen, Northeim, Hannover, Hameln und Einbeck,
\IDIIS Grafschaften Hoya und Diepholz, Anhang: Das Freıle Reichsstift Loccum /be-
arb VO  > er un: Spengler, Tübingen, 1957, 860

14) 50 sind beispielsweise die uter der Lüneburger Frauenklöster unter erzog ITNS
1529 U1l Kammergut eingezogen worden, die Rechtspersönlichkeit wurde ber
nıcht angetaster. B1s heute sind die einzelnen Klöster, Jerz evangelische Damenstif-
t J rechtlich selbständige Subjekte (Körperschaften des Ööffent!l. Rechts), die 1Ur der
Rechtsaufsicht durch das Land unterliegen.
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seien“>. Damit WarTr die grundsätzliche Eigenschaft der gelstlichen (üter als
Kirchengüter nach WI1Ie VOTL anerkannt. Allerdings ermächtigte eiINe General-
klausel die weltliche UObrigkeit, die Stiftungsüberschüsse nach eigenem Kr-
L1LHE6SSEIN verwenden. Selten wurde dergestalt einwandftfrei mıiıt dem Kloster-
vermogen verfahren wI1e unter Herzogin Elisabeth VO  z Calenberg und ihren
Nachfahren; 1n der ege kam ZUT Sequestrierung, die WI1Ie 1mM ÜUune-
burg oftmals hıs ZUT vollständigen kkupation reichte.

Ite tungen, die och bestanden un deren 7Zwecke nicht reformations-
Wl1dr1ig 11, erfuhren 1n elıner rückläufigen Bewegung wieder ine Bestäti-
SUuNg ihrer Zweckbestimmung, Was Respektierung un:! Anerkennung der
einzelnen iftung führte Auf diese Weise wurde die Notwendigkeit der KIö-
sSter als Einrichtung für Unterricht un! Wohltätigkeit und damıt das Kirchen-
zut als zweckgebunden für Kirche, Schule, Armenfürsorge rechtlich 11eT71-

kannt

T  D Vorreformatorisches landesherrliches Klosterregiment IM
Herzogtum Braunschweig-Lüneburgz

DIie 1S5C nicht realisierte, ber immer als Ideal (T ugen stehende
Selbstbestimmung der Klöster un: Stifte 1n inneren w1e aufßeren Angelegen-
heiten bildet den Ausgangspunkt der Geschichte des landesherrlichen Klo-
sterregıments, deren nde die unumschränkte Verfügungsgewalt des FAr
desherren ber die Klöster 1n seinem Herrschaftsgebiet steht

Angestrebtes Ideal WarTr die völlige Freiheit der Klöster VO  B weltlicher (S@-
walt WI1Ie Diözese, die unmittelbare Unterordnung unter die Reichsherrschaft
un:! spater unter den päpstlichen Stuhl. Ebenso wollten die Klöster frei eın In
der Führung aller Inneren WI1e aufßeren Angelegenheiten. Von diesem Ideal

die Klöster 1ın der ege welıt entfernt. Meıst die Klostergründer
schwache lokale Gewalten oder nicht iın der Nähe des Klosters präsent, 1m
Notfall für ihre iftung eiınzutreten. S0 ist E verständlich, da{fs sich die
Klöster, deren eigentlicher chutzherr viel welılt WE WAal, S1e schützen

können, ach anderen Schutzherren umsahen un ich unter den Schutz
eiInes ogts begaben, NACH. dem S1Ee sich Hilfe versprachen. Andererseits wulfs-
ten die Stifter auch die möglichen Folgen ihrer Abwesenheit für die KIö-
sSter‘ Damit die Klöster diese relative Freiheit nicht den illen des SGtif-
ters nutzten, wurden S1€e unter die UISsS1IC e1Ines ogts gestellt.

Nicht iImmer aber suchte der jeweilige Inhaber der Vogteigewalt das Wohl
des ihm anvertrauten Klosters mehren, sondern bısweilen lag diesem edig-
ich daran, SEINE eigenen Stellung politisch wWw1e ökonomisch stärken, wirt-
schaftlich VO dem unterstellten Kloster profitieren und deren weltliche
Herrschaftsausübung sich ziehen. Da der Beseltigung solcher Ögte

15) Gierke, 71 nach Liermann, Stiftungsrecht 156 Hiıermut ist interessanterwelse
der Fall der Rezeption kanonischer Rechtstheorie durch das reformatorische, V all-

gelische Kirchenrecht gegeben.
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den erzögen w1e den Klöstern gleichermaisen elegen WAal, kam eiINer
allmählichen Ösung der oräflichen Vogteigewalt ÜUTrC die herzogliche.

[Die unterschiedlichen Freiheiten der Klöster lichen sich dadurch immer
mehr . bis S1e Schhelsl1ic. alle 1ın gleichem alse VO  z der Landesherrschaf:
abhäng1g In verschiedenen Tkunden en die Herzöge VO  z

Braunschweig-Lüneburg als ihre Pflicht bezeichnet, die Gotteshäuser, insbe-
sondere die VO  S ihren Vorfahren gestifteten beschützen, un 1m Zuge der
Wahrnehmung dieses Schutzes ihre Herrschaft über die Klöster allmählich
ausgedehnt. kın beredtes eispie dieser usübung ist die Teilung des Her-

ZOgtUmS Braunschweig-Lüneburg 1m re 1267 DIie Herzöge verfügten E1-

genständig ber die Aufteilung der Klöster un! nahmen die Lehenszuwel-
SUuMNs der Abtelilen und Propsteien selbst VO  a

egen Ende des Jahrhunderts W äar der Mediatisierungsprozefs
WwWI1e abgeschlossen, un:! mıt der Vogteigewalt ing auch der Gerichtsstand der
Klöster auf den Fürsten über Der 1495 die welfischen Herzöge CETSANSCILC
kaiserliche Lehensbrief verlieh ihnen die In den jeweiligen Fürstentumern

„belegenen Klöster“ mi1t den „Regalien, Lehn un: Weltlichkeit” da{fs diese
1U ıne rechtliche Grundlage besafßen, VOIl „ihren” Klöstern sprechen.
[ eser Brief üıhrte alle Klöster unterschiedslos auf das Lehensrecht zurück
und bot dıie rechtliche Grundlage für eın landesherrliches Klosterregiment,
das somıt schon ange VOT dem Begınn der Reformation bestand

I e herzogliche Gewalt hatte den Vorrang erkämpft und 1ın die inneren
Verhältnisse der Klöster eingegriffen, sofern S1e für notwendig erachtet hat-

Vor em 1ın den Frauenklöstern, be1 denen die äaufßere Verwaltung durch
eıinen Propst geführt wurde un: VO  S dessen ökonomischer Tüchtigkeit der
Fortbestand des Klosters a  Ing, grı die Landesherrschaf rdnend eın un
setzte in Einzelfällen schon VOT der Reformation weltliche Klosterverwalter
e1ın, die eınen beachtlichen FEinflu{fs auf die Verwaltung des Klostervermögens
nehmen konnten.

50 esehen bestand die Immunıität der Klöster L11UT auf dem Papier, WEl

sS1e unter ahrung ihrer Selbständigkeit 1m Sinne des Lehensherrn dienstbar
gemacht wurden. Selbst bel gute: Haushaltsführung waren die auferzwunge-
LIEC  a Leistungen 1Ur schwer tragen SCWECSCHIL, doch 1m ausgehenden Mittel-
alter WarTr die Klöster schlecht bestellt un! geistlicher W1e wirtschaftli-
cher Vertfall gingen miteinander einher un ührten einem Niedergang des
Klosterlebens.

Die notwendigen Reformationsbestrebungen etzten muit der Windesheimer
Kongregation des Augustinerordens schon 1m Jahrhundert e1n; 1im Gebiet
des heutigen Niedersachsen sind S1e für die Klöster besonders mıt dem Namen
Johannes Busch verbunden, der mıt Unterstützung AIPC den Braunschweiger
Herzog Wilhelm ine Reformation der niedersächsichen Klöster begann
Besonderen Einflufs auf die Klöster erlangte die Bursfelder Unıion (Bestätigung
der Generalkapitelsbeschlüsse 1451 Urc. den Kardinallegaten Nikolaus VO  z

Kues), der fast alle Benediktinerklöster Norddeutschlands beigetreten
Yn gehörten VOT der Reformation norddeutsche Benediktinerabteien.



282 Andreas Franıtza

„Kern des Reformwerks der Bursfelder Kongregatıon WarT die Wiederbele-
bung echt benediktinischen Mönchtums A1LE ıne straffe Disziplin und die
liturgische Erneuerung“.*° DIe Durchsetzung der Bursfelder Reform hatte 7ABUB

Folge, da{fs sich vielen Klöstern „seıt der Einführung der Reform ahrhun-
derte INCAUTE ine hervorragende monastische Disziplin feststellen !” liefs;
Inhalt und Durchsetzung der Reformen S1Ind Aaus den Generalkapitelsreszes-
SC  5 der Bursfelder Un1ion ersic  IC nNtgegen der In der | ıteratur über Klo-
sterfonds und Klosterkammer immer och vertretenen, wahrscheinlich auf
Krusch*® zurückgehenden, Auffassung, die Reformation SE1 VO  - den geistlich
und wirtschaftlich verfallenen Klöstern LLUT bereitwilli ANSCHOTLLNEI W OIL-

den, 1st festzustellen, da{fs Jy:  UL iın einem einz1gen Kloster der | Bursfelder
Kongregatıon iın Niedersachsen P die Reformation freiwillig un auf Betre1-
ben des Abtes eingeführt,, wurde, aber o  en anderen Abteien einsch-
1els11C. Bursfelde ] 1ines erheblıchen Druckes VO aufßen, me1lst VO  5 Se1liten
des Landesherrn edurfte;,, die Reformation durchzuführen“.*?” [ Die VO  >

Krusch erhobene Behauptung VO uflösung unı Niedergang der Klöster der
Bursfelder Union 1n den braunschweigisch-lüneburgischen Landen DELT: eıt
der Reformation trıfft nachweislich nicht

1E Geschichtlicher (Irt der Entstehung:
IIıe welfischen an

Z I ıe Welfischen Terrıtorien z E eıt der Reformation
Der (DE, dem die Entwicklung, die Z.ULC Bildung des Klosterfonds geführt

hat, ihren Anfang nımmt, Sind die welfischen Lande AT eıt der Reforma-
tion?9. Fl dieser eıt bestand das Herzogtum Lüneburg-Braunschweig Aaus

den LINnıen Lüneburg, Braunschweig mıt der Nebenlinie rubenhagen, Wol-
fenbüttel un! Calenberg, dem 1512 das Fürstentum Göttingen hinzukam.

16) aus( GermBen NI 1979, 31
17) Ebd
18) „Das Bild, welches die 1m Staatsarchiv befindlichen Protokolle der Jahreskapitel

der Bursfelder Kongregatıon egınn der Reformation dieses Landes VO  } den
Ostern liefern, ze1g S1e iın voller Auflösung und der Schmerzensschrei über den
Niedergang | muÄfs mıiıt erfüllen  f Krusch, Klosterkammer

19) aust, (wie Anm. 16)
20) Das welfische Herzogtum Braunschweig-Lüneburg entstand als staatsrechtliches

Gebilde 1M Jahre 1239, als erzog tto das Kind, FEnkel Heinrichs des Löwen, se1ine
Eigengüter, die se1t Heinrich dem Löwen LLUT Privatbesitz der Welten j 916 dem
Reich übertrug un als Reichslehen zurückerhielt. Seit 1267 wurde das erzogtum
durch Erbteilungen ın mehrere Linıen aufgespalten. Jle kegenten der durch die
Teilungen entstandenen Fürstentumer ührten jedoch den Titel eines Herzogs Z

Braunschweig un:« Lüneburg. Bıs Z 0U E etzten Teilung 1m Jahre 1635 wurden die
Herrschaften immer wieder zwıschen un innerhalb der bestehenden Häuser SC-
el da{fs zeitweilig sechs I ınıen nebeneinander bestanden, da die Welten das
Herzogtum nicht als Reichslehen, sondern als Priıvat- und Familienangelegenheit
betrachtet un VO  z er gleichberechtigt zwıschen den Erben aufgeteilt en
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Alle Fürsten übten eın Klosterregiment aus, doch 1LUF 1im Fürstentum alen-
berg-Göttingen wurde das Klostervermögen nıcht dem Staatsfiskus ZUSC-
schlagen, sondern selbstständig verwaltet.

Im Fürstentum Lüneburg egann die Reformation 1524 ıIn der Residenz-
stadt Celle un! wurde VO Landesherrn erzog 1TNS zunächst geduldet, ab
1526 dann Ööffentlich unterstutzt Bereıits 1525; eın Jahr VOT dem Ööffentlichen
Bekenntnis AD lutherischen Lehre, versuchte ıne „Inventarısierung der
Klostergüter un! -einkünfte, SOWI1Ee Hinterlegung ihrer Kleinodien, Briefe un
Siegel iınem sicheren Ort“*) durchzusetzen, die ber VO  z den Klöstern
nicht weisungsgemäfs durchgeführt wurde; ebenfalls wurden verschiedene
Erlasse der Visitatoren miı1t schärfstem Widerstand beantwortet. Da Herzog
TNS 1n seinem Terrıtorium hıs auf TEl Männerklöster alle anderen aufgelöst
und eingezogen, die verbliebenen Besıtz un:! Privilegien stark beschnitten
hatte, SINS der Widerstand zumelst VO  b den Damenstiften aus, V  5 denen
ein1ge als Versorgungsanstalten für adelige Töchter erhalten mufste 15L WUurT-

de auf dem Landtag die Reformation für Klöster, Stifte un:! Pfarren eSCNIOS-
sSe11 un! der erzoz verschaffite ich das Patronatsrecht ber ihm selbst WI1e
remden Herren unterstehende Kirchen. Wurde die Reformation teilweise
freiwillig durchgeführt, widersetzten ich besonders die Klöster SEINES Flr-
stentums, deren (ütern erzog Ernst gyesteigertes Interesse hatte

Über das Kirchenregiment 1m Fürstentum rubenhagen sind keine FEinzel-
heiten überliefert; 1596 otirbt die rubenhagener I ınıe Aaus un! fällt Wol-
fenbüttel, 16171i Aussterben der Wolfenbüttler Linıe üneburg.

Das Fürstentum Wolfenbüttel wurde 1495 durch die Teilung des Hauses
Braunschweig VO  b Heinrich begründet, darauf folgten die Herzöge
Heinrich @.} (1514-1568), Julius (1568—-1589) un! Heinrich Julius (1589—-1613),
ach dessen Tode der Wolfenbütteler Zweı1g die Lüneburger I ınıe fiel
1568 wurde durch den ersten protestantischen erzog unter Beratung des
württembergischen Theologen Andreae die Reformation durchgeführt un:
iıne Kirchen- un Klosterordnung erlassen. Der eltungsbereich dieser (Ird-
HULNS ich ach Antall des Fürstentums Calenberg-Göttingen 1m ve
1585 auf dieses aus Miıt der Kirchen- un Klosterordnung Warl die Rechts-
orundlage des reformatorischen Kirchenwesens 1m Herzogtum egeben. Aus
den bis 1600 erlassenen Verordnungen ist entnehmen, da{fs die Herzöge 1MmM-
I1erTr och die katholische Konfession vorgingen; ” sich HEF irgend
1Ne rechtlicheanfand, sich| die Patronatsrechte über geistliche InSi-
tute zuschreiben  4422 lassen, S1€e 1es5 DIie frei werdenden geistlichen
und Klostergüter sollten ZUTLT Füllung des (emenen Kastens dienen. Wenn

210 Sehling (Hrsg.), DIie evangelischen Kirchenordnungen des XANET Jahrhunderts /
fortgeführt V Institut für evangelisches Kirchenrecht der Evangelischen Kirche
ın Deutschland Öttingen. Band MI Niedersachsen, Hälfte, I e We fischen
Lande, Halbband Die Furstentumer Wolfenbüttel un Lüneburg miıt den Städ-
ten Braunschweig un Lüneburg/bearb. VO  - Kıtter un:! Spengler. Tübingen
1955; 45855

22) Sehling, Evangelische Kirchenordnungen VI }1
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auch die Kleinodien un: andere Werte der Klöster 1ın einem Gewölbe ıIn Wol-
fenhüttel gelagert werden, wI1e die Visitations-Instruktion V  - 1542 anord-
neTt, ist ıIn der Klosterordnung VO  . 1565 ausdrücklich festgestellt, da{s derje-
nıge, der

„die guter, einmal ZULE ehr CGottes ergeben sind, der kirchen
(ottes entzeucht 1n eın eigen nutz verwendet, der wird gC-
wislich eın nagenden WUTI1L un eın hÖös gewlssen, darzu keinen
gcCcmh ottes en un! 1L11LUS Jüngsten Lag deshalben eıinen

l/23‘schweren stand thun

Im Fürstentum Calenberg-Göttingen hat sich ıne andere Entwicklung
vollzogen: Klöster un: tifter sind nicht sequestriert worden, sondern eigen:
ständige Vermögensmasse unter gesonderter Verwaltung geblieben, wWwWI1e 1m

folgenden sehen ist.

Entwicklung der Calenberger Klöster VO Jahrhundert
bis AB Gründung VO Klosterfonds und Klosterkammer

1m Jahre 1851585

2.1.Calenbergisches Landesherrliches Kirchenregiment und das
Klosteregiment der Herzogın Elisabeth

FElisabeth VO  a Brandenburg, 7zwelte Frau des katholischen Herzogs Erich II
der das Fürstentum Calenberg-Göttingen VO  > S regıJerte, bekannte
sich se1t 1538 offiziell YVAHDE Reformation. ach dem Tode ihres Mannes Vel-

mochte S1e 1541 auf dem andtage YPattensen die Regentschaft für ihren

unmündigen Sohn übernehmen. Ihr Klosterregiment xab den entscheiden-
den Ansto(fßs der Entwicklung, die letztendlich 1n die Bildung des Klosterfonds
mündete.

Im Jahre 1540 hatte sich Herzogıin Elisabeth VO:  5 dem protestantischen Pfar-
DGl un Theologen ( OrvInıus ine Kirchen- unı! Klosterordnung ausarbeiten
lassen, die jedoch erst 1542 veröffentlicht wurde. Weil S1e die orge für das
(Gotteswort un den rechten Ciottesdienst den Pflichten des Landesherrn
zählte, ahm S1e das Aufsichtsrecht über die Kirchen un! Klöster in nNspruc
un:! liefß 1543 1 Sınne der erlassenen Kirchen- und Klosterordnung V1-
s1ıtatiıonen urchführen

Wie aus dem „Unterricht“ ihren Sohn, eiıner Art politischem Vermächt-
n1s, entnehmen ist, versteht S1e den Landesherrn als den obersten Vogt der

Kirchengüter, der diese niemals 7E Eigentum, ohl aber AB Schutz hatte
In diesem Sinne hat Elisabeth ohl erheblıchen Einflu{fs auf die Klöster B6-

23) Sehling, Evangelische Kirchenordnungen VI/ ‚E{ 285
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NOININECIL, ihnen aber ihre Selbständigkeit gelassen un S1e nicht ihrem
Kammergut eingezogen.

I dDie VOIN FElisabeth veranlafte Vısıtation der Klöster und die Einführung der
Reformation sah die Abschaffung VOIN Ordensregel, Ordenskleid, katholischen
Gottesdiensten un! Fastengeboten VO  b Dem Mönchsstand wurde VO  - den
Reformatoren kein besonderer Verdienst ZUgSECMECSSCMH. Idie Klosterinsassen
konnten darum frei gehen, durften aber auch bleiben; konnten weiterhıin
Novızen aufgenommen werden, aber zahlenmäßig nicht mehr als TU

DIie Vıisıtatoren nahmen den Bestand Silber, Wertsachen und Kleinodien
auf un: inventarısiıerten die Klosterurkunden, Stiftungsbriefe, Privilegien un:!
Schuldverschreibungen der Klöster, die deren kostbarsten Besıiıtz darstellten,
unı nahmen 1D 1ın die Vermögenslage der Klöster; S1e stellten das IL
Klostervermögen unter landesherrliche Aufsicht®, regelten die Verteilung der
FEinkünfte un! legten die Dotationen fest Ihie Überschüsse Aadus der Kloster-
wirtschaft wurden mildtätigen, carıtatıven 7Z7wecken verwandt. IDie Ver-

äufßerung un: Verpfändung VO  } Klostergut wurde verboten.
Idie Visitation stiefs 1n den Klöstern auf teilwelise erbitterten Widerstand.

Konnten ich die ännerklöster leichter widersetzen, bisweilen die Visıtato-
Te  5 un! die VO  - ihnen verordneten Verwalter infach hinauswerfen, e
lang 1eSs den Frauenklöstern nicht Widerstand die Kirchenordnung
un:! die VO  a ihr vorgesehenen Reformen wurde nicht geduldet: Wer sich W1-
dersetzte, wurde des Amtes enthoben. Im Sinne der Visıtatoren unfolgsame
Pröpste wurden ausgetauscht, späater 10}24 UITre weltliche mtsmänner C1I-

SETZT, W as der Landesherrschaf erheblıchen FEinflu{fs verschafiite. uch durtfte
die Rechnungslegun: des ropstes VOT dem Konvent LLUL 1n Gegenwart fürst-
licher Kommuissare geschehen. Widersetzten sich Klosterobere, wurde 1ın

Gegenwart der 1sıtatoren der ere 1E  _ yewählt, allerdings durfte die Wahl
1LLUTL auf solche Personen fallen, „die Gots WOTrT geneigt” waren?*®.

24) „Vom Klosterleben. £ Dessgleichen, weil keusch leben nıicht idermann BCHE-
ben ist, Sapıentiae 21) gedenken WITr niemand, der siıch Aaus dem klosterleben
geben wolte iın eın ehelich eben, verhindern odder halten, gedenken ber
uch SONS niemand derhalben verjagen.”“ Kirchenordnung für das Fürstentum
Calenberg-Göttingen VO:  D 15472 Sehling, Evangelische Kirchenordnungen VI/E/2;
779—-/8S0

25) „Instructio, W as die verordenten visıtatores in der christlichen visıtatiıon hande-
len solen. Anno 1542 /um virzhenden sollen die undationes, alle privilegla, alle
Inname ihrer gultter, siegel, brife, schuld, verphendung und W as bei ihnen gelegt
ist, zudem alle kirchenkleinodia Z treulichsten inventiren un: aufzeichnen las-
SE  a Visitationsordnung für das Furstentum Calenberg-Göttingen, Sehling,
Evangelische Kirchenordnungen VI/1/2. S6)

26) „Instructio, W as die verordenten visıtatores 1in der christlichen visıtation hande-
len solen. Anno 1542 /Zum funfzehenden: WOo die probste, abte, dechan, capittels-
herrn der ander prelaten, desgleichen die dominae, ebtissen un prlorissen Aaus

mutwillen ots wort widerstreben un ordenung nicht en wollen,
sol uns VO  a stund angezeıgt werden. Soviel dan die probste elanget, sollen
WIT dieselbiegen durch dıie verordenten bald abgesetzt haben un! andere darzu
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IdIie Reformation brachte also nicht 1LLUT iıne einschneidende Veränderung
der geistlichen Auspragung der Klöster, sondern der Konvent verlor auch

die selbständige Verwaltung se1INeSs Vermögens den Landesherrn, der die
Oberaufsicht übernahm iın der orge für die „ordnungsgemäfse erwa.  ©
der Klostergüter, auf ihre Zusammenhaltung un Vermehrung gerichtet,
L1n die ersten Keiıme der heutigen Klosterkammer erkennen SiNnd —, wWI1e
Krusch beschreibt.

DIie Amtmänner der Klöster en für die Konvente Verwaltung und Reg1-
Ster SOWI1Ee die UTISIC. 1m aufßeren Klosterbereich geführt, w1e die Pröpste
un! Ögte ın vorreformatorischer eıt geta: haben Der Besıtz der Klöster ist
nicht angetastet un die Korporationsrechte der Klöster sind nicht geändert
worden, ıne Säkularisation wI1e in anderen Furstentumern der Welfenlande
hat nicht stattgefunden.

Im „Unterricht“ ihren Sohn Erich H der ab 1545 die eglıerun führte,
hatte Herzogın Elisabeth auch ihre nliegen bezüglich der Klöster niederge-
Jegt: Er solle die Klöster nicht verpfänden, verpfändete Klöster einlösen, EeSsSOo-
lat gewordene Klöster zusammenlegen und ihr Vermögen für DPIAL CAUSAL

verwenden. Als solche 7wecke ennt S1e usgaben für Bildung, für Arme,
Wıtwen un Waıisen, für Stipendien, für Siechenhäuser un: Spitäler; da{fs die

Klostergüter besonderer erkun: sind un 1ın diesem Sinne verwandt WEelI-

den mussen, erklärt S1e selbst folgendermadßsen:
„Weıil Almussen se1n, 1ın (J0Ots Ehre der Kirchen gut SCH!
ben, lasset 111a  > S1e pillich be1l der Kirchen in pillichen, christli-

Uchem Breuchen pleiben.
Herzog Erich IL verfuhr jedoc nicht 1m Sinne se1lner Mutltter Bald nach SE1-

111e Amtsantrıtt verfügte der wieder katholisch gewordene erzog 1m re
1549 iıne Kirchenvisıtation ZUT Abschaffung der Reformation. 1555 mufste
‚WaTl der Landschaft als Gegenleistung für 1ıne Steuerbewilligung VEISPIC-
chen, S1e be1 der lutherischen Lehre belassen, aber eın Vorbehalt tellte den
Stittern un:! Klöstern die Religionsausübung frel, W as be1l diesen Ar Rück-
kehr ZUT katholischen Kirche führte. uch SONStT hatte Erich IL nicht viel mıiıt
den Ansichten se1iner Mutter gemeın. Er führte die Klöster wI1e eine Kammer-

guter, verpfändete S1e ach Belieben un oktroljerte ihnen schwere eistungen
w1e umfangreiche Wagendienste un grobe Ablager auf: ihre Selbständigkeıit
jedoc astete nicht An der zentralen Rechnungslegung der Klosterver-
walter un der Rechnungskontrolle durch fürstliche Kommuissare hielt aber
fest.

verordenen. Sivil ber die ebte und jungfrauenkloster elanget, dieselbiegen
uch wiıider ots Wort streben, so|] durch die daselbs G6t angeruffen und
in vgegenwertigkeıt der visıtatiıon eın ander abt der domina, ots WOTT genelgt,
erwelet werden, Sehling, Evangelische Kirchenordnungen VI/4/2 S60)

27} Krusch, Klosterkammer
28) Unterricht der Herzogın Elisabeth ihren Sohn Erich IL TARr nach Krusch, Kloster-

kammer
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Als Erich I1 1584 verstarb un: das Fürstentum Calenberg-Göttingen 1im

Erbgang die Wolfenbütteler Linıe fiel, die Konvente wieder-
lisch geworden, die Klostergüter aufgrund der landesherrlichen Ausbeutung
1ın ruınösem Zustand:; doch als selbständige Personen anerkannt.

D Die Calenbergischen Klöster UnNter Wolfenbütteler Herrschaft
ach dem Antfall des Fürstentums Calenberg-Göttingen Wolfenbüttel

kamen die Klöster wieder unter ıne wohlgeordnete Landesverwaltung 10R
den protestantischen Herzo2 Julius (1568—-1589).

Zunächst wurde Urc. fürstliches Mandat VO Februar 1585 die Wieder-
einführung der Reformation angeordnet. Miıt der Abschaffung des katholi-
schen Kultus 21ng die Wiederherstellung der unter Erich I1 tief verschuldeten
un: baulich veriallenen Klöster einher.

In den Calenbergischen Klöstern die Frauenkonvente och luthe-
risch, In den Göttinger Klöstern wieder katholisch; die Männerklöster wi1ider-
etzten sich nach WI1e VOTL der Reformation. uch die Wirtschaftsführung WarTr

ın verheerendem alse erfolgt, die Klöster standen vielfac VOT dem Kunn.
Krusch resümltlert:

„Das Bild, welches die Vısıtation VO  z dem 7Zustand der alen-
berger ISC und Öttinger| Klöster enthüllte, WarTl 1 allgemeinen
kein erfreuliches, und V}  5 der Durchführung der Reformation
War in ihnen ach einem halben Jahrhundert och nicht allzu-
viel spuren; der Katholizismus elt sich mıt einer Zähigkeit,
und der amp: zwischen den beiden Konfessionen konnte dem

129relig1ösen Leben unmöglichZ egen gereichen.
[)as Hauptanliegen \£C)  > Herzog Julius W ar zunächst, die stark verschulde-

ten Klöster 1mMm Fürstentum Göttingen-Calenberg VO  5 den drückenden Pfand-
lasten befreien. Wıe ehedem Herzogın Flisabeth beanspruchte Herzog Juli-

als Landesherr und weltlicher Ubervogt das Besetzungsrecht der FPropstei-
tellen den Klöstern un setizte zusätzlich fürstliche Kammerbeamte als
Mitverwalter eın Seı1it dem TE 1589 erfolgte die Rechnungslegung der Frau-
enklöster VOTL dem Herzog.

Nach dem ode VO  m Herzog Julius setzte dessen Sohn Heinrich Julius
(1589-1613) die,‚Herrschaft fort, WarTr aber iın wirtschaftlichen Angelegenheiten
weıt weni1ger geschickt als Se1IN Vater Nach w1e NC wurde die Wirtschafts-
führung der Klöster kontrolliert, und erfolgte ine echnungslegung VOTL

fürstlichen Kommıissaren. Jedoch häuften sich auf den Klöstern wieder chul-
denlasten, da S1e dem Landesherrn Darlehen UTrC Pfandverschreibungen gC-
genüber Dritten gewährten. 1603 wurde der Versuch unternommen, die KIÖ-
ster 11 Verwalter führen lassen, 1619 erfolgte die Verpachtung ınen
Amtmann. Diese Versuche endeten aber mıiıt katastrophalen finanziellen Fol-

29) Krusch, Klosterkammer
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SCmI, da{s 1622 die Klosterverwaltung der geheimen Ratsstube übertragen
wurde. Der erzog suchte ‚Wal die heruntergekommenen un:! teilweise VeCeI-

wusteten Klöster ihren früheren 7Zustand versetzen, doch ehlten ihm
azu die notwendigen Mittel. Trotzdem ist selbst /eiten der Krıegsnot
nıchts VO  b den geistlichen (Gütern den Kammergütern gSeEZOSCH worden;
die Klöster bestanden als selbständige Vermögenssubjekte fort, wenngleic
die Verfügungsgewalt der Klöster ber ihre (süter durch die beraufsicht des
Landesherren eingeschränkt Wäal. Gerade durch die Darlehen, die die Klöster
dem Landesherren gewährten, standen sich 1: Rechtssubjekte Gestalt
VO  > Schuldner un Gläubiger als gleichberechtigte Martner gegenüber.

DIie erwaltung der Klosterangelegenheiten erfolgte CHh der olfen-
bütteler Kirchenordnung, die sS1e dem Konsistorium zugewlesen hatte, durch
den erzog persönlich, der sowochl UIS1IC als uch Leıtung der Klosteran-

gelegenheiten übernommen hatte uch ist die Rechnungslegun: nıicht durch
Kirchenräte, sondern durch Kammerschreiber erfolgt. DIie Klostergeschäfte
wurden durch fürstliche Beamte bearbeitet, die dafür AUs den Klostereinah-
INe  5 bezahlt wurden. 1591 findet sich 1mMm Wolfenbütteler Kat der erste „Klo-
stersekretär”“ genannte beamte, der neben anderen ufgaben die für sich 24
renn behandelten Klosterangelegenheiten ausführt. 1616 wird erstmals eın
„Hof: un! Klosterrat”“ genannt. IDie Stelle des Klostersekretärs WäarT mıt der
des Kammer- un: Amtsschreibers verbunden, der dann spater eın Hof-
unı! Klosterrat gekommen ist, der ber auch andere ufgaben als die der Klo-
sterangelegenheiten versehen hat | hese beiden nebenamtlich für die Kloster-
angelegenheiten bestellten Beamten der fürstlichen Zentralverwaltung sSind
die Vorläufer der Klosterkammer.

Die Kassenführung selbst verblıe jedoch be1l den Klöstern, die ihre E1IN-
nahmen un:! usgaben selbst tätıgten; ine Zentralisation des Kassenwesens
der Klöster bestand och nicht.

AT IIıe Schenkung der dreı Göttinger Klöster die Universität Helmstedt
010}  S 1 Maärz 1629

Mıtten 1ın die durch Kriegswırren beeinträchtigte Regentschaft VO  D Herzog
Friedrich Ulrich (1613-1634) fiel das kaiserliche Restitutionsedikt VE März
1629 Es forderte die ückgabe er se1t dem Passauer Vertrag VO  > 1552 refor-
mierten Kirchengüter die katholische Kirche. [ ieses wurde ın r120r0-
SCT Weilise durchgeführt; wurde nicht immer streng auf das !DDatum der Ke-
formation geachtet; er wurden auch die 1m Fürstentum Calenberg-Göttin-
gCch gelegenen Klöster, die während der Regentschaft Herzogın Elisabeths 1ın
der eıt VO  5 1540 hıs 1545 reformiert wurden, rekatholisiert.

LJas Edikt erwıes ich aber undurchführbar un! 1m Westfälischen Frieden
erfolgte dann der endgültige Verzicht auf das Restitutionsedikt und muiıt dem
1.1.1624 als Normaltag die (Garantıe aller protestantischen Kirchengutserwer-
bungen.
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Im Fürstentum Calenberg-Göttingen ind ıIn Ausführung des KEdikts THIPC.
kaiserliche Kommıssare die Klöster für kurze eıt rekatholisiert worden,
da{fs zumindest anfänglich (} Verlust der landesherrlichen Oberaufsicht
über die Klöster un der utzungsmöglichkeit 1ın eigenen, landesherrlichen
Interessen du>S  CI werden mui{fste In diesem Zusammenhang ist uch
die Schenkung der sogenannten „Dreı Göttinger Klöster“ die Universıität
Helmstedt begreifen, die sich als Versuch beschreiben läfst, diese Klöster
der Kestitution entziehen, indem sS1e als elner anerkannten DPIA S
schenkt wurden.

Diese Schenkung, die VO  S den Nachfolgern ErZo2 Friedrich Ulrichs nicht
als rechtsverbindlich anerkannt wurde, konnte die Klöster der Rekatholisie-
rung nicht entziehen. Durch die Zusammenlegung der Klöster aber und die
Entkleidung ihrer juristischen Persönlichkeit ist der erste Schritt €
1nes zentralisierten Klostervermögens unternommen worden. 50 hatte die
Schenkung iıne sicher nicht beabsichtigte, aber bıs 1n die Gegenwart reichen-
de Bedeutung erlangt un ın ihren Folgen letztendlich YADER Entstehung der
Klosterkammer geführt.

ach der Schenkungsurkunde VO 11 März 162950 wurden die Tel bei
Göttingen gelegenen, 1IrEe Kriegsfolgen verwusteten und verschuldeten
Klöster Weende miıt Aushof Rei  oldshausen, Marıengarten un: Hilwarts-
hausen muiıt Aushof Diemarschen mıt allen Gütern un Aufkiür  en der Uni-
vVversita Helmstedt zwecks Unterhalt angewlesen un „erb. un eigenthüm-
iıch cediert“”. I dDie Klöster wurden als Beıtrag des Fürstentums Calenberg-Göt-
tingen ZUT einz1gen Uniyversität der welfischen Lande Sanz unter deren Ver-
waltung, vorbehaltlich der landesherrlichen Obrigkeit un! des L1US EPISCOPALE,
gestellt. In der Einziehung der Klostersiegel, Führung der erwaltung und NAT-
sıtatıon 1ir Universitätsprofessoren wurde dies besonders deutlich.

raglic. ist, welchen 7weck die chenkung der Klöster die Unıiversıtät
ertfullen sollte In seliner Regimentsordnung VO 1629 hat Herzog Friedrich DE
ich vorgegeben, dıie Universıität Helmstedt 7U vorıgen Wohlstand führen

wollen. anı der bekannten Sachlage erg1ibt sich ber eın anderes Bild.
Schon Krusch welst 1ın seiner Abhandlung ber die Klosterkammer darauf hin,
da{fs erzog Friedrich Ulrich durch die chenkung, die 1Ur vier Tage nach
dem Restitutionsedikt erfolgt ISE die Restitution der Klöster verhindern woll-

Anders ä{lst sich der Sinn der chenkung wirtschaftlich völlig rumıerter,
teilweise verwusteter un: abgebrannter Klöster mit hohen Schuldenlasten
nicht erklären. Die Abtragung der Pfandlasten un: der Wiederautbau konn-
ten VG  > der selbst mittellosen Universıität nıicht geleistet werden, und Einnah-
111e  > zunächst mi1t Sicherheit nicht erwarten.

Im zwelıten Schenkungsbrief””, kurz ach erfolgter Rekatholisierung der
Klöster 1m FC 1633 ausgestellt, wurden die Vorrechte der Universität
zurückgedrängt. uch der langwlierige un! ermüdend ausführliche Nachweis

30) Abgedruckt bei Krusch, Klosterkammer, ang F, 10517111
31) Abgedruckt be1l Krusch, Klosterkammer, Anhang F,TI
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des Reformationszeitpunktes weiıt VOTL dem Passauer Vertrag ınter Herzogın
Elisabeth 1m re 15472 ist entfallen. SO ist deutlich, da{fs die Schenkung den
Sinn hatte, die Kestitution verhindern un! keine ın die Zukunft blickende
alsnhahme des Herzogs darstellt Sind auch hier Rechte anders gestaltet,
bleibt doch Faktum: DIie drei Klöster bleiben als Vermögensmasse vereinigt
un: die Überschüsse werden zentral gesammelt un! 1irC den Fürsten ZUSC-
teilt

Z Folgen der Schenkung der Göttinger Klöster für dıe
Bewertung ıhrer Rechtspersönlichkeit

Der Versuch der Kettung der Göttinger Klöster VOT der Restitution VITE
Schenkung dıie Uniıyversitat WarTr letztlich erfolglos geblieben, ber 1m Zuge
der Auseinandersetzungen Irat sowohl die Eigentumstheorie des Landesher-
TE  a wWwI1e die Rechtspersönlichkeit der Klöster deutlich hervor. Der Streit
die Rechte den Klöstern hatte dazu geführt, da{s die alte Sonderstellung der
Klöster erNeut 117e den Landesherren anerkannt wurde: Ihr gesamtes Ver-

mogen W äar dem willkürlichen Zugriff des Landesherren entzogen, uch WE

die tellung des Landesfürsten, Obervogtes un:! EPISCOPUS ihnen
gegenüber beanspruchte.

Gestärkt wurde die OS1UuOoN der Klöster AIr die Stände; S1e sprachen se1t

jeher dem Landesherrn das Recht der Nutzung der Klöster eigenen
7wecken ah un:! vertraten die Auffassung, da{fs das Klostergut 1LLUT PIAFL

CAUSAELFL verwendet werden ürfe, da ehemals derartigen 7Zwecken gestif-
tet W äal Wenn uch zeitwelse Landesherrn die Klöster WI1e Domanialgut A S
NL aben, wulsten die Stände, auf deren Zustimmung der Landesherr
be1 den Landtagen angewlesen WAarl, die Einziehung der Klöster letztendlich

verhindern.
Als Grundlage der Beziehung der Landesherrn ihren Klöstern galt nach

der Reformation die alles umfassende Landeshoheit, 1ın der der Gesichtspunkt
des Lehens unı:! der der Vogteigewalt zusammengeflosseni erwelıtert
durch das 1US EPISCOPALE Dadurch, da{fs der Fürst Landesherr un: oberster Bi-
schof WAar, verfügte einer Hand ber weltliche und geistliche Hoheits-
rechte, und nach Wegfall des erfügungs- un! Einspruchsrechtes der katholi-
schen 1SsScChOofe un Ordensoberen 1im Zuge der Reformation War der Landes-
err uch Y UE uneingeschränkten Herrschaft über das geistliche (z11t gelangt
IDie Klostergüter den Kammergütern stark angenähert un wurden
wI1e diese gebraucht, unterschieden sich HOT och In der eigenen Rechtsper-
SONUIC  eıt VO  5 diesen.

ber die Nutzung der Klostergüter 1m Sinne der Kammergüter stärkte wI1e-
derum deren Rechtspersönlichkeit: Im Anleiheverkehr standen iıch Kloster
und Fuürst als Gläubiger unı! Schuldner 1m Rechtsverkehr gegenüber. Brauch
resumtlert die Posıtionen folgendermaisen:

„Am Ende der dramatischen Epoche der Calenberger Klöster
unter Wolfenbütteler Herrschaft haben Fürst und Kloster wel
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fundamentale Stellungen geW ONNECN.: Dem fürstlichen Kegiment
Wal gelungen, die Klöster durch se1ine Verwaltung Aaus der
Kammer heraus für die Territorialwirtschaft nutzbar —

chen, 1ın welterer Sicht AB für Land und Leute Stifte
und Klöster haben die Anerkennung ihrer Rechtspersönlichkeit
durchgesetzt. In der Verwendung der Mittel Aaus geistlichem
CGiut hatte siıch eın Wandel angekündigt, der iın die Zukunft
wWIeSs. Miıt der Schenkun: der drel Göttinger Klöster E die
Julius-Universität Helmstedt WarTrT das geistliche (zut ber
weltliche Wege seinen ursprünglichen 7wecken zurückge-
kehrt, W as Ende die Klöster AVA © A  b NISCIECIN löblichen Vortfah-
TEe1Il gestiftet Y

DIie Wolfenbütteler Herzöge hatten mıt der Verbindung der alten Vogtel-
un! Lehensgewalt und dem 1US EPISCOPALELE die volle Verfügungsgewalt ber
die Klöster erreicht: Zur Wirtschaftsaufsicht W arl die Disziplinargewalt S,
kommen. Von der Art der Nutzung der Klöster erscheint daher nicht abwe-

Q19, VO  > einer Inkorporation der Klöster 1ın den Staat sprechen, denn „ohne
ihre eıgene Rechtspersönlichkeit verlieren, bildeten S1e muit dem Staat, der
ihre Rechtsinteressen wahrnahm und S1e seliner 1MISIC unterwarf, e1INeEe Öf-
fentlich-rechtlich: Einheit“

P IDıie Calenberger Klöster Uunter Lüneburger (Hannoverscher) Verwaltung
D7 IIıie Regzierung der Lüneburger und Hannoverschen Fürsten

Nach dem Antfall des Fürstentums Calenberg-Göttingen die Lüneburger
Lınıe der Welfen 1mMm Te 1634 äanderte sich der Lage der Klöster zunächst
nıichts. Wie bisher nahm der Landesherr die Oberaufsicht ber die Klöster
wahr, visıtıerte S1e un kontrollierte die eCc  ungslegung, astete aber die
iIınKunfifte nicht Auch als sich die Lüneburger | ınıe 1641 1n den Lünebur-
SCI Zweig mıt Residenz ın Celle un den Calenberger Zweıg mıt Residenz
Hannover teilte, 1e be1l dieser Politik gegenüber den Klöstern. 1705 starb
die Celler |ınıe Aaus un! fiel das inzwischen A Kurfürstentum erhobene
Fürstentum Calenberg, das aufgrun seiner Residenzstadt Kurfürstentum
Hannover genannt wird.

Nach der bisherigen Rechnungslegung VOL dem Konsistorium erfolgte 1643
hingegen die CC  ungslegung beli der fürstlichen Kanzlei Hannover VE

dem Vizekanzler, welcher als „Direktor der Klostersachen“ bezeichnet wIrd.
Wahrscheinlich hat der Rezefs erzog Georgs VO 1639, dem den Stän-

32) Brenneke A.—Brauch A., Geschichte des Hannoverschen Klosterfonds: /weıter
Teil: | ie Calenbergischen Klöster unter Wolfenbütteler Herrschaft 1584-1634 / Ver-
öffentlichungen der Historischen Kommissıon für Niedersachsen Nr Geschich-
te des Hannoverschen Klosterfonds, /weıter Teil Öttingen 1956, 354

93) Brenneke/Brauch, Calenberger Klöster 158 713
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den die Reorganisatıon der Klosterverwaltung, Besserung der Zustände
den Klöstern und Mitsprache der Landstände be1l der Vergabe etwalger Über-
schüsse aus der Klosterwirtschaft versprochen hatte, azu geführt, da{fs die

Verwaltung der Klosterangelegenheiten den Vorschriften VO Kon-
s1storı1ıum die fürstliche Ratsstube elangt ist. 1649 wurde ort ıner der
Hof- un:! Konsistorialräte zugleic. Z Klosterrat mi1t der Aufgabenstellung,
die e  ungslegung der Klosterverwalter In des Herzogs Namen e  n-
zunehmen un überprüfen, ernannt.

Z Beilegung des Streites dıe Göttinger Klöster und Bildung des Klostervorrats
he1 der fürstlichen Kanzleı In Hannover

Bezüglich der Auseinandersetzung ber die Schenkung der drei Göttinger
Klöster die Universität Helmstedt VO  > 1633 kam erst 1m Rezefs VO  b

1650 iıner endgültigen LÖSUNg.
1635 W arl die Universıität gemeinschaftlicher Besıtz des anzel Hauses F

neburg geworden. erzog eOrg, der mıiıt dem Fürstentum Calenberg-Göttin-
gCcmH auch die Tel der Universıität Helmstedt durch erzog Friedrich Ulrich

geschenkten Klöster geerbt hatte, wollte die Schenkung nıiıcht anerkennen, ZOS
aber die Guüter zunächst auch nicht e1n. Vorerst 1e der Rechtszustand UunNnge-
klärt Der Herzog zahlte der Universıität zwischenzeitlich den Beıtrag der (a

lenbergischen Lande, verwehrte den Protessoren die selbständige Verwaltung
der Klostergüter und behielt sich die freie erwendung der VO  5 den Klöstern
erwirtschafteten Überschüsse w1e die Rechnungslegung be1 ofe VO  b DIie den

bewilligten Betrag übersteigenden Überschüsse der Göttinger Klöster wurden
se1t 1635 nach Gutdünken der Herzöge verwendet, hıs miıt dem Rezefs VO  >

1650 eiInNne endgültige Entscheidung ber die Göttinger Klöster getroffen WUurTr -

de AÄ11s den Überschüssen der Klöster wurde der finanzielle Anteil der alen-

berg-Göttingischen Landschaft ezahlt, der darüber hinaus erwirtschaftete
Überschuß stand AT freien Verwendung des Herzogs, der diesen 1 Sinne
der P1A: CAUSAEL akademischen 7wecken wWwWI1e für Stipendien oder als Fl
SC ZUTLT Universitätsbibliothe verwandte.

Zunächst deckten die Einkünfte der Klöster nicht einmal die laufenden Ko-
sten, und edurtfte der Zuschüsse des Landesherrn. Nachdem aber se1t 1646
die Klostergüter verpachtet wurden, erholten S1e sich wirtschaftlich VO den
verheerenden Folgen des Dreifsigjährigen Krieges un! warten bald wieder
Überschüsse ab DIie ach un nach einsetzenden Überschüsse wurden die
fürstliche Kanzlei in Hannover eingeliefert, und se1t 1650) erfolgte ort die

Rec  ungslegung der Göttinger Klöster. 1662 wird die ereC  ung der E1In-
künfte der übrigen Klöster un: die Einlieferung der Überschüsse die fürst-
IC Kanzlei beschlossen, ab 16/2 erfolgt ort die gesamte Rechnungslegung.
Schon se1t 1667/ die Klosterverwalter verpflichtet, der fürstlichen Kanz-
le1i Quittung die Pachtgelder einzusenden; 1n diesem Zusammenhang
findet sich 1694 erstmals die Bezeichnung „ Küuf Kloster-Cassa”, aber Ää{fst
sich och kein e1gens aiur Angestellter nachweisen.
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Aus den Überschüssen der Klosterverwaltung bildete sich be]l der üurstlı-
chen Kanzlei der sogenannte „Klostervorrat”, der VO  b iınem „Klosterse-
kretär“ verwaltet wurde. Se1lit dem Regierungsregiment Herzog ann Frie-
drichs Aaus dem Fe 1670 wurde die Aufgabe des Kloster- oder mtsse-
kretärs den Geheimen KNäten un: Kanzleisekretären nnerhalb der fürstlichen
Ratsstube übertragen, VO  > 16580 führten diese den Jatel ‚„Klosterrat”. DIie
Einnahmen des Klostervorrats bestanden hauptsächlich aus Pachtgeldern und
Getreideerlösen; die usgaben wurden 1ın erster IL ınıe für die Helmstedter
Universität gemä des Beschlusses V3  > 1650) verwandt, dann für Stipendien
un:! sonstige einzelne Gnadenbewilligungen und auf den Bereich der
Kultus-, Unterrichts- un: Wohltätigkeitszwecke beschränkt Seıit 1671 wurde
die nterhaltung des Konsistoriums, die bisher VO  5 den einzelnen Klöstern

zwurde, \VA@A Klostervorrat geleistet. Ebentfalls half der Klostervorrat
einzelnen Klöstern aus, wWelll diese 1n finanziellen Schwierigkeiten

SE Bildung des „Klosterdepartements” der fürstlichen Kanzleı

Allmählich Ogen sich die Herzöge Adus den direkten Regierungsgeschäften,
denen bisher auch die Klosterangelegenheiten gehört aben, zurück un!

übertrugen diese ihren Geheimen aten. Im Zuge dieser Ma{fsnahmen wurden
1670 die Klosterangelegenheiten dem das Departement der „‚publica:”, das für
die Kreıs- un Reichsangelegenheıiten SOWI1e Lehens-, (irenz: und Kontributi-
onsfragen zuständig WAar, leitenden Geheimen und Kammerra übertragen.

Es jedoch nıicht alle Klosterangelegenheiten 1n das Ermessen des —

ständigen Geheimen Rates gestellt, sondern davon ausgeNnOMMEN,

”  d> der Klöster Jura, Pachtungen, Bestellung der Verwalter,
wichtige Neubauten, Abrechnungen der Klosterverwalter und
Generalklosterrechnungen, Remissionen ber eree-
bung der Klosterstellen, Stipendien sowie| Universıitätssa-
chen (betrat/ .

1709 wurde das Klosterdepartement A ersten Mal provisorisch aus den

„publica” ausgegliedert und einem Geheimen Rat übergeben, damit War der
Ansatz Z117 Verselbständigung geschehen. 1726 wurde sSschhelsl11c. durch kÖö-

nigliches eskript die Irennung des Klosterdepartements VO  5 en Kammer-
sachen angeordnet, da König eorg Bedenken hatte, „das Directoriıum der
Kammer-Sachen und das Directorium der oster-Sachen 1 königlichen MI1-
nıster10 der nehmlichen Person aufzutragen, we!1il solche Sachen zuweilen DE
geneinanderlauten1135.

34) Krusch, Klosterkammer
395) Reskript Kön1g eorg VO /30 Juli 1/26; z1t. nach dem Bericht des Kabinetts-

miıinıisters Arnswaldt den Prinzregenten eorg VO: April 18515 „betreffend
dıe Verwaltung des geistlichen (Sutes” Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv Han-

NHStA], Des 92 XXXIV, No ILL,
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1718 wurde erstmalıg die Bezeichnung „Königliche Klosterkammer“”, aller-
dings nicht 1n OINZIıIeller Verwendung, gebraucht. 1 OTE wurde nach dem Tode
des bisher mıiıt den Klosterangelegenheiten beauftragten Geheimen ates die
Verwaltung wieder dem Kollegium der Ratsstube übertragen, die kKechnungs-

erfolgte aber VOT wel dazu bestimmten Geheimen Käten Als der ine
VO  5 ihnen dann starb, wurden dem anderen, Gerlach VO Münc  au-
SCrHH, 1731 die Klosterangelegenheiten Z allgemeinen erfügung übertragen.

Im Jahre 1734 wurden kegistratur und Kasse der Klosterangelegenheiten
getrennt un eın Klostersekretär un:! e1n Kassenverwalter eingestellt, die bei-
de erstmalig nicht Adus der Katsstube kommen. Ebentfalls wurden Münch-
hausen die Angelegenheiten der Unıiversität Göttingen, die ıIn diesem Jahr auf
eın maisgebliches Betreiben gegründet wurde, übertragen“®.

ntgegen den Bestimmungen des Keskripts VO  - 1726 wird Münchhau-
SE  aD 1753 Kammerpräsident unter Beibehaltung des Kloster- un! Universitäts-
departements. Nach dem ode Münchhausens un:! spater dem SEINES ell-
vertreters kamen die Er bE erledigten Einzeldepartements wieder VOT das Ple-
II des Ratskollegiums, dıie UfIS1IC. ber die verschiedenen Kanzleisekretä-

wurde ber einzelnen Käten zugewl1esen. S Kloster- un:
Universitätsexpedition dem gleichen Sekretär unterstellt, „weil die Univer-
sitätskasse Adus der Klosterkasse manche Hilfe erfahre, un! auch In der Person
des Mınısters die beiden Departements kombiniert waren“>/.

Vereinigt wurden die Kloster- un Universitätsangelegenheiten wieder 1m
re 1801, als S1e der UfSI1IC. des Geheimen ats Arnswaldt unterstellt
wurden, bei dem S1e auch ach der 1802 erfolgten Gründung des Kabinettsmi-
nısterıums als Kabinettsminister verblieben. Durch TNSWAa wurde dann
1mM re 1818 der Plan, der die Gründung eiıner Königlichen Behörde ZUT Ver-
waltung des Klostervermögens vorsah, entwickelt.

36) Diese Verbindung hatte große Bedeutung für die Entwicklung der Universitä (OÖt-
ngen, die besonders 1mM ersten Jahrhundert nach ihrer Gründung CN mıiıt dem
Klosterfonds und seinem Vorläuter verbunden War on die Vorbereitung der
Universitätsgründung 1mM Jahre 1732 wurde aus Mitteln des Klosterfonds unter-
stützt, se1t der Gründung 1mM re 1734 rug der Klosterfonds ıne feste Summe
YyA B Unterhalt bel, die sich allmählich vergrößerte. Neben den ordentlichen AD
wendungen ist für die Universität VO Klosterfonds eın Vielfaches al aufßeror-
dentlichen eıstungen gezahlt worden: 1780 standen 6126 aler Talern Be-
genüber, 1849 Taler Unı 1850) neben 7200 ordentlichen
schon außerordentliche aler. „Die Zuschüsse des Klosterfonds haben
einem raschen Autfblühen der Göttinger Universität beigetragen, und noch 1834

die Gesamtkosten für S1e höher als für die Universität Berlin, Was ben LLUT
UrC! Mittel der Klosterkammer möglich WAar.  d Krusch, Klosterkammer Einge-
stellt wurden die Zahlungen die Unıiıversitä Öttingen TST 1963

37 Krusch, Klosterkammer
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Gründung und Entwicklung des Allgemeinen Hannoverschen
Klosterfonds und der Klosterkammer Hannover

SN ermögen geistlicher erkKun UNtTter
landesherrlicher Verwaltung 00T 1803

Das AdUSs der eıt der Reformation stammende Klostervermögen wurde
AIrC iıne tellung der fürstlichen Ratsstube, dem Klosterdepartement, Vel-

waltet. Diese erwaltung bestand hauptsächlich in der echnungsabnahme
der einzelnen Klostergüter, die VOL der fürstlichen Kanzlei 1ın Hannover Statt-
fand; VOT (Ort wurden die einzelnen Klostergüter VO  z Verwaltern des Kloster-
departements beaufsichtigt oder ÜL Pächter selbständig verwaltet. Visıita-
tionen IT die hannoversche Behörde fanden gelegentlich STa

Das Klosterdepartement verwaltete die inzwischen desolat gewordenen
vier Männer- und vier Frauenklöster 1m Fürstentum Göttingen“®. ESs verwalte-
te auch die fünf Calenbergischen Klöster un Stifte” die 1547 In evangelische
Damenstifte umgewandelt, ftortbestanden und vorzugsweise Z Versorgung
vaterloser, unverheirateter evangelischer Damen, möglichst hannoverscher
Abkuntftt, erhalten wurden. iıne Rechtspersönlichkeit dieser Stifte estand
nicht mehr, S1e WarT auf den Landesherrn übergegangen. Die Überschüsse, die
die Klosterverwaltung beim Klosterdepartement erwirtschaftete, wurden für
Kirchen- un:! Schulbedür  isse, aber auch Wohltätigkeitszwecken nach Er-
LLLESSEIN des Landesherrn verwendet; die Verteilung W äar me1lst der Ratsstube
übertragen.

Nicht der Verwaltung der Ratsstube unterstanden die Lüneburger Klöster.
Ihr Vermögen War unter Herzog TNS dem Bekenner 1529 ZU Staatsfiskus
eingezogen worden, da{fs das Land seitdem für den Unterhalt der Klöster
aufkommen MU: hre Rechtspersönlichkeit en diese Klöster enNalten.

Durch die Ma{isnahmen der Säkulariısation 1m NSCAIU: den eicAsde-
putationshauptschlufs (RDHS) 1803 un die Neuordnung der Territorien auf
dem Wiener Kongreis (1814—-1815) sollte sich das Vermögen geistlicher Her-
kunft 1ın den annoverschen Landen auf das vler- bis 'aCvermehren?.

38) Desolat geworden die Männerklöster der Benediktiner ın Bursfelde, Marien-
ste1n und Northeim SOWI1E die der ugustiner 1ın Weende un die Frauenklöster
der Augustinerinnen 1ın Hilwartshausen un: Fredelsloh SOWI1E die der /1Asterziense-
rinnen 1ın Marıiıengarten un Wiebrechtshausen.

39) Z den Calenberger Ostern gehören Barsiınghausen, Mariensee, Marienwerder,
Wennigsen un Wülfinghausen.

40) Die Falksche Denkschrift irrt hier, WE S1e gleich Beginn die Feststellung rifft,
da{fs „den erheblichsten el das A4daus dem Reformationszeitalter herrührende Gr
bildet. Vgl Falk, | Minister der geistlichen, Unterrichts- un: Medizinalangelegen-
heiten|: „Denkschrift des preufsischen Minıisters für geistliche, Unterrichts- und
Medizinalangelegenheiten DDr Falk betreffend die Entstehung, den rechtlichen
Charakter un! den Umfang der Verbindlichkeiten des annoverschen Kloster-
fonds nebst dem Verzeichnis dieser Verpflichtungen VO November b VT da
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Auswirkungen des Keichsdeputationshauptschlusses 1M
Königreich Hannover

Im Rahmen des KDHS wurde SC auch der „König VO  5 England, Kur-
fürst VO  5 braunschweig-Lüneburg”, WI1e ungenau“ er entschädigt.

Für den Verzicht auf verschiedene Ansprüche Trhielt das Kurfürstentum
Hannover das Bıstum Osnabrück zugesprochen. Hannover konnte aber seine
Neuerwerbungen nicht nutzen, da 1506 VO  z Preufsen besetzt und 1807 dem
KÖni1greich Westphalen zugeschlagen wurde. 1810 trat Westphalen den nord-
westlichen e1l SEINES Gebietes, darunter auch das Bıstum Osnabrück,
Frankreich ab

ach der französichen Niederlage 1813 un:! dem Wiener Kongreis wurde
das Kurfürstentum Hannover YAOM KÖönigreich erhoben un rhielt neben SE1-
ME  z alten Besitzungen die Gebiete Hildesheim, die Goslar, das Unte-
reichsfeld, Ostfriesland, die Grafschaften Lingen unı Bentheim SOWI1IE die ehe-
mals hessische Enklave Plesse bei Northeim. Vor allem 111e den Antall der
Bıstümer Osnabrück und Hildesheim gelangten ein1ıge reich dotierte Klöster
ın hannoverschen Besitz. Einige dieser SCHN RKDHS säkularisierten Klo-
sterguter unter westfälischer Herrschaft verschenkt oder verkauft W OI -
den Frinzregent eorg, der spatere COLS 1 suchte diesen Vorgang rück-
gangıg machen un erlie{fs AEFL e Ministerilalverordnung VO Januar
1814 „unter erufung darauf, da{fs die westfälische egierung während der
etzten TE eınen großen e1l der Güter geistlicher Korporationen un! Stif-
ngen 1ım Fürstentum Hildesheim verkauft habe — zunächst eın Verbot WEeI-
terer Veräußerung der geistlichen (‚üter un! ordnete eiINe Untersuchung
Nachdem das Bistum Hıldesheim UT die Beschlüsse des Wıener Kongres-
sSCcSs5 VO Juni 1815 formal Hannover abgetreten WAaTrT, erging Al-
gust 1815 eINe Deklaration, 1n der sich der Prinzregent vorbehielt,

MNach eiIimnden der Umstände die Reluition solcher Güter, Par-
zellen un:! Pertinenzien, die Domanlalgut oder dem Ver-
möÖögen aufgehobener tifter und Klöster gehört aben,
Erstattung des erweislich darauf VO  5 dem Acquirenten Adus des-
1  a Vermögen bezahlten Kaufpreises [durchzuführen]“

Drucksache Nr. des Hauses der Abgeordneten, Legislaturperiode, I1 Session
877/78 Abgedruckt bei Boöckler (Hrsg.), Dritte Folge der Eberhardtschen
Sammlung der Gesetze, Verordnungen un Ausschreibungen 1ın Kırchensachen für
den Bezirk des Königlichen Provinzilal-Konsistoriums Hannover, Hannover,
1878, d 1 DG

41) DIie Kurfürstenwürde ist 16972 der In annover residierenden Calenberger Linıe
des Welfenhauses, durch Erbteilung 1635 e  on entstanden, verliehen worden. Den
Titel des „Herzogs Braunschweig-Lüneburg“ führen se1it der Erhebung der wel-
ischen Lande ZADE Herzogtum 1mM Jahre 1235 alle Liniıen dieses Hauses.

42) Falksche Denkschrift, Kap
43) ZIE nach Falksche Denkschrift, Kap ZAIr Zahlung der Reluitionssumme wurde

die „Hildesheimische Stifts- und Klostergüter-Reluitionskasse“ durch ine Ööffentli-
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DIie 1m Rahmen der sogenannten „Reluition”“ zurückerworben“* (üter 1m
Bistum Hildesheim wurden VO  mD eiINer „Stiftsgüter-Verwaltungskommission”
verwaltet, 1m Biıstum Osnabrück bestand ebentfalls ıne eigene „Provinzialver-
waltungsbehörde”, 1817 kam das Kloster Höckelheim hinzu®.

rgebnis der Entwicklung WAar, da{fs neben den durch die Geheime Katsstu-
be verwalteten Klöstern und Klostergütern der ehemaligen Fürstentumer (252
enberg un Göttingen nfolge der Ausführung des RDHS eın Vielfaches
Vermögen“® hinzukam; VO  m diesem LIEU antfallenden Klostervermögen wurde
lediglich das 1m Bistum Osnabrück gelegene VO  5 elıner eigenen Behörde VeI-

waltet.

r HIftung des Allgemeinen Hannoverschen Klosterfonds und der Kloster-
kammer Hannover IM re 1681585

Im Verlauf der Wiederherstellung des hannoverschen Staatswesens strebte
der Frinzregent un spatere Kön1g eorg uch iıne Neuordnung der Ver-

Wa des ehemaligen Klostervermögens und beauftragte diesem
7Z7wecke den Staats- un Kabinettsminister arl Friedrich Alexander Freiherr

Arnswaldt, zugleic Kurator der Unıiversıitat Göttingen, ınen APlan der
ünftigen Verwaltung des geistlichen (sutes vorzulegen1147.

Den geforderten ları egte Arnswaldt dem Prinzregenten prı
1515 VOT. Er enthält den Entwurf elINner Behörde muittlerer Nstanz unter ber-
aufsicht des Kabinettsministeriums ZABEE Verwaltung der (süter geistlicher Her-

che Anleihe errichtet, welche Aaus den Finkünften der reluierten uter getilgt WUuT-

de Lhese Kasse durfte „ın keiner Verbindung anderen herrschaftlichen Kassen“
stehen.
Ausnahmen VO  3 diesem Rückerwerb siınd die Güter des Benediktinerklosters Kın-44)
gelheim, die durch Schenkungsurkunde VO Maı 1803 dem Giraten VO der
Schulenburg-Kehnert VO preufsischen Ön1g als Belohnung für die Durchführung
der Säkularisation 1m Bistum Hildesheim überlassen wurden, SOWI1E das /Zisterz1-
enserkloster Derneburg, das Taf Münster für die ertre  o Hannovers auf
dem Wiener Kongreis erhalten hat Ebenfalls nicht zurückgekauft worden sind die
uter der Augustinerinnenklöster Dorstadt un einıngen.

45) Im Verlauf der Abtretung hessischer NnkKlaven Hannover durch Vertrag VO

September 1815
Im Bıstum Hildesheim die Benediktinerklöster St Godehard un St. Michael, Hil-46)
desheim SOWI1E amspringe, Chorherrenstifte eilig Kreuz un! St. Maurıtıus, Hıiıl-
desheim, Dominikanerkloster Gronau, Augustiner-Chorherrenstifte Riechenberg
un: Grauhof, Zisterzienserkloster Marienrode, Magdalenenkloster Hildesheim, £3-
sterzienserinnenkloster Wöltingerode. Im Bıstum Osnabrück die Benediktinerin-
nenklöster Gertrudenberg/Osnabrück, Malgarten, Oesede, das Kollegiatsstift St.
Johann, Osnabrück, Benediktinerkloster Iburg, Zisterzienserinnenklöster Rulle un
Bersenbrück, Johanniterorden 1ın Lage

47) Bericht des Kabinettsminısters Arnswaldt den Prinzregenten eorg VO

April 1818 „betreffend die Verwaltung des geistlichen utes  B NHStA, Des 9 J
No ILL,



308 Andreas Franıtza

un 1im Königreich Hannover nebst detaillierter Planung der unteren Behör-
denebene muıt Personal- und Besoldungsvorschlägen.

Durch Umsetzung dieses Planes wurden Maı 1815 der Ilgemeine
Hannoversche Klosterfonds als selbständige Stiftung des öffentlichen Rechtes
un die Klosterkammer Hannover als aufsichtsführende Behörde HIC kÖ-

nigliches Patent VO Maı 181585 gegründet.
LDas Stiftungspatent“® bestimmt als Vermögensmasse „die (süter ufgeho-

bener geistlicher Stiftungen und Klöster 1n den VO Uns erworbenen und muiıt
Nnserem Königreiche vereinıgten Provinzen“ Inmeln „It dem gelistli-
chen Gute 1ın Nnseren alteren Provinzen“”; nachfolgend SCNAUCI beschrieben
als

„gesamtes geistliches Gut, welches 1ın Ansehung des 1n den FUÜr-
stentumern Calenberg un Göttingen belegenen vormals VO

Nnserem Minister10 als Kloster-Cammer un! nachmals C}  5

denselben untergeordneten Regierungsbehörden einstweilen
verwaltet wurden“.

Der Stiftungszweck der Vermögensmasse ist 1m Yatent ebentfalls eindeutig
bestimmt. Im Rückegriff auf das als ruhmwürdig bezeichnete eispie der NOTF-
fahren sSind die Erträge der iftung ach der

„ursprünglichen Absicht der Fundatoren, jedoch auf eıne, den
Erfordernissen der eıt aNgSCMESSCNHNC Art, die geistlichen Be-
dürfnisse Nnserer Unterthanen ach Möglichkeit befriedigen
un solche namentlich für Kirchen, höhere Gymnasıen und
wohlthätige Anstalten aller Art verwenden“”.

Der UnsSC. ach der Anlage auf Dauer, eıner Wesenseigenschaft der Stif-
Lung, wird durch die Formulierung „die VO  z Uns beabsichtigte Verwendung
auf ew1ge /Zeıten IZU sichern|” des Gründungspatents eindeutig D: A1ls-
druck gebracht.

Fbenfalls bestimmt das Yatent auch das rgan der Stiftungsverwaltung, 1N-
dem die ITI  o einer „eigenen; unter unmittelbarer Autfsicht Nnseres
Staats- unı Cabinets-Minister1u1 stehende E hierdurch errichteten Kloster-
( ammer“ verfügt, der die alleinıge Verwaltung der iftung obliegt un de-
TE  z Anweısungen bezüglich der Stiftungsverwaltung auch durch die „Obrig-
keiten“ efolgen ind

1)as Patent hatte YVASR Folge, da{fs die VO der Geheimen Ratsstube verwalte-
ten Klöster un Klostergüter ZUSamımell muiıt dem 1Ie  e hinzugekommenen
ermögen der dem DHS VO  5 1803 den Gebieten Hildesheim, Osnabrück

48) annoversches Gesetzblatt |Hann. GS| 1818, 45
49) 13as sind die Fürstentumer Hildesheim, Osnabrück, die Herrschaft Plesse bel Nort-

heim, ehemals Enklave des Landgrafen VO Hessen-Rotenburg 1 Furstentum (5a:
lenberg-Göttingen, Goslar, das Untereichsfeld, Ostfriesland und die Girrafschaftten
ıngen un Bentheim.
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und der Herrschaft Plesse unterliegenden Klöster°“ se1t dem Junı 18158,
dem Jag der Eröffnung der Klosterkammer, VO  a elıner unter unmittelbarer
UTISIC des Staats- un! Kabinettsministeriıums stehenden selbständigen VAän=-
desbehörde verwaltet wurden.

Mıt TIa des Staatsgrundgesetzes für das Königreich Hannover VO  > 1833
wurden der Ständeversammlung jJährlic eiINe Ausgabenübersicht des Klo-
sterfonds mitgeteilt, Einflußmöglichkeiten auf die Verwaltung des Fonds @I -

hielt S1e jedoch nıcht. Idie Mitteilungen ber die Führung des Klosterfonds
wurden beibe  ten, bI1ıs auf den heutigen lag wird dieser estimmung des
15400 erlassenen Landesverfassungsgesetzes olge geleistet: Obwohl der nlie-
dersächsische Landtag ach wWwWI1e VOIL kein Budgetrecht hat, uınterrichtet dıie
Klosterkammer diesen einmal 1m Haushaltsjahr In Verfolg Abs ber
ihre Arbeit

B3 Entwicklung (010) 4} Klosterfonds und Klosterkammer In der Sio1t
007l 1866 hıs 19/4

ufgrun: der nNnNnNex10N Hannovers 1rC Preußen, verkündet UrC (SO-
setz VO eptember 1866°} verlor die gesetzliche rundlage für Kloster-
on un! Klosterkammer, des Hannoverschen Landesverfassungsge-
etztes VO  > 18540, ihren verfassungsrechtlichen kKang, galt aber mıiı1t einfacher
Gesetzeskraft fort Klosterfonds und Klosterkammer edurien ihrem Fort-
bestand der erkennung als „landeseigentümliche Einrichtung”, die TIr
die 103° „Falkschen Denkschrift“ erfolgen sollte.

kın Fundamentaldatum hinsichtlich der Anerkennung des Klosterfonds als
selbständige juristische Person stellt die November 1877 VO  5 iınıster
DDr Falk dem Abgeordnetenhaus vorgelegten sogenannten „Falkschen Denk-

SCHTUL, „die NC}  - grundlegender und für die Beurteilung der Rechtsnatur des
Fonds wegweisender Bedeutung”>* ist In ihr wurde der Klosterfonds als eine
- t selbständiger juristischer Persönlichkeit versehene Stiftung, deren recht-
liche Vertretung und Verwaltung \Vo  > der Klosterkammer 1ın Hannover SA
führt wird“>> charakterisiert.

Nach einer ausführlichen Beschreibung der Entstehungsgeschichte, iın der
immer wlieder explizit darauf hingewlesen wird, da{fs be1 der Vereinigung VO  -

hemals selbständigen ermögen die Rechte und Pflichten durch den ‚De:
meılnen Klosterfonds als Rechtsnachfolger wahrgenommen würden, äauflert
sich die Denkschrift ın einem 7zwelıten Abschnitt ber den rechtlichen Charak=
ter des Klosterfonds:

„AUus der 408e dıie vorstehende historische Entwicklung arge-
legten Entstehung des Hannoverschen Igemeinen Kloster-

50) Miıt Ausnahme der der Reluition entzogenen Vermögen. Siehe Anm.
51) Preufsisches Gesetzblatt VPr GS| 15866, 555f. un 591{f.
52) Klosterkammer annover (Hrsg.), Klosterfonds un Klosterkammer annoVver.

Hannover,
53) Falksche Denkschrift, Kap IL
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on ergiebt [!| sich der rechtliche Charakter desselben VO

selbst Der Klosterfonds ist 1ıne mi1t selbständiger juristischer
Persönlichkeıit versehene Stiftung, deren rechtliche Vertretung
un: erwa.  © VO  > der Klosterkammer Hannover geführt
wird I)as Substrat der juristischen Persönlichkeit ist das
einem Gesamtcomplexe vereinigte Vermögen der aufgehobe-
1iEeIl tifter und Klöster 1m vormaligen Königreiche Hannover
mıt Ausnahme derjenigen, deren Vermögen entweder ZAT

Staatsgute eingezogen ist 1 oder aber, SEe1 als ommunalgut
oder okales Stiftungsgut, auf politische Gemeinden übergegan-
gCcIl ist; 2) der och jetzt bestehenden Damenstifter 1m Für-
stenthum Calenberg (Wennigsen, Barsinghausen, Wülfinghau-
SCLE Marıiensee, Marienwerder, auch Uunstor:

Als egründung der juristischen Persönlichkeit des Klosterfonds die
Denkschrift die Rechtsrege d da{fs Stiftungen frommen un:! gemeinnützl-
gCH 7Z7wecken als selbständige juristische Persönlichkeit gelten. I hes ist 1NSO-
fern verwunderlich, als die Rechtsregel bezüglich der PIAE CAUSAL x  gen
des prıvaten Rechts etrifft, der Hannoversche Klosterfonds aber ıne iftung
Ööffentlichen Rechtes ist, da 1176 einen staatlichen Hoheitsakt 1Ns Leben

erufen wurde.
Von edeutung ist der Nachsatz, dafs der Klosterfonds uch 3BYKe „die ©C1I-

folgte Anerkennung UT die Staatsgewalt” als selbständige juristische Per-
SONIUIC.  eit gelten hat 1Jas wird folgendermaisen näher erläutert:

„Mıt obiger Rechtsauffassung stimmt die se1it dem re 18515
CONStaN un unbestritten geübte PraxI1ıs sowochl be1l der (;esetz-
gebung als bei allen VOT Verwaltungsbehörden und Gerichten

u55vorkommenden Rechtsgeschäften [überein].
Die Denkschrift hat die Rechtspersönlichkeit des annoverschen Kloster-

on als Stiftung des Ööffentlichen Rechts unı damıt einhergehend als selbst-

andige juristische Person eindeutig festgestellt. Lheser Rechtsdefinition hat
der Landtag nicht widersprochen, da{fs VO  . ihrereauszugehen ist.

Durch königliche enehmigung VO: August 1878 wurde einem eOT-

ganisationsplan der Klosterkammerverwaltung zugestimmt und bestätigt,
da{fs „die Klosterkammer das ZUrTr rechtlichen Vertretung und zentralen Ver-

Wa des Allgemeinen Klosterfonds berufene Organ“”® sel IDie weltere
YPrax1ıs hat ich die Auffassung der Denkschrift eigen emacht. Als 1901
Nachweise der Rechtspersönlichkeit der 1ım Spezlaleta des Kultusminister1-
\D888% aufgeführten Fonds mıt selbständiger Persönlichkeit gefordert wurden,
verwles I119.:  b 1m Falle des Klosterfonds auf d1ie Denkschri VO  5 187/7 und be-

stätigte deren Fortgeltung,
54) Falksche Denkschrift, Kap IL
59) Falksche Denkschrift, Kap IL
56) Klosterkammer, Klosterfonds
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Durch diese Ma{isnahmen WarTr der Fortbestand der Klosterkammer ges1-
chert, auf die rechtliche Beurteilung der Falkschen Denkschrift wurde sich 1im
Laufe der eıt zwecks Feststellung der Rechtsnatur des Klosterfonds mehr-
fach bezogen. E1n Zeichen der Anerkennung der Arbeit der Klosterkammer
ist sicher auch, da{fs dem Direktor der Klosterkammer 1910 mıiıt den
Vorsitzenden der königlichen Konsistoriıen der Amtstitel „Präsident” verlie-
hen wurd

Anläfslich einer age auf Schulunterhaltungsleistungen den DE-
melnen Hannoverschen Klosterfonds kam durch das preufsische Oberver-
waltungsgericht 1me 1910 eiıner erneuten Untersuchung der Rechtsna-
{[ur des Klosterfonds un:! der Klosterkammer.

1 )as Gericht stellte fest, da{fs 7Zweck und rechtliche Wirkung der Säkularisa-
Hon darın bestanden aben, das ermögen der säkularısıerten Klöster un!
tifter sSeEINES kirchlichen Charakters entkleiden, verstaatlichen un:!
der freilen Verfügung des Landesherrn unterstellen. Hs kam dem
Schlufs, da{fs be1 der Säkularisation IAYDER solche Leistungen auf den Rechtsnach-
folger übergegangen eın können, für die eın Rechtstitel bestanden hat, her-
OmMmmMlıche Leistungen, die Aaus der urspünglichen inric  o e1INes bjektes
herrühren, dagegen nicht Daraus olgerte C5S, dafs, wWel11ll die Landesherrn
durch Übergang hemals kirchlichen F1gentums keine kirchlichen Beteiligten
oder Rechtsnachfolger der aufgehobenen Klöster unı Stifte in ezug auf de-
TE  - herkömmliche Leistungen sind, der Klosterfonds dieses och viel weniger
eın kann, da iıne aus dem landesherrlichen Vermögen, das als olches
schon frel VO  n diesen Verpflichtungen ist, abgesonderte tiftung darstellt°?.

Weiterhin erkannte das Gericht iın ezug auf die beurteilende nterhal-

tungstreitigkeıit darauf; da{fs 1m Falle des Staates 1n ezug auf chul- und n
terrichtszwecke VO  = elıner allgemeinen Verpflichtung Z Unterhalt SC-
gANSCHI werden kann, 1ne Heranzıehung Dritter, wWwWI1e 1m des Kloster-
on versucht, jedoch LLUEL Tr den Nachweis des Bestehens verpflichten-
der Rechtstitel erfolgen kann. HS tellte eindeutig fest

„VDer Klosterfonds ist kein Bestandteil des fiskalischen VermöO-

SECNS, sondern bildet ine mıit selbständiger juristischer Persön-
1C  elr versehene milde tiftung, deren rechtliche Vertretung
un! Verwaltung VO  m der Klosterkammer Hannover DE-
führt wird. Die juristische Persönlichkeit ründet sich auf die

Rechtsregel des gemeınen Rechtes, ach welcher Stiftungen für
einen frommen und gemeinnützıgen Zweck als selbständige DE

57) „Allerhöchster Erladfs, betreffend die ung des Amtstitels ‚Präsident‘ durch die
Vorsitzenden der Konsistorien un der Klosterkammer 1n Hannover. Vom A=

gyust 1910° Pr 1910, 258
58) PrOVGE 5/ (1911) 226238
59) Vgl PrOVGE / (1911) 233
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ristische Persönlichkeiten gelten, un: auf die erfolgte Anerken-
NUuNng 1106 die Staatsgewalt. /16()

I e Anerkennung dieser Rechtsgestalt ist ach Ansicht des Gerichts auch
Aaus der bisher geübten RechtspraxI1s entnehmen: Durch Verabschiedung
des Staatshaushaltsgesetzes VO  > 15895 ist die sich in eDraucC. befindliche WKe-

gelung bezüglich des Klosterfonds gesetzlich festgestellt.
1ne neuerliche gerichtliche Entscheidung bzgl des Rechtscharakters des

Allgemeinen Hannoverschen Klosterfonds ist HC Urteil des Niedersächsi-
schen Staatsgerichtshofs (NdsStGH) VO Julı 1972 erfolgt®*. age geführt
wurde SCn der UÜbernahme der Bewirtschaftung der Klosterforsten 1IrC
das Landwirtschaftsministerıum SOWI1E der Bewirtschaftung der Klosterfor-
sten für gemeInsame Rechnung mıiıt den Landesforsten. IDie bezogenen (eset-

zesbestimmungen die ArTT Abs SCHUtZ überkommener heimatge-
bundener Einrichtungen) un Art. Abs (Organisatıon der Öffentlichen
Verwaltung QBERe das Landesministerium) der Vorläufigen niedersächsi-
schen Verfassung V

/Zur Interpretation des egriffs der überkommenen heimatgebundenen E1n-

richtung 1m Sinne Art Abs VNV ist festzutellen, da{fs diese

mn besonders augenfälliger Weise bestimmte Schwerpunkte
kultureller, wissenschaftlicher oder ökonomischer Art verkör-
PECLILL, die 1mMm Verlauf der historischen Entwicklung dieser LAn-
der eiINe eigenständige Ausprägung erfahren en |iese
Merkmale sind auch für den Begriff der ‚üuüberkommenen
heimatgebundenen Einrichtungen« 1n Art Abs maisge-
bend, wobel allerdings welıter ıne entsprechende Verankerung
1mM Bewulfstsein des für diese Fragen aufgeschlossenen Teiles der

eingesessenen Bevölkerung hinzukommen muß“

Von der Vorschrift AÄTT Abs können demnach TT Einrichtungen
betroffen werden, die iıne Aufßenwirkung entfalten: „Ohne 1ine wechselseiıit1i-

SC eziehung der eingesessenen Bevölkerung sSind kulturelle un:! histor1-
sche Belange nicht denkbar“.® Das Gericht einde aher, da{fs der Ulgeme1-

Hannoversche Klosterfonds den VO Art Abs VNV geschützten
Einrichtungen gehört:

„Der AH  R verkörpert dadurch, da{fs ın ihm der 1n dem hemalıi-
geCn and Hannover säkularıisierte Klosterbesitz als geschlosse-

Vermögensmasse zusammengefadfst un: se1t mehr als 150
Jahren unverändert AHLZ bestimmten 7Zwecken nutzbar BE-

60) PrOVGE (19141) 224
61) KirchE D  \O
62) KirchEk
63) KirchE 13
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macht worden ist, 1ıne für diesen Landesteil ypisch gewordene
/1/64Form der Erfüllung kultureller unı sozlaler Fürsorge.

/u dieser Heimatnähe gehört nach Auffassung des Gerichts auch, da{fs der
Klosterfonds verschiedenen, VO  > ihm dotierten Institutionen iıne wechsel-
seitige Beziehung PHeS und die verschiedensten Bevölkerungskreise be-
rührt

ach der Feststellung, da{fs der Klosterfonds unter den Schutz der über-
kommenen heimatgebunden Einrichtungen gema Art Abs VN  - allt,
bestimmt das Gericht näher, WI1e weıt ich dieser Schutz erstreckt. Es stellt
test, da{fs für den Bestandsschutz der el  un des Inkrafttretens der N V,
der Maı 1951; mafisgeben! ist und daher der diesem Zeitpunkt tatsäch-
ich bestehende Gesamtstatus, wWI1Ie sich 1m Verlauf der Geschichte heraus-

gebilde hat, erfassen ist

„rUr den ÄH  R als einer solchen Einrichtung bedeutet dies, da{fs
sich die Erhaltungsgarantie ] auf se1Ine tatsächliche Wirksam-
keit erstreckt, WI1Ie S1e 1mM re 1951 als ndpunkt eiıner langen
geschichtlichen Entwicklung bestanden hat, un: Wäal unabhän-
Q1g davon, ob SEeINE amalige Verwaltungsstruktur durch (e-
setz festgelegt W äar ] oder ob diese ın ihren nfängen auf das
Landesherrliche Patent VO Maı 1815 zurückgehende TtTUuk-
tur Se1 infolge möglicher erkennung der Rechtslage, aus

Traditionsgründen oder aus Zweckmäßigkeitserwägungen
spater ohne zwingenden Rechtsgrund beibehalten worden

1165ist.

as Gericht entscheidet die Frage nicht, ob der Klosterfonds 1iıne Stiftung
des Ööffentlichen Rechts muiıt der Qualität ıner selbständigen juristischen DPer-
=10)  = ist oder 1LLUT eın rechtlich unselbständiges staatliches Sondervermögen,
denn 1n beiden Fällen

„würde der AHK ın em gleichen mfang dem Bestands-
schutz des Art Abs unterliegen, da sich diese VOr-
schrift nicht auf die Rechtsnatur der begünstigten INriC  CS
ste un! der praktischen Auswirkung 08 möglicher-
welse HL: unselbständige staatliche Einrichtungen erfafst1166.

/u diesem tatsächlichen Bestand des Allgemeinen Hannoverschen Kloster-
on gehört auch, da{fs se1it seiner ründung Hre ıne besondere Verwal-

tungsbehörde, die Klosterkammer, verwaltet wird. In die Aufgabe der KIG:
sterkammer, das tiftungsvermÖögen als alleın zuständige Behörde zweckent-
sprechen verwalten, ist keiner eıt eingegriffen worden:

64) KirchkE (AR
65) KirchE
66) KirchkE 13
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„Diese tatsächliche Entwicklung, die jedenfalls 1m rgebnis
dazu geführt hatte, da{fs der AHK nicht 1Ur ausschlieflich ME
die Klosterkammer verwaltet, sondern da{fs auch die alleinıge
Vertretungsbefugnis der KIK 1n Angelegenheiten des Kloster-
fonds allgemeın anerkannt WAal, ist 1I115C die späteren Staats-

rec  iıchen Verhältnisse weder unterbrochen och abge-
schwächt worden.16/

Fur das Gericht ist Aire Rechtsprechung un IKbewılesen, da{s
sich die allgemeıne Rechtsüberzeugung herausgebildet hat, da{fs der Kloster-
on VO  > der Klosterkammer als „e1gens un:! ausschlieflich diesem
7Z7weck bestellte Behörde“ verwaltet und rechtlich vertreten wird. Für den
Klosterfonds als heimatgebundene iNTIC  e olg a  er, da{fs se1iner
überlieferten Gestalt die Klosterkammer als Verwaltungsbehörde un Rechts-

vertretun gehört. ÄuUS dieser Feststellung erg1ibt sich, da{fs ıne AÄnderung ın
der Verwaltung der Klosterkammer, mıiıt der der Klosterfonds historisch Vel -

bunden ist, ın se1ine dem Schutz VO  5 ArTT Abs unterliegende Urga-
nisationsstruktur eingreift. 1a eın Eingriff In dıie Verwaltungstätigkeit der
Klosterkammer immer auch eınen Eingriff 1ın die Vermögensverwaltung be-
deutet, verstöfst 1ine derartıge Mafßnahme ach Ansicht des Gerichts ebentfalls

den FUNdSatz. da{s das Vermögen immer getrennt VO den Staatskas-
SE  a verwalten ist Nutzt der Staat seın Aufsichtrecht ber dıie Klosterkam-
IMer dergestalt, da{fs auch Einflu{fs auf die Verwaltung nımmt, ‚” bricht
muiıt dem zugunsten des AH  R bisher uneingeschränkt anerkannt geWeESCHNEN
CGrundsatz, da{fs eın Vermögen auch 1n verwaltungsmäkßsiger Hinsicht VO  z -

deren öffentlichen Kassen völlig getrennt halten ist  //68 Las schlie{st nicht

aus, da{fs die Institution VO  5 Klosterfonds un Klosterkammer welterent-
wickelt und den Zeiterfordernissen angepafst werden kann Überkommene
Erscheinungsform un Offentlıche Wirksamkeit dürten nicht „n ıner den
Zielen der verfassungsrechtlichen Bestandssicherung zuwiderlaufenden Wel-

gyeschmälert  4469 werden.

„Diese überlieferte Aufgabenstellung bedingt ©5; da{fs der AH  R
VOIN einer alleın auf die speziellen Belange des Fonds ausgerich-

Sonderbehörde verwaltet un da{fs die erwaltung sSEINES

Vermögens ausschliefßlich ach eigenen Interessengesichts-
punkten erfolgt.

Der Staatsgerichtshof hat iın seliner Urteilsfindun: ‚@EDuR auf den Schutz des
Klosterfonds 117C die Verfassungsgarantie für überkommene eimatgebun-
ene Einrichungen abgestellt. Durch die Feststellung, da{fs sich der Verfas-

sungsschutz 1Ur auf den tatsächlichen (Gesamtstatus AA er  un des In

67) KirchE 13
68) Kirchk
69) KirchE
70) Kirchk
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krafttretens der VN  A bezieht, hat der Staatsgerichtshof ‚Warl 1ıne weitreichen-
de, aber keine umfassende Bestandsgarantıe des Allgemeinen Hannoverschen
Klosterfonds vegeben. ema Art Abs VNV ist nach w1e VOT möglich,
die (iestalt des Klosterfonds unı! der Klosterkammer äandern: 1m Rahmen
VO  5 Maisnahmen, die sich auf dasq Land erstrecken un nicht organısa-
torischer Struktur sSind, können die heimatgebundenen Einrichtungen sowohl
geändert als auch aufgehoben werden.

Das Urteil bedeutet für den Klosterfonds un die Klosterkammer WarTr

eınen nachhaltıgen Bestandsschutz, aber keine endgültige Sicherung seliner ar
storisch gewachsenen Struktur.

Zur Bestandsgarantıe (0/0)4) Klosterfonds und Klosterkammer
In Anbetracht der Tatsache, da{s das Urteil des NdsStGH VOI1 19/2 1L1UL ine

vorläufige Bestandsgarantıe für Klosterfonds un! Klosterkammer ergeben
hat,; stellt sich die rage, ob aufgrun der Eigentumsgarantıe un des Säku-
larisationsverbotes des Grundgesetzes für kirchlich geNUutzZ Vermögen einen

weitergehenden Schutz geben kann. Art 140 inkorporiert iın das rund-
gesetz die Art. 136 157 138 un:! 141 der Deutschen Verfassung VO 11 Al

gust 1919 Art 13585 Abs WRV garantıert den Religionsgesellschaften das H1-

gentum dem für ihre 7Z7wecke bestimmten Vermögen. Hinsichtlich dieses
Artikels ist agen, auf welche Gegenstände ich die Eigentumsgarantıe CI

streckt, welcher Art S1e ist un: welche Auswirkungen sich Aaus der Interpreta-
tion dieses Artikels für den Allgemeinen Hannoverschen Klosterfonds CISC-
ben

741 überprüfen ist aher, inwiewelılt sich aus Art 140 1 N Art 135
Abs WRV 1n Zusammenhang mi1t Art eın gesetzlicher Schutz für die

Vermögen der Religionsgesellschaften erg1bt, auf welche Gegenstände sich
erstreckt un! wI1e weıt dieser reicht.

Art 13585 Abs WRV dagegen Za drei kirchliche Vermögensmassen,
nämlich die für Kultus-, Unterrichts- unı Wohltätigkeitszwecke, auf un! gd-
rantiert den Religionsgesellschaften ihr Recht auf Nutzung diesen. Wie
Heckel’* geze1gt hat, sollen mıt der ufzählung dieser Stiftungszwecke „nicht
drel Gruppen des Kirchenvermoögens als VOI anderen privilegiert herausgeho-
ben werden“”/2 sondern das Kirchengut 1n se1iner öffentlichen Funktion -
schützt werden.

Es mufs also zwischen der besonderen Eigentumsgarantie gemä Art 140
Artt 138 Abs WRV für die Religionsgesellschaften un! der allge-

74 Heckel Kirchengut und Staatsgewalt: Eın Beıtrag 7A08 Geschichte un! Ordnung
des eutigen gesamtdeutschen Staatskirchenrechts (Rechtsprobleme ın aa und
Kirche. Göttinger Rechtswissenschaftliche Studien |FS Rudolf Smend], Göttingen
1952 Wieder abgedruck 1n Das blinde, undeutliche Wort Kirche: Gesammelte AT
satzevon Heckel, Köln, 1964, 346—-347/.

/2) Heckel, Kirchengut un Staatsgewalt 348
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meılnen Eigentümsgarantie ach Art unterschieden werden, da SONST
der Sinn VO  > Art 138 Abs WRNRV „angesichts des Ausschlusses entschädi-
gungsloser Enteignung UTE Art leerliefe  U3 „DIie Bedeutung die-
SCTI besonderen (jarantıe ist 1ın der Gewährleistung der kirchlichen Funktions-
reiheıit erblicken, der das Kirchenvermögen dient  8 4{4 S1ie oreift also ber
die Garantıe des Materiellen gema Art hinaus.

Neben eiINer umfassenden Vermögensgarantıe stellt Art 135 Abs WRV
auch eın verfassungsrechtliches Säkularisationsverbot zugunsten des kirchli-
chen Vermögens dar DIie Rechtsprechung ist VO  > dem ausschlieflich pr1-
vatrechtlichen Verständnis dieses Artikels abgerückt zugunsten des OTfentdlı-
chen spektes der Kirche un! unterscheidet nunmehr zwischen Enteignungs-
akten Priıvatpersonen, deren Eigentum der enteignende Staat 1Iiel-

kennt, un:! denen kirc  1ches Gut, dessen Eigentum der Staat nıicht _
erkennt un! welches als Öffentliches Gut vereinnahmt. DIie Säkularisation
richtet sich nicht das Privatvermögen der Kirche, sondern oreift ach
dem Kirchengut als öffentlichem ermögen un:! trıfft damıt die Kirche als Ol
fentliche Institution”°:

„Das ist kein Akt verwaltungrechtlicher oder gesetzlicher Hx-

proprlation, sondern politische Redintegration. Der Sinn des
Grundrechts ist daher der Schutz des Kirchenguts 1ın seliner 1:
fentlichen Funktion für die Kirche gegenüber den Versuchen
des Staates, AdUuSs dem Offentlichkeitscharakter Jjenes Vermögens
eıinen Rechtstitel für einen Zugriff auf das Kirchengut bzulei-
ten.“/®

In der uslegung ist das Säkularisationsverbot VO  z Art 138 Abs WRV
entgegen der Eigentumsgarantıe ach Art „der jede Art un jeden Be-
standteil prıvaten Vermögens gleichmäßig e{r abgestuft ach dem Inten-
sitätsgrad der Funktionsbezogenheit1177‘

Grundsätzlich unantastbar sSind RES Dinge, die unmittelbar gotteSs-
dienstlichen 7wecken dienen. Kirchliches Vermögen, das L1LIUT mittelbar irch-
lichen 7wecken dient, „profitiert MC  5 Art 13585 I1 WRV 1m der Ente1g-
HNUNs 11UT och bei der Entschädigungszumessung  75 un ist schon her dem
Zugriff der Enteignung ausgesetzl: „Be1l den übrigen kirchlichen ermögen
schwächt sich die Schutzfunktion des Art 140) Art 13585 I1 WRNRV
welter 1ın dem alse ab, In dem se1INe ähe ZU spezifisch kirchlichen Funkti-

abnimmt”?. Nach CUeTiel Auffassung zählen den geschützten VermöÖ-

/3) Campenhausen Frhr. \ Staatskirchenrecht, München 1983, 191
/4) Campenhausen Fr  = V.ey Eigentumsgarantıe un: Säkularisationsverbot 1

Grundgesetz (BayVBl. 102, 1971 336)
75) Vgl eckel, Kirchengut un Staatsgewalt 354
/6) Vgl Heckel, Kirchengut unı Staatsgewalt 354
77 Campenhausen, Eigentumsgarantıie 337
/8) Campenhausen, Eigentumsgarantıe 664
/9) Campenhausen, Staatskirchenrecht 190



Klosterfonds un: Klosterkammer annover 407

CI auch diejenigen, die 1L1UT mittelbar kirchlichen 7Zwecken dienen, aber für
(iottesdienste oder kirchliche Arbeit unabdingbar sind®® uch für die
kirchlichen ermögen mögliche Enteignung hat Art 13585 Abs WRNRV N
Art 140 Auswirkungen: Entschädigungen mussen 1ın vollem Umfange @1-

folgen, nıcht 1Ur 1ın angeEMESSCNCIH. Durch Enteignung kann der Staat die
Widmung des Vermögens nicht aufheben, da{s der Wechsel des E1ıgentü-
11EeTIS die spezifische Funktion des enteigneten (sutes nicht aufhebt, WE die
Kirchen dem nicht zustimmen®!.

In ezug auf den Hannoverschen Klosterfonds bedeutet as; da{fs die Kir-
chen ber die bestehenden Rechtstitel 1m Rahmen des Haftungsüberganges
be1l Gesamtrechtsnachfolge®* och weitergehende Rechte auf Zuwendungen
Aaus dem Vermögen des Klosterfonds aben, auch We s1e nicht als direkte
Destinatare bezeichnet Sind, da die Zweckbestimmung desVermögens ediS-
ich ‚”7 Zuschüssen für die Landesuniversıität, für Kirchen und chulen, auch

milden 7wecken er Art“® lautet und keine ewichtun: der Vermögens-
leistungen VOrgeNOÖOIMINELN ist.

Durch den krgänzungsvertrag Z Vertrag des Landes Niedersachsen mıt
den Evangelischen Kirchen ın Niedersachsen (/‚EOccuMmer Vertrag”) V€}

März 1966 wird diesbezüglich allerdings ın Art 11 1ne Konkretisierung VOI-

3000001 „Das Land wird weiterhin bel1 dem Allgemeinen Hannoverschen
Klosterfonds [ALSe un:! anderer onds| die estimmung dieser uch für
kirchliche 7wecke berücksichtigen.  4408 Durch diesen Staatsvertrag ist die Ver:-

mOgensmasse des Allgemeinen Hannoverschen Klosterfonds als zumindest
mittelbar kirchlichen 7wecken dienend beschrieben. Wenn das ermögen des
Klosterfonds nicht schon Sbaye seINe Herkunft als „ehemals geistliches (Sut:

qualifiziert ist”, ist 5l Ke Art 11 des LOoccumer Vertrages als wen1gstens
mittelbar kirchlichen 7Zwecken dienend anerkannt und unterliegt dem Säkula-
risationsverbot gemä rt.140 Art 135 Abs WR  < „Ein mıiıt dem
1el der Behinderung oder gal Unterbindung der 1ın AÄrt 13585 11 WRVd
ten /7Twecke vorgenOoMMeENCT ingri iın das Finanzvermögen würde unter das
Säkularisationsverbot fallen weil der Allgemeine Hannoversche Kloster-
(80)81 für die materiell-vermögensrechtliche Seite der Kirchen unverzichtbare
Leistungen erbringt. Er ist also 0 0Kel Art 140 A Art 138 Abs
WRV seinem Vermögensbestand garantıert un VOTL dem Zugriff 1Ire die
Ooffentlıche and geschützt, da eın ermögen direkt e1s  en die
Kirchen dient.

S0) Nachwels bei Campenhausen, Eigentumsgarantıie, Anm.
81) Vgl Campenhausen, Eigentumsgarantıe 6RVA
82) Vgl A Campenhausen, Staatskirchenrecht 2031
83) Landesverfassungsgesetz VO  3 1840 Hann. TA4
84) NdSGVBIl 1966,
89) 50 die Auffassung des Preufsischen Oberverwaltungsgerichts, vgl PrOVGE 57

(1910) %}
56) Grundmann 5 IT nach Campenhausen, Staatskirchenrecht 190
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Vermögenszusammensetzung, Leistungsverpflichtungen
und Aufgaben

&1 Vermögen des Allgemeinen Hannoverschen Klosterfonds
Der überwiegende Teil des Vermögens des Allgemeinen Hannoverschen

Klosterfonds besteht Aaus rundbesitz, eın geringer Teil ist anderweitig ALLSC-
legt { Neses ermögen ist rundlage der Stiftung; Erhalt un! Mehrung ist
der Klosterfonds verpflichtet, d us selinen Erträgen hat Leistungen gegenu-
ber seıinen Destinatären erbringen un! kann adus den darüber hinausgehen-
den Überschüssen treiwillige Zuwendungen machen. (OQbwohl die Vermö-
gensstruktur des Klosterfonds nicht unproblematisc ist, ist 1ne grundlegen-
de AÄnderung dieser Vermögensstruktur nicht anzustreben. Gerade weil der
Wertsteigerung VO  z} Grun:s  ES1ITZ keine vergleichbare Ertragssteigerung 5C-
genübersteht, stellt sich die Frage, ob nicht durch iıne andere Vermögenspoli-
tik größere Gewinne erzielt werden ollten. 1ine weıte Streuung des Grund-
besitzes bleibt ber deswegen Ziel der Vermögensstrukur, da gerade diese
den Fortbestand des Klosterfonds durch politische MbDruche un:! Inflationen
gesichert hat Dafs die Verfolgung des Grundsatzes „Sicherheit VOT Rendite”“
un: damıit die grundbesitzsorientierte Vermögenspoliti der Klosterkammer
nıcht LLUT dem Stiftungszwecke entspricht, sondern 1n dieser Weilse auch CI -

forderlich lst, hat der Niedersächsische Staatsgerichtshof 1971 eutllc. her-
ausgestellt”.

Nicht alles ermögen des Klosterfonds gehört ZUE ‚„werbenden Vermö-
gen//, da eın bedeutender Teil des Grundvermögens keine Erträge erbringt,
ber erhebliche Unterhaltungskosten verursacht. 5 diesem _HICH werben-
den Vermögen“ ehören VOT em Gebäude und Klöster, AB rölßsten Teil
wertvolle historische audenkmale, die eines erheblıchen Aufwandes EdUur-
fen. Bisweilen decken die Einnahmen aus der Forstwirtschaft nicht die da
selbst entstehenden Kosten.

Die olgende Aufstellung®® bhiletet einen kurzen Überblick ber das Vermö-
CIl des Klosterfonds und die daraus resultierenden Leistungsverpflichtun-
CI

Der (STrunNn|  ES1ITZ des Klosterfonds betrug 1990 etwa ha Der orölßste
eil dieser Fläche besteht Aaus landwirtschaftlich genutztem (3TURB!  EeSsITZ un
umta{ist iıne Fläche VO ha, die sich auf Klosterhöfe mıiıt eliner
Durchschnittsgröfe vVvon 280 ha bei 26() ha landwirtschaftlic nutzbarer
Fläche und auf Klosterhöfe miıt weniger als ha Fläche verteilt. BIS auf die
Klostergüter Wöltingerode und Wülfinghausen, die VO  > der Klosterkammer
selbst bewirtschaftet werden, sind alle anderen (‚üter oder OÖöfe verpachtet.

87) Urteil des NdsStGH VO Jul 1972 Abgedruckt iın KirchkE (1972-1973)
88) Den genannten Flächengröfßen liegt der Stand 6/1990 zugrunde, vgl Klosterkam-

InerTr Hannover, Klosterkammer annover Informationsfaltblatt IV/ 1990],
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twa eın Drittel der landwirtschaftlic nutzbaren Gesamttfläche sind als
Streuländereien verpachtet. nter den 1mM Besıitz des Klosterfonds efindli-
hen (Gütern sSind noch sieben®?, die ihren rsprung der Reformation en
un TEel Güter, die Aaus ehemaligen Vorwerken (Aushöfen) VO Reformations-
gutern entstanden Sind. Sechs weltere (üter stammen aus der Säkularisa-
tion””, eINes AuUus dem 1817 zwıschen Hessen und Hannover vollzogenen Land-
tausch?!. Der Landbesıitz des Klosterfonds unterlag 1m Laufe der eıt einem
erheblichen andel Vor allem 1V öffentlichen Bedarftf ist Gebietsver-
lusten für den Klosterfonds gekommen. Das Klostergut Weende etwa ist
durch den Verkehrswegebau zerschnitten worden, da{fs nıicht mehr
bewirtschaften WarT unı! aufgelöst werden mulfste

Iie Fläche des forstwirtschaftlich genutzten Grundbesitzes beträgt
ha un! macht damıt twa wel Drittel des gesa: Landbesitzes des

Klosterfonds aUuUs, ungefähr die Hälfte des Forstbesitzes legt 1ın der Lünebur-
CI Heide

Der Klosterfonds hat auf elıner Gesamtfläche VO 1020 ha rbpacht-
grundstücke vergeben. Obwohl diese Erbpachtgrundstücke L11UT 1Ne geringe
Fläche ausmachen, en S1Ee oroße Bedeutung für den Klosterfonds, da S1e
wesentliche höhere Erträge erbingen als and- un:! forstwirtschaftlic genNutZ-
ter Grund??.

Ferner ind 24() ha Grundtfläche YABEN Gebäudenutzung oder usbeu  o
VO  5 Bodenschätzen verpachtet. Ebentfalls 1m Besıtz des Klosterfonds eimmnden
sich Dienstgrundstücke ZUT Unterbringung ihrer eigenen Dienststellen WI1e
Klosterkammer, Klosterrentämter (Verwaltungsaufenstellen der Klosterkam-
mer), Klosterforst- und Revierforstämter SOWI1e henst- un! Werkswohnun-
gCnH für Angestellte.

Zahlreiche rundstücke, die ın den besıitz des Klosterfonds übergegangen
sind, dienen ach wWwI1Ie VOT kirchlichen 7Zwecken. Dazu ehören wa Kirchen,
Kapellen, Pfarr- un! Küstergebäude, Friedhöfe und bebaute wWI1e unbebaute
Dotationsflächen?°. Ebenso ist der Klosterfonds E1igentümer der fünf alen-

89) Bursfelde, Hilwartshausen, Marıengarten, Mariensee, Marıensteıin, Wiebrechtshau-
SCIL, Wülfinghausen.

90) Grauhof, amspringe, Marienrode, Riechenberg, Sorsum, Wöltingerode.
91) Höckelheim.
92) 1980 erbrachten 900 ha Erbbaurechte, twa D %, des Grundvermögens, mıt 6/ Mil-

lionen fast e1n Viertel der gesamten Einnahmen des Klosterfonds. Vgl C:amı-
penhausen xel Erhr V 4y Der Allgemeine Hannoversche Klosterfonds und die Klo-
sterkammer annover Ortraı eines yemeinwirtschaftlichen Unternehmens
[0)°4 4, 1981,, 482)

93) „Von der Bauabteilung der Klosterkammer werden 2.000 Einzelgebäude bau-
ich betreut. Se1 setizen sich ZUuSsamımen auUus dem ebäudebesatz VO  5 28 Klostergü-
tern un -höfen, Forstdienstgehöften, A Pfarr- un: Küsterhäusern, Kirchen
(30 un kath. SOWI1E der Kulne Riechenberg), wel Friedhofskapellen, KIO-
Stern un:! Stiften, 26 Mietobjekten un vlier Dienstgebäuden.” Campenhausen,
Klosterfonds/ Portraıit 475 I die Angaben beziehen sich auf den Stand VO  z 1980; bel
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berger Klöster. In der Regel werten diese Gebäude keine Ertrage ab, da sich
melst denkmalsgeschützte Bausubstanz handelt, erfordern ber „eiınen CI-

heblichen Unterhaltungsaufwand, dem 1m Verhältnis dazu 1L1UT SANZ geringe
Einnahmen gegenüberstehen, un: belastet den Klosterfonds stark“?4

Aufer 1ın rundbesitz besteht och Vermögen des Klosterfonds 1n ertpa-
pleren un!: Beteiligungen  95.

Leistungen des Allgemeinen Hannoverschen Klosterfonds
Die laufenden Einnahmen dus den rträgen des Stiftungsvermögens WelIl-

den YAGB Deckung der Ausgaben, denen der Klosterfonds rechtlich Ve@I=-

pflichte ist, un! ZU1T Erbringung VO freiwilligen Leistungen verwandt.

Z erkKun der Leistungsverpflichtungen
Die Leistungsverpflichtungen des Klosterfonds liegen in selner Entstehung

begründet. Fuüur Leistungen egenüber der evangelischen Kirche stammen S1e
Aaus der eıt der Reformation, für eistungen die katholische Kirche Aadus

der Säkularisation. Grundsätzlic beruhen S1e auf dem Prinzıp „Haftungs-
nachfolge be]l Gesamtrechtsnachfolge”.

des Landesverfassungsgesetzes VO  S 1840 bestimmt neben den kirchli-
chen Destinatären weiterhin die Landesuniversität, Unterrichtszwecke SOWI1Ee
milde 7Zwecke er Art. Die Verpflichtung gegenüber den Kirchen Sind 1ın der
( fest umrı1ıssen; S1e bestehen ın Baulasten und Geldzahlungen, ftmals als
Ablöse VO Naturalleistungen. I ie Leistungen die anderen, gesetzlich be-
stimmten Destinatäre sSind w1e be]l der Universität Göttingen geschichtlich 4y
wachsen. Jle Destinatäre en aber L1UTL eınen Anspruch auf „ANSCHIESSCILC
Berücksichtung”.

Als heimatgebundene Einrichtung erbringt der Allgemeine Hannoversche
Klosterfonds stiftungsmäßige Leistungen grundsätzlich LLUL auf dem Gebilet
der ehemaligen preußsischen Provınz Hannover; egenüber dem früheren KÖ-
niıgreich Hannover werden der 19272 ZAUE Provınz Hannover gekommenen
Girafschaft Pyrmont un der 19372 zugeteilten Grafschaft Schaumburg Stif-
tungsleistungen des Klosterfonds zuteil. Ausgenommen VO  z den Leistungen
ind die heute ebenfalls ZA01 Bundesland Niedersachsen gehörenden ehemalıi-
gCh Länder Braunschweig un UOldenburg SOWI1E die Stadt (Cuxhaven.

den genannten Klöstern und Stiften gehören L1UT die fünf Calenberger Klöster
dem Klosterfonds.

94) Gutachten des Landesrechnungshofes. /zıit. nach Campenhausen, Klosterfonds /
Portraıit, 488

95) 198() umfaiste das Vermögen des Klosterfonds ertpapiere un:! Beteiligungen miı1t
dem Nennwert VO.  5 205 Millionen Campenhausen, Klosterfonds/ Portrait
477
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AD Leistungen aufgrun 007 Rechtsverpflichtungen
IDie fünf Calenberger Klöster SINnd Bestandteil des Ilgemeinen Hannover-

schen Klostertonds. Das älteste der Calenberger Klöster ist Barsinghausen.
Wahrscheinlich 1193 als Doppelkloster muiıt ege der Augustiner-Regularka-
noniker gegründet, ist für 1203 urkundlich belegt. SeIit 12729 sind 1mM Kon-
vent GUGER och Chorfrauen nachgewilesen. Das ründungsdatum des Klosters
Marienwerder ist ebenfalls nıicht sicher, kann aber für das Jahr 1196 aANSCNOIMM-
i11E  zD werden; nachzuwelsen ist die Weihe der Klosterkirche des Augustiner-
Chorherrenkonventes 1m Jahre 1200 T wurden die Chorherren durch
Chorfrauen ersetzt. DIie verbleibenden Klöster Marıensee, Wennigsen un!
Barsinghausen wurden VO  z Anfang als Frauenklöster eplant un CH19e-
richtet; 1ın Wenn1igsen und Wülfinghausen lebten die ONvente ach der AU-
gyustinerregel, VO  5 Marıensee jedoch wW1ssen WIT durch iıne Urkunde, da{s die
Nonnen 1m re TE ach den Consuetudines der /1isterzienser lebten I)Das
Kloster Marıensee entstand 1m Jahre 1215 als der bereıits bestehende Konvent
dorthin verlegt worden ist, das Kloster Wülfinghausen 1mMm Jahre 1256; als
ebenfalls e1n schon bestehender Konvent ort L1IEeU angesiedelt wurde. Die
ründung des zweıtüngsten Klosters ıIn Wenn1igsen ist schwer datıeren;
AUsSs dem Jahre 12724 ist ber ıne Urkunde erhalten, die iıne Grundausstattung
des Klosters voraussetzt. Für den Bauunterhalt der Gebäude, die alle unter
Denkmalschutz stehen, hat der Allgemeine Hannoversche Klosterfonds hohe
Leistungen erbringen. Für die als evangelische Damenstifte fortbestehen-
den Klöster hat ebenfalls die Bezüge des Konvents un! der Klosterange-
stellten age.

Der Klosterfonds ist für die Baulasten der selbst gehörenden Kirchen
zuständig, WI1e auch teilweise bei ihm nicht gehörenden Kirchen DE Über-
nahme der Baulast verpflichtet ist sgesam mufs für Kirchen aufkom-
INCIL, die bıs auf ine als denkmalswert einzustuten sind Ebenso zählen die
Gebäude der Klosterhöfe, Forstbetriebe un auch Dienststellengebäude
den erhaltenswerten Bauten

Neben den kirchlichen ebauden gehören dem Klosterfonds verschiedene
Dienstgebäude WI1e Werkswohnungen, Revierförstereien, Gebäude der and-
wirtschaftlichen Betriebe und nicht zuletzt auch se1ne Dienststellengebäude,

da{s sich die Zuständigkeit auf twa 2000 Gebäude erstreckt. Den Aufwand
für se1INe Verwaltungstätigkeit hat der Klosterfonds selbst erwirtschaften.

al den Lüneburger Östern, die oft auch „Heideklöster” genannt werden
un eıt der Reformation als evangelische Damenstifte fortbestehen, gehören
die Klöster FEbstorf (Benediktinerinnen, gegründet wahrscheinlich 14120 ul-

un  ME nachgewlesen Isenhagen (Zisterzienserinnen, gegründet
| une (Benediktinerinnen, vegründe 7 edingen (Zisterzienser1in-

nenkloster, gegründe un Wienhausen (Zisterzienserinnen, gegründet
wahrscheinlic Walsrode (Benediktinerinnen; erste urkundliche Erwäh-
NUuNng 986, 1255 eleg für die Annahme der Benediktsregel).
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Der Allgemeine Hannoversche Klosterfonds übernahm 1963 anstelle des
Landes Niedersachsen Verpflichtungen gegenüber den Lüneburger Klöstern
Er übernahm auch bisher VO and freiwillig erbrachte Leistungen Die
Zulässigkeit dieser Regelungen 1st verfassungsrechtlic umstritten:  26

er Klosterfonds 1St CIMSECHN Fällen ZUT Zahlung VO /Zuschüssen teil-
Abgeltung früherer Naturalleistungen den Gehältern VO  - Geistli-

chen un:! Kirchenangestellten (Küster Urganıisten etc.) Leistungen
füır He1izungs- unı Kultuskosten verpflichtet Im Sinne Verwaltungsver-
einfachung wird 1Ne geltung dieser oft Summen angestrebt

Freiwillige Zuwendungen
rundlage für die freiwillige Zuwendung VO Mitteln Aaus den Erträgen

des Klosterfonds 1ST das Gründungspatent VO  5 1818 und der des Landes-
Verfassungsgeset2es VO  am 1540 [ )ort 1STt vorgesehen das Vermögen „allein Ya
schüssen für die Landesuniversiıtät für Kirchen Uun:! chulen auch milden
Zwecken aller Art verwenden In allennnBereichen erbringt der
Klosterfonds Leistungen Z141 den „milden 7Zwecken er ATF- zählen Leistun
SsCH verschiedenster Art S1ie umtfassen die Denkmalpflege CISCNECIN WI1eEe

tTemden besıtz eimat- un Kulturpflege, Zuschüsse Gruppen oder Eın-
zelpersonen die auf dem „vielgegliederten Gebiet des heimatlichen Kulturle-
bens  a atıg ind In der Iradition der muittelalterlichen Klöster deren Auıt-
gabenschwerpunkten die Armen- und Krankenfürsorge gehörte, erbringt der
Klosterfonds auch auf diesem Gebiet Ergänzung der ufgaben des Staates
eistungen für Kinder un! Jugendliche Ite Kranke un! Behinderte

Weıtere ufzaben 00N Klosterkammer und Klosterkammerpräsident
Seit ihrer ründung en Klosterfonds un! Klosterkammer verschiedene

Aufgabenerweiterungen erfahren Mit dem Klosterfonds verein1gt wurden
1850 die bislang als selbständige Vermögensmassen bestehenden Männerstifte

Bardowick Einbeck Hameln Ramelsloh unı! Wunstortf denen kein ( 36-
meinschaftsleben mehr exıiısterte DIie Stifte wurden aufgehoben un: die Ver-
INOSCHSINASSCH dem Klosterfonds zugeschlagen Im gleichen Jahr wurde auch
das Benediktinerkloster Gt Michaelis Lüneburg, dessen Vermögenserträge
LLUT och ZUT Unterhaltung des Präsidenten der Lüneburger Ritterschaft unı
der dortigen Ritterakademie dienten aufgehoben un das ermögen MItT dem
Klosterfonds zusammengelegt

Nach un: ach wurden der Klosterkammer die zunächst LLUT für den Klo-
sterfonds zuständig W ar die Verwaltung anderer Fonds iıcher Zielset-
ZUNS übertragen 1850 übernahm die Klosterkammer die Verwaltung des
Hospitalfonds Benedikti Lüneburg, Anstalt der Armenunterstüt-
ZULNS ach Aufhebung des Klosters, das die iftung bisher angele:
War wurde die erWwa  o des als CiMNn selbständiges Vermögenssubjekt be-

96) Vgl Klosterkammer, Klosterfonds 7 / Campenhausen, Evangelische Klöster
97) Klosterkammer, Klosterfonds 0S
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stehenden Hospitals Gt Benedikti üneburg unter die UTIS1IC un G1

tun: der Königlichen Klosterkammer gestellt. 15785 wurde der Klosterkammer
die Aufsicht un! 18593 die Verwaltung des Domstrukturfonds Verden ANSC-
wlesen. 1832 wurde die erwaltung des StHiftes Ilfeld der Klosterkammer
übertragen; da das Stift Ilfeld nach 1945 1n der sowjetischen Besatzungszone
lag, konnte dıie Klosterkammer die Verwaltung nicht mehr weiterführen”®. Im
re 1937 schliefslich wurden das Kloster „Unserer Lieben Frauen“” un: die
„Kloster-Berge-Stiftung“ bel Magdeburg der Verwaltung der Klosterkammer
unterstellt. Wıe 1m des tiftes Ifeld konnte die Klosterkammer Hanno-
VerTr auch dessen erwaltung ach 1945 nicht mehr ausführen.

Der Klosterkammerpräsident nımmt zusätzlich selinen ufgaben die
ihm für die „Lüneburger Klöster“ un die Stifte Bassum, Börstel, Fischbeck
und Obernkirchen übertragene Rechtsaufsicht W äal Durch Verordnung der
preufischen keglerung VO 371 Juli 1937 wurde der Präsident der Kloster-
kammer Hannover ZU „Landeskommissar für die Lüneburger Klöster”“ be-
stimmt; eiINe Funktion, die se1t 1889 der zuständige Regierungspräsident inne-

gehabt hatte DIie sechs Lüneburger Klöster Ebstorf, Isenhagen, Lüne, edin-
SCnH, alsrode unı Wienhausen sind juristisch selbständig geblieben, obwohl
fast ihr Grundbesitz unter erzog Ernst dem Bekenner (1497-1546)
und seinen Nachfolgern FA Kammergut des Fürstentums Lüneburg
UÜbernahme der nterhaltsverpflichtungen eingezogen wurde. Vom Lünebur-
geI Domanıum ist der Klosterbesitz dann FAa Hannoverschen gekommen
un! über die preufsische TOVINZ Hannover dem nachmaliıgen Bundesland
Niedersachsen angefallen. Das Land Niedersachsen hat durch Vertrag VO

eptember 1966 die Klosterkammer mıiıt der Unterhaltung der Lüneburger
Klöster, auUsSsgeNOMME außerordentlicher Maisnahmen, betraut un S1e dafür
mıiıt zusätzlichem ermögen ausgestattet””. es Kloster ist 1ine selbständige
Körperschaft des Öffentlichen Rechts un! unterliegt in seiner erwa.  o der
V Landesmınısterıum eweils erlassenen Klosterordnung. Der Klosterkam-
merpräsident übt für die Klöster die Rechtsaufsicht aus, die 1m wesentlichen
Aaus der Bestätigung VO  a Verwaltungsmaisnahmen und Rechtsgeschäften be-
steht, welche die Klöster aufgrun: ihrer Rechtsstellung selbständig führen.

I die vIier Stifte100 Bassum, Börstel, Fischbeck und Obernkirchen agen Uul-

sprünglich nıicht in welfischem JTerriıtorium. [Das CHift Bassum ehörte Z.ULC

Girafschaft Hoya, das Börstel YAr Bıstum Osnabrück und die Stifte Fisch-
beck un! Obernkirchen gehörten ZUTLT Girafschaft Schaumburg, die TST 1932
VO  5 Hessen ZiULE Provınz Hannover gekommen WAarT. Die Stifte sind juristisch
selbständige Körperschaften des Öffentlichen Rechts unı können sich eıgene
Klostersatzungen geben, die ber der Genehmigung des Kultusministeriums

98) Es Oonnte ine treuhänderische Verwaltung unter Wahrung des rechtlichen (a
rakters erreicht werden. Vgl Wacke G/ Über die VO der Vereinigten Kirchen-
un Klosterkammer Weımar verwalteten Kirchengüter (  a 125 1951
1—28)

99) Vgl Campenhausen, Evangelische Klöster 3739
100) Vgl Klosterkammer, Klosterfonds 7 J 79
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unterliegen. IDie bisher für die Stifte Bassum un! Börstel VO keglerungspra-
sidenten, für das Stift Fischbeck VO Landrat un für das Obernkirchen
VO  > einem e1gens bestellten Stiftshauptmann wahrgenommene UTISIC ist

1949 dem Präsidenten der Klosterkammer übertragen worden.

Zusammenfassung
an der Betrachtung der Gestalt des Allgemeinen annoverschen Klo-

sterfonds ist eutlic. ogworden, da{fs se1ine Struktur un: sSeın Wesen LLUT Adus

se1lner geschichtlichen Entwicklung heraus verstanden werden kann Eine 1SO-
lierte €  aC.  o einzelner Fakten oder der Versuch einer Beurteilung ohne
Einbeziehung seiner Vergangenheit kann keinem treffenden rgebnis
führen.

Der Gang ATe die Geschichte des Klosterfonds und der Klosterkammer
hat gezeigt, da{fs se1ine Gestalt V  z einmaliger Art 1n Deutschland ist Im FUur-
tentum Calenberg-Göttingen hat unter erzogın Elisabeth 1ne Entwicklung
ihren Ausgang CHNOINLLLLCLL, die bis heute 1ın der inric  ® des Allgemeinen
Hannoverschen Klosterfonds „greifbar” ist un! Auswirkungen auf das Leben
1m Gebiet der früheren Provınz Hannover hat In einer Synthese des über-
kommenen vorreformatorischen Rechtsdenkens muiıt dem reformatorischen
landesherrlichen Kirchenregiment unı der evangelischen Lehre hat
Herzogin Elisabeth die bestehenden kirchlichen Einrichtungen unter Wah-
LU der überkommenen Ordnung VO  s innen heraus reformiert und ihnen
1m (elste der ursprünglichen tifter ıne LEUE Ordnung gegeben ine Dbe-
schreibung der Geschichte des Klosterfonds kann er nıicht ohne die Begrif-
fe Kontinuntät un: innere Erneuerung auskommen. ber Herzog1in Elisabeth
hat nıicht den bestehenden Zustand bestätigt unı ıne Fortschreibung dessen
betrieben, sondern iıne wirkliche Weiterentwicklung eingeleitet. Dafs diese
Vorgehensweise keine Selbstverständli  keit darstellt, äfst sich endeutig Adus

dem orgehen der anderen Welfenfürsten ersehen. das Klosterregiment
VO  5 Herzogıin Elisabeth haben siıch spater alle Landesherren gehalten, de-
TeN Herrschaft das Terriıtorium Calenberg-Göttingen gekommen ist. In eINZ1S-
artıger Welse ist miı1t dem geistlichen ermögen verfahren worden, und die
Rechtspersönlichkeit der einzelnen Klostervermögen ist niemals 1n rage SC
stellt worden, WE ihm uch nicht immer ıne korrekte Behandlung zuteil
geworden ist un der praktische Umgang muiıt den Klostergütern sich ftmals
nicht VO  5 dem der Kammergüter unterschied. hre Rechtspersönlichkeit ist
kontinuierlich beibehalten un die Verfügungsgewalt ber iıhr ermögen ist
ihnen nicht entzogen, sondern durch landesherrliche Matisnahmen bestätigt
worden. (jerade Adus den kritischen Situationen sSind die Klöster gestärkt her-
VOTSCHANSCH. Die sicherlich hohen wirtschaftlich: Belastungen BEK and-
lJeistungen für den Landesherrn en ihnen 1m Rechtsverkehr die Anerken-
HUL als gleichwertige Juristische Persönlichkeit gebracht. elıtere olcher
un! äahnlicher Ma{isnahmen waren och
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Durch die Schenkung der drel Göttinger Klöster die Julius-Universität
Helmstedt, die eiInem EAILZ anderen 7weck dienen ollte, ist der Ansto(s

einer Zentralisierung des Klostervermögens BCWESECN, deren Ende die heu-
tıge Klosterkammer als Verwaltungseinrichtung steht. I dDie Klostervermögen

bis Z Säkularisation selbständig un! wurden ihrem Stiftungszwec
gema verwendet, kontrolliert 1050 © die zentrale erwa.  e be1l der ürstli-
chen Ratsstube. Das hat die ermögen desolat gewordener Klöster davor SC
sScHützt; anderweitig verwendet oder eingezogen werden. I ie Welfen ba

spektierten auch ach der Reformation den ursprünglichen Verwendungs-
zweck WI1e die juristische Persönlichkeit des geistlichen (sutes und verfuhren
1m Geiste und Rechtsbewulfstsein ihrer Vorfahren. Vielleicht ist hier auch der
Ort; dem VO dem sprichwörtlichen „niedersächsischen Beharrungsvermö-
44  gen die Rede Se1IN mufs

Unter Wahrung des „ruhmwürdigen Verhaltens der Vorfahren zentrali-
s1ierten die Welten das ihnen zugefallene säkularisierte geistliche ermögen iın
den Gebieten, die ihnen ach dem Wiıener Kongreis zugefallen sind,
1E  z mıt dem bisher getrennt verwalteten geistlichen CLE 1n den eigenen 1 s
den ın einer Großstiftung, dem Allgemeinen Hannoverschen Klosterfonds Sie
gingen be1i dieser Stiftungserrichtung 08 weıt, da{s S1e das uıunter westfä-
lisch-französischer Herrschaft zweckentfremdete geistliche Vermögen „relu-
ierten“ und dem Klosterfonds zuw1esen. er überkommene Klosterfonds ist
heute iıne der röfßsten Stiftungen Deutschlands Wichig für die Einrichtung
dieser Großsstiftung 1st testzuhalten, da{fs sS1e mıiıt der gleichen Rechtsper-
sönlichkeit ausgestattet iSst, den die 1ın ihr aufgegangenen Stifttungen früher A
abten der elıner selbständigen Juristischen Person.

In die Entwicklung VO Klosterfonds un Klosterkammer ist keiner elt
eingegriffen worden. Wohl ist die Institution Gegenstand der Anfrage SEWE.:
SCIL; nıe aber der Veränderung. iıne Ausnahme hiervon bildet L11UTr die eıt der
nationalsozialistischen Iiktatur den Jahren 1933 b1ıs 1945; gylücklicherweise
ist dennoch kein allzugroßer chaden ermögen entstanden unı die Fın-

richtung als solche selbst nıcht beeinträchtigt worden.
Die Auseinandersetzungen mıt dem Klosterfonds unı der Klosterkammer

haben sich aber nicht LLUTL auf iıne vergleichsweise stillschweigende zep-
tanz der Einrichtung beschränkt. Immer wieder ist die sich weiterentwickeln-
de Struktur des Klosterfonds rechtsverbindlich anerkannt worden. en

Standpunkt, da{fs der Klosterfonds iıne selbständige juristische Person des Öf-
fentlichen Rechts ist un: L11UT der Rechtsaufsicht des Staates, nicht aber seinem
wWI1e uch immer gearteten FEinflu{fs unterliegt, haben sich alle auf eine Grün-

dung folgenden Untersuchungen eigen emacht. Die 1 Laufe der eıt CI -

Gutachten lassen anhand der vielen möglichen Rechtspositionen,
die bezogen wurden, erkennen, da{fs die rechtliche Giestalt des Klosterfonds
komplex ist und eiıner differenzierten Betrachtung bedarft.

Einen vorläufigen Schlufßpunkt ın der Rechtsdiskussion den Ugeme1-
1ie  E Hannoverschen Klosterfonds hat das Urteil des NdsStGH VO 13 Juli
19772 gebracht. Das Gericht tellte 1n diesem Urteil allein auf den Schutz über-
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kommener heimatgebundener Einrichtungen gema Art Abs VNV ah
und erkannte diesen verfassungsrechtlichen Schutz dem Klosterfonds Ob
dieser Schutz auch für die Klosterkammer oilt, 1efs das Gericht ©)  en, verneln-

aber nıcht die gyenerelle Möglichkeit. Allerdings befand das Gericht, da{fs die
Klosterkammer MC ihre Tätigkeit, die eın Wesensmerkmal des Kloster-
onı darstellt, der Bestandsgarantie des Klosterfonds teilhat. er Be-
schlufs ewährt dem Klosterfonds die uneingeschränkte erwa  e se1nes

StiftungsvermoOgens, da eın ingri ın die Vermögensverwaltung ach An-
sicht des Gerichts die dem Schutz VO  a Art Abs VNV unterliegende
Struktur verletzt. Ausdrücklic wird festgestellt, da{fs die Erscheinungsweise
WI1e die OTfItfentlıche Wirksamkeit des Klosterfonds nicht beeinträchtigt werden
dürten. Damuit ist die überkommene Struktur, deren Gestalt 7U Zeitpunkt
des Inkrafttretens der 1 re 1951 ach Ansicht des NdsStGH alleın

Beurteilungsmadisstab ist, mıt einem umfangreichen und LLUL schwer urch-
brechenden Schutz versehen. Andere Gesetzesgrundlagen zieht das Gericht
nicht heran. kınen D vorläufigen Schutz des Klosterfonds stellt das Urteil

deswegen diar, weil AÄArt Abs VNV dem Land die Möglichkeit einraumt,
„ın Verfolg organisatorischer Ma{fisnahmen, die sich auf das d Land E1 -

strecken“, die bestehenden heimatgebundenen Einrichtungen andern oder

SALLZ aufzuheben.
In der abschließenden Betrachtung des Säkularisationsverbotes des Grund-

gesetZe: wird jedoch ine Möglichkeit sichtbar, dem Klosterfonds eınen
fassenden Schutz zuteilwerden lassen, weil als unmittelbar kirchlichen
7wecken dienendes Vermögen qualifizieren ist 111d.  - das ermögen
des Klosterfonds, das eindeutig geistlicher erkun: ist un: geistlichen
7wecken gema dem Gründungspatent verwenden ist, nicht als „kirchli-
ches Vermögen uınter staatlicher Obhut“ 101 bezeichnen kann, dient doch

eindeutig kirchlichen 7Z7wecken. Die 1m LOoccumer Vertrag VO 1965 enthaltene

Bestimmung, da{s gemä Art 143 das Land be1 dem Allgemeinen Hannover-
schen Klosterfonds die Bestimmung dieses Vermögens für kirchliche 7Zwecke
weiterhin berücksichtigen will, geht eindeutig ın diese Richtung Wenn der
Staat auf das Vermögen des Klosterfonds FEinflu{fs nımmt, unı das geschie
aufgrund selner besonderen Struktur schon durch 1ıne Einwirkung gleich
welcher Art auf die Verwaltung, verletzt das Recht der Kirchen diesem

ermögen. Weil aber Art 1385 Abs WRV ATT 1400 eın Säkularisa-
tionsverbot ausspricht, ist fragen, inwleweıt sich dieses ın seiner Geltung
abgestufte Säkularisationsverbot auf den Klosterfonds auswirkt. kiniıge auf

Rechtsansprüchen den Klosterfonds basierende Leistungen kommen direkt
den CSute Unmittelbar dem CGottesdienst dienende Sachen
sind aber mıt einem strikten Säkularisationsverbot belegt. 1)a kirchliches Ver-

mOögen AaUuUs seiner atur heraus immer einen öffentlichen Charakter hat, fallen
alle Ma{isnahmen kirchliche oder kirchlichen 7wecken dienenden Ver-

möÖögen unter das Säkularisationsverbot. Das kirchliche oder kirchlichen

101) Wacke, Kirchen- un Klosterkammer Welilmar
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7wecken dienende Vermögen ist nicht unter privatrechtlichem Gesichtspunkt
der schlichten Eigentumsgarantıe betrachten; diese Betrachtungswelse ist

uNangSsCHMLCSSCIL, da S1e kurz oreift. Aus dieser Rechtsinterpretation CI-

wächst dem Klosterfonds eın umfassender Schutz se1ines Vermögens, da die
Widmung eiınes kirchlichen 7wecken dienenden Vermögens 1Ur 11rce die
rchen selbst und nıcht 5E andere Ma{isnahmen aufgehoben werden kann
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Ordensaszese un Menschenrechte

von RainerLHoppert S} tutfgart
Einleitung

„Nachdem die allgemeinen Menschenrechte durch ‚Pacem 1ın terr1s’ eges
canon1ızatae geworden sind, kann die Kirche S1e auch den Ordensleuten nicht
mehr absprechen. Damuıit stellt sich die ungemeın schwierige Aufgabe, die ()r=
densaszese auf diese ihr bisher fremde Stufe höherer Rechtskultur heben,
ohne da{fs die Unbedingtheıt der Hingabe un: der Einsatzfreudigkeit ohne
Rücksicht auf die ejgene Person e1 chaden leidet” Der auch 1n seinem
Orden herausragende Jesuit Oswald (010)4) Nell-Breuningz ze1gt mıt diesen bei-
den Bemerkungen, die eher nebenbei allen,‘ eINeEe Problematik auf, die hıs
heute weder der wissenschaftlichen Lıteratur des Ordenslebens och der

einschlägigen Kanonistik gebührend behandelt wurde“*.
I ies stimmt verwunderlich, da dieSder Menschenrechte innerhalb

der Kirche den Hauptthemen 1ın der eıt des MDrUuCNAS der rdensge-
meinschaften wWwWI1Ie auch der Kanonistik nach dem IL Vatikanischen Konzil
ehörte. DIie Ordensgemeinschaften 1G das Konzilsdekret ber die
zeitgemäfße Erneuerung des Ordenslebens „Perfectae caritatis”“ VO kto-
ber aufgefordert, nıcht 11UT ZAUE (Geist des Ursprungs der einzelnen In-
stitute zurückzukehren, sondern auch ıne npassung die veränderten

Nell-Breuning ON Selbstkritik der Kirche. Z11m Dokument der Bischofssynode
„de ustitia 1in mundo” 4 +g 19/2; 508-52/; hiler 521)
Von den Kommentatoren des Ordensrechts beschränkt sich Sebott IS Ordensrecht.
Kommentar den anones 573746 des EX Iurıs Canon1c1, Frankfurt/Main
1995, 1582 neben seinem 1nwels auf das Eingangszıtat VO  D Nell-Breuning, Ö,
Fn auf die Feststellung, da{fs die Pflichten un Rechte der Religi0sen An /141sam-

menhang muıt den419  Ordensaszese und Menschenrechte  von RainerLHoppert - ätufiéart  I. Einleitung  „Nachdem die allgemeinen Menschenrechte durch ‚Pacem in terris‘ leges  canonizatae geworden sind, kann die Kirche sie auch den Ordensleuten nicht  mehr absprechen. Damit stellt sich die ungemein schwierige Aufgabe, die Or-  densaszese auf diese ihr bisher fremde Stufe höherer Rechtskultur zu heben,  ohne daß die Unbedingtheit der Hingabe und der Einsatzfreudigkeit ohne  Rücksicht auf die eigene Person dabei Schaden leidet“. Der — auch in seinem  Orden — herausragende Jesuit Oswald von Nell-Breuning zeigt mit diesen bei-  den Bemerkungen, die eher nebenbei fallen,* eine Problematik auf, die bis  heute weder in der wissenschaftlichen Literatur des Ordenslebens noch in der  einschlägigen Kanonistik gebührend behandelt wurde“.  Dies stimmt verwunderlich, da die Geltung der Menschenrechte innerhalb  der Kirche zu den Hauptthemen in der Zeit des Umbruchs der Ordensge-  meinschaften wie auch der Kanonistik nach dem II. Vatikanischen Konzil  gehörte. Die Ordensgemeinschaften waren durch das Konzilsdekret über die  zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens „Perfectae caritatis“ vom 28. Okto-  ber 1965? aufgefordert, nicht nur zum Geist des Ursprungs der einzelnen In-  stitute zurückzukehren, sondern auch eine Anpassung an die veränderten  1) Nell-Breuning O.v., Selbstkritik der Kirche. Zum Dokument der Bischofssynode  „de iustitia in mundo“ (ThPh 47, 1972, 508-527; hier 521).  2)  Von den Kommentatoren des Ordensrechts beschränkt sich Sebott R., Ordensrecht.  Kommentar zu den Kanones 573-746 des Codex Iuris Canonici, Frankfurt/Main  1995, 182 neben seinem Hinweis auf das Eingangszitat von O. v. Nell-Breuning, 8,  Fn. 3 auf die Feststellung, daß die Pflichten und Rechte der Religiosen „im Zusam-  menhang mit den ... cc. 208-223”, also den Grundrechten der Gläubigen, gesehen  werden müssen; Primetshofer B., Ordensrecht, Freiburg 1988, 134 tut dies in ähnli-  cher Weise; Henseler R., Ordensrecht (Münsterischer Kommentar zum Codex Iuris  Canonici, hrsg. v. K. Lüdicke, Band 2, cc. 573-746, Essen 1986 ff.) spricht das Thema  — soweit erkennbar — nicht an. Nur Scheuermann A., Grundrechte im Ordensleben?  (OK 8, 1967, 268-285); ders., Das Grundrecht der Autonomie im Ordensrecht (OK  25, 1984, 31-41); Hess Ch., Persönlichkeitsrechte im Ordensrecht (Dienender Glau-  be 64, 1988, 331-333) und Pfab J., Persönlichkeitsrechte im Ordensrecht (OK, 30,  1989, 298-310) gehen auf das Thema näher ein.  3)  AAS 58, 1966, 702-712; in deutscher Übersetzung LThK 1967, Das Zweite Vatikani-  sche Konzil. Dokumente und Kommentare II, 249-307.208 Iso den Grundrechten der Gläubigen, gesehen
werden mMuUussen; Primetshoter B J Ordensrecht, Freiburg 1988, 134 TUut dies 1n ahnlı-
cher Weıise; Henseler K;; Ordensrecht (Münsterischer Kommentar ZU eX lurıs
C anonI1CcCı, hrsg. Lüdicke, Band 2! 573—-746, Essen 1986 {f.) spricht das ema

sowelılt erkennbar nıcht Nur Scheuermann A! Grundrechte 1im Ordensleben?
(OK Ö, 196/7, 268-285); ders., 1)as Grundrecht der Autonomie 1m Ordensrecht (OK
Z5: 1984, Hess Persönlichkeitsrechte 1 Ordensrecht (Dienender Jau-
be 64, 1988, 331-333) un Ptfab Persönlichkeitsrechte 1mM Ordensrecht (OK, U,
1989, 298—-310) gehen auf das ema näher e1n.
AAS 98, 1966, 702—-712; in deutscher Übersetzung Ln 196/, FJ)as /welıte Vatikanı-
sche Konzil. Dokumente un Oommentare H. 249307
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Zeitverhältnisse vorzunehmen.* Man möchte annehmen, da{fs gelegentlich Cie-
Ser npassung auch die Menschenrechte 7AUE Ihema wurden. Tatsächlic
nthält ber das Nachsynodale Apostolische Schreiben „Vıta consecreta”, das
aps Johannes Paul I März 1996 also über re ach dem SC
nannten Konzilsdekret die en un! Kongregationen SOWI1E die
Gesellschaften des apostolischen Lebens und die Säkularinstitute richtete,>
keinen 1inwels auf die Menschenrechte. Es fehlen 103°A Anmerkungen
den zwischenzeitlich den 662-—-672 des e® VO  - 1983 niedergeleg-
ten Pflichten un: Rechte der Ordensinstitute un: ihrer Mitglieder. Dies ist

erstaunlicher, als dieses Apostolische Schreiben 1ın der Ordenswelt als
„Kompendium der konziliaren und nachkonziliaren Theologie des Trdensle-
bens  44 bezeichnet wurde® un:! VO  > einer „kKezeption der nachkonziliaren Theo-
ogle der evangelischen äte  d die Rede W ädl.

Eın Grund für diese Abstinenz jeg ohl 1ın der vorgegebenen Spannung
zwıischen Ordensaszese in ihrer traditionellen Ausformung un der Hınwen-
dung den 1m staatlichen bzw. gesellschaftlichen Umtfeld gewachsenen
Menschenrechten. Versteht sich cCNrıistliche Aszese, namentlich die ın eiINner Or-
densgemeinschaft geübte als „Gratwanderung zwıschen dem Abgrund der
leibfeindlichen (3nosis mıiıt ihren Praktiken un:! dem Abgrund der Vergötzung
der Welt und des Körpers, der TIriebe un Sehnsüchte“,® wird diese „Grat-
wanderung” sicherlich nicht leichter, Wenn der „Blic auf die weltliche Se1ite”

Der ungeübte Wanderer könnte da schon 1nNns Wanken geraten! Die VO

Nell-Breuning geforderte höhere Rechtskultur würde annn rasch In Kontflikt
mıt der VO  z Carl-Friedric. (010)4) Weıizsäcker postulierten „asketischen Kul-
tur“? geraten. Für 007 Weizsäcker hat Aszese 1m religiösen Bereich einen SYIN-
bolischen Sinn; S1e drückt die „Verwerfung des der herrschenden Kultur inne-
wohnenden Prinziıps der Begehrlic  eit sinnenfälliger chärfe au  “ die
„Verwerfung“ wird den Mönchsgelübden der Armut, der Keuschheit un
des Gehorsams symbolisiert.*“ ine solche asketische Kultur mıiıt einer Rechts-
kultur zusammenzubringen, muf{fs auch die Aufgabe der Kanonistik eın al-
lein schon deswegen, weil die Ordensgemeinschaften LE ın ihrer lebendigen
Einheit muıt dem universalen religiösen Gebilde, nämlich mi1t der Kirche SOZ10-

Vat I1 (wie Anm. 269—-273
AAS 85, 1996, 377-486; 1n deutscher Sprache vgl Verlautbarungen des Apostoli-
schen Nr. 125 hrsg. VO Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn
1996
Schütz Einführende Bemerkungen ZU Apostolischen Schreiben „Das 45
weihte en  “ (OK S 1996, 386—389; hler 386)
Schütz (wie Anm 388
50 Imhof P! Aszetik (LIAK %- 1993,
Dazu Weizsäcker C.-F.v., Deutlichkei eiträge politischen un relig1ösen C223
genwartsfragen, München-Wien 1978, ff der die rage tellt, ob WIT ıner aske-
tischen Weltkultur entgegengehen.

10) Weizsäcker (wie Anm
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ogisch hinreichend erfailst werden!! und Entwicklungen 1m Recht der Kır-
che nıcht ohne Auswirkungen auf die Entwicklung der Ordensgemeinschaf-
ten bleiben können.

Es soll also der Versuch unternommen werden, herauszuarbeiten, ob un
1ın welcher Weilise Menschenrechte ın rdensgemeinschaften hineinwirken.
Dabei bedartf zunächst elINer Klärung der verschiedenen 1m kanonistischen
Schrifttum verwendeten egriffe WI1e Menschenrechte, Grundrechte und Chri-
stenrechte. annn soll die Diskussion die Menschenrechte In der Kirche
In der eıt zwischen dem I1 Vatikanum un! dem Inkrafttreten des kirchli-
chen Gesetzbuches Jahre 1983 dargestellt werden. Hıer 21nNe vornehm-
iıch die Entwicklung einer kanonistischen Grundrechtstheorie, die dann
1m (GIE: VO  a 1983 eınen Niederschlag fand allerdings ohne da{s damıt die
Diskussion beendet WAärl. Vor em bleibt die Frage ach der Inneren Logik
des Kataloges der Pflichten un:! Kechte er Gläubigen (ce 08-—-223) en
un! damit uch die Frage ach der inbindung Olcher ıchten un! Rechte
ın die gesamte kanonistische Rechtsordnung, die auch das Recht der GB
densgemeinschaften un ihrer Mitglieder geste. ist Letzteres wird ıIn Bezug
auf die Rechte der Mitglieder dem ann  n Konzilsdekret Inessen

se1n, aber auch der Frage, ob muıt der endgültigen Eingliederung eines Pro-
fessen 1ın einen Religiosenverband eın Verzicht auf Menschenrechte verbun-
den ist bzw überhaupt verbunden eın kannn Sowelılt ersichtlich, hat siıch die
kanonistische Literatur muıt dieser Frage och nıcht beschäftigt.“ Vielleicht
liegt die Antwort darauf ahe ın die iıne wWwI1e in die andere Richtung?
Vielleicht aber stellt sich einem Professen die Frage dl nicht, weil mıiıt dem OÖf-
tentlichen Gelübde ıne personale Hingabe ott verbunden ist,”> die sich
eiıner kanonistischen Würdigung entzieht. Gleichwohl scheint hier iıne
Schnittstelle für dieeder Menschenrechte In den Ordensgemeinschaf-
ten liegen, die besonderer arstellung bedarft.

Von dem Schnitt In gewlsser Weise unberührt bleiben die unter der Über-
chrift „Pflichten un:! Rechte der Institute un:! ihrer Mitglieder” 1ILLINLEITN-

gefafßsten Bestimmungen der 662-672, die ohl LL1UTL ehr begrenzt als AUS-
flu145 menschenrechtlicher Posiıtionen verstanden werden können, behandeln
S1e doch her spirituelle, kommunitäre und vermögensrechtliche Aspekte des

14 Gundlach G/ IDie Ordnung der menschlichen Gesellschaft, Band 1/ Öln 1964, 456
12) Meiler Die Rechtswirkungen der klösterlichen Profefs. Eine rechtsgeschichtli-

che Untersuchung der monastischen Profe{fs und ihrer Rechtswirkungen unter
Berücksichtigung des Staatskirchenrechts, Frankfurt/Main 1993, 3061 beschränkt
sich In seiner (D50 Seiten umfassenden) Dissertation auf den Hınwels, dafs der Pro-
fesse durch die Ablegung der Profefs „muıt allen Rechten un Pflichten“ ın den klö-
sterlichen Verband eingegliedert wird un da{s diese Rechte und Pflichten nach
Maisgabe der rechtlichen Normen dieses Verbandes „entzogen bzw eingeschränkt
werden“ können; das Problem 1im Hinblick auf Menschenrechte wird nicht ZCSEC-
hen

13) Dazu Aymans Mörsdort K Kanonisches Recht IL, Paderborn-München-—
Wien-Zürich 1997, 670
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Religiosenlebens.”“ Allein diese kodifikarische Situation macht den tellen-
wert der Menschenrechte In den Ordensgemeinschaften eutlc. Um ihn
näher ergründen, sollen die evangelischen ate der Keuschheit, der Armut
un! des Gehorsams, die dem Leben elınes Religiosen 1ın der Nachfolge Christi
ine besondere Akzentulerung geben,”” mıiıt ein1gen In der Menschenwürde
gründenden Rechte 1n Verbindung gebrac. werden. Dabel bilden diese kKäte,
die ach den Dokumenten des 88 Vatikanums christologisch egründe sind?®
un darüber hinausgehend zeichenhaften Charakter tragen, */ THAL den Hınter-

orund für diese Betrachtung, gewissermafßen den Lebenskontext, 1n den die
Religiosen hineingestellt Sind. AÄAus kanonistischer 1C sSind sS1e auch WE

S1€e 1n den 599 601 ihren besonderen Niederschlag gefunden haben eher
unergiebig.”® 50 soll der evangelische Kat der Keuschheit mıt dem Recht auf
Entfaltung der Persönlichkeit 1ın erbindung gebrac werden, der evangeli-
sche Nat der Armut ın der Nachfolge C'hristi mıit dem Recht auf Versorgung
1.5 eıner Grundlegung der menschlichen Ex1istenz un: der evangelische Rat
des Gehorsams mıt dem Recht auf Mitgestaltung des Lebens, namentlich auf
Mitgestaltung des klösterlichen Verbandes. Hıer zeigt sich exemplarisch, auf
welche Welse Menschenrechte ın ihrer konkreten (Sestaält mıt den gleichsam
gebündelten Menschenrechten einer Gemeinschaft 1ın Spannung zueinander
stehen können.

I1 Menschenrechte Grundrechte Christenrechte

Wenn heute VO  b Menschenrechten als einem Phänomen des kirc  ıchen
Lebens gesprochen wird, steht eın aNZCS Instrumentarıum VO  > Begriffen
und Begrifflichkeiten Z Verfügung, das zunächst elıner Ordnung bedartf

14) Dazu Aymans-Mörsdorf (wie Anm. 13) 6/79; Gambarıi E: Religios1 nel Codice.
ommento al singoli Canon1, Milano 1986, 265 welst darauf hın, da{fs allein 670
e1INe Rechtsposition für eın Mitglied begründet un: dies wohl uch L11U.: mittelbar
aus eiıner Verpflichtung des Religiosenverbandes heraus.

15) Aymans-Mörsdorf (wie Anm. 13) 5485; Sebott (wie Anm. spricht unter Hın-
WEeIlSs auf die (Gemelinsame Synode der Bıstumer 1ın der Bundesrepublik Deutsch-
and 1976 VO  a} einer „Ganzentscheidung des Glaubens  On

16) Vat 43 1966, LDas /weıte Vatikanische Konzil. Dokumente un Kom-
entare 1, 303); Z christologischen Grundlegung Aymans-Mörsdorf (wie Anm.
13) 548; Sebott (wıe Anm. 28 un! Henseler (wie 575 Rdan.

17) Primetshofer (wie spricht VO  5 einer „eschatologischen Zeichenhaftig-
keıit”; Sebott,

18) Henseler (wie 799, Rdn hält die „rechtliche Ausbeute dieser Normen“
für „gering-.
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Menschenrechte
IDie Verwendung des Begriffs „Menschenrechte*, der 1m Vordergrund

steht, hat viele Ursachen:?” die Aufnahme des weltweit wıirksamen prachge-
brauchs; die Berufung wen1ger auf das posıtıve Recht als auf das Naturrecht,
auf Anforderungen das posıtıve Recht un: SOmMUIt auch auf VOT posıtıve
„Rechtstitel” das Recht; vielleicht uch die Vernachlässigung der insti-
tutionell-prozeduralen omponente 1ın der Rede der Kirche VO  5 den Men-
schenrechten un:! sicherlich uch die Erkenntnis, da{fs 1in den Menschenrech-
ten eın wesentlicher Teil der allgemeın ültıgen sittlichen Verbindlichkeiten
für Gesellschäift, Recht unı Staat legt, gewissermafßen eın „gemeiInsamer
Nenner des sittlich-politischen Bewulstseins, 1ın dem grundlegende Ansprüche
unı Forderungen politisch-sozialer Humanıtät konzentrisch zusammenlau-
fen  44

Es hat nicht Versuchen gefehlt, die Menschenrechte 1n eziehung AB

Naturrecht setzen un! e1 die Relevanz für das Kirchenrecht autfzuzel-
gen Hıer ist insbesondere der Gedanke e1INes „kritischen Naturrechts”“ C1-

wähnen, der VO  5 eiINer notwendigen Verschiedenheit der konkreten Verbind-
lichkeiten erhalb des menschlichen Lebens ausgeht un: iın dieser Konse-
u nıcht ach festen Normen, sondern nach Prinzipien SUCHL, die her die
Bedeutung eINes mrifs- oder Grundrifswissens haben.“* /u diesen Prinzıplen
ehören die Menschenrechte, die nıicht als konkrete bausteine einer idealen
Rechtsordnung verstanden werden, sondern vielmehr als „sittliche e1t-
grundsätze, die mıiıt den Funktionsanforderungen der jeweiligen Sachbereiche
un: den gyeschichtlich-gesellschaftlichen Ranı  edingungenOrdensaszese und Menschenrechte  423  1. Menschenrechte  Die Verwendung des Begriffs „Menschenrechte“, der im Vordergrund  steht, hat viele Ursachen:!* die Aufnahme des weltweit wirksamen Sprachge-  brauchs; die Berufung weniger auf das positive Recht als auf das Naturrecht,  auf Anforderungen an das positive Recht und somit auch auf vor — positive  „Rechtstitel“ gegen das Recht; vielleicht auch die Vernachlässigung der insti-  tutionell-prozeduralen Komponente in der Rede der Kirche von den Men-  schenrechten und sicherlich auch die Erkenntnis, daß in den Menschenrech-  ten ein wesentlicher Teil der allgemein gültigen sittlichen Verbindlichkeiten  für Gesellschaft, Recht und Staat liegt, gewissermaßen ein „gemeinsamer  Nenner des sittlich-politischen Bewußtseins, in dem grundlegende Ansprüche  und Forderungen politisch-sozialer Humanität konzentrisch zusammenlau-  fenm —  Es hat nicht an Versuchen gefehlt, die Menschenrechte in Beziehung zum  Naturrecht zu setzen und dabei die Relevanz für das Kirchenrecht aufzuzei-  gen.”! Hier ist insbesondere der Gedanke eines „kritischen Naturrechts”“ zu er-  wähnen, der von einer notwendigen Verschiedenheit der konkreten Verbind-  lichkeiten innerhalb des menschlichen Lebens ausgeht und in dieser Konse-  quenz nicht nach festen Normen, sondern nach Prinzipien sucht, die eher die  Bedeutung eines Umriß- oder Grundrißwissens haben.” Zu diesen Prinzipien  gehören die Menschenrechte, die nicht als konkrete Bausteine einer idealen  Rechtsordnung verstanden werden, sondern vielmehr als „sittliche Leit-  grundsätze, die mit den Funktionsanforderungen der jeweiligen Sachbereiche  und den geschichtlich-gesellschaftlichen Randbedingungen ... methodisch zu  vermitteln sind“; so bemüht sich das kritische Naturrechtsdenken um ein „an-  gewandtes Naturrecht“, das Sachprobleme „nach Maßgabe der primären Na-  turrechtsprinzipien“ im o.g. Sinne, also u.a. auch der Menschenrechte erör-  tert, dabei die „einschlägigen Erfahrungen und wissenschaftlichen Erkennt-  nisse berücksichtigt und Argumente des Für und Wider gegeneinander“ ab-  wägt; in einem solchen Diskurs findet ein „demokratischer Positivismus”, der  aus systemtheoretischen oder liberalen Gründen behauptet, „demokratische  Verfahren allein könnten die erforderliche Legitimität einbringen“, keinen  Raum.? Als Prinzipien im Sinne eines kritischen Naturrechts müssen Men-  schenrechte danach als eine „vorpositiv und überpositiv gültige Rechtsidee“  19) Dazu Zacher H. F., Grundrechte und katholische Kirche (Rechtsstaat, Kirche, Sinn-  verantwortung, FS für Klaus Obermayer, München 1986, 325-335; hier 326).  20)  Zu letzterem Aspekt Höffe O., Die Menschenrechte als Prinzipien eines christli-  chen Humanismus (Communio 10, 1981, 97-106; hier 97 f.); ders., Menschenrechte  im interkulturellen Dialog (Die Menschenrechte. Herkunft-Geltung-Gefährdung,  hrsg. v. W. Odersky, Düsseldorf 1994, 119-137; hier 134).  24  Beispielhaft seien genannt die Darstellungen von Höffe O., Naturrecht I-II (StL  1987, 1296-1308) und Hollerbach A., Naturrecht und Kirchenrecht IV 3 (StL 1987,  1312-:1815).  22) Höffe 1987 (wie Anm. 21) 1306-1308.  23) Höffe 1987 (wie Anm. 21) 1307.methodisch
vermitteln Sind “ bemüuht sich das kritische Naturrechtsdenken eın ”r  —

gewandtes Naturrecht”, das Sachprobleme „nNach aflsgabe der primären Na-
turrechtsprinzipien” 1im Sinne, Iso auch der Menschenrechte TOT-
tert, dabei die „einschlägigen Erfahrungen und wissenschaftlichen Erkennt-
nıSse berücksichtigt un! Argumente des Für unı Wider gegeneinander” abh-
wWagt,; 1n eiInem solchen Diskurs findet eın „demokratischer Positivismus”, der
aus systemtheoretischen oder liberalen Gründen behauptet, „demokratische
Verfahren allein könnten die erforderliche Legıtimitat einbringen”“, keinen
Raum. Als Prinzıplen 1m Sinne eINes kritischen Naturrechts mMuUussen Men-
schenrechte danach als 1ıne „vorposiıtıv un überpositiv ültige Rechtsidee“

19) Dazu Zacher [ Grundrechte un:! katholische Kirche (Rechtsstaat, Kirche, Sinn-
verantwortung, für aus Obermayer, München 1956, 325—339); hier 326)

20) Zl letzterem Aspekt Höffe ©S I ie Menschenrechte als Prinzıplen eInes christli-
chen Humanısmus (Commun10 1 7 195L1, 97-106; hier 97 ders., Menschenrechte
1m interkulturellen Dialog (Die Menschenrechte. Herkunft-Geltung-Gefährdung,
hrsg. Odersky, Düsseldorf 1994, 119—-137; hler 134)

21) Beispielhaft selen genannt die Darstellungen VO  D Höffe O® Naturrecht 1111 (StL
1987 1296—-1308) un Hollerbach AV Naturrecht und Kirchenrecht (StE 198/,
1312-1315).

22) Höffe 1987 (wie 21)Z
253) 1987 (wıe Anm. 21) 1307
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verstanden werden, welche die Bedeutung elInes „sittlichen Fundaments unı
Ma{isstabes” hat.**

I ies kann nıcht ohne Folgen für das Kirchenrecht leiben SO ordert Hol-
erbach, das „spezifische Problem des Naturrechts seliner Relevanz füır das
Kirchenrecht 1E  e artikulieren damıt eiINe schöpferische Synthese aus

Naturrecht un:! Evangelium” WI1e das Dekret des I} Vatikanum „Gaudi-
eTt Spe  44 ordert ”  UuS rechtstheologischer und rechtsphilosophischer

Betrachtungsweise gelingt  Mh concreto pricht 1 die „Verbesserung
un: Verfeinerung der rechtlichen Standards In der Kirche überhaupt” unı!
ennt den Ausbau VO  5 Mitwirkungsrechten un!: die Gewährung VO  S Vertfah-
rensgarantıen; ach seiner Auffassung Tagı „schwerlich Z Glaubwürdig-
keit bel, WEl die Kirche) ad extra iıne Beurteilungskompetenz 1n allen AÄn-
gelegenheiten 1n Nnspruc. nımmt, 1n denen die fundamentalen Rechte
der menschlichen Person geht..., siıch aber innerkirchlich gegenüber der Aner-
ennung VO  > Persönlichkeitsrechten ängstlich un minimalistisch verhält
In ihrer Tendenz SiInd Naturrecht unı POS1tLV gyöttliches Recht SOmıIt „VOLSC-
geben unı aufgegeben“.“°

D1ie Forderung Hollerbachs ist 1m Kontext einer „Rehabilitierung des Natur-
rechts*‘2/ sehen, ohne welches die moderne dee der Menschenwürde un!
der Menschenrechte nicht auskommen kann Sie geht einher miı1t der hlö-
SUuMNs des ıIn langer philosophischer un:! theologischer Iradition stehenden ()3=
dogedankens,“® der den KOSmMOSs als Inbegriff es natürlich seienden Indivi-
duellen versteht, un: WarTr 1ın seliner Hinordnung auf iıne höchste Sinnin-
Stanz, die iıch ın Natur un: chöpfung offenbart und ihr Heilshandeln dem
Menschen zuwendet, der muit seiner Freiheit die Vernünftigkeit des Wirkli-
hen eingegliedert bleibt.?? Fuür die Problematik der Menschenrechte bedeutet
dies, da{fs S1e al dem Hintergrund des grundlegenden Wandels des Norma-
tiven sehen sın der sich 1mM Übergang YABER Neuzeit anbahnt un! ıIn dem
WIT immer och mıiıtten iINnNe stehen: die Stelle vorgegebener inhaltlich @1 -

24) Höffe 1958 7/ (wie Anm 21° 1296
25) Hollerbach (wie 21) 1314
26) Hollerbach, A} ESs erstaunt, da{fs Hollerbach VO  Z diesem Standpunkt AauUus die 1m

Katalog der 208—2253 normilerten Grundrechte der Gläubigen ausdrücklich als
„nicht424  Rainer Hoppert  verstanden werden, welche die Bedeutung eines „sittlichen Fundaments und  Maßstabes“ hat.“  Dies kann nicht ohne Folgen für das Kirchenrecht bleiben. So fordert Hol-  lerbach, das „spezifische Problem des Naturrechts in seiner Relevanz für das  Kirchenrecht neu zu artikulieren ..., damit eine schöpferische Synthese aus  Naturrecht und Evangelium”“ — wie es das Dekret des II. Vatikanum „Gaudi-  um et Spes” 74 fordert — „aus rechtstheologischer und rechtsphilosophischer  Betrachtungsweise gelingt“; in concreto spricht er dabei die „Verbesserung  und Verfeinerung der rechtlichen Standards in der Kirche überhaupt” an und  nennt den Ausbau von Mitwirkungsrechten und die Gewährung von Verfah-  rensgarantien; nach seiner Auffassung trägt es „schwerlich zur Glaubwürdig-  keit bei, wenn (die Kirche) ad extra eine Beurteilungskompetenz in allen An-  gelegenheiten in Anspruch nimmt, in denen es um die fundamentalen Rechte  der menschlichen Person geht..., sich aber innerkirchlich gegenüber der Aner-  4 25  kennung von Persönlichkeitsrechten ängstlich und minimalistisch verhält  5  In ihrer Tendenz sind Naturrecht und positiv göttliches Recht somit „vorge-  geben und aufgegeben“.?®  Die Forderung Hollerbachs ist im Kontext einer „Rehabilitierung des Natur-  rechts“?” zu sehen, ohne welches die moderne Idee der Menschenwürde und  der Menschenrechte nicht auskommen kann. Sie geht einher mit der Ablö-  sung des in langer philosophischer und theologischer Tradition stehenden Or-  dogedankens,*® der den Kosmos als Inbegriff alles natürlich seienden Indivi-  duellen versteht, und zwar in seiner Hinordnung auf eine höchste Sinnin-  stanz, die sich in Natur und Schöpfung offenbart und ihr Heilshandeln dem  Menschen zuwendet, der mit seiner Freiheit in die Vernünftigkeit des Wirkli-  chen eingegliedert bleibt.” Für die Problematik der Menschenrechte bedeutet  dies, daß sie „auf dem Hintergrund des grundlegenden Wandels des Norma-  tiven zu sehen (sind), der sich im Übergang zur Neuzeit anbahnt und in dem  wir immer noch mitten inne stehen: an die Stelle vorgegebener inhaltlich er-  24)  Höffe 1987 (wie Anm. 21) 1296.  25)  Hollerbach (wie Anm. 21) 1314 .  26)  Hollerbach, a. a. O. Es erstaunt, daß Hollerbach von diesem Standpunkt aus die im  Katalog der cc. 208-223 normierten Grundrechte der Gläubigen ausdrücklich als  „nicht ... vor-kirchliche Menschenrechte konzipiert“ und lediglich den „Einfluß des  weltlichen Menschenrechtsdenkens” erkennen will.  27)  Höffe 1987 (wie Anm. 21) 1306. Kritisch dazu Huber Chr., Das Grundrecht auf  Freiheit bei der Wahl des Lebensstandes, St. Ottilien 1988, 49f., der von der „Un-  tauglichkeit eines naturrechtlich-individualistischen Grundrechtsverständnisses”  spricht.  28)  Dazu Heintel E., Die naturrechtliche Fundierung des Ordogedankens in der Tradi-  tion (Menschenrechte. Aspekte ihrer Begründung und Verwirklichung, hrsg. v. J.  Schwartländer, Tübingen 1978, 19-36).vor-kirchliche Menschenrechte konzipiert” uUun: lediglich den „Einfluß des
weltlichen Menschenrechtsdenkens” erkennen will.

27) Höffe 1987 (wıe Anm 21) 1306 Kritisch dazu er ®  J Das Grundrecht auf
Freiheit bei der Wahl des Lebensstandes, St. Ottilien 1988, 49 f! der VO  m der „Uun:
tauglichkeit 1nes naturrechtlich-individualistischen Grundrechtsverständnisses”
spricht.

28) Dazu Heintel EI Die naturrechtliche Fundierung des Ordogedankens 1n der Tradı-
Hon (Menschenrechte. Aspekte ihrer Begründung un Verwirklichung, hrsg.
Schwartländer, Tübingen 1978
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iillter un:! allgemeingültiger Ordnungen treten aufgegebene“” revisionsbe-
dürftige und -fähige rdnungen, die immer 111e  e wird”

De1l er Verschiedenheit der Menschenrechte ach erkun: und 1elrich-
tung, ach ihrem normatıven Umfang un! Gehalt scheinen VO  - geme1lnsa-
1116 Interesse wel Aspekte, auf die Schwartländer anläflich des interdisz1-
plinären Kolloquiums Z TIThema Menschenrechte hingewlesen hat, das 1977
1ın Tübingen stattfand un:! auch heute Jahre danach och volle Anıf-
merksamkeit beanspruchen darf:* /um eınen der Aspekt der unantastbaren
un unaufgebbaren ur eines jeden Menschen und 7ADE anderen der Ver-
such, in jeder geschichtlich-gesellschaftlich veränderten Situation diejenigen
edingungen immer wieder 111e  e benennen, 1Ire die jedem Menschen eın
seliner Würde ANSCHMECSSCHNECH Leben möglich wIird. Dabe!i ist 1m /Zusammen-
hang mıt letzterem Aspekt die Frage nach der VO Recht garantıerten Siche-
ruNngs der Lebenssituation A  - wesentlicher Bedeutung, da iıne Normierung
VO  z Rechten ohne Durchsetzbarkeit 1Ns Leere geht Andererseılts dürfen Men-
schenrechte, deren Fundament der Menschenwürde liegt, nicht allein als
„Ansprüche” verstanden werden, als Abwehrregulativ egenüber Institutio-
1elN WI1e Staat oder Kirche oder als Einforderungsinstrument hinsichtlich VeI-

fügbarer Lebensbedingungen.“” SO verwelst Schwartländer auf eın Wort VO  5

Gandhı „Sämtliche Rechte, die erkennung verdienen un! dauernden Be-
stand en können, entstehen aus der erfüllten Pflicht SO kommt u15 doch
selbst das Recht Z Leben LLUT Z WE WIT unNnlseTeE Pflicht als Bürger der
Welt erfüllen“.°*

Fuür die Kirche ergibt sich die Menschenwürde Adus der christlichen Bot-
schaft selbst, die „das Ausgeliefertsein der Menschen die Menschen letzt-
ich authebt und auf ihre Weilise den Menschen den Verletzungen un:! Be-
drohungen der menschlichen Würde entziehen vVerImasS.  46793 DIie Bewahrung
der Menschenwürde wird damıit In absoluter Weise inem proprium der
christlichen Botschaft, un ‚:Wal dergestalt, da{fs diese Botschaft „die Men-
schenwürde längst VOT er Grundrechtsgeschichte bewahrt un Serettel
hat.° Daraus olgt, da{fs sich die Kirche aus eiınem eigenen Erkenntnisgrun
29) Heintel (wie Anm. 28)
30) /u diesem Begriff vgl Hollerbach (wie Anm. 25)
31) Heintel (wıe Anm. 28) unter Verwendung eINes /1tats VO  > Ryffel Hs /Zur Be-

gründung der Menschenrechte (Menschenrechte. Aspekte ihrer Begründung und
Verwirklichung, hrsg. Schwartländer, Tübingen 1975,E

32) Schwartländer If Menschenrechte. Aspekte ihrer Begründung un! Verwirkli-
chung, Tübingen 1978,

33) Dazu Schwartländer (wie Anm. 32)
34) Schwartländer (wie 32)
30) /Zacher (wıe Anm. 19) S20 äahnlich Aymans W., Kirchliche Grundrechte und Men-

schenrechte AKathKR 1980, 389—410; hier 394 Gireinacher N/ Christenrechte 1ın
der Kirche ThQ 1983, 198—199; 1er 192) stellt fest, da{fs „  rısten aufgrund ihres
aubens die Würde jedes einzelnen Menschen noch deutlicher sehen“”.

36) Zacher (wie 19) 325 unter 1Inwels auf einen theologischen Gedanken VO  -

Hans-Urs VO  = Balthasar 7U „Verhältnis VO)  5 Menschenrechten un Seligkeiten”.
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der Menschenrechtsdebatte beteiligt; die Menschenwürde wird darüber hın-
Aaus nıicht erst 117e die Kirche geschaffen oder vermittelt, S1e ist der Kirche
vorgegebe  Il,37 als Grundwert, der unbedingt verpflichtet, also Kirche un
Staat un:! den Menschen selbst 1ın selner sittlichen Freiheit und erantwor-

tung”® letzteren deswegen, we!1l die Menschenrechte nıicht 1SGETruc eiıner
dem Menschen normatıv vorgegebenen, sondern eiıner VO  5 ihm immer 111e  e

findenden Freiheitsordnung ind.
Ist die Menschenwürde der Kirche vorgegeben, sind auch die AaUus der

Menschenwürde erwachsenden Menschenrechte. amı entsteht iıne Pola-
r1tät 7zwiıischen der vor-positiven Forderung nach Schutz der Menschenrechte
und der Berufung auf posıtıves Recht, also den Realbedingungen der Men-
schenrechte.*° Iheser Polarität wird 1n der äufßerst umfangreichen un! kaum
mehr überschaubaren wissenschaftlichen Diskussion die Begründung und
Verwirklichung VO  = Menschenrechten 1ın Kirche, Staat unı Gesellschaft wen1g
Aufmerksamkeit geschenkt. Um bemerkenswerter ist der nsatz VO  b K
cher, der 1n ezug auf die Kirche 1nNne Unterscheidung zwıischen „propheti-
scher ede“ un „brüderlicher ade: reffen will.“} nter ersterer versteht
die „Rede VO  - der Notwendigkeit un: Richtigkeit” VO Menschenrechten, de-
TE  > „Lesitmmtat... In nichts davon bhängt, W as die Welt Grundrechten
entwickelt un positiviert hat“, unter letzterer 1ine auf dem der äch-
stenliebe basierende „Rede, die sich der Menschenrechte bedient“”, s1e gleich-
Sa als Werkzeuge benutzt, Gerechtigkeit un Hilfe wirken un die
” wirkungsvoller (ist), Je posıtıver diese 6in Die prophetische ede
ımfafst ohl BBg eınen „schmalen Kern  PE  / J08l der rfahrung erlebter
Verletzung oder Gefährdung der Menschenwürde, der historischen ast der
Kirche 1mM Umgang mıiıt den Menschenrechten, der Identifizierung mi1t Men-

37) Aymans (wıe Anm 35) 394 un 399; Aymans-Mörsdorf (wie Anm. 13) S0; ähnlich
Yacher (wıe Anm. 19) 3726

38) Schwartländer (wıe Anm. 32)
39) IDazu Ryffel (wie Anm. 31) 075
40) Krämer { Kirchenrecht IL Ortskirche Gesamtkirche, Stuttgart-Berlin-Köln 1993,

29; ders., IDie Idee der Menschenrechte un Grundrechte 1n der katholischen Tradıi-
tion AK 987/88, 229—239; hiler 236) verkürzt dies auf die Formel „nach innen
wWI1e nach aufßen IMNU: die Kirche für die Menschenrechte eintreten“”. Aymans (wıe
Anm. 35) 305 spricht VO  5 elINer „Wirksamkeit der Kirche nach aufßen“ un: dem
„innerkirchlichen Schutz VO Werten, die dem Menschenrechtskatalog zuzurech-
111e  s Sind“. Yacher (wıe Anm. 19) 3726 welst auf die „sehr verschiedenen Sinnebe-
nen  e hın, die „nicht iImmer klar auseinandergehalten werden”, WEel11lll die Kirche
VO  5 Grundrechten spricht; die Unterscheidungen, die Zacher vornımmt, überzeu-
SCmI, denn 1ne ıtulerung der Menschenrechte iıne Diskussion über deren
Geltung un Anspruch OTraus, anders: (jenese unı Verbindlichkeitscharakter C
hen den Realbedingungen einer Norm VOTauUs

41) /Zum Folgenden Zacher (wıe Anm. 19) 379 ff der den Begriff „Grundrechte“ als
Oberbegriff für Menschenrechte verwendet; interessant der 1nwels 1ın Fn 14, ‚—

nach die landläufige ede VO der Kirche „als dem Anwalt der Menschenrechte“
die Unterscheidung nicht treffen will.
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schenrechten, die die „Welt“ als solche artikuliert, da{fs S1e her „die Welt
darauf stoisen mufs, da{fs immer noch 1ne andere Gerechtigkeit möglich ist, als
die, welche die Welt schon kennt  44 DIe brüderliche Rede ingegen ist ach
dem Verständnis VO  S /acher nicht darauf festgelegt, ”  as für immer ichtig
un:! tfalsch ist  Mh sondern ihr kommt darauf A, da{s „hier un! jetzt rund-
rechte eıinen Titel bgeben, Hilfe bringen un:! Gerechtigkeit bewir-
ken  Al diese Rede ware „freigestellt VO  m den Maf{sstäben des Ewıigen un! der
historischen Glaubwürdigkeit”. DBe1l Wahrnehmung dieser Unterscheidung
könnte die nachfolgend och darzustellende Diskussion diee der
Menschenrechte ad EXIra und ad intra** wesentlich „entspannt“ werden.“ 1)as
zuhın würde die Gefahr elner Überschätzung „einheitlicher Grundrechtsord-
nungen” un! die der ‚Einheitlichkeit ihrer Voraussetzungen” wesentlich A
mindert, das „Besondere könnte besser VO Allgemeinen, das Aktuelle VO

Dauernden geschieden werden“.

Grundrechte
Neben dem Begriff der Menschenrechte steht der Begriff der „Grundrech-

te““,  b der 1mMm 1NDI1C cdaraut, da{fs keinen festen Kanon der Begrifflichkeiten
mıiıt trennscharten renzen S1bt, 1n sehr unterschiedlicher Welise verwendet
wIird. Teils findet sich iıne Verwendung dieses egriffs als Oberbegri für
Menschenrechte un Bürgerrechte, Iso für alle „elementaren normatıven
oder normähnlichen Aussagen über die ellung des Menschen 1m (‚eme1ln-
wesen  u“ 45 | hese Zuordnung basiert auf der historisch edingten Lhifferenzie-
rung zwıischen einem STtatus naturalis unı! einem sStatus civilis. Teils wird der
Begriff 1ın einem CHNSCICH Sinne verstanden, etwa als eın kirchliches Konzept,
das die „kirchliche Grundstellung des Gläubigen ın Rechte un: i1chten —

42) Vgl Anm. 4() und die dort stellvertretend für viele genannten Autoren.
43) Z einer Spannung tragen die Autoren bel, die unter 1nwels auf die Erklärung

der Römischen Bischofssynode 1971 „Gerechtigkeit iın der elt”, Herderkorre-
spondenz 2 / 1972 3 davon ausgehen, da{fs die Menschenrechte überall 1ın der Kr
che unı 1n der kirchlichen Weltordnung fördern Sind Coriden A., Die
Menschenrechte 1ın der Kirche: kıne rage der Glaubwürdigkeit und Authentizıtät
ONC 1 / 1979, 234—-239; hler 234); ders., Die Rechte verwirklichen Jle Katholiken
haben das Recht Freiheitsrechte In der itE  e. hrsg. V. Swidler Connor P/
München 1980, 32-52; hier 47); Greinacher (wıe Anm. 35) 199, der Menschenrechte
un Christenrechte gleichsetzen will Hınweilise auf rühere ıteratur der 60er und
700er Jahre finden sich bei Kalser M/ I die rechtliche Grundstellung der Christgläubi-
CIl (HdbKathKR 1983, 171-184; hlıer 1/4 Anm. 5 Y darunter Autoren wWI1e Rüfner,
Heiınemann un Neumann.

44) Dazu Hollerbach A / Menschenrechte (StL 1987, hier
45) Zacher (wie Anm. 19) 326; Hollerbach A A} unter inwels auf Hesse, der als

Grundrechte die „verfassungsrechtlichen Fundamentalrechte des einzelnen als
Mensch un als Bürger” bezeichnet; äahnlich Neumann I/ Menschenrechte uch
1n der Kirche?, 7Zürich-Einsiedeln-Köln 1976, 16
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fFafßt// .46 | Neses Konzept ist sehr stark epragt VO  S der eziehung des (S1äuD1

SCH ZUT: potestaJ also AT Ööffentlichen Vollmacht der Kirche. kınıge VeI-

wenden den Begriff der „Grundrechte“ SYNONYITL mı1t dem Begriff der „Men-
schenrechte“ sSe1 CD, da{s s1e die Grundrechte Aaus der Menschenwürde heraus
definieren,* Se1 e J da{fs Ss1e die beiden egriffe Sar nicht voneinander tren-

nen
Bemerkenswert ist dieser Stelle die Formulierung VO FÜ S52 C6

1983, wonach die Kirche auch das Recht ZA 0M Urteil iın innerweltlichen Ange-
egenhe1ıt hat insoweıt Grundrechte der menschlichen Person oder das Heil
der Seelen dies erfordern“”. Im lateinischen ext wird hler 08g der Begriff
„lura fundamentalıa” verwendet, also eın Prädikat, das die cc.208—-223 GE
üblicherweıise als Grundrechte bezeichneten Rechte nicht kennzeichnet. Es ist
davon auszugehen, da{s diese 1ura fundamentalıia als Menschenrechte VeTl-

stehen sSind, also als Rechte, die ın der Würde der menschlichen Person gruün-
den und ZU Verkündigungsauftrag der Kirche dazugehören.“ IDie ede VO

Menschenrechten, die Grundrechten ausgestaltet sind,  DU pricht eher für

5  C Verwendung beider egriffe.
Schliefßlich bleibt festzuhalten, da{fs der Begriff „Grundrechte”“ einem

nicht unerheblichen Teil der T ıteratür dr keine Verwendung findet.°! I dDies
dürtfte selınen TUnN:! 1n der sich schon hier abzeichnenden unterschiedlichen

46) Aymans (wıe Anm. 35) 401 f Kaılser (wıe Anm. 43) 174 spricht VO  5 „innerkirchli-
chen Grundrechten”; uch Krämer P Menschenrechte-Christenrechte (Minister1-

iustitlae, für Heribert Heinemann, hrsg. Gabriels un Reinhardt, Essen
1985, 169-177; hier 170) verwendet den Begriff „kirchliche Grundrechte*, Aalilı ande-
TEeIl Stellen 987/88 (wıe 40) 7297239 und 1993 (wie Anm. 40) DE Y auftallen-
derwelse nicht mehr; vgl uch Reinhardt P, olk Gottes I dhie Christgläubigen
(Münsterischer Kommentar ZAR E Codex Iurıs Canonin1, hrsg. Lüdicke, Band
I; „Essen 198 7/ .} FEinf. VOT 208, Rdn

47) Pree HI Die Meinungsäußerungsfreiheit als Grundrecht der rısten (Recht als
Heilsdienst, für Matthäus Kailser, hrsg. A Schulz, Paderborn 1989, 42-—85; hier
46 f / Neumann (wle Anm. 45)

48) Heimerl! H: Menschenrechte, Christenrechte und ihr Schutz 1n der Kirche
1973, Coriden (wie Anm. 43); Walt K I ıe Menschenrechte 1ın der katholi-
schen Kirche (Menschenrechte 1n der Kirche, hrsg. Pilters/K. Walf, Duüssel-
dorf 1980, 104-119; hier 104), der VO.  = Menschenrechten der Grundrechten spricht;
Huber (wıe Anm. 27) 47259 spricht teils VO  5 Menschenrechten, teils VO:]  a „kirchlıi-
chen Grundrechten”.

49) Kramer 1993 (wıe Anm. 40) 3 / ders. 1985 (wie Anm. 46) 177 ähnlich Mussinghoff
HI Verkündigungsamt (Münsterischer ommentar ZU Codex Iurıs Canonicl,
hrsg. Lüdicke, Band 3 747-833, Essen 1986 ff.) /4/, Rdn

50) Dazu Luf 55 Grundrechte 1 dC: / 1983 OA 1985, 102213 hier 111)
50 fehlt twa bei Gireinacher (wıe Anm. 35) un be1l OreCcCcCo E J Erwagungen51)
ZU Problem der Grundrechte der T1ısten Kirche un Gesellschaft (AKathKR
1981, 421—453) Verwendung des Begriffs 1m Titel des Aufsatzes ders., Der

Katalog der Rechte un Pflichten der Gläubigen 1 C: IC (Ministerium iustitiae,
für erıber Heinemann, Essen 1985, 179-202). uch Krämer verwendet nicht
dazu Anm.
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inordnung VO  > Menschenrechten In das communio-5ystem der Kirche ha-
ben I e ineare kezeption der 1m nicht-kirchlichen Bereich formulierten un:
ausgestalteten Menschenrechte°* innerhalb der kirchlichen RKechtsordnung
macht die inführung elInes welılteren egriffs überflüssig. Es bedarf 1er LLUT

och eines egriffs, der das specificum VO  5 Menschenrechten Nnnerha der
Kirche ausmacht etwa „Christenrechte“ oder „Katholikenrechte”. kın welte-
LKGT Begriff erübrigt sich aber auch bei eInem positivistischen Verständnis VO  z

Rechten innerhalb der Kirche. Hıer bleibt der Kirche bel Formulierung einer
Rechtsposition die Aufgabe, SIn einem bestimmten geschichtlichen ugen-
blick auf dıie Menschenrechte zurückzugreifen, eın tieferes Nachdenken
ber die Natur der Rechte des Christen hervorzurufen“

=10) ist die Verwendung bzw Nichtverwendung des egriffs „Grundrechte“*
weniger eın eispie „orientierungsloser Verwirrung un Vermischung der
Menschenrechtsproblematik muit den kirchlichen Grundrechten“,°* als viel-
mehr USGTUC 1ner Kelationierung VO  5 Menschenrechten un! Rechten, die
Christen bei ihrer Teilhabe der Sendung der Kirche zukommen, anders: ın
diesem Begriff konkretisiert sich die Menschenwürde 1m 1NDIl1c auf die KIr-
che

Christenrechte
Vor diesem Hintergrund gewıinnt der Begriff „Christenrechte“* SeINEe Be-

deutung. Er meınt zunächst ine Rechtsposition, die ich Adus der ingliede-
rung des Menschen 1ın die Kirche 11PC das Sakrament der Taufe ergibt.”” PHe-

Eingliederung „konstitulert den Christen, efähigt und berechtigt ihn Z
HandelnOrdensaszese und Menschenrechte  429  Einordnung von Menschenrechten in das communio-System der Kirche ha-  ben. Die lineare Rezeption der im nicht-kirchlichen Bereich formulierten und  ausgestalteten Menschenrechte” innerhalb der kirchlichen Rechtsordnung  macht die Einführung eines weiteren Begriffs überflüssig. Es bedarf hier nur  noch eines Begriffs, der das specificum von Menschenrechten innerhalb der  Kirche ausmacht —- etwa „Christenrechte“ oder „Katholikenrechte“. Ein weite-  rer Begriff erübrigt sich aber auch bei einem positivistischen Verständnis von  Rechten innerhalb der Kirche. Hier bleibt der Kirche bei Formulierung einer  Rechtsposition die Aufgabe, „in einem bestimmten geschichtlichen Augen-  blick auf die Menschenrechte zurückzugreifen, um ein tieferes Nachdenken  über die Natur der Rechte des Christen hervorzurufen“  So ist die Verwendung bzw. Nichtverwendung des Begriffs „Grundrechte“  weniger ein Beispiel „orientierungsloser Verwirrung und Vermischung der  Menschenrechtsproblematik mit den kirchlichen Grundrechten“,° als viel-  mehr Ausdruck einer Relationierung von Menschenrechten und Rechten, die  Christen bei ihrer Teilhabe an der Sendung der Kirche zukommen, anders: in  diesem Begriff konkretisiert sich die Menschenwürde im Hinblick auf die Kir-  che  3. Christenrechte  Vor diesem Hintergrund gewinnt der Begriff „Christenrechte“” seine Be-  deutung. Er meint zunächst eine Rechtsposition, die sich aus der Eingliede-  rung des Menschen in die Kirche durch das Sakrament der Taufe ergibt.” Die-  se Eingliederung „konstituiert den Christen, befähigt und berechtigt ihn zum  Handeln ... Dank der ihm erwiesenen Gnade Gottes ist er Subjekt von Rech-  ten“ und auch von Pflichten.® Pree” führt dazu aus, daß das Getauftsein die  natürliche Rechtsstellung des Christen, die Würde als „bloße” menschliche  52) Vgl. dazu anstelle aller anderen Autoren Neumann (wie Anm. 45) 26 ff.  53) Corecco 1981 (wie Anm. 51) 452.  54) So aber Aymans (wie Anm. 35) 392 Fn. 6, der diesen Vorwurf insbesondere ge-  genüber Coriden erhebt.  55)  Pree (wie Anm. 47) 51 unter Hinweis auf c. 204 8 1 CIC; Putz G., Christentum und  Menschenrechte, Innsbruck-Wien 1991, 343; Sobanski R., Rechtstheologische Vorü-  berlegungen zum neuen kirchlichen Gesetzbuch (ThQ 1983, 178-188; hier 186 f.);  Schnizer H., Überlegungen zum normativen Gehalt von c. 212 CIC/1983 (Iuri Ca-  nonico Promovendo, FS für Heribert Schmitz, Regensburg 1994, 75-95; hier 81);  Krämer 1985 (wie Anm. 46) 172; ders. 1993 (wie Anm. 40) 31; Aymans W., Vom  Grundstatut zum Gemeinstatut aller Gläubigen (Iuri Canonico Promovendo, FS für  Heribert Schmitz, Regensburg 1994, 3-22; hier 21), der von einer „Vermittlung“ des  Rechtsstatus durch einen Akt der Kirche spricht; Heinemann H., Recht und Rechts-  schutz im neuen kirchlichen Gesetzbuch (Recht im Dienste des Menschen, FS für  Hugo Schwendenwein, hrsg. v. Lüdicke, Paarhammer, Binder, Graz-Wien-Köln  1986, 331-347; hier 3353):  56) Sobanski (wie Anm. 55) 187.  57) Zum Folgenden vgl. Pree (wie Anm. 47) 52f.Dank der ihm erwlesenen na (G‚ottes ist Subjekt VO  E Rech-
ten  CO und auch VO  5 Pflichten.°® Pree> dazu aUS, da{s das Getauftsein die
natürliche Rechtsstellung des Christen, die Würde als „blofse” menschliche

52) Vgl dazu anstelle aller anderen Autoren Neumann (wie Anm 45) TE
39} OTeCCo 1981 (wie Anm. 51) 452
54) 50 ber Aymans (wıe Anm. 35) 3972 Fn. 6, der diesen Vorwurtf insbesondere D

genüber Coriden erhebt.
59) Pree (wie Anm. 47) 51 unter 1NnweIls auf 204 GIEE: Putz CS Christentum und

Menschenrechte, Innsbruck-Wien 1991, 343; Sobanskı R:, Rechtstheologische Vorü-
berlegungen A kirchlichen Gesetzhbuch (ThO 1983, 178—-188; hier 156
Schnizer H/ Überlegungen AB D normatıven Gehalt VO  z 212 urı (33-
NON1ICO Promovendo, für erıbDer Schmitz, Regensburg 1994, 7/5—95; hier 81);
Krämer 1985 (wie Anm. 46) Z ders. 19953 (wie 40) SE Aymans W., Vom
Grundstatut ZU Gemeinstatut er Gläubigen urı anon1co Promovendo, für
Heribert Schmitz, Regensburg 1994, 3—22; hier ZU) der VO  5 einer „Vermittlung” des
Rechtsstatus durch einen Akt der Kirche spricht; Heınemann H, Recht un Rechts-
schutz 1mMm eu€ell kirchlichen Gesetzbuch (Recht iIm Dienste des Menschen, für
Hugo Schwendenwein, hrsg Lüdicke, Paarhammer, Binder, Graz-Wien-Köln
1986, 331-34/; hier 393}

56) Sobanskı (wie Anm. 55) 18/.
57) Zum Folgenden vgl Pree (wie Anm. 47)
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Person nicht absorbiert, sondern allenfalls modifiziert; durch die Taufe wird
daher eın Menschenrecht nicht umgewandelt ın eın Christenrecht:; vielmehr
bestehen el Rechte nebeneinander allerdings ohne da{s S1€e voneinander
getrennt werden können; ihr Verhältnis zueinander entspricht damıt „dem
Verhältnis VO Humanum un: Christianum, oilt nicht Je mehr das
eiıne, desto wen1ger das andere; sondern 1m Gegenteil: besteht zwıischen
beiden eın Verhältnis ach Art kommunizierender Gefäfle Je mehr das eiıne,
desto mehr das andere“

Auf die Untrennbarkeit VO  > Menschenrechten, die Aaus der Menschenwür-
de erwachsen, un Rechten, die Christen AaUus der Eingliederung In die Kirche
zuwachsen, verwelsen auch Heimerl und Greinacher>® Dabei wollen S1e das
V I8 Vatikanum entfaltete, namentlich das VO  b der Freiheit der Liebe A

Gott und den Menschen SOWI1e VO  - der fundamentalen Gileichheit aller Men-
schen geprägte Menschenbild Z Ausgangspunkt elner Systematik der (Chri-
stenrechte machen. In der olge werden dann Menschenrechte und Christen-
rechte gleichgesetzt, zumindest werden die „allgemeinen Menschenrechte
auch als Christenrechte”“ verstanden, womıt dann die Frage gestellt ist, ob
darüber hinaus spezifische Christenrechte X1Dt un WEln Ja, worın S1e SEUN-
den.” Greinacher sieht die theologische egründung olcher Rechte In der „be-
freienden Botschaft des Neuen Testaments für die Mitglieder der Kirche ıIn
‚ben dieser Kirche”“ un: nennt beispielhaft s1ieben „innerkirchliche (smund-
rechte“,°0 nämlich das Recht auf Zugang Z Glauben, das Recht auf Einheit,
das Recht der christlichen Bruderliebe, das Recht auf (‚ewl1lssens- un: Me!I1-
nungsfreiheit, das Recht auf Integrität der Person, das Recht auf Gleichheit
un! das Recht auf Teilnahme kirc  ıchen Entscheidungen. uch WenNn

hilieraus kein System kirc  ıcher UOrdnung abgeleitet werden kann, da die Auft-
lıstung letztlich unvollständig ist un der Begrennzung bedarf, lassen sich
doch regulative Prinzıplen für 1ine kirchliche Ordnung erkennen.®!

S0 wollen denn Huber und Tödt och eıinen Schritt welter gehen, WEeliill S1€e
„kirchliches un staatliches Recht nıicht In distanzierter Beziehungslosigkeit
voneinander abgesetzt sehen, sondern430  Rainer Hoppert  Person nicht absorbiert, sondern allenfalls modifiziert; durch die Taufe wird  daher ein Menschenrecht nicht umgewandelt in ein Christenrecht; vielmehr  bestehen beide Rechte nebeneinander — allerdings ohne daß sie voneinander  getrennt werden können; ihr Verhältnis zueinander entspricht damit „dem  Verhältnis von Humanum und Christianum, d. h. es gilt nicht: je mehr das  eine, desto weniger das andere; sondern im Gegenteil: es besteht zwischen  beiden ein Verhältnis nach Art kommunizierender Gefäße: je mehr das eine,  desto mehr das andere“  Auf die Untrennbarkeit von Menschenrechten, die aus der Menschenwür-  de erwachsen, und Rechten, die Christen aus der Eingliederung in die Kirche  zuwachsen, verweisen auch Heimerl und Greinacher® Dabei wollen sie das  vom II. Vatikanum entfaltete, namentlich das von der Freiheit der Liebe zu  Gott und den Menschen sowie von der fundamentalen Gleichheit aller Men-  schen geprägte Menschenbild zum Ausgangspunkt einer Systematik der Chri-  stenrechte machen. In der Folge werden dann Menschenrechte und Christen-  rechte gleichgesetzt, zumindest werden die „allgemeinen Menschenrechte  auch als Christenrechte“ verstanden, womit dann die Frage gestellt ist, ob es  darüber hinaus spezifische Christenrechte gibt und wenn ja, worin sie grün-  den.” Greinacher sieht die theologische Begründung solcher Rechte in der „be-  freienden Botschaft des Neuen Testaments für die Mitglieder der Kirche in  eben dieser Kirche” und nennt beispielhaft sieben „innerkirchliche Grund-  rechte“,® nämlich das Recht auf Zugang zum Glauben, das Recht auf Einheit,  das Recht der christlichen Bruderliebe, das Recht auf Gewissens- und Mei-  nungsfreiheit, das Recht auf Integrität der Person, das Recht auf Gleichheit  und das Recht auf Teilnahme an kirchlichen Entscheidungen. Auch wenn  hieraus kein System kirchlicher Ordnung abgeleitet werden kann, da die Auf-  listung letztlich unvollständig ist und der Begrennzung bedarf, so lassen sich  doch regulative Prinzipien für eine kirchliche Ordnung erkennen.“  So wollen denn Huber und Tödt noch einen Schritt weiter gehen, wenn sie  „kirchliches und staatliches Recht nicht in distanzierter Beziehungslosigkeit  voneinander abgesetzt sehen, sondern ... eine kritische und produktive Span-  nung zwischen ihnen wahrnehmen, in der Elemente der Analogie und Ele-  mente der Differenz sich vielfältig miteinander verzahnen“.® Diese Analogie  zum staatlichen Recht zeigt sich, wenn Christenrechte als Rechte verstanden  werden, die den Christen von der Kirche, nicht aber einfachhin von der kirch-  58) Heimerl (wie Anm. 48) 29 spricht von „Grundrechten des Christen“, dem offenbar  der Begriff „Christenrechte“ entspricht; Greinacher (wie Anm. 35) 193 ff. nimmt  letzteren Begriff auf.  59)  Zu weiterer Literatur vgl. Putz (wie Anm. 55) 343, Fn. 54.  60)  Er bezieht sich hierbei auf Huber W./Tödt H.-E., Menschenrechte. Perspektiven  einer menschlichen Welt, Stuttgart-Berlin 1977, 204-207; zur theologischen Begrün-  dung auch Heimerl, a. a. O.  61)  Huber-Tödt (wie Anm. 60) 204, die den Begriff „Christenrechte“ nicht verwenden,  sondern nur von Menschenrechten und Grundrechten sprechen.  62)  Huber-Tödt (wie Anm. 60) 203 f.iıne kritische un produktive Span-
HUNLS zwischen ihnen wahrnehmen, in der Elemente der Analogie un Ele-
mente der Differenz ich vielfältig miteinander verzahnen“. Diese nalogie
ZADE staatliıchen Recht ze1igt sich, Welnn Christenrechte als Rechte verstanden
werden, die den C’hristen VO  = der Kirche, nicht aber einfachhin VO der iırch-

98) Heimer ]l (wie Anm. 48) spricht VO:  > „Grundrechten des Christen”, dem offenbar
der Begriff „Christenrechte”“ entspricht; Greinacher (wie Anm 35) 193 ff nımmt
letzteren Begriff auf.

59) Er welterer ıtera vgl Putz (wie Anm. 55 343, Fn
60) Er bezieht sich hierbei auf Huber W./Tödt H.-E., Menschenrechte. Perspektiven

ıner menschlichen Welt, Stuttgart-Berlin 19L 204—-20/; Z e theologischen egrün-
dung uch Heimer|,

61) Huber-Tödt (wie Anm. 60) 204, die den Begriff „Christenrechte  44 nicht verwenden,
sondern 11UT VO  S Menschenrechten und Grundrechten sprechen.

62) Huber-15ödt (wie Anm. 60) 203
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liıchen Autorıität verliehen bzw. auferlegt werden, sSomıt also Rechte sind, die
gegenüber willkürlichen Vorgehensweisen kirchlicher Amtsträger für den
Ekinzelnen eınen subjektiven Freiheitsraum gewährleisten un! alle Gilieder der
Kirche einer aktiven Mitwirkung der kirchlichen Heilssendung berech-
tıgen un! 08 verpflichten.®

In SANZ gegenteiliger Welse wird der Begriff verwendet, WE damiıt LLUT

eın Rechtsstatus ZUE 11SG11C kommen soll, der en Gläubigen ohne n:-
terschied gemeInsam lst, also gleichsam die Gläubigen nicht mehr blo({s als
Objekte, sondern als Iräger VOINl KRechten un i1chten qualifiziert.®“ Mıt die-
SC 115 Verständnis des egriffs „Christenrechte“” sollen gerade „Ver:
wechslungen oder Verzeichnungen 1ın der Nachbarsch: profaner (Grund-
un! Verfassungsrechte“ ausgeschlossen werden® 1Ne nalogie 1m oben gC-
nannten Sinne wird 1er abgelehnt.®® Nach diesem insbesondere VO  a Aymans
gepragten Verständnis geht bel der ewährung VO  5 Christenrechten nicht

die C  a  ng eINEes kirchenfreien Kaumes für das religiöse Subjekt, SO11-

dern ine „durchaus eigenständige Konkretisierung der Menschenwürde
1 Hinblick auf die Kirche “ die sıch '  Uus dem Wesen der Kirche als iıner
geistlichen Gemeinschaft“ ergibt.“ AÄAymans ll daher sowochl auf den Begriff
der „Christenrechte”“ wI1e uch den „gewohnheitsmäfsig eingebürgerten“ Be-
I der kirchlichen „Grundrechte“* verzichten un! dessen den Begriff
der „Gemeinrechte“ verwenden Um jede Parallelität staatlichen rund-
rechten vermeiden un nicht den MLG erwecken, da{fs die Rech-

der Gläubigen höherrangiges Recht selen, wendet iıch auch Hoeren
iıne Verwendung der egriffe „christliche“ oder „kirchliche Grundrechte“
unı 11 diese 115C den Begriff „Fundamentalrechte“ ersetzen®® eın aus

sprachlicher IC SYI  cr und damit überflüssiger Begriff, der unschwer

63) Krämer 1985 (wie 46) 172 ders. 987/88 (wie Anm. 40) 239; 1A17 (wie Anm.
59) 344 In seinem spater verfassten Lehrbuch schwächt Krämer 1993 (wie Anm.
40) seine Aussage ab, indem ausführt, da{fs dir Christenrechte keıine vorkirchli-
chen Rechte sind, ö() da{s uch keine nalogie den (staatlıchen) Menschenrech-
ten besteht; Krämer sieht lediglich noch ine „deutliche Anknüpfung der spezifi-
schen Christenrechte an die Menschenrechtsidee“.

64) Aymans 1994 (wie Anm 55) unter inwels uf Heribert Schmitz; ders (wı1e
Anm. 13) S 1—9() verwendet den Begriff „Christenrechte  l nicht mehr, Trsetzt ihn
durch den Begriff „Gemeinrechte“”; äahnlich Sobanskı (wie Anm. 55)

65) Schnizer (wie Anm. 93) /9, der den Begriff der „Christenrechte” für „recht brauch-
bar“ hält, ber dennoch den Begriff „Status-Rechte” vorzieht, weiıl dieser „dem AN-
liegen näher kommt‘  S

66) 50 uch Reinhardt (wie Anm. 46), der sowochl VO Christenrechten als uch VO!  -

christlichen Grundrechten sprechen ll
67) Aymans-Mörsdorf (wie Anm. 13) ö1 ähnlich schon Aymans 1994 (wıe Anm. 55)

und ders. 1980 (wie Anm. 35) 401
68) Hoeren Kirchen un Datenschutz. Kanonistische und staatskirchenrechtliche

Probleme der automatıischen Datenverarbeitung, Essen 1986, 129 uıuntier erwels auf
den angloamerikanischen Rechtsbegriff; vgl uch Reinhardt
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ÜT den Begriff „Christenrechte“ ersetzt un:! damıiıt dem nliegen eiıner

Vermeidung VO  5 Analogien gerecht werden könnte
nter Hinwels auf un 205 stellt Heiınemann fest, da{fs die 1m kirchli-

chen Gesetzbuch formulierten Rechte des (ietauften nach ihrer Grundlage Aif-
ferenzılert werden mussen, nämlich nach Rechten, die allen CGietauften zukom-
LG  S und ach Rechten, die denen vorbehalten sind, die 1ın der vollen Geme1ln-
oschaft der katholischen Kirche stehen; ine solche Differenzierung ist für ihn

Voraussetzung, Christenrechte konkret benennen.®? Infolgedessen schlägt
als e1l der allgemeinen Christenrechte eiıinen welteren Begriff VOTL, mıiıt dem

die Rechte der CGietauften bezeichnet werden, die 1n voller Gemeinschaft der
katholischen Kirche stehen, nämlich „Katholikenrechte“;”° für diesen Christen
reffen dann „alle Kategorien: Menschen-, Christen- un: Katholikenrechte
7ir  LB Letztlich geht 1er den Versuch einer Differenzierung VO  a Rechten,
die nicht der ur der menschlichen Person ihre Grundlage aben, SO11-

ern 1n der Zugehörigkeit ZADUR Kirche, wobel das Spezifische 1n der nter-

scheidung \(3) Getauftsein und (etauftsein 1n der katholischen Kirche be-
steht

Zusammenfassend ä{st sich feststellen, da{fs der Gegenüberstellung der

egriffe „Menschenrechte” und „Christenrechte”“ iıne „vereinfachende @-
renzierung” ”“ liegt, die der Problematik offensichtlich nicht erecht WITrd. S0-
ange die entscheidende Frage, ob un inwleweıt die Aaus der Menschenwürde
erwachsenen Menschenrechte in analoger Welse 1n der Kirche Gültigkeit ha-
ben, durchaus unterschiedlic beantwortet wird * bleibt der Begriff „Chri-
stenrechte“ undeutlich jedenfalls lassen sich daraus konkrete Rechte nicht
benennen.

Zusammenfassung
Als rgebnis der vorangeganscCHeh Darstellung äst sich feststellen, da{fs

die Menschenrechte als Phänomen des kirchlichen Lebens HAL sehr schwer ın
eın Begriffsystem eingeordnet werden können. en Begrifflichkeiten D
meiınsam ist die Erkenntnis, da{fs 1m Kern darum geht, dem Menschen die
ihm eigeneur wahren, die nıicht erst dem Staat oder der Kirche VeTl-

ankt, sondern der gÖöttlichen Schöpfung”” Iie daraus erwachsenden Men-

69) Heinemann 1986 (wie AA 59) 334
70) Interessant ist die Anm. VO  5 Heinemann (wıe Anm. wonach „dieser Begriff

nicht gerade sehr gylücklich gewählt ist“.  A jedoch für die aufgezeigte Differenzierung
vonnoten erscheint.

74) Heinemann 1986 (wıe Anm. 55) 3353
P2) Kasper WI IDe theologische Begründung der Menschenrechte (Arbeitshilfen Nr

9U, hrsg VO Sekretarıiat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 1991, 45—65; hier
60) stellt einerseı1ts fest, da{fs A der Kirche alle Menschenrechte ın analoger Weise
Gültigkeit haben”, dann andererseıts, Anm. VL festzustellen, da{fs „die Ana-

logie darın begründet ist, da{fs die kirchlichen Grundrechte, anders die allgemeınen
Menschenrechte, der Kirche nicht vorgehen” e1ın offensichtlicher Widerspruch.

/3) Ahnlich Aymans-Mörsdorf (wıe Anm. 13)
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schenrechte sSind SOMIt Staat un Kirche vorgegeben z realen Bedingungen
zeıgen jedoch 1im Hinblick auf die Differenz VO  z Staat un! Kirche Zielset-
ZUNS und Vollzug durchaus Unterschiede auf. Für die Kirche steht der Anı
spruch 1m Raum, da{fs „ihr E1ınsatz für die Öörderung der Menschenrechte 1Ne
ständige Selbstprüfung un Keinigung ihres eigenen Lebens, ihrer Gesetze,
Instiıtutionen un Planungen verlangt“.“* Diese selbstprüfung mulfs Rechts-
posıtionen ren, dıie „freigestellt SINnd VO  z den Ma{sstäben des Ewigen un:!
der historischen Glaubwürdigkeit“,”” die sıch vielmehr darauf beschränken,
1m Je konkreten Fall der Würde des Menschen Gerechtigkeit w1ıderiahren
lassen. So soll 1m folgenden bel der Verwendung des egriffs „Menschen-
rechte“ bleiben

L11 Menschenrechte In der Kıirche

Menschenrechte in der Kirche dieses konfliktiöse Thema”® hat nach dem
H: Vatikanischen Konzil Eingang In die Kanonistik und 1ın das posıtive KIr-
chenrecht gefunden. Die Diskussion egann bei SCHAUCI Betrachtung schon

Oraben! des Konzils, nämlich mıt der Frage nach einer Verfassung der
Kirche 1mM modernen Sinne eliner geschriebenen Verfassungsurkunde, 1ın der
auch Rechte un! iıchten der Gläubigen ihren Ausdruck finden.”” ach meh-

Anläufen 1m Entwurf eINes Kirchlichen Grundgesetzes (LEE lex eccle-
lae fundamentalis hat das kirchliche Gesetzbuch VO 1983 1n 208—-223
eınen Katalog der Pflichten un:! Rechte aller Christgläubigen formuliert, der
in 662-67/2 einen Katalog der iıchten unı Rechte der Institute des FA S
weılihten Lebens un ihrer Mitglieder erganzt wurde. Auf diese Entwicklung
soll nachfolgend überblickartig eingegangen werden.”®

IDıie Diskussion zwıischen dem I} ALı  NUM und 1985
Zentraler Ausgangspunk für die Diskussion WAarTr der Wandel des Kirchen-

bildes VO der 50 „socletas perfecta”“ Z.ULX „COMMUNIO idelium, hierarchica et

7/4) aps Paul VI, Wort Uun! Weilsung 1 Jahr 1974, 35 zıtiert be1l Krämer 1993 (wıe
Anm. 40) 79 unı be1 Hafner F/ Kirchen 1mM Kontext der (Srund- un:! Menschen-
rechte, Fribourg 1992, 191 Ahnlich aps Johannes Paul/l Ir der VO  5 iınem „Splegel
der Gerechtigkeit”“ spricht, den die Kirche für die Welt darzustellen hat; vgl Haf-
HCT 192

/5) Vgl Anm. 41
/6) Zacher (wıe 19) 331 unter Bezugnahme auf Hans Malımler.
/7) Dazu der 1NnweIls VO  > Aymans 1994 (wie Anm. D59) auf arl Rahner un Her1-

bert Schmiutz.
78) Ookumente un! Literatur dem Thema Sind eg10N Im Rahmen dieser Arbeit

MU: daher eın Überblick und der 1nwels uf ein1ıge weni1ige Lıteratur genuügen.
Eınen Überblick gewährt Hafner (wie Anm. /4) 195—201, auf den schwer-
punktmäßig verwlesen werden soll.
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ecclesiarum ”“ Danach versteht sich die Kirche wCMNMSEI als 111e dem Staat S
enüber „apologetisc abgrenzbare menschliche Rechtsgesellschaft sondern

vielmehr als geheimnishafte, dem e1b Christi nachgeformte Gemeinschaft
des Volkes Gottes”, die Wäal weiıterhin hierarchisch gegliedert 1StT sich ber

„vVera aequalitas er Gläubigen verpflichtet we!ils Dabe!i werden
„alle Glieder der kırchlichen 1000088 entsprechend der VO Konzıil favo-
rısıerten T1a-mMuUunNera Lehre für Partizıpanten priesterlichen propheti-
schen un! königlichen Amt Christi erachtet“ al Miıt diesem Kirchenver-
ständnıis rückten Fragen ach der rechtlichen Konkretisierung der Würde der
Christen, der verfahrensmäßigen Sicherung ihrer Rechte, der Partiızıpation
kırc  1chAhen Entscheidungsprozessen der Schaffung VO  > kollegialen unı Sy ı-
odalen Strukturen der Kirche „mehr oder WEIUSCT zwangsläufig  4482 den
Vordergrund Das Konzıil rückte VO dem herkömmlichen Begriff der „pPote-
stas abh unı! verwendete für die 1UTeE divino vorgegebene Vollmacht der
Kirche vermehrt den A1ISETLC ‚„  U da{fs sich die Rechte der Hierar-
chie Pflichten wandelten denen wiederum Rechte der Kirchenglieder eNT-

sprachen
DIie konziliare Neuorientierung veranla{fstte 1Nne ICHC Diskussion die

Geltung der Menschenrechte der Kirche,® die verschiedenartigsten Anif.
listungen konkreter Rechte endete ü erwähnen ind e1 chronologi-
scher Reihenfolge die Kataloge VO  > Viladrıch (1969) Leiıtmaier (1971) del Portıil-
I0 (1972) Heımerl (1978) Neumann 1976) un Hınder (41977),; dessen Studie Z R

Begründung VO  > Grundrechten der Kirche nicht unma{isgeblichen Einflu{fs
auf den ortgang der Diskussion hatte Hınder trifft 111e Unterscheidung
kirchlicher Grundrechte ach „Funktionen der bleibenden Autfbauelemente
der Kirche /5l un! elangt Grundrechten ekklesialer Funktion dar-
unter für ihn das Recht auf die spezielle Außerung des aubens für
Gruppen also etwa auch für Ordensgemeinschaften Grundrechten
kerygmatischer Funktion, sakramentaler Funktion un! apostolischer
Funktion versteht diese Rechte als „Funktionen der kirchlichen Communio

die jedes 1€e' un: jede Einheit der kirchlichen Gemeinschaft gemä der

7/9) Hafner (wie Anm /4) 188 muıiıt ausführlichen Hınwelsen auf weiterführende Liıtera-
tur den Anm 1516

S0) Hafner (wıe Anm /4) 188 f unter 1Nnwels auf Art Abs und Art Abs

81) Hafner (wie Anm /4) 189 unter inwels auf Ar 371 Abs
82) Hafner der diesem Zusammenhang uch auf die zehn VO  5 der Bischofs-

synode 1967 approbierten Leitsätze ZAHT. Codexrevision hinweist die Ziıffer un
Regelungen ZUuU Schutz der Menschen- und Christenrechte die verfah-

rensmäkfsige Sicherstellung des Schutzes dieser Rechte vorsahen
83) Hafner (wie Anm 7/4) 190 unter inwels auf Heimer'!
54) Eın Literaturüberblick findet sich bei Hafner (wıe Anm 74) 1985 Anm
65) Eıne Aufstellung der verschiedenen ataloge findet sich bei Luf (wle Anm 50) 130

Anm und Hinder HE Grundrechte der Kirche Eıne Untersuchung Z.ULXT Be-
gründung der Grundrechte ] der Kirche, Fribourg 1977 260 f£., Anm.

86) Hinder (wie Anm. 85) 262 f.
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Zugehörigkeıit dieser Communio übernimmt“. Interessant ist in diesem
Zusammenhang auch der Versuch VO  > Corecco,” eınen aus Sachverhalten
bestehenden Katalog VO  z Rechten und Pflichten) erstellen, die mıt den
Dokumenten des Konzıils In unmittelbarem Zusammenhang gebrac werden,
darunter etwa mıt Art Abs 1/ Art Abs etC.; 111 diesen Ka
alog auf vier rundideen zurückführen, nämlich das Recht, VO  - der Kirche
die Mittel Z Heiligung empfangen können, das Recht der verantwortli-
hen Teilnahme Leben der Kirche, das Recht auf ein1ge persönliche Freli-
heiten der Gläubigen SOWI1E die Verpflichtung Gehorsam gegenüber den
Hirten.® Hinzuweisen ist uch auf die „‚Ciharta der Rechte der Katholiken 1ın
der Kirche“, die 19851 A4aus elnNner ewegung US-amerikanischer Katholiken her-
AdUuSs verfaflst wurde. Hier zeigt ich das Bemühen Zahlreıiıcher priıvater un:!
teilkirchlicher Inıt1atıven un Projekte, Menschenrechte In der Kirche wirk-
Sa werden zulassen.?°

Amtlicherseits Sind Wwel verschiedenartige Entwicklungsstränge AdUSZ.UI11La-
hen Z einen das VO der Reformkommission für die Kevısıon des CI
VO  zD 191 7/ erarbeitete Schema „De populo @1: d us dem re 197/7/ un:! ZU

anderen die eınen Grundrechtskatalog enthaltende ALEX Ecclesiae Fundamen-
talıs“ NC  z 1979 %71 Das erstgenannte Schema hatte siıch der se1ltens der
Doktrin erarbeiteten Mode  ataloge 1n nicht unerheblicher Weise bedient Es
War in stärkerem alse verfassungsrechtlic ausgerichtet, fand jedoch VO  5

vier Ausnahmen abgesehen, keinen Eingang In den ei® VO 1983 diesen
Ausnahmen gehört das Recht auf den Schutz der Privatsphäre.”“ er Grund
für die erwer.  o lag ohl darın, da{s ach einem Vergleich miı1t dem Aa
10g des LEF-Schemas letzterem der Vorzug egeben wurde, insbesondere

87) OTEeCCO 1985 (wıe Anm. 51) 181; dazu uch Hafner (wıe Anm /4) 196
85) (C’orecco a:©. 15852
89) Swidler E: /Connor { E Jle Katholiken en das ec Freiheitsrechte der Kır-

che, München 1990,L un: Putz (wie Anm 55) 345 fI die auf die Entstehungs-
geschichte der „ASssoclatıon tor the el  S of Catholics In the Churc
näher eingehen; vgl uch Gireinacher (wie Anm. 35) 195 In deutscher Sprache 1st
die C’harta bei Swidler/Connor, 26—31 abgedruckt; S1e enthält neben einer ausführ-
lichen Taambe 1m Detail benannte Rechte der Katholiken.

90) Eıne Auflistung solcher Inıtı1atoren findet sich beli Hafner (wie Anm. /4) 199, Anm.

910 Ausführlich dem Verhältnis beider Schemata zueinander ın eZzug auf die ech-
und Pflichten der Gläubigen OTeCCo 1985 (wıe 51 1852156 un ymans

1994 (wie Anm. 99) 1013 /Zum Projekt einNner LEF vgl Aymans W., Das Projekt
einer Lex Ecclesiae Fundamentalis (Grundriß des nachkonziliaren Kirchenrechts,
hrsg. Listl/ Müller/Schmiüutz, Regensburg 1980, 39-51); ders., [)as Projekt eiINner
Lex Ecclesiae Fundamentalıis (Handbuch des Katholischen Kirchenrechts, hrsg,
Listl/ Müller/Schmitz, Regensburg 1983, 65—7/1, SOWI1eEe die VO  z Hafner (wie Anm
/4) 199, Anm angegebene lteratur. z den ekklesiologischen un kanonisti-
schen Voraussetzungen beider Schemata vgl Hinder (wie nm 102167

92) OTreCcCCo 1985 (wie Anm 51) 1852 f vgl dazu uch Hafner (wıe Anm. /4) 200
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Überschneidungen vermeiden.” uch das LEF-Schema hatte bei der Hr-
stellung eINes Kataloges VO  z Rechten un: iıchten der Gläubigen auf die VO  >

der Lehre entwickelten Modelle zurückgegriffen, 1e ber 1ın seliner sprachli-
chen Ausdrucksweise stärker den Aussagen des Konzils orientert mıt der
olge, da{fs die Tatbestände inhaltlıch gesehen abstrakter und unbestimmter
gehalten werden.“*

Wenn uch das LEF-Schema als aNZES betrachtet „gescheitert” ist,”” sind
doch deren 90.224 betreffend die Pflichten un Rechte der Gläubigen fast
ausnahmslos In den CI VO  5 1983 eingegliedert worden?® allerdings „nicht
ohne Probleme“*, denn die Eingliederung nahm weder Rücksicht auf den Spe-
zıitischen Duktus des (16E VOIN 1983 och 21n S1e auf Kritik e1n, die 1im Rahmen
des Internationalen Kongresses für Kirchenrecht riıbourg 198()
einzelne Posıtionen laut wurden.? Es ist 1er nicht der Ort; diese Kritik aufzu-
greifen, etwa den Vorhalt, da{s die Auswahl der Rechte unbefriedigen! ist
da{s der Einräumung klassischer Menschenrechte wWwWI1e aubens- un!(
wissensfreiheit, Recht auf physische unı psychische Integrität, Informations-
freiheit, artızıpatıon un Garantıe des sozlalen Status mangelt,”” oder da{fs e1-
nıge Formulierungen sehr allgemein bzw minimalistisch gehalten ind 100
enügen ist die Feststellung VO  5 Luf, da{s das den Bestimmungen ugrunde-
liegende Kirchenbild ambivalent bleibt, „denn neben dem VO  5 der Gileichheit
er Gläubigen her gedachten Bild der kirchlichen COMMUNILO behält Immer
och eın Kirchenbild (über) grofßen Einfludfs, das traditionellerweise IC das
egenüber VO  . geistlichen Amtsträgern und allen anderen Gläubigen be-
stimmt ist und e1 einem hierarchisch akzentulerten Modell der Kirche als

101iner ursprünglich ungleichen Gesellschaft verpflichtet bleibt
Konkret steht nde der Diskussion eın System, das allen Gläubigen das

Recht sichert, *® ihre Meinung frei äufßsern, geistliche Hilfen In Wort un:!

93) OTeCCo 1955 (wıe Anm 51) 184; Aymans 1994 (wie Anm. 59) 1&} Aymans-Mörs-
dorf (wie Anm. 13)

94) OTEeCCO 1985 (wie Anm. 51) 183
95) Dazu Aymans 19823 (wie Anm. 91)
96) OTeCCo 1985 (wie Anm. 51 183; Hafner (wıe Anm. 74) 200; Aymans 1994 (wie

Anm. 55) 12: Aymans-Mörsdorf (wie Anm. 13) 91
97) Dazu ım Detail ymans 19823 (wie Anm. 91) 69, Anm. 2 / OTeCCo 1985 (wie Anm

53 185 t; Heinemann H/ Lex Ecclesiae Fundamentalıis ine verpasste Chance?
(Die Kirche un: Recht. Theologische Berichte Z ürich-FEinsiedeln-Köln
1986, 139-158; hier 148; Hafner,

98) Dazu Puza Rf ömungen und Tendenzen 1 Kirchenrecht (ThQ 1983,
163—-17/58; hier 176)

99) Dazu Hafner (wie Anm. /4) 255—260)
100) Müller 1E Communio als kirchenrechtliches rTINZ1Ip im Codex lIurıis C’anonicı VO

(Im Gespräch mit dem dreieinigen ott für Wilhelm Breuning, hrsg.
Böhnke M./Heinz Hf Düsseldorf 1985, 45 1—498; hier 491)

101) Tf (wie Anm. 50) 119
102) Zl folgenden Aufstellung Kaiser (wie Anm. 43) 176-178; Reinhardt (wie Anm 46)

FEinf. VOT 208, Rdn 7/ Krämer 18583 (wie Anm. 40) 28; Hafner (wie Anm /4) 201
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Sakrament ıIn nNspruc nehmen, ınen eigenen 1tus un! iıne eigene
Form des geistlichen Lebens aben, sich frei verein1gen un: eTtTsalTılı-

meln, apostolisch atıg se1n, iıne christliche Erziehung erhalten, frei
forschen un! lehren, den Lebensstand frei wählen, den Schutz SEINES
guten Rufes un! selner Intimsphäre enießen un: schliefslich ihre Rechte
eltend machen und S1e ach Maisgabe des Rechts verteidigen.

Menschenrechte und EIE 19685
Miıt der NC} I1 Vatikanum gestellten Aufgabe, einen eX Tal-

beiten, Wal nicht R8 DER konkrete Gesetzesarbeit verbunden, die sich 1n ahlrei-
chen für den Bereich der Pflichten un: Rechte der Gläubigen oben aufge-
zeigten nNntwürfen niederschlug, Ssondern gANZ zwangsläufig uch die Ent-
wicklung kanonistischer Theorien. Dabei nahm die Entwicklung elner kanonıi-
stischen Grundrechtstheorie keinen eringen Raum e1n. Auf diese Entwick-
lJung, die bis heute nıcht einem SC gekommen 1st, soll nachfolgend
eingegangen werden.!® In unmittelbarem Zusammenhang damıt steht dann
auch die Frage nach dem normatıven Kang der kodifizierten Menschenrechte,
nach ihrer inneren 0g1

a) Versuch einer Grundrechtstheorie
Im wesentlichen lassen iıch WwWwel unterschiedliche Ansätze erkennen ZAR

elınen eın theologisch-ekklesiologischer Ansatz, der sich letztlich 1m CC VO  5

19583 niedergeschlagen hat, un: Z anderen eın anthropologisch-individua-
listischer Ansatz. In diesen beiden Ansätzen kommt, wWI1e 1n vielen anderen
theologischen Disziplinen auch, eın durchaus unterschiedliches Verständnis
VO Kirche ZHSGT Wer Kirche als ıne 1m Kern hierarchisch verfalste
Instıtution versteht, wird bei der Entwicklung elıner Grundsrechts-theorie den
Aspekt der „Abwehr'‘ des „Gerichtetsein twas“”“ In den Vordergrun
stellen. Wer die theologische Eiıgenart der Kirche als COMMUNI1O stärker 1n das
Blickfeld LÜCKE wird 1n dieser Frage anderen Ergebnissen kommen. Letzt-
ich zeigt sich hier der 1ın jedem (GGemeinwesen grundgelegte Konflikt ZW1-
schen Individuum un: Gemeinschaft. (G1bt Auswege AauUs der VO Aymans

bezeichneten „Sackgasse  "?104 Es hat nicht alı Versuchen gefehlt, solche auf-
zuzeigen.““”

103) Zu diesem ema ist die | ıteratur Legion. Hs können daher 1Ur die wichtigsten
Positionen dargestellt werden. Einen un durchaus noch aktuellen Über-
blick verschafft uch hier Hafner (wie Anm. /4) 202—-229 Leider können die TST
kürzlich 1mM November 1997 anläfslich eiINer Fachtagung der Akademie der 1Özese
Rottenburg-Stuttgart 1n Weıingarten erzielten Ergebnisse, Cdie auf ine Fortsetzung
der Diskussion welılsen, mangels ihrer Veröffentlichung keine Berücksichtigung fin-
den.

104) Aymans 1980 (wie Anm. 35) 409
105) orweg SEe1 verwıesen auf Hoeren (wie 68) 136 ffs; Huber (wie 27

46—-54 un Hafner (wie Anm. 7/4) 2160218
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aa) Theologisch-ekklesiologischer Ansatz
er theologisch-ekklesiologische nsatz, vornehmlich \WAO}  b Aymans, OTYEeCCO

un: Hınder epragt, sieht den Gläubigen iın die kirchliche COMMUNILO „eEmMSZE-
schmolzen‘  4106 mıiıt der Folge, da{fs dessen Rechte IYM miı1t Rücksicht auf die
COMMUNILO wahrgenommen werden können. kın Gegensatz zwıschen Kirche
un Gläubigen 1st danach nıicht exX1isten un: darf auch nicht konstrulert WEeI-

den. A0r Grundrechte soll heifßen: Rechte der Gläubigen der Kirche ind 1mM-
IiNeT 1Ur möglich iın iıner Beziehung der die Kirche konstituierenden

108potesta und en ihre Urientierung 1n der Lehre VO  5 den trıa 1LLUTIETA

Innerkirchliche Freiheit versteht sich als geistliche Freiheit, als lıbertas
J die den ungehinderten Zugang AB el  aDe priesterlichen, prophe-
tischen und königlichen Amt Jesu C’hristi sichert un! nicht als aß: W as 11a9  n

Freiheit der Kirche bezeichnen könnte
Folge dieses Ansatzes iıst die Negatıon widerstreitender Interessen Inner-

halb der kirchlichen Gemeinschaft zumiıindest zwıischen den Gläubigen un:!
der Autoriıtät, denn „die Pflicht ZU Leben ın der Gemeinschaft438  Rainer Hoppert  aa) Theologisch-ekklesiologischer Ansatz  Der theologisch-ekklesiologische Ansatz, vornehmlich von Aymans, Corecco  und Hinder geprägt, sieht den Gläubigen in die kirchliche communio „einge-  schmolzen“1% mit der Folge, daß dessen Rechte nur mit Rücksicht auf die  communio wahrgenommen werden können. Ein Gegensatz zwischen Kirche  und Gläubigen ist danach nicht existent und darf auch nicht konstruiert wer-  den.!? Grundrechte soll heißen: Rechte der Gläubigen i n der Kirche sind im-  mer nur möglich in einer Beziehung zu der die Kirche konstituierenden sacra  108  potestas und haben ihre Orientierung in der Lehre von den tria munera.  Innerkirchliche Freiheit versteht sich so als geistliche Freiheit, als libertas  sacra, die den ungehinderten Zugang zur Teilhabe am priesterlichen, prophe-  tischen und königlichen Amt Jesu Christi sichert und nicht als das, was man  Freiheit von der Kirche bezeichnen könnte.  Folge dieses Ansatzes ist die Negation widerstreitender Interessen inner-  halb der kirchlichen Gemeinschaft - zumindest zwischen den Gläubigen und  der Autorität, denn „die Pflicht zum Leben in der Gemeinschaft ... beseitigt  auf struktureller Ebene die zwischen beiden herrschende Konkurrenzsituati-  on“.1® Hier liegt dann auch der wesentliche Unterschied im Hinblick auf die  Beziehung von Individuum und Staat. Der Christ wird von vornherein nicht  als isoliertes Individuum gegenüber der religiösen Gemeinschaft verstanden,  sondern er definiert sich „als Glied der Kirche“,!!® was nicht heißen will, er  „entbehre einer eigenen Autonomie“.!!! Es bedeutet vielmehr, daß die „theo-  retischen Voraussetzungen und die juristischen Folgewirkungen, die mit der  modernen Autonomie und Freiheitskonzeption verbunden sind, nicht mit der  gleichen ... Relevanz auf die Verfassung der Kirche angewandt werden kön-  nen, weil sie zu ihrer communio-Stuktur im Gegensatz stehen“.  In der Konsequenz lehnt dieser Ansatz eine Parallelisierung der Rechte des  Gläubigen in der Kirche mit den Menschenrechten in der staatlichen Verfas-  sungsstruktur ab; die Rechte des Gläubigen können danach in keiner Weise  den Grundrechten analog den Menschenrechten nachgebildet werden.!!* Ana-  logien lassen sich allenfalls auf den Rechtsbegriff als solchen beziehen, jedoch  nicht auf den materialen Gehalt weltlicher Grundrechtsgarantien.''® Damit be-  106) Hinder (wie Anm. 85) 198.  107) Hinder (wie Anm. 85) 193 ff.  108) Zum Folgenden Aymans 1980 (wie Anm. 35) 402409 und Aymans-Mörsdorf (wie  Anm. 13) 82-87.  109) Corecco 1985 (wie Anm. 51) 193; Aymans W. - Mörsdorf K., Kanonisches Recht I,  Paderborn-München-Wien-Zürich 1991, 150 f. weisen demgegenüber auf mögliche  Spannungen zwischen Einzelinteresse und Gesamtinteresse hin; dazu auch Hafner  (wie Anm. 74), 205, Anm. 86.  110) Aymans 1980 (wie Anm. 35) 401 unter Bezug auf Hinder (wie Anm. 85) 195—198.  111) Zum Folgenden Corecco 1985 (wie Anm. 51) 195.  112) So Hinder (wie Anm. 85) 65; Aymans 1980 (wie Anm. 35) 400; Corecco a. a. O.; Ay-  mans-Mörsdorf (wie Anm. 13) 91.  113) Ähnlich Aymans 1980 (wie Anm. 35) 392.beseitigt
auf struktureller Ebene die zwıschen beiden herrschende Konkurrenzsituati-
on  L Hıer legt dann auch der wesentliche Unterschied 1m Hinblick auf die
Beziehung VO Individuum un:! Staat. Der Christ wird VO  a vornhereıin nicht
als isoliertes Individuum gegenüber der relig1ösen Gemeinschaft verstanden,
sondern definiert sich „als 1€e: der Kirche“ 141° W as nıicht heitfsen will,
„entbehre elner eigenen Autonomie”.  E Es bedeutet vielmehr, da{fs die „theo-
retischen V oraussetzungen un:! die juristischen Folgewirkungen, dıie miıt der
modernen Autonomuie un: Freiheitskonzeption verbunden sSind, nicht mıiıt der
gleichen438  Rainer Hoppert  aa) Theologisch-ekklesiologischer Ansatz  Der theologisch-ekklesiologische Ansatz, vornehmlich von Aymans, Corecco  und Hinder geprägt, sieht den Gläubigen in die kirchliche communio „einge-  schmolzen“1% mit der Folge, daß dessen Rechte nur mit Rücksicht auf die  communio wahrgenommen werden können. Ein Gegensatz zwischen Kirche  und Gläubigen ist danach nicht existent und darf auch nicht konstruiert wer-  den.!? Grundrechte soll heißen: Rechte der Gläubigen i n der Kirche sind im-  mer nur möglich in einer Beziehung zu der die Kirche konstituierenden sacra  108  potestas und haben ihre Orientierung in der Lehre von den tria munera.  Innerkirchliche Freiheit versteht sich so als geistliche Freiheit, als libertas  sacra, die den ungehinderten Zugang zur Teilhabe am priesterlichen, prophe-  tischen und königlichen Amt Jesu Christi sichert und nicht als das, was man  Freiheit von der Kirche bezeichnen könnte.  Folge dieses Ansatzes ist die Negation widerstreitender Interessen inner-  halb der kirchlichen Gemeinschaft - zumindest zwischen den Gläubigen und  der Autorität, denn „die Pflicht zum Leben in der Gemeinschaft ... beseitigt  auf struktureller Ebene die zwischen beiden herrschende Konkurrenzsituati-  on“.1® Hier liegt dann auch der wesentliche Unterschied im Hinblick auf die  Beziehung von Individuum und Staat. Der Christ wird von vornherein nicht  als isoliertes Individuum gegenüber der religiösen Gemeinschaft verstanden,  sondern er definiert sich „als Glied der Kirche“,!!® was nicht heißen will, er  „entbehre einer eigenen Autonomie“.!!! Es bedeutet vielmehr, daß die „theo-  retischen Voraussetzungen und die juristischen Folgewirkungen, die mit der  modernen Autonomie und Freiheitskonzeption verbunden sind, nicht mit der  gleichen ... Relevanz auf die Verfassung der Kirche angewandt werden kön-  nen, weil sie zu ihrer communio-Stuktur im Gegensatz stehen“.  In der Konsequenz lehnt dieser Ansatz eine Parallelisierung der Rechte des  Gläubigen in der Kirche mit den Menschenrechten in der staatlichen Verfas-  sungsstruktur ab; die Rechte des Gläubigen können danach in keiner Weise  den Grundrechten analog den Menschenrechten nachgebildet werden.!!* Ana-  logien lassen sich allenfalls auf den Rechtsbegriff als solchen beziehen, jedoch  nicht auf den materialen Gehalt weltlicher Grundrechtsgarantien.''® Damit be-  106) Hinder (wie Anm. 85) 198.  107) Hinder (wie Anm. 85) 193 ff.  108) Zum Folgenden Aymans 1980 (wie Anm. 35) 402409 und Aymans-Mörsdorf (wie  Anm. 13) 82-87.  109) Corecco 1985 (wie Anm. 51) 193; Aymans W. - Mörsdorf K., Kanonisches Recht I,  Paderborn-München-Wien-Zürich 1991, 150 f. weisen demgegenüber auf mögliche  Spannungen zwischen Einzelinteresse und Gesamtinteresse hin; dazu auch Hafner  (wie Anm. 74), 205, Anm. 86.  110) Aymans 1980 (wie Anm. 35) 401 unter Bezug auf Hinder (wie Anm. 85) 195—198.  111) Zum Folgenden Corecco 1985 (wie Anm. 51) 195.  112) So Hinder (wie Anm. 85) 65; Aymans 1980 (wie Anm. 35) 400; Corecco a. a. O.; Ay-  mans-Mörsdorf (wie Anm. 13) 91.  113) Ähnlich Aymans 1980 (wie Anm. 35) 392.Relevanz auf d1ie Verfassung der Kirche angewandt werden KOR-
LTICH.; weil S1e ihrer communio-Stuktur 1m Gegensatz stehen“”.

In der Konsequenz lehnt dieser Satz iıne Parallelisierung der Rechte des
Gläubigen der Kirche mıt den Menschenrechten 1n der staatlichen Vertfas-
sungsstruktur ab; die Rechte des Gläubigen können danach ıIn keiner Welse
den Grundrechten analog den Menschenrechten nachgebildet werden.  112 Ana-
Jogıen lassen sich allenfalls auf den Rechtsbegriff als olchen beziehen, jedoch
nicht auf den materialen Gehalt weltlicher Grundrechtsgarantien. *”” amın be-

106) Hinder (wı1e Anm. 85) 198
107) Hinder (wie Anm. 85) 193 f{
108) /um Folgenden Aymans 198() (wıe Anm. 35) 402—409 und Aymans-Mörsdorf (wıie

Anm. 13) KB
109) OTrecCcCo 1985 (wie Anm. 51) 193; Aymans Mörsdorf K, Kanonisches Recht I;

Paderborn-München-Wien-Zürich 1991, 150) welsen demgegenüber auf mögliche
Spannungen zwischen Einzelinteresse und Gesamtinteresse hın; dazu uch Hafner
(wı1e Anm /4), 205; Anm. 56

110) Aymans 1980 (wie Anm. 35) 401 unter ezug auf Hıinder (wıe Anm. 85) 195—198
112) /Zum Folgenden OrecCcCo 1985 (wıe Anm. 5ü1) 195
112) 50 Hinder (wıie Anm. 85) 65; Aymans 1980 (wie Anm. 35) 400; OTreCcCCo © AY-

mans-Mörsdortf (wie 13) 91
113) Ahnlich Aymans 198() (wie Anm. 35) 3972
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greift dieser Ansatz Grundrechte 1ın der Kirche als „Institution der kirchlichen
( omMmMUunN10 als solcher”, als „Rechtsgarantien für die 1n den wesentlichsten
Funktionsbereichen der kirchlichen Communio bestehenden Kommunikati-
onsstrukturen“ 114

bb) Anthropologisch-individualistische Ansatz
Der anthropologisch-individualistische Ansatz, 1m wesentlichen VO Luf

entwickelt, rückt die relig1öse Eigenverantwortung des einzelnen Gläubigen
1m Kontext der COMMUNILO 1dellum In den Vordergrund, betont also die „AUuU-
tonomıie des relig1ösen Subjekts . Er up e1 den „prinziıpiellen
Schritt des Konzıils VO Kecht der ahnrheı AB Recht der Person an  au“ 1)as
Konzıil äfst „Klar den Übergang VO eiInem objektivistisch verstandenen Recht
der Wahrheit mıt der Unterordnung des Subjektes unter iıne subjektlose
Wahrheit AA R Recht des ubjekts der Person 1n ihrer ahrheı erken-
nen.  u“ entwickelte also 1ne „„HEUEC: der Würde der Person orientierte An-
thropologie B die auch in den binnenkirchen aum ausstrahlt“. 115

Rechte des Gläubigen werden ”  US der Freiheit unı:! Verantwortlichkeit
des Menschen un seliner VO  z ott eschenkten Personenwürde”“” ergelei-
tet 119 Freiheit versteht sich £e1 als eın transzendentales Prinzıp, das 7U le-
xitimierenden Grund des Menschenrechtsgedankens wird.120 Sie ist nıicht als
willkürlich-verantwortungslose Bindungslosigkeit Ooder AL als blofße Fre1iset-
ZUNS individuellen Lebens verstehen, sondern als „kommunikative FreIi-
heit die ihre Legiıtimation aus dem ursprünglichen Sozlalbezug wechsel-
seıtiger Anerkennung erlangt un:! SOmMIt ıne Gegenseitigkeitsstruktur besitzt.
ema einem olchen kommunikatıven, VO edanken der Verantwortung
gepragten Freiheitsverständnis findet Freiheit 1ın den Institutionen des Rechts
nicht ihre Grenze, sondern bedarf vielmehr der Vermittlung 1n rechtlichen In
stiıtutionen, die dann als „Bedingungen der Wirklichkei rechtlich-politischer
Freiheit“ begriffen werden mussen. Hıer erwelst sich die kirchliche Rechts-
ordnung un:! deren Instıtutionen als Prtistand: weil e1n formuliertes
Freiheitsprinzip „aufgrun‘ seliner Allgemeinheit un: inhaltlichen Offenheit
der Juristischen Ausformulierung” bedarf, anders: die (Garantıen AL}  z Rechten
der Gläubigen mussen „immer wieder auf die Tauglichkeit hın eprüft un:!

114) Hinder (wıe Anm. 85) unı 179 ‚e der ın se1lner Argumentatıon auf die SyStem-
theoretisch-institutionelle Grundrechtsdeutung VO.  5 iklas Luhmann verwelst.

115) FA letzterem Begriff Luf G., I ie Autonomie des relig1ösen ubjekts (Modernes
Freiheitsethos und christlicher Glaube, hrsg. Schwartländer, München 1981,
322-343; hier 3D

116) Hafner (wıie Anm /4) 145 und PE
117) Pree (wıe Anm 47) 55 der sich ausführlich muıt dem Wahrheitsbegriff auseinander-

118) Hafner (wie Anm. 7/4) 1485
119) Hoeren (wıe Anm. 68) 139
120) Zum Folgenden Luf 1985 (wıe Anm. 50) 144 ff.
F20) Tf A AC) oreift hler einen Begriff VO.  b ermann Krings auf; dazu uch Hafner

(wie Anm. /4) 215
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kritisiert werden, Freiheit tatsächlich institutionell ermöglichen”. Luf
pricht hier VO  5 einer „Glaubensbewährung 1n Freiheit 1272

kın olches Konzept äfst 1mM Gegensatz dem theologisch-ekklesiologi-
schen nsatz ıne Analogie, zumiıindest aber ine systematische Vermittlung
zwischen staatlichem un: kirchlichem Rechtsdenken durchaus nicht 1mM
Wege einer inearen Übernahme staatlicher Freiheitsrechte, sondern her 1mM
Wege eiINer „schöpferischen Transformation unter Berücksichtigung der SPC-
zitischen Anforderungen elIner geistlichen Rechtsordnung”.  44120 1 )as „freie Sub-
jektseinkönnen der Gläubigen In der Kirche“ 14 sieht sıch also konfrontiert mit
der Tatsache, da{fs den Gläubigen als Glieder der Glaubensgemeinschaft eın
„höheres Maf{s Identifikation mıiıt dieser Gemeinschaft abverlangt” wird
unı! damıt auch „eıne höhere Intensität der bewulst akzeptierten Bindung
die Glaubensgemeinschaft un deren unverfügbare Grundstrukturen“.125 DIie
usübung VO  z Rechten 1n der Kirche versteht sich als „diale  SC Bezie-
hung zwıischen geistlicher Autorität un! 1stlıcher Freiheit innerhalb der

126kirchlichen Commun10

CC) Versuch einer Vermittlung beider Ansätze
Fın Vergleich beider Ansätze ZeIet ıne deutliche „Verknüpfung VO  b 7E

siologischen un personalen Aspekten“.'“/ Der theologisch-ekklesiologische
Ansatz bringt die Eigenschaften der kirchlichen COMMUNIO, namentlich deren
kollektiven Aspekt In ANSCINESSCNECI Welse ZUE UusdrucK, kann jedoch auf
individuell-personale Elemente nicht verzichten, W ds ıne 1el17za kodifizier-
ter Rechte der Gläubigen, twa die Meinungsäufßerungsfreiheit des Z (1
1983 zeigt.'“® Der Freiheitsanspruch des einzelnen gegenüber der kirchlichen
AÄAnutorıitäat auf Abwehr rechtsmifsbräuchlicher Freiheitsbeschränkung wird 1er
evident, ohne da{fs die säkulare individualistische Freiheitsidee mıt ihrer Kom-
bination VO  5 liberalen un:! soz1ialen Grundrechten in die „Sackgasse eiInNes
nicht einzulösenden Anspruchsdenkens” gerät, wI1e dies AÄymans!? befürch-
tet. uch mu{fs das nliegen der Kanonistik se1n, da{fs nicht eiıner Ent-
remdung zwıschen allgemeinem Rechtsbewulstsein, das auf die Sicherung 1N-

130dividueller Rechtspositionen gerichtet ist, unı! kanonischem Recht kommt

122) Luf 1981 (wıe Anm. 115) 328° ders. 1985 (wie Anm. 50) 1416; e1n wen1g e1N-
schränkend VO  5 „Bewährung des Glaubens 1n der kirchlichen Gemeinschaft“ die
ede 1st.

123) Den Begriff „Transtöormation“ verwenden uch Huber-Tödt (wıe Anm. 60) 199
124) Tasf 1985 (wie Anm. 50) 171
123) Luf 1985 (wie 50) 112 äahnlich Putz (wıe Anm. 95) 3571 unı Hafner (wie Anm.

/4) 213
126) Hafner (wıe /4) 242 unter inwels auf Hubert Müller.
127) Hafner (wie Anm /4) UL
128) F£ur Meinungsäufßerungsfreiheit als Grundrecht des Christen, das sowochl Abwehr-

rec. als uch Mitwirkungsrecht 1St, vgl ausführlich Pree (wie Anm. 47) ff
129) Aymans 1980 (wie Anm. 39) 409
130) Dazu Hafner (wie Anm /4) 209 unter Bezugnahme auf Luf und ann Baptıst

Metz.
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Auf der anderen Seite kann der anthropologisch-individualistische Ansatz
„nich ohne vermittelnde Schritte mit. der Communio-Konzeption 1ın kın-
ang gebrac. werden‘ * da die Kirche bel aller unterschiedlicher eSsS10-
logischer Betrachtung 1Nne VO  z der staatlıchen und gesellschaftlichenAl

NO unterschiedliche Struktur aufweist eben 1ine Struktur, die VO  5 der Glau-
bensentscheidung jedes einzelnen getragen un:! 1ın umfassender Weise auf
1iıne gemeInsame, absolute Grundlage bezogen ist.152

Be1l solcher Verknüpfung der verschiedenen Aspekte stellt sich ohl die
Frage ach der Vermittlung. Christian Huber welst darauf hın, da{fs die Aaus der
Erforschung der Geschichte der Menschen- un: Grundrechte SCWONNEN Hr-
kenntnis wächst, da{fs „diese Rechte unter dem Stichwort der Emanzı1ıpation
und der isolierten Selbstbehauptung des Individuums alleıin nicht zureichend
erfailst un! beschrieben sind .15 Das ist wohl kein „Ausweg aus der Sackgas-
se  M sondern 1r ıne soziologisch geWONNCHNE Erkenntnis, die einem „Wel
ter auf dem Weg der commun10” welst.

Gewichtiger ist da der mıt den Mitteln der Dialektik unternommene Ver-
uch elıner Vermittlung NC}  > ekklesiologischem un: individualistischem An-
SatZ, den Hafner aufzeigt. ‘“ br geht zunächst dem anthropologisch-individua-
listischen Ansatz folgend VO  z der These aus, da{s die 1m säkularen Bereich
entwickelten Menschenrechte grundsätzlich auch der kirchlichen COMMUNILO
vorgegeben Sind Hernach, gleichsam als Antithese, wird ANSCHOMUINECKL, da{s
den innerkirchlichen Rechten aufgrun der Einbindung der Gläubigen 1n die
COMMUNILO eın spezifischer Stellenwer zugewlesen werden mulds, \ OM  3 dann 1m
Rahmen eiIner Synthese den Nachweis erbringen, da{fs 1L1UT iıne „einheitli-
che Gesamtschau”“ beider Aspekte der Problematik erecht werden Vel-

INa Es ist bezeichnend für die Situation der Kirche un: für die kanonistische
Diskussion, 1n der sich diese Situation widerspiegelt, da{fs solche Versuche
elner Vermittlung wen1g eaC  Ho gefunden haben.!

AAr Begründung seliner vorgenannten These Hafner neben eolog1-
schen unı philosophischen rwägungen, die sich mıt den obigen Ausführun-
SCch AD M Grundlegung der Menschenrechte weitgehend decken,* auch SOZ10-
logische, juristische und historische Erwägungen an  157 Er welst darauf hın,
da{fs in der Kirche als soziologisch verfaflter Institution nicht VO  - vornherein
Fehlentscheide ausgeschlossen werden können, „die 1ın die Subjektstellung
der einzelnen Gläubigen eingreifen un deren Menschenrechte verletzen

131 Hafner (wie Anm. /4) PE
132) Dazu Luf 1985 (wie 50) 111
133) Huber (wie Anm. 2%) unter 1Nnwels auf Hollerbach.
134) /um Folgenden Hafner (wie Anm. /4) ADr
135) Vielleicht äng! dies mıiıt der Tatsache Z  CI da{fs Hafners Habıilitationsschrift

1992 der juristischen Fakultät der Universitä Basel entstand un die „Berüh-
rungsangst” zwischen Kanonistik un! Rechtswissenschaft einfach noch stark
ist.

136) Vgl I{ und die 1ın den Anm. 35—39 genannte Lıteratur.
137) Zum Folgenden Hafner (wie /4) 219
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vermögen”. uch SE1 der Kirche 1Im demokratisch-freiheitlichen Staat nıicht
möglich, sich „im Rahmen der Horizontal- bzw. Drittwirkung der Tundrechn-
te elNner minimalen Grundrechtsbindung entziehen”. Schliefslic beruhten
die Menschenrechte An vielerlei Hıinsicht auf der Grundlage der christlich-
kirchlichen abendländischen Tradıtion-, weshalb die Menschenrechtsidee
„grundsätzlich keine kirchenfremde Vorstellung“ sSe1 In der olge kann
also 1ın der kirchlichen Rechtsordnung keine menschenrechtsfreien /Zonen C
ben, vielmehr ist der „ekklesiologisch konstitutitve kirchliche Offentlich-
keitsauftrag, den Menschen den umfassenden Heilwillen (jottes verkün-
den, untenbar...., besitzt universalen Charakter“.!° Antithetisch
Hafner dagegen, da{fs Menschenrechte als tormuhierte Rechte J7:  Ur dann Fkın-
AL ıIn die innerkirchliche Rechtsordnung finden können, WE zugleic auf
die der Kirche eigenen Lebensgesetze un! ihre besonderen Zielsetzungen
Rücksicht IIN wird”.1 Za diesen Lebensgesetzen gehört auch die
Übernahme besonderer Pflichten un:! damıt verbunden die Beschränkung der
Wahrnehmun: Zewlsser Rechte 1m Interesse des bonum COTHMILILIUNTIE der Kirche

140SOWI1E der Rechte der anderen Gläubigen.
50 kommt Hafner dem Schlufs, da{s SICH anthropologische un es10-

logische egründungsmodelle nicht gegenselt1g ausschliefßen, sondern sich
vielmehr als dialektisch-interdependente omente und Bezugsgrößen wech-
selseitig un: komplementär edingen un: voraussetzen“”.  AAA Bezogen auf eın
bestimmtes Recht des Gläubigen bedeutet dies, da{fs das anthropologische Mo-
dell 1n erster Linıie dessen Freiheitsgehalt aufzeigt un das ekklesiologische
Modell die spezifische Wahrnehmung desselben Rechts Mnnerha der kıirchli-
hen Gemeinschaft eutlc macht die theoretische Grundlegung dieses
Rechts rückt dabe!i 1ın den Hintergrund, weil sich „letztlich dasselbe
Recht handelt“ 142 E1iıne solche lale  1SC. vermittelte Einheit“ In der kirchli-
chen Rechtsordnung  145 entspricht ohl auch dem VO /weıten Vatikanum
entwickelten un! gepragten Kirchenbild, twa dem 1ın Art Abs 182 AaNSC-
sprochenen ganzheitlichen Verständnis der Kirche als realitas complexa. **
Danach gehören Geschichtlich-Dynamisches un:! Zeitlos-Statisches, enschli-
ches und Göttliches, Sichtbares und Unsichtbares, Gesellschaftliches und C8-
meinschaftliches, Recht un: Liebe iın der Spannungseinheit Kirche
men.1%

138) afner (wıe Anm. /4) 220
139) Hafner (wie /4) 221 unter 1nwels auf Mosiek, Krämer
140) Hafner (wıe Anm. 7/4) 223 unter 1Nnwels auf Aymans-Mörsdor (wie Anm. 109)

145 ff
141) Hafner unter inwels auf Hoeren (wie Anm. 68) 140
142) Hafner
143) Hoeren (wie Anm 68) 136
144) Vat I1 (wıe Anm. 16) 170 zıtlert VO  3 Hafner, a al unter 1Inwels auf KTa-

INEe  A

145) Hafner (wıe Anm. /4) 2725 unter 1Nnwels auf Kasper (wie Anm. /2)
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IDie Rechte der Gläubigen stehen In einem Spannungstfeld zwischen In-
dividuum und Gemeinschaft, das „nicht als Gegensatz verstanden werden
darf:; als ob die 1ne Seite 1L11UT In der Überwindung der eweils anderen siıch
voll entfalten könnte; vielmehr sind e1: gegenselt1g aufeinander verwliesen:
Wirkliche Glaubensgemeinschaft ist L1L1UT möglich, Wellnl die Einzigartigkeit
des persönlichen Glaubensvollzuges respektiert unı gefördert wird, un! Ce-
SCT wiederum kann seiInem Wesen ach LLUT 1in der Gemeinschaft mıt dem
aNzZeCN e1b Christi vollzogen werden“”.  44 1A6 Menschenrechte ıIn der Kirche CI -

welsen sich damıt als plurifunktional und mehrschichtig, da{fs „jedem der
1m Katalog des GE VO  z 1983 enthaltenen Rechte gle1ic  e1t1g personale un

14 /ekklesiale Bezüge un: Funktionen zugewl1esen werden können

Normatıver Kang der kodifizierten Rechte
Schon während der Arbeit kirchlichen Gesetzbuch tellte sich

die Frage, welchen formellen Gesetzesgrad die Rechte der Gläubigen haben
sollten.!*$ [a diese Rechte als Funktionen der Kirche un: ihrer uTIbauele-
mente verstanden wurden, WarTr klar, da{fs GS1€e ihren Platz 1ın einer „allfälligen
kirchlichen Verfassung” haben mulfsten, olglic. ıne erhöhte ormelle (Geset-
zeskraft beanspruchen konnten.!*? Miıt der Aufgabe des Projektes der LEF}
W arlr dieser Anspruch gewissermaisen erledigt. DIie ın den CIC VO  > 19853 einge-
yhiederten Rechte unı! Pflichten der Gläubigen sind dem übrigen Od1ıkKarı-
schen Gesetzesrechte prinzipiell gleichgeordn worden, W as iıch auch darın
zeligt, da{fs die Rechte un Pflichten ın der Überschrift des ersten Titel nıicht

151(mehr) ausdrücklich als „fundamental” bezeichnet werden.
Gleichwohl wird heute iın der Kanonistik allgemein anerkannt, da{fs diesen

Regelungen eın höherer Stellenwer zuerkannt werden mMUu 50 stellt AÄAymans
fest, da{fs sich sowohl nach dem Inhalt der jeweiligen Norm, als auch ach
der Einordnung des Gesetzesabschnitts In die Systematik des Q< eınen
„grundlegenden Normbereich“ handelt.!>< Reinhardt 111 den Rechten un!
Pflichten der Gläubigen unter Berufung auf ( OrecCCO ‚:WarTl „keinen äaufßeren
höheren Kang als anderen Gesetzen“ zukommen lassen, sieht jedoch 1n den
Normen, sSsowelt S1e Aaus dem yöttlichen Recht oder zumindest AauUusSs dem Natur-
recht hergeleitet wurden, eiINe materielle Hierarchie, die „VorrangOrdensaszese und Menschenrechte  443  Die Rechte der Gläubigen stehen so in einem Spannungsfeld zwischen In-  dividuum und Gemeinschaft, das „nicht als Gegensatz verstanden werden  darf, so als ob die eine Seite nur in der Überwindung der jeweils anderen sich  voll entfalten könnte; vielmehr sind beide gegenseitig aufeinander verwiesen:  Wirkliche Glaubensgemeinschaft ist nur möglich, wenn die Einzigartigkeit  des persönlichen Glaubensvollzuges respektiert und gefördert wird, und die-  ser wiederum kann seinem Wesen nach nur in der Gemeinschaft mit dem  ganzen Leib Christi vollzogen werden“.'*° Menschenrechte in der Kirche er-  weisen sich damit als plurifunktional und mehrschichtig, so dafß „jedem der  im Katalog des CIC von 1983 enthaltenen Rechte gleichzeitig personale und  4 147  S  ekklesiale Bezüge und Funktionen zugewiesen werden können  b) Normativer Rang der kodifizierten Rechte  Schon während der Arbeit am neuen kirchlichen Gesetzbuch stellte sich  die Frage, welchen formellen Gesetzesgrad die Rechte der Gläubigen haben  sollten.!® Da diese Rechte als Funktionen der Kirche und ihrer Aufbauele-  mente verstanden wurden, war klar, daß sie ihren Platz in einer „allfälligen  kirchlichen Verfassung“ haben mußten, folglich eine erhöhte formelle Geset-  zeskraft beanspruchen konnten.!“® Mit der Aufgabe des Projektes der LEF"”  war dieser Anspruch gewissermaßen erledigt. Die in den CIC von 1983 einge-  gliederten Rechte und Pflichten der Gläubigen sind dem übrigen kodikari-  schen Gesetzesrechte prinzipiell gleichgeordnet worden, was sich auch darin  zeigt, daß die Rechte und Pflichten in der Überschrift des ersten Titel nicht  151  (mehr) ausdrücklich als „fundamental“ bezeichnet werden.  Gleichwohl wird heute in der Kanonistik allgemein anerkannt, daß diesen  Regelungen ein höherer Stellenwert zuerkannt werden muß. So stellt Aymans  fest, daß es sich sowohl nach dem Inhalt der jeweiligen Norm, als auch nach  der Einordnung des Gesetzesabschnitts in die Systematik des CIC um einen  „grundlegenden Normbereich“ handelt.'”? Reinhardt will den Rechten und  Pflichten der Gläubigen unter Berufung auf Corecco zwar „keinen äußeren  höheren Rang als anderen Gesetzen“ zukommen lassen, sieht jedoch in den  Normen, soweit sie aus dem göttlichen Recht oder zumindest aus dem Natur-  recht hergeleitet wurden, eine materielle Hierarchie, die „Vorrang ... vor allen  146) Huber (wie Anm. 27) 50f.; zum Spannungsverhältnis von Individuum und Ge-  meinschaft auch Krämer 1993 (wie Anm. 40) 32.  147) Hafner (wie Anm. 74) 228 unter Hinweis auf Hoeren (wie Anm. 68) 142.  148) Vgl. dazu die Hinweise bei Hinder (wie Anm. 85) 263ff. und bei Schnizer (wie  Anm. 81) 79£.  149) Hinder (wie Anm. 85) 264.  150) Zur Diskussion um die LEF vgl. die Ausführungen unter III. 1.  151) Aymans-Mörsdorf (wie Anm. 13) 72; Luf 1985 (wie Anm. 50) 108 vermutet geset-  zessystematische Gründe, weshalb vermieden wurde, den Rechten und Pflichten  der Gläubigen einen normativ ausgezeichneten Rang zu verleihen.  152) Aymans-Mörsdorf a. a. O., 72f.VOL en

146) Huber (wıe Anm 27) fl 7408 Spannungsverhältnis VO.  s Individuum und (Z@-
meinschaft uch Krämer 19953 (wıe Anm. 40)

147) Hafner (wie Anm. /4) 225 uınter 1nweIls auf Hoeren (wie 68) 142
148) Vgl dazu die Hınwelse bei Hinder (wie Anm. 85) 263 Er un bei Schnizer (wıe

Anm. 81)
149) Hinder (wie Anm 85) 264
150) Zr Diskussion die LEF vgl die Ausführungen unter I:
151) Aymans-Mörsdorf (wie 18) / Luf 1955 (wıe Anm. 50) 10585 vermute S

zessystematische Gründe, weshalb vermieden wurde, den Rechten und Pflichten
der Gläubigen eınen normatıv ausgezeichneten Kang verleihen.

152) Aymans-Mörsdorf ©
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anderen Normen“ hat. !° Luf un: Tee wollen den kodifizierten Rechten
gleichfalls keinen ormell höheren Gesetzesrang beimessen, sprechen ber
„der Sache nach444  Rainer Hoppert  anderen Normen“ hat.!® Luf und Pree wollen den kodifizierten Rechten  gleichfalls keinen formell höheren Gesetzesrang beimessen, sprechen aber  „der Sache nach ... von Grundrechten und Grundpflichten“ im Sinne eines  „grundlegenden Status aller Gläubigen in der kirchlichen Gemeinschaft”, da  die eingeräumten Rechtspositionen unverfügbar sind und zudem den Rech-  ten und Pflichten besonderer Gruppen, wie Laien und Klerikern vorangestellt  sind!** Luf und Hafner sehen darüber hinaus „deutliche Parallelen zu staatli-  chen Grundrechten“, die es erlauben, von „kirchlichen Grundrechten“ bzw.  „iura fundamentalia“ zu sprechen.!®® Schnizer geht noch einen Schritt wei-  ter.!® Nach seiner Auffassung lassen sich aus der Entstehungsgeschichte der  cc. 208-223 „Argumente für eine mens legislatoris gewinnen, daß diese Sta-  tusrechte anderen Normen des Kodex vorgehen“. Auch die ratio legis und die  systematische Stellung sprächen für einen „gewissen inhaltlichen Vorrang”.  Zudem ständen hinter den Rechten unverfügbare Werte wie Menschenwürde,  Gleichheit und durch die Taufe erworbene Christenfreiheit, die „bei der Aus-  legung und Konkretisierung der Statusrechte zwingend mitzudenken seien“.  Bei Einräumung eines solchen Stellenwerts liegt die Frage nach einer grun-  drechtskonformen Interpretation der Normen des kirchlichen Gesetzbuches  nahe. Lehnt man eine solche ab,!”7 kann potentiell jede Norm des Codex als  Schranke eines Grundrechts in Betracht kommen. Im „Konfliktfall“ müßte das  kodifizierte Recht des Gläubigen hinter die andere Norm zurücktreten. Folgt  man hingegen dem vorgenannten Gedanken eines internen Vorrangs der Sta-  tusrechte des Gläubigen, wäre eine grundrechtskonforme Interpretation im  Sinne einer kritischen Analyse von Normen des kirchlichen Gesetzbuches im  Hinblick auf diese Statusrechte durchaus denkbar. Dabei bliebe die Frage  nach der Hierarchie der Normen unberührt.'”® Eine solche interne Logik hätte  auch Folgen für die Schaffung und Analyse von Normen des Satzungsrechts  und der Ordnungen gem. cc. 94, 95 CIC 83,'” zu denen auch die autonomen  Satzungen der religiösen Lebensverbände, namentlich der Institute des ge-  weihten Lebens gem. cc. 586, 587 CIC gehören. In diesem Bereich wäre dem  Gesetzgeber und dem Anwender der Normen aufgegeben, die Statusrechte  der Gläubigen zu konkretisieren und im Lichte derselben zu interpretieren.  Dann wäre der Weg frei für eine „neue Rechtskultur” in der Kirche überhaupt  153) Reinhardt (wie Anm. 46) Einf. vor c. 208, Rdn. 3 am Ende unter Bezugnahme auf  Corecco 1985 (wie Anm. 51) 190; vgl. auch Hafner (wie Anm. 74) 202 Anm. 70.  154) Luf 1985 (wie Anm. 50) 108; Pree (wie Anm. 47) 46f.; Hafner (wie Anm. 74) 202  schließt sich dem an; ähnlich auch Corriden 1990 (wie Anm. 47) 34 und Krämer  1993 (wie Anm. 40) 27.  155) Luf a. a. O.; Hafner a. a. O.  156) Zum Folgenden Schnizer (wie Anm. 81) 80.  157) So etwa Pree (wie Anm. 47) 46.  158) Als Beispiel für den Fall grundrechtskonformer Interpretation sei der Konflikt zwi-  schen den Regelungen der cc. 1741, 3° und 220 CIC genannt.  159) Zum Recht der Satzungen und Ordnungen Aymans-Mörsdorf (wie Anm. 109)  213220VO Grundrechten un: Grundpflichten”“ 1mMm Sinne e1INes

„grundlegenden Status er Gläubigen 1n der kirc  ıchen Gemeinschaft”, da
die eingeraumten Rechtspositionen unverfügbar sind un:! zudem den ech-
ten unı Pflichten besonderer Gruppen, WI1e Lalen und Klerikern vorangestellt
sind!>* Luf un Hafner sehen darüber hinaus „deutliche Parallelen staatli-
chen Grundrechten”, die erlauben, VO „kirchlichen Grundrechten“ bzw
„lura fundamentalia” sprechen.*” Schnizer geht och ınen Schritt WEeI-
ter.  156 Nach seiner Auffassung lassen ich Aaus der Entstehungsgeschichte der

208223 „Arsumente für ine 1NEeTNS legislatoris gewınnen, da{fs diese Sta-
tusrechte anderen Normen des Kodex vorgehen”“. uch die rat1o eg1s un! die
systematische ellung sprächen für eınen „gewI1ssen inhaltlichen Vorrang”.
7udem ständen hinter den Rechten unverfügbare Werte WI1e Menschenwürde,
Gileichheit un: C die Taufe rworbene Christenfreiheit, die „bel der AHTSE
legung un:! Konkretisierung der Statusrechte wingend mitzudenken selen”.

Be1l Einräumung eINes olchen Stellenwerts legt die rage ach elInNner STULL-
drechtskonformen Interpretation der Normen des kirchlichen Gesetzbuches
nahe Lehnt 19080218  > ıne solche ab]157 kann potentiell jede Norm des eX als
chranke eiInes Grundrechts 1n Betracht kommen. Im onfliktfall”“ mütfste das
kodifizierte Recht des Gläubigen hinter die andere Norm zurücktreten. o1e
I119:  - ingegen dem vorgenannten Gedanken eines internen orrangs der Sta-
tusrechte des Gläubigen, ware ıne grundrechtskonforme Interpretation 1m
Sinne einer kritischen Analyse VO  5 Normen des kirc  ıchen Gesetzbuches 1m
Hinblick auf diese Statusrechte durchaus denkbar Dabei bliebe die Frage
nach der Hierarchie der Normen unberührt.!°® iıne solche interne 091 hätte
auch Folgen für die Schaffung und Analyse VO  z Normen des Satzungsrechts
un! der Ordnungen SCHL 94, CC denen auch die autonomen

Satzungen der relig1ösen Lebensverbände, namentlich der Instıitute des gC-
weıihten Lebens SCIM 586, 587/ (1C ehören. In diesem Bereich ware dem
Gesetzgeber und dem Anwender der Normen aufgegeben, die Statusrechte
der Gläubigen konkretisieren un: im Lichte derselben interpreheren.
DDann ware der Weg frei für iNne AHEUHC Rechtskultur”“ der Kirche überhaupt

153) Reinhardt (wie 46) Einf. VOT 208, Rdn. Ende unter Bezugnahme auf
(’orecco 1985 (wie Anm. 51 190; vgl uch Hafner (wie Anm. 74) 202 Anm.

154) Lirtf 1985 (wie Anm. 50) 108; Pree (wıe Anm 47) 46 £.; Hafner (wie Anm. /4) 12
schlief(t sich dem d ähnlich uch Corriden 1990 (wie Anm. 47) un! Krämer
1993 (wie Anm. 40)

155) Luf a.©).; Hafner al
156) /Zum Folgenden Schnizer (wie Anm. 81)
157) 50z Pree (wı1e Anm. 47) 46
158) Als Beispiel für den Fall grundrechtskonformer Interpretation sSe1 der Konflikt ZW1-

schen den Regelungen der 1/41, W un 220 CAC
159) Zum Recht der Satzungen un rdnungen Aymans-Mörsdorf (wie Anm. 109)

2439220
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un:! Sspezie 1n den Ordensgemeinschaften, wWwI1e S1e einleitend erwähnt V Oll
160 161Nell-Breuning gefordert wurde.

Menschenrechte 1m Ordensleben

Gilt das Ordensrecht als Jem 1e  1n der Kanonisten“,  44 162 nımmt nicht
wunder, da{fs die Menschenrechte ın den Ordensgemeinschaften zut w1e
nıicht Gegenstand der kanonistischen Forschung Sind. I die wen1igen Kommen-
tare und Lehrbücher beschränken sich auf kanonistische Erläuterungen der

662-67/2 CI ohne 1 auf grundsätzliche Fragen 163  einzugehen. Um
bemerkenswerter ist die Feststellung VO  > Scheuermann 1im Kreise VO  D höheren
Ordensoberinnen 1in Untermarchtal Isbald nach Beendigung des 98 Vatikanıi-
schen Konzils, da{fs auch 1m Ordensleben Grundrechte g1bt unveräußerli-
che Rechte, welche die UOrdenspersonen ihrer verzichtbetonten Lebens-
welse niıemals preisgegeben aben, Ja da{fs I1a  z der einzelnen Ordensperson
wesentliche Persönlichkeitsrechte nähme, WEl das konkret eführte Ordens-
en SgaAk nicht mehr die Grundideale des Ordensstandes ACDER arstellung
bringen könnte.  164

Diese These blieb sowelılt ersichtlich unerortert. rst ach SC der
Reformarbeiten Gesetzbuch der Kirche gab erste Stellungnahmen, ETWwW.
die VO  D Hegss un:! Pfab, die sich mit der rage nach Persönlichkeitsrechten 1mM
Ordensrecht eın wen1g näher beschäftigten. Dabeli ist nicht unterschätzen,
da{fs das HEeuUuSe Ordensrecht VO  > 1983 „wı1e kein anderer Teil des (Zeset7-
buches einer gewlssen unjuristischen frommen Versuchung“ unterlegen ist,
der nıcht unbedingt hätte unterliegen mussen, a  en doch schon die Kon-
zilstexte und manche nach-konziliare Gesetzgebung AA Genüge das theolo-
DISC Sagende Z E M 11SGETrue gebracht”.  41169 DIie Frage der Menschenrechte
ın den en gerlet in die Schere zwischen Theologie un Recht [ Dies hat
seinen Grund auch darın, da{fs 1m Motu Proprio0 „Ecclesiae Sanctae”, das Papst
Payul VLT. August 1966 erlassen hat 166 den Ordensverbänden aufgegeben
wurde, In ihren Konstitutionen zwischen spirituellen un! juridischen Elemen-
ten unterscheiden, damit „das geistliche rbe eiINes jeden Verbandes ichtig

160) Dazu Torfs K Mensen rechten 1ın de Kerk, Leuven 1993, /3-90, der 1m Z4sam-
menhang muiıt den Rechten un Pflichten aller Gläubigen VO'  5 einem „langen Weg

einer glaubwürdigen Rechtskultur In der Kirche“ spricht. Im Rahmen der unter
Anm. 103 erwähnten Fachtagung wI1es Tortfs darauf hın, da{fs die „Grundrechte der
Gläubigen die anderen Vorschriften veredeln“.

161) [)as ema „grundrechtskonforme Auslegung” verdiente iıne ausführlichere [ )ar-
stellung, zumal 1in der Kanonistik noch kaum behandelt ist.

162) Henseler (wie Anm. Einl VOT 573 Ran.
163) Vgl dazu Anm.
164) Scheuermann 1967 (wie Anm. 2) 269
165) Henseler (wie Anm. FEinl VOTLI 5/3, Rdn
166) AAS D8, 1966, 40—458, I1 1A1
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JA USATUC komme  4167 Eiıne solche Unterscheidung führte her Vor-
sicht un Unsicherheiten, als deutlichen Posıtionen un:! Einschätzungen.
Es soll L11U: der Versuch unternommen werden, anhand der orgaben des
Konzıils für ıne zeitgemäfse Erneuerung des Ordenslebens*!®® die Akzente für
1iıne Grundlegung VO  > Menschenrechten 1ın der klösterlichen Gemeinschaft

169herauszuarbeiten.

Menschenrechte IN den en UNTer Berücksichtigung des Konzılsdekrets
„Perfectae Carıit: J0  S

a) Accomodata renovatıo
(Galten bis ZA0R Konzil die Akzente 1mM Ordensleben dem klösterlichen

Pflichtenkreis, ind die Konzilstexte und die umfangreiche nachkonziliare
Gesetzgebung  170 mıtgepragt VO  5 den Begriffen Recht un! Nspruc 1ne
TIECUE Akzentsetzung, die ÜITre das stärkere Persönlichkeitsbewulfstsein des
Menschen VO heute bedingt ist 171 - 10) bestimmt das Dekret „Perfectae ( anrta-
Hs  44 Artikel Abs 16 da{fs „Lebensweilse, Gebet un: Arbeit... den Örperlı1-
chen un:! seelischen Voraussetzungen der Menschen VO  z heute entsprechen
müuüssen“. |Neser Artikel gehört 7A80 Konkretesten, W as 1mMm aNZeEN Dekret
ber die zeitgemäfe Erneuerung des Ordenslebens gesagt wird.!/< Seine DiIS-

Sdsc erscheıint zunächst anal, gewinnt ber durch ihren ausdrücklichen Be-

ZUS auf den „modernen Menschen“ durchaus Relevanz, Ja [0324 Brisanz, da
das Bild VO modernen Menschen gepragt wird VO selner tellung als auto-

Subjekt, als Jräger VO  > Rechten un Pflichten, die in eigener Verant-
WO YADER usübung gelangen. (GGewissermakßtsen als Korrektiv für die AallD-
modata renovatıo“ sieht daher Artikel desselben Dekrets NVOT, da{fs Anpas-
SUNs un:! Erneuerung nicht eınen iıllıgen Konformismus bedeuten,}”® SO1I1-

167) Henseler a ©: ausführlicher dazu Primetshofer B / Reformen des Ordensrechts
1mM Geiste des /7weıten Vatikanischen Konzils (Ars boni et aequı. Gesammelte
Schriften VO  5 Bruno Primetshofer, hrsg, Kremsmatler un Pree, erlın 1997/,
545—562; hiler 55() {f.)

168) Solche Vorgaben enthalten insbesondere die Dogmatische Konstitution über die
Kirche „Lumen gentium” VO das Dekret über die Hirtenaufgabe der
Bischöfe ”  T1STUS omınus” VO und das Dekret über die zeitgemäße
Erneuerung des Ordenslebens „Perfectae C'arıtatıs  WE VOIN1N selben Tag,; letzterem
vgl AÄAnm: 3/ E erhältnıs der drei okumente zueinander vgl Primetshofer
1997 (wie Anm. 167) 54 /

169) Scheuermann 1967 (wie Anm. BTA welst darauf hın, da{fs das Thema „nicht TST
VO Konzil anerkannt worden“ ist, sondern „immer schon Verständnis gefunden”
habe

170) kıne detaillierte Aufzählung letzterer Gesetzgebung findet sich beli Primetshofer
1997 (wie 167) 546

171 Scheuermann al
}72) Wulf Bı Einleitung und ommentar YAUE Decretum de Accomodata Kenovatıone

1ı1tae Religiosae (RG) VO 1967/, Jas /weıte Vatikanische Konzil.
Dokumente un Kommentare IL, 24.9-307; hier 273)

173) Primetshofer 1997 (wıe Anm. 167) 549
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ern eINe „ständige Rückkehr den Quellen jedes christlichen Lebens und
A (eist des rsprungs der einzelnen Institute”.

Gleichwohl ist die stärkere Hinwendung Z Achtung der menschlichen
Person, Iso die etonung der menschlichen Würde nıiıcht übersehen, etwa
WE der Artıiıkel Abs desselben Dekrets verabschiedeten Modus die
Leitung der Ordensinstitute die€ der Mündigkeit der Mitglieder
erinnert. : Wel1n Artikel Abs die 7Zusammenarbeit er Mitglieder eINes
Instıtuts ordert, also die demokratische Verfasstheit elıner Ordensgemein-
schaft entsprechend der Entwicklung der modernen Gesellschaft hervor-
hebt, !” WE Artikel Abs die Oberen verpflichtet, ihre Untergebenen
in gee1gneter Welse efragen und hören oder WEl Artikel Abs

die Oberen ermahnt, ihre Untergebenen 1n Achtung VOT der menschlichen
Person leiten 1Ne hıs dahin 1ın kirchlichen Dokumenten nıcht anzutref-
en! un: damit erstmalige Verpflichtung.*”® Nicht unterschätzen ist uch
die 1ın Artikel geforderte zeitgemäfße Erneuerung des Ordenslebens UuUrc
Aus- un:! Weiterbildung der Mitglieder SOWI1e der Hınwels darauf, da{fs sich
die Anpassung die Erfordernisse uUuNnseTeTr eıt nıiıcht iın Außerlichkeiten C1I-

schöpten darf. Insbesondere bei Ausübung eiınes direkten Apostolats muf{fs G1-
chergestellt se1n, da{s die Betroffenen ber die Gepflogenheiten, das Denken
un! Empfingen der heutigen Gesellschaft unterwıesen werden, soll heifen:
WeT apostolisch aUıg e1n wWILL, mulfs die Welt und den Menschen VO  5 heute
kennen unı! ın diesem Sinne „mıtten 1n der Welt seın  4177 ıne für Ordensleu-
te durchaus nicht selbstverständliche Forderung, die aber nicht unwesentlich
ZUT ärkung des Bewulfstseins der eigenen Person un:! damit auch des echtli-
chen Status beiträgt

(‚emessen den Texten des Konzils hinsichtlich der Themen Kirche, FAas
turgle, Kommunikation, Pastoral etc un den Diskussionen, die ich leraus
entwickelt aben, stehen die lexte bezüglich der Erneuerung des rdensle-
bens eher AI Schatten“, auch WE nicht verkennen ıst, da{fs neben den
aufgezeigten Ihemen, die den Rechtsstatus der Religiösen betreffen, auch —

dere Themen, die damıt ın einem gewilssen Zusammenhang stehen, EIW. das
Verhältnis VO  b Kontemplation un:! Apostolat””® oder die Lehre VO  - den
Räten!”” nha der Dokumente, namentlich VO  5 „Perfectae C arıtatis” SInd.
Insgesamt ä{fst sich teststellen, da{fs die Konzilsväter un der nachkonziliare
Gesetzgeber die bis dahın nicht immer klare Gesetzessprache Hre ıne och
undeutlichere Terminologie ersetzt aben, da{s den „einzelnen Normen des

174) Dazu Wulf,
175) I)azu Wulf (wie 172) D
176) Dazu Wulf (wl1e Anm. 172) 296 und Scheuermann 196/ (wıe Anm. 270
Z Dazu Wolf (wie Anm. 172) 300
178) Hıer Stan: die monastische Tradition der „Zweigleisigkeıit” VO  z Kontemplation

un:! Aktıon ZUrT!r Debatte [Dazu Wulf (wie Anm. 172) 256—-259
179) Z eiInem konsequenten Neuentwurtf einer Theologie des Verhältnisses VO Gebot

un: KHat kam nach Wulf (wie Anm. 172) 252256 nicht.
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Ordensrechts) eın einheitlicher Aufrifs un! eın Gesamtkonzept abgeht”.*“ IDIie
Ursache hierfür wird zunächst arın suchen se1n, da{fs be1l der Arbeit ıIn
den Kommuissionen und in der ula ZeW1sSse Spannungen, durchaus uch En:-
sicherheiten un!: wen1g Bereitschaft vab, siıch Anregungen un Hr-
kenntnissen öffnen, UZ die sehr unterschiedlichen Ordensstrukturen
kontemplative en auf der ınen Seite un! en des aktiven Lebens auf
der anderen Se1ite wirkten sich nicht förderlich auf die Erarbeitung der DOo-

182kumente adus

iıne deutliche Rechtssprache, twa auch 1m eZug auf den Rechtsstatus
des Religiosen W ar adus dieser Situation heraus nicht erwarten. Ohnehin
WarTl das Ordensleben - äls Weg der Liebe, der achfolge CHrist!; der Selbst-
entäufßerung und der Heiligkeit... 1ın keiner Weilse VO  a Recht un! NSpruc.
geprägt”.  44 163 ={0) mufte sich das Apostolat der „accomodata renovatıo“ TST S@1-
11E.  a Weg Urc die Sprache der „Verundeutlichung” en, un WarT unter
zweilerleli Aspekten. Einerseılts forderte die nicht übersehende Aufbruch-
stimmung ın den en nach dem I1 Vatikanum iıne Neuakzentulerung des
rechtlichen Status 1ines Religi0sen, andererseits xab auch ine Besorgtheit,
da{fs diesem Status viel Spielraum eingeraäumt würde.!$4

E1ın erstes Grundrechtsmodell
VOr diesem Hintergrund entwickelte Scheuermann eın erstes System VO  >

Grundrechten der einzelnen Ordensleute, wobel als Grundrechte jene
Rechte bezeichnete, die eın Mensch aufgrun SeEINE kıgenselns, seiner Würde
un! seliner Selbstentfaltung willen braucht, und die ihm VO  > keiner
menschlichen Gewalt oder Gemeinschaft beschränkt werden dürfen.!® Im
Sinne der unter HE aufgezeigten Terminologie kann hier VO  > „Menschenrech-
ten  44 gesprochen werden, die Staat un Kirche un:! damıt auch eiıner (JIr-
densgemeinschaft vorgegeben SiNd.

Zunächst wird das Recht auf Zugehörigkeit ZU Verband genNanntT, das
durch die Profe{fs begründet wird.186 Die Nichtzulassung ZU elübdeerneue-
rung, die Entlassung SOWI1E die nNnresgun Z freiwilligen Ausscheiden WIT-
ken diesem Recht orundsätzlic. en  / da{s S1Ee LLIUTL unter AllZ besonde-
TE  5} Umständen, dıie nachweisbarer Begründung bedürfen, zugelassen werden
können. Das Recht auf Entfaltung der Persönlichkeit ründet in der V S der
Kirchenkonstitution „Lumen AI  gentium explizierten erufung ZUXI Heiligkeit

180) Primetshofer 1997 (wie Anm. 167) 561
181) Ausführlich AD historischen Werdegang des Dekrets, namentlich 1ın der Endpha-

selner Entstehung, Wulf (wie Anm. 172) 261-264
182) Wulf (wıie Anm 172) 263 spricht VO  a einer „wahrhaft abenteuerlichen Udyssee“”.
183) Scheuermann 1967/ (wie Anm. 2Z70; ders., 284 unter inwels auf das Schlagwort:

Im Juridismus erstickt die Liebe
184) Dazu Scheuermann 1967 (wie Anm. 270
185) Scheuermann 1967 (wıie Anm. 268
186) Scheuermann 196/ (wıe Anm Z
187) Vgl Vat 304 / (wie Anm. 16) 289—313
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1n der Kirche un deren Verwirklichung iın der Form den Ordenslebens Hier
geht nicht die unbeschränkte un! allseitige N  a  g individueller
Fähigkeiten ines Religi0sen, sondern die Förderung der Person mittels
der evangelischen Käte, die nach Art Abs „Werte mıit sich bringen”,
die ,r  .US ihrem Wesen herausOrdensaszese und Menschenrechte  449  in der Kirche und deren Verwirklichung in der Form den Ordenslebens. Hier  geht es nicht um die unbeschränkte und allseitige Entfaltung individueller  Fähigkeiten eines Religiosen, sondern um die Förderung der Person mittels  der evangelischen Räte, die nach LG Art. 46 Abs. 2 „Werte mit sich bringen”“,  die „aus ihrem Wesen heraus ... die Entfaltung der menschlichen Person ...  aufs höchste fördern“.!8® Dazuhin soll durch ein neues Verständnis des Ge-  horsams das verantwortete Handeln des Religiosen gefördert werden,!®? was  gleichfalls zu einer Entfaltung der Persönlichkeit beiträgt. In deren Dienst ste-  hen schließlich auch das bereits erwähnte Recht auf Bildung, Ausbildung und  Weiterbildung, das Recht auf die Führung eines geistlichen Lebens sowie das  Recht auf eine angemessene Erholung.!”® Eine besondere Bedeutung gewinnt  das Recht auf Mitgestaltung des klösterlichen Verbands bzw. der Ordensge-  meinschaft. Hier sind das Recht auf Gehör, die Mitwirkung bei Wahlen und  bei der Erneuerung der Gemeinschaft der Gleichbehandlungsgrundsatz ange-  legt. Der Grundsatz der Rechtsbeständigkeit,!”! der für den Religiosen vor al-  lem darin besteht, daß die mit der Profeß übernommenen Verpflichtungen  keine wesentlichen Veränderungen erfahren dürfen, wird im LG Art. 43 Abs.  1 S. 5 besonders angesprochen und von Scheuermann ausdrücklich in den Ka-  talog der Grundrechte aufgenommen. Schließlich bildet das Recht auf Versor-  gung im Hinblick darauf, daß sich der Religiose freiwillig in das gemeinsame  Leben eingeordnet hat, einen nicht unwesentlichen Anspruch gegenüber dem  Ordensverband. Über dessen Bemessung gibt PC Art. 13 Abs. 3 eine nur un-  deutliche Auskunft.!??  Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß die Herausarbeitung des recht-  lichen Status eines Religiosen neben den geistlichen Elementen eines Lebens  in klösterlichen Verbänden bzw. Ordensgemeinschaften den Religiosen „vor  Rechtlosigkeit bewahrt“ und „Befugnisse im Dienste der Verwirklichung des  Ordensberufes“ verleiht.!®®  c) Die Neuregelungen des CIC von 1983  Dem genannten Anliegen werden in der Folge die Regelungen des neuen  Gesetzbuches der Kirche durchaus gerecht. Es zeigt sich, daß das Ordensrecht  des CIC von 1983 „F1ilfe und Weggeleit bei der Bewältigung anstehender Fra-  188) Vgl. Anm. 187, 311.  189) Dazu PC 14,3.  190) Zum letzteren vgl. die Ausführungsbestimmung Norm. II 3538 zu den Konzils-  weisungen für die Ordensleute in: Scheuermann, OK 8, 1967, 113 ff.  191) Auch „wohlerworbenes Recht“ (ius quaesitum) genannt. Vgl. dazu Aymans-Mörs-  dorf (wie Anm. 109) 125 .  192) Danach sollen die Mitglieder „im Erwerb all dessen, was zu ihrem Lebensunterhalt  ... notwendig ist, ... alle unangebrachte Sorge von sich weisen und sich der Vorse-  hung des himmlischen Vaters anheimgeben“. Scheuermann 1967 (wie Anm.2) 281  interpretiert dies dahingehend, daß „all das, was ... notwendig und nützlich ist, an  Lebensunterhalt und materieller Hilfe geboten werden muß“.  193) Scheuermann 1967 (wie Anm. 2) 285.die Entfaltung der menschlichen PersonOrdensaszese und Menschenrechte  449  in der Kirche und deren Verwirklichung in der Form den Ordenslebens. Hier  geht es nicht um die unbeschränkte und allseitige Entfaltung individueller  Fähigkeiten eines Religiosen, sondern um die Förderung der Person mittels  der evangelischen Räte, die nach LG Art. 46 Abs. 2 „Werte mit sich bringen”“,  die „aus ihrem Wesen heraus ... die Entfaltung der menschlichen Person ...  aufs höchste fördern“.!8® Dazuhin soll durch ein neues Verständnis des Ge-  horsams das verantwortete Handeln des Religiosen gefördert werden,!®? was  gleichfalls zu einer Entfaltung der Persönlichkeit beiträgt. In deren Dienst ste-  hen schließlich auch das bereits erwähnte Recht auf Bildung, Ausbildung und  Weiterbildung, das Recht auf die Führung eines geistlichen Lebens sowie das  Recht auf eine angemessene Erholung.!”® Eine besondere Bedeutung gewinnt  das Recht auf Mitgestaltung des klösterlichen Verbands bzw. der Ordensge-  meinschaft. Hier sind das Recht auf Gehör, die Mitwirkung bei Wahlen und  bei der Erneuerung der Gemeinschaft der Gleichbehandlungsgrundsatz ange-  legt. Der Grundsatz der Rechtsbeständigkeit,!”! der für den Religiosen vor al-  lem darin besteht, daß die mit der Profeß übernommenen Verpflichtungen  keine wesentlichen Veränderungen erfahren dürfen, wird im LG Art. 43 Abs.  1 S. 5 besonders angesprochen und von Scheuermann ausdrücklich in den Ka-  talog der Grundrechte aufgenommen. Schließlich bildet das Recht auf Versor-  gung im Hinblick darauf, daß sich der Religiose freiwillig in das gemeinsame  Leben eingeordnet hat, einen nicht unwesentlichen Anspruch gegenüber dem  Ordensverband. Über dessen Bemessung gibt PC Art. 13 Abs. 3 eine nur un-  deutliche Auskunft.!??  Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß die Herausarbeitung des recht-  lichen Status eines Religiosen neben den geistlichen Elementen eines Lebens  in klösterlichen Verbänden bzw. Ordensgemeinschaften den Religiosen „vor  Rechtlosigkeit bewahrt“ und „Befugnisse im Dienste der Verwirklichung des  Ordensberufes“ verleiht.!®®  c) Die Neuregelungen des CIC von 1983  Dem genannten Anliegen werden in der Folge die Regelungen des neuen  Gesetzbuches der Kirche durchaus gerecht. Es zeigt sich, daß das Ordensrecht  des CIC von 1983 „F1ilfe und Weggeleit bei der Bewältigung anstehender Fra-  188) Vgl. Anm. 187, 311.  189) Dazu PC 14,3.  190) Zum letzteren vgl. die Ausführungsbestimmung Norm. II 3538 zu den Konzils-  weisungen für die Ordensleute in: Scheuermann, OK 8, 1967, 113 ff.  191) Auch „wohlerworbenes Recht“ (ius quaesitum) genannt. Vgl. dazu Aymans-Mörs-  dorf (wie Anm. 109) 125 .  192) Danach sollen die Mitglieder „im Erwerb all dessen, was zu ihrem Lebensunterhalt  ... notwendig ist, ... alle unangebrachte Sorge von sich weisen und sich der Vorse-  hung des himmlischen Vaters anheimgeben“. Scheuermann 1967 (wie Anm.2) 281  interpretiert dies dahingehend, daß „all das, was ... notwendig und nützlich ist, an  Lebensunterhalt und materieller Hilfe geboten werden muß“.  193) Scheuermann 1967 (wie Anm. 2) 285.ufs höchste fördern“.  / 1885 Dazuhin soll durch eın Verständnis des CZ@-
OrSsams das verantwortet! Handeln des Religiosen gefördert werden, ' W ads

gleichfalls eiıner Entfaltung der Persönlichkeit beiträgt. deren 1enst sSte-
hen schliefislich auch das bereits erwähnte Recht auf Bildung, Ausbildung unı
Weiterbildung, das Recht auf die Führung elınes geistlichen Lebens SOWI1e das
Recht auf eiINe ANSCINCSSCHLC Erholung.  190 Eine besondere edeutung gewınn
das Recht auf Mitgestaltung des klösterlichen Verbands bzw. der rdensge-
meinschaft. Hıer sind das Recht auf ÖT, die itwirkung be1l ahlen un:!
bei der INeUCKUNS der Gemeinschaft der Gleichbehandlungsgrundsatz aAaLNSC-
legt. Der Grundsatz der Rechtsbeständigkeit,*” der für den Religiosen VOT al-
lem darın besteht, da{fs die mıit der Profef{fs übernommenen Verpflichtungen
keine wesentlichen Veränderungen erfahren dürfen, wird 1 AÄrt Abs

besonders angesprochen un! VO  5 Scheuermann ausdrücklich ın den Ka
alog der Grundrechte aufgenommen. Schliefslic bildet das Recht auf Versor-
SUunNg 1m 1INDII1C darauf, da{fs ich der Religiose freiwillig 1ın das gemeiınsame
Leben eingeordnet hat, eıinen nicht unwesentlichen NSpruC. gegenüber dem
Ordensverband Über dessen Bemessung 1bt Art Abs 1ıne 1L1UL

deutliche Auskunft.!°®
Zusammentassend äfst sich feststellen, da{fs die Herausarbeitung des recht-

lichen Status e1INes Religiosen neben den geistlichen Elementen eINes Lebens
iın klösterlichen Verbänden bzw. Ordensgemeinschaften den Religiosen „VOT
Rechtlosigkeit bewahrt“ und „Befugnisse 1m Dienste der Verwirklichung des
Ordensberuftes  44 verleiht.!”

C) DIie Neuregelungen des C IC: VO  a 1983
Dem genann' Anliegen werden ın der olge die Regelungen des

Gesetzbuches der Kirche durchaus erecht. Es zeigt sich, da{fs das Ordensrecht
des GCIE VO  5 1983 Z  i  S un Weggeleit bel der ewältigung anstehender HFra-

188) Vgl Anm. 187, 311
189) Dazu 14,3
190) /um letzteren vgl die Ausführungsbestimmung Norm. 1{1 35—38 den Konzils-

weısungen für dıie Ordensleute 11 Scheuermann, Ö, 196/, 113 ff
191) uch „wohlerworbenes Recht“ (1us quaesitum) genannt. Vgl dazu Aymans-Mörs-

dorf (wie Anm. 109) 125
192) Danach sollen die Mitglieder A Erwerb all dessen, W as ihrem LebensunterhaltOrdensaszese und Menschenrechte  449  in der Kirche und deren Verwirklichung in der Form den Ordenslebens. Hier  geht es nicht um die unbeschränkte und allseitige Entfaltung individueller  Fähigkeiten eines Religiosen, sondern um die Förderung der Person mittels  der evangelischen Räte, die nach LG Art. 46 Abs. 2 „Werte mit sich bringen”“,  die „aus ihrem Wesen heraus ... die Entfaltung der menschlichen Person ...  aufs höchste fördern“.!8® Dazuhin soll durch ein neues Verständnis des Ge-  horsams das verantwortete Handeln des Religiosen gefördert werden,!®? was  gleichfalls zu einer Entfaltung der Persönlichkeit beiträgt. In deren Dienst ste-  hen schließlich auch das bereits erwähnte Recht auf Bildung, Ausbildung und  Weiterbildung, das Recht auf die Führung eines geistlichen Lebens sowie das  Recht auf eine angemessene Erholung.!”® Eine besondere Bedeutung gewinnt  das Recht auf Mitgestaltung des klösterlichen Verbands bzw. der Ordensge-  meinschaft. Hier sind das Recht auf Gehör, die Mitwirkung bei Wahlen und  bei der Erneuerung der Gemeinschaft der Gleichbehandlungsgrundsatz ange-  legt. Der Grundsatz der Rechtsbeständigkeit,!”! der für den Religiosen vor al-  lem darin besteht, daß die mit der Profeß übernommenen Verpflichtungen  keine wesentlichen Veränderungen erfahren dürfen, wird im LG Art. 43 Abs.  1 S. 5 besonders angesprochen und von Scheuermann ausdrücklich in den Ka-  talog der Grundrechte aufgenommen. Schließlich bildet das Recht auf Versor-  gung im Hinblick darauf, daß sich der Religiose freiwillig in das gemeinsame  Leben eingeordnet hat, einen nicht unwesentlichen Anspruch gegenüber dem  Ordensverband. Über dessen Bemessung gibt PC Art. 13 Abs. 3 eine nur un-  deutliche Auskunft.!??  Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß die Herausarbeitung des recht-  lichen Status eines Religiosen neben den geistlichen Elementen eines Lebens  in klösterlichen Verbänden bzw. Ordensgemeinschaften den Religiosen „vor  Rechtlosigkeit bewahrt“ und „Befugnisse im Dienste der Verwirklichung des  Ordensberufes“ verleiht.!®®  c) Die Neuregelungen des CIC von 1983  Dem genannten Anliegen werden in der Folge die Regelungen des neuen  Gesetzbuches der Kirche durchaus gerecht. Es zeigt sich, daß das Ordensrecht  des CIC von 1983 „F1ilfe und Weggeleit bei der Bewältigung anstehender Fra-  188) Vgl. Anm. 187, 311.  189) Dazu PC 14,3.  190) Zum letzteren vgl. die Ausführungsbestimmung Norm. II 3538 zu den Konzils-  weisungen für die Ordensleute in: Scheuermann, OK 8, 1967, 113 ff.  191) Auch „wohlerworbenes Recht“ (ius quaesitum) genannt. Vgl. dazu Aymans-Mörs-  dorf (wie Anm. 109) 125 .  192) Danach sollen die Mitglieder „im Erwerb all dessen, was zu ihrem Lebensunterhalt  ... notwendig ist, ... alle unangebrachte Sorge von sich weisen und sich der Vorse-  hung des himmlischen Vaters anheimgeben“. Scheuermann 1967 (wie Anm.2) 281  interpretiert dies dahingehend, daß „all das, was ... notwendig und nützlich ist, an  Lebensunterhalt und materieller Hilfe geboten werden muß“.  193) Scheuermann 1967 (wie Anm. 2) 285.notwendig ist,Ordensaszese und Menschenrechte  449  in der Kirche und deren Verwirklichung in der Form den Ordenslebens. Hier  geht es nicht um die unbeschränkte und allseitige Entfaltung individueller  Fähigkeiten eines Religiosen, sondern um die Förderung der Person mittels  der evangelischen Räte, die nach LG Art. 46 Abs. 2 „Werte mit sich bringen”“,  die „aus ihrem Wesen heraus ... die Entfaltung der menschlichen Person ...  aufs höchste fördern“.!8® Dazuhin soll durch ein neues Verständnis des Ge-  horsams das verantwortete Handeln des Religiosen gefördert werden,!®? was  gleichfalls zu einer Entfaltung der Persönlichkeit beiträgt. In deren Dienst ste-  hen schließlich auch das bereits erwähnte Recht auf Bildung, Ausbildung und  Weiterbildung, das Recht auf die Führung eines geistlichen Lebens sowie das  Recht auf eine angemessene Erholung.!”® Eine besondere Bedeutung gewinnt  das Recht auf Mitgestaltung des klösterlichen Verbands bzw. der Ordensge-  meinschaft. Hier sind das Recht auf Gehör, die Mitwirkung bei Wahlen und  bei der Erneuerung der Gemeinschaft der Gleichbehandlungsgrundsatz ange-  legt. Der Grundsatz der Rechtsbeständigkeit,!”! der für den Religiosen vor al-  lem darin besteht, daß die mit der Profeß übernommenen Verpflichtungen  keine wesentlichen Veränderungen erfahren dürfen, wird im LG Art. 43 Abs.  1 S. 5 besonders angesprochen und von Scheuermann ausdrücklich in den Ka-  talog der Grundrechte aufgenommen. Schließlich bildet das Recht auf Versor-  gung im Hinblick darauf, daß sich der Religiose freiwillig in das gemeinsame  Leben eingeordnet hat, einen nicht unwesentlichen Anspruch gegenüber dem  Ordensverband. Über dessen Bemessung gibt PC Art. 13 Abs. 3 eine nur un-  deutliche Auskunft.!??  Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß die Herausarbeitung des recht-  lichen Status eines Religiosen neben den geistlichen Elementen eines Lebens  in klösterlichen Verbänden bzw. Ordensgemeinschaften den Religiosen „vor  Rechtlosigkeit bewahrt“ und „Befugnisse im Dienste der Verwirklichung des  Ordensberufes“ verleiht.!®®  c) Die Neuregelungen des CIC von 1983  Dem genannten Anliegen werden in der Folge die Regelungen des neuen  Gesetzbuches der Kirche durchaus gerecht. Es zeigt sich, daß das Ordensrecht  des CIC von 1983 „F1ilfe und Weggeleit bei der Bewältigung anstehender Fra-  188) Vgl. Anm. 187, 311.  189) Dazu PC 14,3.  190) Zum letzteren vgl. die Ausführungsbestimmung Norm. II 3538 zu den Konzils-  weisungen für die Ordensleute in: Scheuermann, OK 8, 1967, 113 ff.  191) Auch „wohlerworbenes Recht“ (ius quaesitum) genannt. Vgl. dazu Aymans-Mörs-  dorf (wie Anm. 109) 125 .  192) Danach sollen die Mitglieder „im Erwerb all dessen, was zu ihrem Lebensunterhalt  ... notwendig ist, ... alle unangebrachte Sorge von sich weisen und sich der Vorse-  hung des himmlischen Vaters anheimgeben“. Scheuermann 1967 (wie Anm.2) 281  interpretiert dies dahingehend, daß „all das, was ... notwendig und nützlich ist, an  Lebensunterhalt und materieller Hilfe geboten werden muß“.  193) Scheuermann 1967 (wie Anm. 2) 285.alle unangebrachte orge VO  5 sich welsen un sich der Vorse-

hung des himmlischen Vaters anheimgeben”. Scheuermann 1967 (wie nm 281
interpretiert dies dahingehend, da{fs al das, W asOrdensaszese und Menschenrechte  449  in der Kirche und deren Verwirklichung in der Form den Ordenslebens. Hier  geht es nicht um die unbeschränkte und allseitige Entfaltung individueller  Fähigkeiten eines Religiosen, sondern um die Förderung der Person mittels  der evangelischen Räte, die nach LG Art. 46 Abs. 2 „Werte mit sich bringen”“,  die „aus ihrem Wesen heraus ... die Entfaltung der menschlichen Person ...  aufs höchste fördern“.!8® Dazuhin soll durch ein neues Verständnis des Ge-  horsams das verantwortete Handeln des Religiosen gefördert werden,!®? was  gleichfalls zu einer Entfaltung der Persönlichkeit beiträgt. In deren Dienst ste-  hen schließlich auch das bereits erwähnte Recht auf Bildung, Ausbildung und  Weiterbildung, das Recht auf die Führung eines geistlichen Lebens sowie das  Recht auf eine angemessene Erholung.!”® Eine besondere Bedeutung gewinnt  das Recht auf Mitgestaltung des klösterlichen Verbands bzw. der Ordensge-  meinschaft. Hier sind das Recht auf Gehör, die Mitwirkung bei Wahlen und  bei der Erneuerung der Gemeinschaft der Gleichbehandlungsgrundsatz ange-  legt. Der Grundsatz der Rechtsbeständigkeit,!”! der für den Religiosen vor al-  lem darin besteht, daß die mit der Profeß übernommenen Verpflichtungen  keine wesentlichen Veränderungen erfahren dürfen, wird im LG Art. 43 Abs.  1 S. 5 besonders angesprochen und von Scheuermann ausdrücklich in den Ka-  talog der Grundrechte aufgenommen. Schließlich bildet das Recht auf Versor-  gung im Hinblick darauf, daß sich der Religiose freiwillig in das gemeinsame  Leben eingeordnet hat, einen nicht unwesentlichen Anspruch gegenüber dem  Ordensverband. Über dessen Bemessung gibt PC Art. 13 Abs. 3 eine nur un-  deutliche Auskunft.!??  Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß die Herausarbeitung des recht-  lichen Status eines Religiosen neben den geistlichen Elementen eines Lebens  in klösterlichen Verbänden bzw. Ordensgemeinschaften den Religiosen „vor  Rechtlosigkeit bewahrt“ und „Befugnisse im Dienste der Verwirklichung des  Ordensberufes“ verleiht.!®®  c) Die Neuregelungen des CIC von 1983  Dem genannten Anliegen werden in der Folge die Regelungen des neuen  Gesetzbuches der Kirche durchaus gerecht. Es zeigt sich, daß das Ordensrecht  des CIC von 1983 „F1ilfe und Weggeleit bei der Bewältigung anstehender Fra-  188) Vgl. Anm. 187, 311.  189) Dazu PC 14,3.  190) Zum letzteren vgl. die Ausführungsbestimmung Norm. II 3538 zu den Konzils-  weisungen für die Ordensleute in: Scheuermann, OK 8, 1967, 113 ff.  191) Auch „wohlerworbenes Recht“ (ius quaesitum) genannt. Vgl. dazu Aymans-Mörs-  dorf (wie Anm. 109) 125 .  192) Danach sollen die Mitglieder „im Erwerb all dessen, was zu ihrem Lebensunterhalt  ... notwendig ist, ... alle unangebrachte Sorge von sich weisen und sich der Vorse-  hung des himmlischen Vaters anheimgeben“. Scheuermann 1967 (wie Anm.2) 281  interpretiert dies dahingehend, daß „all das, was ... notwendig und nützlich ist, an  Lebensunterhalt und materieller Hilfe geboten werden muß“.  193) Scheuermann 1967 (wie Anm. 2) 285.notwendig un nützlich ist,
Lebensunterhalt un materieller Hıiılfe geboten werden mu{s”

193) Scheuermann 1967 (wıe Anm. 285
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SsCch un Probleme sSe1n wil1“ un:! dabe!i eın „AUSSCWOHCHECSH System VO  z LIEU-

geschaffenen Freiıraäumen un:! ma{fsvollen Anweisungen“ eröffnet, das wesent-
iıch VO Subsidiarıtätsprinzıp bestimmt wird.1”* Der P  u  E Sensiıbilität”, die
das Konzil 1ın eZug auf die Persönlichkeitsrechte VO  - Ordensmitgliedern ent-
wickelt hatte wurde auf mehrfache Welse Rechnung getra A

/um eınen 116 die ekklesiologische Ortsbestimmung der Religiosen 1m

Verfassungs- un:! Ordensrecht des Ca Va  zD 1953 Danach bilden rdenschri-
sten, die sich auf eın Leben ach den evangelischen aten verpflichten, keinen
zusätzlichen dritten an ın der Kirche, sondern sind entweder Kleriker oder
Kaıen nach der In 207 CIE vorgesehenen Struktur. S1ie ehören sSOomıt
nicht ZAHT hierarchischen truktur der Kirche,*”® sondern sind SCHL 574 1n
deutlicher Abkehr ALC). einer heilsindividualistischen C 1ın die Heilssen-
dung der Kirche eingebunden. Im Rahmen der VO CC kodifizierten Rechte
un Pflichten aller Gläubigen S1ind S1e SCILL 210 nach ihrer eigenen ellung
verpflichtet, eın eiliges Leben führen SOWI1E das Wachstum der Kirche
fördern. Ihr Rechtsstatus bestimmt sich danach ausgehen! VO  5 eıner 1ın
208 C: angesprochenen fundamentalen Gileichheit er Gläubiger 1n gle1-
her Weise WI1Ie der Rechtsstatus anderer Gläubiger, och deutlicher: die iın

198den 208223 C niedergelegten Rechte stehen auch den Religiosen
Zum anderen werden den UOrdenspersonen HIC die 662—-67/2 aus-

drücklich Rechte zugewl1esen, die sich gegenüber ihren Vorlagen, dem Titulus
; des Ordensrechts VO:  5 1917 (cC 592-631) wesentlich verändert haben.!”

194) Primetshofer B Akzente 1im Ordensrecht des Codex Iurı1s Canonı1icı [0)]8! 1983 est-
schrift für Lo1idi 19595, 266-—-27/7; hier 268) unter inwels auf Nr. der Grundsätze
füır die Kodifikation des GE VO  5 1983 ın der Praefatio des Codex un! Z

195) Hess (wie 302; dies., 331 unter Bezugnahme auf Vat 11 Abs
1968, 1Das /weıte Vatikanische Konzil. okumente un: Oommentare 1L, 363)

196) Primetshofer 1985 (wie 194) 266; ders (wie Anm. Z Henseler (wie Anm.
574 Rdn. Aymans-Mörsdorf (wie Anm. 13) sprechen VO „Rätestand”,

der 1n eıner Relativierung sich posıtıver weltlicher erte WI1e Reichtum, (
schlechtsgemeinschaft un Selbstbestimmung besteht un TStT dadurch rechtlich
oreifbar wird; Sebott (wie Anm. D unterscheidet ‚aAm eENSCICHN un:! eigentlichen
iInne wel Stände (Kleriker, Laien)” un! mM welılteren un übertragenen Sinn450  Rainer Hoppert  gen und Probleme sein will“ und dabei ein „ausgewogenes System von neu-  geschaffenen Freiräumen und maßvollen Anweisungen” eröffnet, das wesent-  lich vom Subsidiaritätsprinzip bestimmt wird.!** Der „neuen Sensibilität“, die  das Konzil in Bezug auf die Persönlichkeitsrechte von Ordensmitgliedern ent-  wickelt hatte,'® wurde auf mehrfache Weise Rechnung getragen.  Zum einen durch die ekklesiologische Ortsbestimmung der Religiosen im  Verfassungs- und Ordensrecht des CIC von 1983. Danach bilden Ordenschri-  sten, die sich auf ein Leben nach den evangelischen Räten verpflichten, keinen  zusätzlichen dritten Stand in der Kirche, sondern sind entweder Kleriker oder  Laien nach der in c. 207 8 1 CIC vorgesehenen Struktur. Sie gehören somit  nicht zur hierarchischen Struktur der Kirche,!®® sondern sind gem. c. 574 8 2 in  deutlicher Abkehr von einer heilsindividualistischen Sicht in die Heilssen-  dung der Kirche eingebunden. Im Rahmen der vom CIC kodifizierten Rechte  und Pflichten aller Gläubigen sind sie gem. c. 210 nach ihrer eigenen Stellung  verpflichtet, ein heiliges Leben zu führen sowie das Wachstum der Kirche zu  fördern.!?” Ihr Rechtsstatus bestimmt sich danach — ausgehend von einer in c.  208 CIC angesprochenen fundamentalen Gleichheit aller Gläubiger — in glei-  cher Weise wie der Rechtsstatus anderer Gläubiger, noch deutlicher: die in  198  den cc. 208-223 CIC niedergelegten Rechte stehen auch den Religiosen zu.  Zum anderen werden den Ordenspersonen durch die cc. 662-672 aus-  drücklich Rechte zugewiesen, die sich gegenüber ihren Vorlagen, dem Titulus  XIIl des Ordensrechts von 1917 (cc. 592-631) wesentlich verändert haben.!”?  194) Primetshofer B., Akzente im Ordensrecht des Codex Iuris Canonici von 1983 (Fest-  schrift für Loidl 1985, 266-277; hier 268) unter Hinweis auf Nr. 5 der Grundsätze  für die Kodifikation des CIC von 1983 in der Praefatio des Codex und 270.  195) Hess (wie Anm. 2) 332; dies., 331 unter Bezugnahme auf Vat II GS 26 Abs. 2 (LThK  1968, Das Zweite Vatikanische Konzil. Dokumente und Kommentare III, 363).  196) Primetshofer 1985 (wie Anm. 194) 266; ders. (wie Anm. 2) 22; Henseler (wie Anm.  2) c. 574 Rdn. 2; Aymans-Mörsdorf (wie Anm. 13) 67 f. sprechen vom „Rätestand“,  der in einer Relativierung an sich positiver weltlicher Werte wie Reichtum, Ge-  schlechtsgemeinschaft und Selbstbestimmung besteht und erst dadurch rechtlich  greifbar wird; Sebott (wie Anm. 2) 27 unterscheidet „im engeren und eigentlichen  Sinne zwei Stände (Kleriker, Laien)“ und „im weiteren und übertragenen Sinn ...  drei Stände (Kleriker, Ordensleute, Laien)“ und verweist dabei auf Vatikanum II  LG 45 — eine Unterscheidung, die eher Verwirrung stiftet, in der Sache aber der  Auffassung von Primetshofer nicht widerspricht. Zur sogen. Zweiständelehre aus-  führlich Henseler a. a. O., Rdn. 4 unter Hinweis auf Viktor Josef Dammertz.  197) Primetshofer 1985 (wie Anm. 194) 266.  198) Sebott (wie Anm. 2) 182 nähert sich allenfalls dieser Position an, wenn er die in cc.  662-672 für die Religiosen niedergelegten Pflichten und Rechte „im Zusammen-  hang“ mit den in cc. 208-223 sehen möchte; in diesem Zusammenhang ist die all-  gemeine Bemerkung von Aymans-Mörsdorf (wie Anm. 13) 94 von Interesse, wo-  nach „bestimmte Einzelregelungen des Gesetzbuches unter dem Gesichtspunkt ge-  wichtet werden müssen, inwieweit ein Zusammenhang mit einer Vorschrift des  Gemeinstatutes (soll heißen: einem in cc. 208-223 genannten Recht des Gläubigen)  besteht“.  199) Zu letzterem vgl. Henseler (wie Anm. 2) Überblick vor 662.drei Stände (Kleriker, Ordensleute, Laien)” un verwelst e1 auf Vatikanum

1Nne Unterscheidung, die her Verwırrung stiftet, 1n der Sache ber der
Auffassung VO  > Primetshofer nicht widerspricht. FÜr CI Zweiständelehre adus-

führlich Henseler (D Ran. unter 1NnweIls auf Viktor Josef Dammertz.
197) Primetshofer 1985 (wie Anm. 194) 266
198) Sebott (wıe Anm. 1582 nähert sich allenfalls dieser Posıtion A WEl die 1ın

662-—-67/2 für die Religiosen niedergelegten Pflichten und Kechte A /usammen-
han  ‚44 mıt den in 208223 sehen möÖchte; iın diesem Zusammenhang ist die NI
gemeine emerkung VO Aymans-Mörsdorf (wie Anm 13) VO Interesse,
nach „bestimmte Einzelregelungen des Gesetzbuches unter dem Gesichtspunkt C
wichtet werden mussen, inwıewelılt eın Zusammenhang mı1t einer Vorschrift des
(GGjemeiminstatutes Sso. heifßen: ınem In 208—-223 genannten Recht des Gläubigen)
besteht“”.

199) /u letzterem vgl Henseler (wıe Anm UÜberblick VOL 662
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Der konkrete Inhalt der dort genannten einzelnen anones stellt sich War

ausschliefslich 1n der Form VO  z Pflichten dar, jedoch ist VO  z elInNner HS Ver-
knüpfung dieser iı1chten muiıt den Rechten auszugehen. 1chten un! Rechte
SInd 1er miteinander korrespondierende Gröfßen, da{fs siıch die Rechte als
„Korrelat den entsprechenden Pflichten“ ergeben.  200 uch WE nıicht VeI-

annt werden kann, da{fs der Katalog der Pflichten unı! Rechte WI1Ie 1ın ande-
Te  z Teilen des Ordensrechts auch nicht ZUerst mıt dem Instrumentarıum
eiıner rechtlichen Normilerung Aussagen riffE sondern eingebunden ist ın die
„theologische Urtsbestimmung der vıta CONSCCIAfA S: wachsen dem Mıt-
gu eINEeSs Religiosenverbandes doch al Jjene Rechte un ıchtenL die im
allgemeinen un! 1m verbandseigenen Kecht den endgültig (durch die Profefs)
eingegliederten Mitgliedern Vvorbenalten sind.202 Der Katalog mufßs also als eın
„Mehr“” VO  > Rechten verstanden werden, die en Gläubigen eingeräumt
sind, un! nicht als ıne Aufreihung VO  m i1chten egenüber eInem Religio-
senverband, die auf Beschränkung und Verengung angelegt ist 50 kann 1n
eZug auf die 662-67/7) VO  5 „besonderen Pflichten un Rechten“ SCSPIO-
chen werden.

Urtsbestimmung 1n der vıta consecrata
Entstehen die besonderen 1chten un! Rechte SCHL 654 C6 erst mıt der

Eingliederung 1n das Urdensinstitut, mussen S1e 1ın dessen besonderem
Umtfeld gesehen werden, un ‚WarT 1ın dreifacher Weise Zu einen In ihrer
inbindung 1ın die Spiritualität des einzelnen Kelig10sen, ZARR zwelıten ıIn
ihrem Bezug auf das Ordensleben 1mMm (;anzen unı! 748 dritten In eZzug auf
die konkrete UOrdensgemeinschaft mıt ihrer ausgeprägten, tatsächlich gelebten
un gemeinschaftstypischen Spiritualität.“”® Der Keligi0ose findet sich wieder
In einem Spannungsfeld zwıischen christlicher Grundspiritualität, die 1n der
Moderne VO  > der Stellung des Menschen als autonomes relig1öses Subjekt e

lst, un: den Spezifika eıner Ordensspiritualität, die ich infolge der ehr
unterschiedlichen Ordenskonzepte uch unterschiedlich entfaltet.=0+ [)as
Spektrum reicht 1er VO „kasernierten Einsiedlerdasein“ über das klöster-
liche Gemeinschaftsleben hin 7DU „Leben ın der Welt”“

200) Primetshofter 1988 (wie Anm. 2) 134; ähnlich Pfab (wie Anm. 2) 299 /Zur Problema-
tik der Verknüpfung VO  > Pflichten un Rechten vgl Schmutz H:, Der Codex Iurıs
Canonicıi VO  S 1983 (HdbKathKR hrsg Listl/ Müller/Schmitz, Regensburg 1983,
33-—57; hler 49) und Hafner (wie Anm. /4) 203

201) Primetshofer 1985 (wie Anm 194) 266
202) Aymans-Mörsdorf (wie Anm. 13) 675 e äahnlich Ptab (wıe Anm. 309
2083) /Zur Unterscheidung dieser drei Aspekte VO  - Ordensspiritualität vgl Lippert

Urdensspiritualität Ordensleben (PLSp, Freiburg-Basel-Wien 1955, 951—-955; hier
951 Z11m ema Urdensspiritualität un Ordensrecht uch Dammertz ‚Die
geistliche Dimension des Ordensrechts 1 eCUueEeIlN Codex Iuris Canonicı (OK 25
1984, 261—-275) un Herz1g A / Ordensspiritualität un:! Ordensrecht (OK 36, 1995,
273-296). /117 Ordensspiritualität 1ın CONCreio erz1g, DL

204) Lippert (wie Anm. 203) 952; äahnlich erZ1g (wie Anm. 203) 282
205) Lippert (wıe Anm. 203) 94 unter ezug auf arler
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In eZug auf das Ordensleben als GGanzes gründet die vıta consecrata auf

die evangelischen ate Diese wirken ich SCHL 5/3 CC Adus 1ın der (Sanz-
hingabe Gott In der besonders 119 Nachfolge CHhnsti; 1mMm ingehen elıner
besonderen Bindung A BUE Verherrlichung Gottes, Z Auferbauung der Kirche
und Z eil der Weelt.206 Das Dokument der Religiosenkongregation ber
das Ordensleben un: die Förderung des Menschen VO  > 1980 pricht 1er VO  >

der „vierfachen Ireue*“ der Ireue Z Menschen un uUuLnseTeTr Zeıt, der
Ireue egenüber Christus und dem Evangelium, der Ireue DA Kirche un! 15
TI Sendung 1n der Welt un der Ireue 7 W Ordensleben un:! dem Charısma
des eigenen Instituts.?0/ In Bezug auf die konkrete UOrdensgemeinschaft sieht
sich der Religiose sowohl spiriıtuell als auch statusmäkfsig konfrontiert un: —

gleich eingebunden 1ın eın komplexes Gefüge VO  a Regeln un Satzungen, j
be1 letztere USATUC der den einzelnen Instıtuten CIM 586 gewährten
Autonomie („l1usta autonomı1a vitae”) und der daraus folgenden eigenrechtli-
chen Bestimmungen ind 205 Als Beispiele selen genannt die Regula Benedicti,
die Constitutiones der Socletas Jesu, die Anweisungen des Inzenz VO  . Paul

SEeINES Filles des la Charite SOWI1E als eispie. für das Eigenrecht die Satzun-
CI der Bayerischen Benediktinerkongregation, die ıIn ihrem spirituellen eil
Rechte 1m Rahmen der benediktinischen Lebensgemeinschaft einräumen““”
un:! 1n ihrem juridischen Teil eratungs- und Mitgestaltungsrechten 1mM Hın-
blick auf das Gesamtwohl des Klosters Kaum geben.“““

In diese Situation hineingestellt, entsteht für den Religiosen die rage ach
der Grenzlinie zwischen seinem Rechtsstatus un:! der VO  > den evangelischen
Käten geprägten Verantwortung. DIie Parallele den Rechten er (31äub1-
SsCh, die 1m Spannungsfeld zwischen Individuum unı Gemeinschaft stehen,
wIird 1er offensichtlich. Es scheint, da{s die Rechte, die den Religiosen 1m All-
gemeınen wWwI1Ie 1m besonderen zugewl1esen sind, nicht als Gegensatz ZUrTr irch-
liıchen Gemeinschaft, insonderheit 7A UB UOrdensgemeinschaft, welcher der Reli-
Z10SE angehört, verstanden werden dürfen. Eın wechselseitiger eZzug aufein-
ander ist uch 1er nicht verkennen. S0 wI1e sich Menschenrechte ın der
Kirche als plurifunktional un: mehrschichtig erweılsen, w1e ihnen gleichzeitig
personale un: ekklesiale Bezüge un! Funktionen zugewlesen werden kÖön-
nen,  211 können diese Rechte, transformiert 1ın die Lebensordnung ıner (JIr-
densgemeinschaft 1L1LUT dieselben Bezüge und Funktionen en Die Verant-

206) Dazu uch Primetshotfer 1985 (wie Anm. 194) 266
207) )as Ordensleben un: die Förderung des Menschen. Die kontemplative Dimension

des Ordenslebens Nr 13 (OK 17 1981 251—292); Lippert (wie Anm. 203) 057/.
208) ZAIT Autonomie der Institute un AL Eigenrecht Primetshofer 1985 (wie Anm.

194) 268 > Henseler (wie Anm. 586, Ran i Sebott (wie Anm. f! Scheuer-
1119 1984 (wie Anm 2141 spricht bezeichnenderweise VO  m einem rund-
rec der Autonomie“ 1mM Ordensrecht.

209) Vgl Rdn 5/-83 des spirituellen Teils der atzungen der Bayerischen Benediktiner-
kongregation, etten 1989

210) Vgl Ran ff des juridischen Teils der genannten Satzungen.
211 Vgl dazu die Ausführungen unter I11 CC;, insbesondere uch Anm. Ta
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wortung eINEes Religiosen, soll heifßen: die „vlerfache J] reue“ 1m vorgenannten
Sinne erwelılst sich als ıne Je HEeUe Verantwortung 1mM Einzeltall unter Wah-
rung der e1igenen, VO Gott geschenkten Würde der Person. Damuıt ind die
evangelischen Käte, auf die sich die Ordensleute mıt der Profe{s verpflichten,
nicht blo{s Kadikalisierungen allgemein christlicher Postulate, sondern AÄUus-
TUC einer pischen Lebensform, bei der eınerseıts das individuelle, höchst-
persönliche Angesprochensein 1rC die Person Jesu A Iragen kommt, —
dererseıits ber uch die Bereitschaft, elıNner bestimmten Gemeinschaft mıiıt
ihrem Je eigenen Proprium anzugehören.“*“

Dennoch bleibt die Frage, ob nicht muıt der Eingliederung eines Professen 1ın
eiInen Ordensverband Rechtsakte gesetzt werden, die die genannte Verant-
wortung noch stärker gewichten. Mulfs nicht iıne Ortsbestimmung der Men-
schenrechte 1ın der viıta consecrata danach iragen, ob muıiıt der Profefs eın Ver-
zicht auf Menschenrechte verbunden ist, oder zumindest iıne freiwillig e1IN-
CgHANSCHEC Verpflichtung, Menschenrechte LLUT beschränkt auszuüben? ine
solche Frage sSschh1e die Frage ach den Rechtswirkungen der klösterlichen
Profef{fs mıiıt e1n. Sie soll nachfolgend behandelt werden.

Rechtswirkungen der klösterlichen Profejs
In der Ordensprofe{s*"> übernehmen die Mitglieder der Keligioseninstitute

SC 654 IC die Beachtung der drel evangelischen äte durch eın OÖffentli-
ches Gelübde, weihen ich ott durch den ILhienst der Kirche und werden
eiInem Institut mıiıt den 1mM Recht festgesetzten Rechten und iıchten inkorpo-
riert. Primetshofer“"* sieht darın lediglich einen religiösen Akt, 1i den der
elobende sSe1INe radıkale Verfügbarkeit Y Dienst ott un:! den Men-
schen als seine persönliche Lebensform 7A0 M1SCHUC rn Aymans-Mörs-
d sehen darüber hinaus 1ın der Profef{s eıinen Akt, mıiıt dem die Rechtsstel-
lung des Professen In dem Lebensverband festgelegt wWIird, 1n dem die Profef{s
abgelegt Wird, Iso einen Inkorporationsakt. Henseler, Meıer und Menges**° hın-

verstehen die Profe{fs wohl In €  ung den ext des nn
Kanons als einen dreifachen Akt, nämlich als religiösen Akt, der iıne beson-
ere eziehung ott herstellt, als konstitutiven Akt, mıiıt dem für den Pro-
fessen eın Status ıIn der Kirche egründe wird, un! als Inkorporations-
akt, miıt dem der Professe iın einem bestimmten klösterlichen Verband eEnee
glieder wird

212) Lippert (wıe Anm. 203) 957/
213) Nach Sebott (wıe Anm 2) 169 ist Protefs der Oberbegriff für Gelübde, Eid un Ver-

sprechen; dazu uch Henseler (wie Anm. 54 Rdn
214) Primetshofer 19585 (wie Anm. 128 unter Bezugnahme auf Vatikanum I1 44;

äahnlich Sebott (wie Anm. 168
215) Aymans-Mönsdorf (wie Anm. 13) 670
216) Henseler (wie Anm 5/3; Ran. 9; Meier (wie 12) 380—382; enges

Vermögensrechtliche Auswirkungen der Mitgliedschaft in einem kanonischen Le-
bensverband (OK 3 J 1993, 171—194; hier 180)
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Die relig1öse Komponente des Prote{isaktes entzieht siıch iıner kanonisti-
schen Würdigung. S1e ist Sache der Theologie.“"/ In dem Konstitutivakt VCI-

deutlicht ich ıne CNSC Beziehung des Religiosen ZUT Kirche. DIie Profefis be-
gründet für den Professen eıinen Status, nämlich den Status des Relig10-
sen.415 Miıt diesem Status verbindet sich, WI1e oben unter C) ausgeführt,
kein zusätzlicher dritter Stand.*!? Der KReligi0se bleibt gewissermaisen ıIn eiınNer
CNgCICH ec  ıchen Beziehung als alle anderen Gläubigen  220 In die gemelnsa-

Heilssendung der Kirche eingebunden. Aus dieser 111e  e entstandenen DBe-
ziehung erwachsen die 1m Kirchenrecht festgelegten besonderen Rechte und
Pflichten, namentlich die In den 662-672 CC genannten, ber uch die
zahlreichen, für alle Ordensleute geltenden Bestimmungen, WI1Ie S1e ın den
amtlichen Dokumenten niedergelegt ind 221 SO versteht siıch auch die für alle
Gläubigen geltende kRegelung des Z € S& wonach diese ihre Kräfte „Je
ach der eigenen Stellung“” einsetzen mussen, eın eiliges Leben
ren. Diese „e1ıgene (  un  44 bestimmt sich Je ach der Stellung des FEinzel-
He  z 1n der Kirche un! betrifft 1m besonderen auch die Ordensleute.  222 Das
konstitutive Element der rdensprofe mindert also den Rechtsstatus des
Professen nicht 1m Gegenteil, dem Professen wachsen Rechte un: iıchten

275

Durch den Inkorporationsakt wIrd das Verhältnis des Professen seinem
Verband egründet. Die Profef{s ist insowelt als ıne ATt Vertrag verstehen,
Adus dem Rechte unı: 1cCAten erwachsen, un! War sowohl für den Professen
als uch für den Ordensverband .24 LDieser Vertrag ä{fst Rechte un: Pflichten,
die sıch Adus höherrangigem Recht ergeben, etwa Adus dem kirchlichen (‚esetz-
buch oder den genannten amtlichen Dokumenten, die Gesetzescharakter ha-
ben, grundsätzlic unberührt. Nur kann die Feststellung VO  a Meıer VeTl-

standen werden, wonach der Professe durch die Dlegung der Profe{fs IN Al=
len Rechten un Pflichten“ In den Verband eingegliedert wird, da{fs diese aber
A Kontext der Gemeinschaft stehen un! er nach Maisgabe der echtli-
chen Normen 1nes Verbandes entzogen bzw eingeschränkt werden kön-
nen  Ln Meıer macht dies eispie. des 1ın den benediktinischen Verbänden
geltenden eiu  es der stabilitas eutlic Der Professe wird hier in seinem
Recht, sich frei bewegen, eingeschränkt, da sich AIr das Gelübde

217) Henseler
218) Meier (wie Anm. 12) 351
219) Mitfsverständlich ist daher der VO  > Henseler, Aa verwendete Begriff C U!

Stand In der Kirche”, der letztlich auf der Rechtslage nach dem CHKH: VO':  a} 1917 be-
ruht

220) Vgl dazu 573 (n („in besonders NS Nachfolge CHhristi”):
221) kın ausführliches Verzeichnis dieses Dokumentes findet sich bei Henseler (wie

Anm. Dokumentenverzeichnis VOT 573
222) Reinhardt (wie Anm. 46) 270. Rdn
223) Dazu Aymans-Mörsdorf (wie Anm. 13) 675
224) Henseler (wie Anm. 573 Rdn 9; Meler X aO;; enges275) Meıler insbesondere uch Fn.
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e1Nn EALLZ bestimmtes Kloster des Benediktinerordens bindet Das inkorporie-
rende Element der Profefs kann demnach elnNner Beschränkung der Rechts-
posıtıon des Professen führen allerdings unter grundsätzlicher Wahrung
höherrangiger Rechte un:! unter eachtung des 1n 656 Nr (IE geregelten
Grundsatzes der Freiwilligkeit.““°

Als Zwischenergebnis ä{fst sich festhalten, da{fs die miıt der rdensprofe
verbundenen Rechtsakte den Rechtsstatus des Professen teils erweıtern, teils
aber auch einschränken, SOWEeIt eigenrechtliche Normen des inkorporierenden
Verbandes Vorrang beanspruchen. Iie subjektive Seite des Prote{isaktes bleibt
hlervon zunächst unberührt. Zuwachs un! Minderung der Kechtsposition des
Professen beschreiben LLUT die objektive Seite der Profe{is Der Kanonistik ist
letztlich nicht möglich, das Verständnis des Protessen VO  5 der kKealisierung
der übernommenen evangelischen ate würdigen.

Henselers Einschätzung, da{fs die „rechtliche Ausbeute“ der VO (Gesetz-
buch theologisc umschriebenen evangelischen äte „gering” SEr ist 1INSO-
fern richtig, als das Gesetzbuch IGHGEE „formulieren“”, nicht aber individuelle, 1n
hohem Ma{fse persönliche Erfahrungen und Lebensweisen wiedergeben oder
Sar eintordern kann. DIe „eschatologische Zeichenhaftigkeit“ eINes Lebens
nach den evangelischen Räten?28 Aälst siıch nicht 116 normatıve egelungen
darstellen S0 nımmt nicht wunder, da{fs die Frage ach dem Verzicht auf
Menschenrechte 1IC den Rechtsakt der Profe{is einerselts klar verneılnt
wird —— andererseıits ber ine Zewlsse Unsicherheit darüber verble1bt, ob
nicht die evangelischen äte 1Nne Verpflichtung des Professen egrunden,
Menschenrechte LL1UT beschränkt auszuüben, S1e zumindest nicht einzufordern

eben weiıl hier die subjektive Komponente des Prote{isaktes 1mM Vordergrund
steht 1iıne Reflexion über diese beiden verschliedenen Seiten der Profe{fs mıt
dem 1el ihrer usammenführung erwelst sich als recht schwieri1g, wWEe1ill
nıiıcht dl ausgeschlossen. Hat nıicht schon Friedrich Schleiermacher In der
„Weihnachtsfeier” VO  > 1805 darauf verwlesen, da{fs die Reflexion „das edi1-

der Unterscheidung unı! Entzwelung sSEe1  44 un:! er ÖChure Reflexion der
Sinn elıner Gemeinsamkeit VO vornherein verie wird“?

Eın IC 1n die staatlıche Kechtsordnung bzw. In die 1Ur1Ss prudens kann da
möglicherweise weiterhelten. Maunz-Dürig  250 beschreiben die Menschenwür-

226) Zum rundsatz der Freiwilligkeit ausführlich Meiler (wie Anm. 12) 389
227) Vgl Anm. Henseler welst uch darauf hin, da{fs „umstritten“ sel, ob 1Ne

theologische Umschreibung der evangelischen atfe 1n eiInem Gesetzbuch sSinnvoll
VOILSCHOITLITL werden onne.

228) Dazu Primetshofer 1955 (wie Anm.
229) Scheuermann 1967 (wie Anm. 269 spricht sehr prononcılert davon, da{fs der Eın-
j ın den klösterlichen Verband „niıemals”“ Verzicht auf Persönlichkeitsrechte be-
deutet; Pfab (wie Anm. 299 schlie{(st sich dem d} uch WE 1ın ezug auf das
Gelübde der TMU C}  m. einem Verzicht 411 „geWI1sse KRechte spricht, vgl 302 Uun:!
1n ezug uf das Gehorsamsgelübde eiINer Berufung auf Persönlichkeitsrechte her
skeptisch gegenübersteht, vg1.303.

230) Maunz-Dürig, Grundgesetz. Kommentar, München 1996, Art bs.1 Rdn
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de und die daraus erwachsenden Menschenrechte als „potentielle Eigenschaft
jedes konkreten Menschen”, gleichsam als abstrakte Möglichkeit ihrer Realisa-
tiıon. DIie Möglichkeit bleibt erhalten, WEl der „konkrete Mensch mıt einem
Angriff auf se1ne Fähigkeiten, sich frei entscheiden, einverstanden Ist”  C das
„subjektive Einverständnis des konkreten Wertträgers” stellt den Staat für
die rage der Menschenrechte 1n der Kirche bzw in den rdensgemeinschaf-
ten heifst dies Kirche bzw Gemeinschaft nıiıcht frel, den Wert schützen 251
Der menschliche E1igenwert der Würde 1st somıt unabhäng1g VO  > der Realisie-
LULLS durch den onkret existierenden Menschen. I )as Einverständnis 1n E1InN-
oriffe In die eigene Rechtsposition, letztlich also der erklärte Verzicht ın die
Ausübung YA @}  > Rechten ist unerheblich, da eiINe „obje.  tive Verpflichtung des
Staates So. 1er heifßen: der rche) ZU Schutze der Menschenwürde als sSOl-
che“ besteht; VO  > elıner „objektiven Wertentscheidungsnorm” werden Staat
un! Kirche auch HXC eın „subjektives Einverständnis des konkreten Wert-
trägers” nicht entbunden.*®

FUr den Professen bedeutet 1es zweilerle!l: VARI eınen bleibt auch nach
Inkorporation 1n den Ordensverband 1n das System der Menschenrechte e1IN-
ebunden, Se1N Rechtsstatus bestimmt sich In concreto ach den 208—-223,
626722595 SOWI1E ach den eigenrechtlichen Normen des jeweiligen Verban-
es, ZU anderen äfst ihm die Verpflichtung auf die evangelischen äte einen
Spielraum, ın der je eigenen Spiritualität AAn ur leben, mıt seinen { Aas
lenten wuchern unı den Ruf verwirklichen, der VO  = (ZO#T ih: Salı-
gCN 1$t” 254 Rechtsstatus und Verpflichtung auf die evangelischen äte stehen

In einer Wechselbeziehung zueinander, dıie sich einer statischen Festlegung
entzieht. Vielmehr definiert sich diese Beziehung aus eiInem DIE der Kräfte,
die eınerseılts aus dem gewachsenen Bewullstsein VO  > den unverletzlichen
Rechten des Professen unı andererseıits Adus dem geordneten Status elınes Reli-
210sen entstehen. Bevor auf dieses Wechselspiel näher eingegangen werden
soll, bedarf eıner inhaltlichen Darstellung der Rechte un:! Pflichte der eli-
x10sen nach den Bestimmungen der 662—-67/2 ( AC: und ihrer Einordnung ıIn
das >System der Menschenrechte.

Rechte und ichten der Ordensleute ach dem S88 1983
Oberste Lebensregel der Keligi0sen ist die Nachfolge Christi, w1e S1e 1mM

Evangelium dargelegt un: den Konstitutionen des eigenen Verbandes Z

231) Maunz-Dürig (wıe Anm. 230) Art. Abs 1G'! Rdn.
252) Maunz-Durı1ig (wie Anm. 230) rt2 bs.1I n für Walf (wie Anm. 48) 141

ist „selbstredend jedem unbenommen, auf die Ausübung eiInes Grundrechtes
verzichten”.

233) Nach Sebott (wie Anm. 1582 bestehen für Ordenskleriker und Ordensbrüder un:
-Sschwestern uch Zusammenhänge mıt den Katalogen der 273289 un BD
CC

234) 4] letzterem vgl Scheuermann 1967 (wie 268 un! Pfab (wie 299
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ÜUSGTIUGC geDrac ist S50 bestimmt 662 235 der In den beiden folgenden
CanonNes 1InNe „spirituelle Ausformung durch Angabe konkreter Übungen der
Frömmigkeıt” findet; anders gewendet: das Ordensinstitut hat dem Relig1io0-
SCe11 jene bieten, die möglich macht, da{fs VABE wahren Nn  a  o
der christlichen un gottgeweihten Persönlichkeit kommt.?>/ Es 1st vornehm-
ich Sache des Eigenrechts der Institute, diese Hilfen für den Weg der ach-
olge C'hristi dem Ordenscharisma entsprechend aufzubereiten.%° Dazu
gehört auch das en Gläubigen zustehende Recht, ihren Lebensstand frei
NC  a jeglichem Zwang wählen, wWI1e 219 vorsieht.*” 1nes besonde-
I  a Hınwelses bedartf das ın 664 angesprochene Bufssakrament, das unter
eaC.  ng der egelungen des 630 nicht eiıner Vermengung VO  D auflse-
TE un:! Innerem Bereich ren darf. 240 Das damıt verbundene Beichtsiegel
bedeutet In em alse eınen Schutz der Persönlichkeitsrechte des Relig1io0-
SC  b

Neben diesen Rechten auf n  a  e der Persönlichkeit ın der Nachfolge
Christi stehen die unter Beachtung der evangelischen äte geförderten Rechte
der 666-—67/1, die 1mM wesentlichen auf „Lumen gentium“ Nr ZUrücCKkzu-
ühren SINd — er da{s Aclas Gelübde der evangelischen Räte, WE

uch den Verzicht auf wertvolle (‚üter mıt sich ringt,Ordensaszese und Menschenrechte  457  Ausdruck gebracht ist. So bestimmt es c. 662‚ der in den beiden folgenden  canones eine „spirituelle Ausformung durch Angabe konkreter Übungen der  Frömmigkeit“ findet,?® anders gewendet: das Ordensinstitut hat dem Religio-  sen jene Hilfe zu bieten, die es möglich macht, daß er zur wahren Entfaltung  der christlichen und gottgeweihten Persönlichkeit kommt.”” Es ist vornehm-  lich Sache des Eigenrechts der Institute, diese Hilfen für den Weg der Nach-  folge Christi dem Ordenscharisma entsprechend aufzubereiten.”® Dazu  gehört auch das allen Gläubigen zustehende Recht, ihren Lebensstand frei  von jeglichem Zwang zu wählen, so wie es c. 219 vorsieht.”® Eines besonde-  ren Hinweises bedarf das in c. 664 angesprochene Bußsakrament, das unter  Beachtung der Regelungen des c. 630 nicht zu einer Vermengung von äuße-  rem und innerem Bereich führen darf.?*® Das damit verbundene Beichtsiegel  bedeutet in hohem Maße einen Schutz der Persönlichkeitsrechte des Religio-  sen  Neben diesen Rechten auf Entfaltung der Persönlichkeit in der Nachfolge  Christi stehen die unter Beachtung der evangelischen Räte geförderten Rechte  der cc. 666-671, die im wesentlichen auf „Lumen gentium“ Nr. 46 zurückzu-  führen sind,?#! wo es heißt, daß „das Gelübde der evangelischen Räte, wenn  es auch den Verzicht auf... wertvolle Güter mit sich bringt, ... der wahren Ent-  faltung der menschlichen Person nicht entgegensteht, sondern aus ihrem We-  sen heraus sie aufs höchste fördert“.? So etwa nimmt c. 666 ausdrücklich Be-  zug auf das Gelübde der Keuschheit. Das Klausurgebot des c. 667 läßt sich  dazu gleichfalls in Bezug setzen, wenn es darüber hinaus auch die (ordens-)  familiäre und persönliche Intimsphäre gewährleisten soll.?® Als Zeugnis der  Armut können die in cc. 668-670 enthaltenen Regelungen hinsichtlich der  Vermögensverhältnisse, des Ordenskleides und der Versorgung angesehen  werden,**# und als Zeugnis des Gehorsams die Regelung des c. 671.?®  235) Zu den konziliaren und nachkonziliaren Quellen dieses Kanon vgl. Henseler (wie  Anm. 2) c. 662, Rdn. 2 und Sebott (wie Anm. 2) 181 f.  236) Henseler a.a. O.  237) Pfab (wie Anm. 2) 299.  238) Pfab a. a. O.; ähnlich Primetshofer 1988 (wie Anm. 2) 134.  239) Pfab (wie Anm. 2) 300. Zu diesem Thema ausführlich Huber (wie Anm.27) 93-113.  240) Dazu Primetshofer 1988 (wie Anm. 2) 72 ff. und Pfab (wie Anm. 2) 300 f.  241) Dazu im Folgenden Pfab (wie Anm. 2) 301-303.  242) Vgl. Anm. 187.  243) Zum Schutz der Intimsphäre in der Klausur auch Henseler (wie Anm. 2) c. 667,  Rdn.3.  244) Zum Versorgungsanspruch des Religiosen gem. c. 670 vgl. Henseler (wie Anm. 2)  c. 670, Rdn. 1 und 4, der diese Regelung für ein „gravissimum praeceptum” hält,  das eher extensiv als restriktiv auszulegen ist; Pfab (wie Anm. 2) 302 hingegen will  die Regelung „tunlich unter der Rücksicht der Armut“ sehen; Primetshofer 1988  (wie Anm. 2) 145 empfiehlt einen „Mittelweg”.  245) Dazu auch Primetshofer 1988 (wie Anm. 2) 128.der wahren Ent-
der menschlichen Person nicht entgegensteht, sondern Adus ihrem We:

S11 heraus S1e aufs höchste fördert‘.2+2 50 etwa nımmt 666 ausdrücklich Be-
ZUS auf das Gelübde der Keuschheit. )as Klausurgebot des 66 / äfst sıch
dazu gleichfalls 1n ezug setzen, WE darüber hinaus auch die ordens-
ftamıliäre un: persönliche Intimsphäre gewährleisten co11.4* Als Zeugnis der
Armut können die 1ın 668—670 enthaltenen Regelungen hinsichtlich der
Vermögensverhältnisse, des Ordenskleides un:! der Versorgung angesehen
werden,“** un:! als Zeugn1s des Gehorsams die egelung des 671 .245

235) Z den konziliaren uUun: nachkonziliaren Quellen dieses Kanon vgl Henseler (wie
Anm. 662, Rdn un: Sebott (wie 181

236) Henseler
237) Pfab (wie AD 299
238) Pfabh ( ähnlich Primetshofer 1988 (wie Anm 134
239) Pfab (wı1e Anm 300 A diesem Thema ausführlicher (wie Anm.27) An
240) Dazu Primetshofer 1988 (wie Anm ff uUun! Pfab (wie Anm. 3Ü
241) Dazu 1m Folgenden Pfab (wıe Anm. 3()1—303
242) Vgl Anm 187.
243) 7Zum Schutz der ntimsphäre 1ın der Klausur uch Henseler (wie Anm. 66/,

adn3
244) /um Versorgungsanspruch des Religi0sen SCILL 670 vgl Henseler (wie Anm

6/0, Rdn un 4/ der diese Regelung für eın „gravıssımum praeceptum”“ hält,
das her extens1iv als restriktiv auszulegen ist; Pfab (wie Anm. 2 302 hingegen will
die Regelung „tunlich unter der Rücksicht der rtmut  ‚44 sehen; Primetshofer 1988
(wie Anm. 2) 145 empfiehlt ınen „Mittelweg”.

245) Dazu uch Primetshofer 1985 (wie Anm. 128
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IDie Rechte auf N  a  (24 der Persönlichkeit werden erganzt un: In ZeWIlS-
SCT Weilise ıIn einen Bezug gesetzt dem Recht auf das gemeInsame Leben
nach Vorgabe des 665 246 I] hese vıta cCOomMmMuUunIS, die ach 607 e1INes der
beiden Hauptkennzeichen der Religioseninstitute 15t,247 findet ıne konkrete
egelung ın 602 und 1m Eigenrecht der einzelnen Instıitute Je nach deren
Selbstverständnis. Bemerkenswert ın diesem Zusammenhang ist hler der Hın-
WEeIlSs iın „Ecclesiae Sanctae”“ 6E auf den Nspruc. des Religiosen, „auÄfßser
der elt für die geistlichen Übungen un: die Arbeit uch 1ıne ZeWISSseE eıt für
sich selbst458  Rainer Hoppert  Die Rechte auf Entfaltung der Persönlichkeit werden ergänzt und in gewis-  ser Weise in einen Bezug gesetzt zu dem Recht auf das gemeinsame Leben  nach Vorgabe des c. 665.*° Diese vita communis, die nach c. 607 8 2 eines der  beiden Hauptkennzeichen der Religioseninstitute ist,*” findet eine konkrete  Regelung in c. 602 und im Eigenrecht der einzelnen Institute je nach deren  Selbstverständnis. Bemerkenswert in diesem Zusammenhang ist hier der Hin-  weis in „Ecclesiae Sanctae“ II, 26*8 auf den Anspruch des Religiosen, „außer  der Zeit für die geistlichen Übungen und die Arbeit auch eine gewisse Zeit für  sich selbst ... und für angemessene Erholung“ zu haben.  Schließlich finden Religiosen ihre Persönlichkeitsrechte gewahrt in der Mit-  gestaltung der Institute, denen sie angehören, sowie in der Mitsprache und  Mitentscheidung bei Entscheidungen der Oberen in Bezug auf das gemeinsa-  me Leben.? Sie müssen in den Fällen der cc. 625 8 3 und 636 befragt und  gehört werden und können an dem nach c. 627 8 1 und den Vorschriften der  jeweiligen Konstitutionen einzurichtenden Rat der Oberen mitwirken.””“ Das  Mitspracherecht kommt darüber hinaus auch in den Kapiteln zum Tragen,  und zwar nach Maßgabe der cc. 631-633.  Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß die im kirchlichen Gesetzbuch  und in den ergänzenden Konstitutionen der einzelnen Institute niedergeleg-  ten Rechte der Ordensleute nur bedingt Ausfluß der Menschenrechte sind, da  sie in die besondere Situation eines Lebens nach den evangelischen Räten und  in der Gemeinschaft hineingestellt sind. Diese Situation begrenzt die Ausü-  bung der Menschenrechte, läßt aber deren Anspruch unberührt  4. Die evangelischen Räte im Lichte der Menschenrechte  „Die evangelischen Räte der Gott geweihten Keuschheit, der Armut und  des Gehorsams sind, in Wort und Beispiel des Herrn begründet und von den  Aposteln und den Vätern wie auch den Lehrern und Hirten der Kirche emp-  fohlen, eine göttliche Gabe, welche die Kirche von ihrem Herrn empfangen  hat und in seiner Gnade immer bewahrt“.? Mit diesen Worten beschreibt das  II. Vatikanum eine „spezifische Ausdrucksform christlicher Existenz“, welche  die Kirche unter ihren „besonderen Schutz“ nimmt.?? Kirchenrechtliche Rele-  vanz erlangt diese besondere Lebensweise in kanonisch anerkannten Lebens-  246) Dazu nachfolgend Pfab (wie Anm. 2) 303 f.  247) Sebott (wie Anm. 2) 84; Henseler (wie Anm. 2) c. 665, Rdn. 1  248) Vgl. Anm. 166.  249) Dazu nachfolgend Pfab (wie Anm. 2) 306 f.  250) Zu den Kompetenzen dieses Rates Sebott (wie Anm. 2) 116 ff.; Primetshofer 1988  (wie Anm. 2) 65 ff.; Henseler (wie Anm. 2) c. 627, Rdn. 1-6 und Aymans-Mörsdorf  (wie Anm. 13) 651 ff.  251) Vat II LG 43 (wie Anm. 16).  252) Aymans-Mörsdorf (wie Anm. 13) 548.un für anNngeMESSCNEC Erholung” en

Schliefslic finden Religi0sen ihre Persönlichkeitsrechte gewahrt 1n der Miıt-

gestaltung der Institute, denen sS1e angehören, SOWI1E In der Mitsprache un:
itentscheidung be1l Entscheidungen der Oberen ın Bezug auf das gemelnsa-

Leben.“*” Sie mMuUussen In den Fällen der 625 un 636 befragt und
gehört werden un:! können dem nach 627 und den Vorschriften der
jeweiligen Konstitutionen einzurichtenden KNat der OQberen mitwirken.“°% [ )as

Mitspracherecht kommt darüber hinaus auch ın den Kapiteln Z Iragen,
un Warl ach Maisgabe der 631—-633

usammenfassend älst ich teststellen, da{fs die iım kirchlichen Gesetzbuch
un! ın den ergänzenden Konstitutionen der einzelnen Instıtute niedergeleg-
ten Rechte der Ordensleute 1Ur bedingt Ausflu{fs der Menschenrechte sSind, da
S1e In die besondere Situation eINes Lebens ach den evangelischen Käten un:!
In der Gemeinschaft hineingestellt SINd. Diese Situation begrenzt die A1TG1-
bung der Menschenrechte, äfst ber deren nNspruc unberührt

IDITz evangelıschen Räte 1m Lichte der Menschenrechte
„DI1e evangelischen ate der ott geweihten Keuschheit, der TIHNUu un!

des Gehorsams sind, in Wort un Beispiel des Herrn begründet un:! VO  > den
Aposteln und den Vätern wWwWI1e auch den Lehrern un:! Hırten der Kirche CILLD-
tohlen, ıne vyöttliche Gabe, welche die Kirche VO ihrem Herrn empfangen
hat und 1n selner Gnade immer bewahrt“.  S Mit diesen Worten beschreibt das
I1 Vatikanum ıne „spezifische Ausdrucksform christlicher Existenz“”, welche
die Kirche uınter ihren „besonderen Schutz“ nimmt.2>2 Kirchenrechtliche ele-
Vanlız erlangt diese besondere Lebenswelse iın kanonisch anerkannten Lebens-

246) Dazu nachfolgend Pfab (wie Anm. 303
24 7) Sebott (wie Anm. 54; Henseler (wie Anm. 6695, Rdan.
248) Vgl Anm. 166
249) Dazu nachfolgend Pfab (wıe Anm. 306
250) /a den ompetenzen dieses ates Sebott (wie Anm. Primetshofer 1985

(wıe Anm. H Henseler (wıe GZ%E Rdn un Aymans-Mörsdorf
(wie Anm. 13) 651 E

Z51) Vat I1 (wıe Anm. 16)
252) Aymans-Mörsdortf (wie Anm 13) 545
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formen die WI1e SWTA des CIC VO  5 1953 ausdrücklich formuliert“>* „  —
terschiedliche en gema der ihnen verliehenen na haben“ un!
auch unterschiedliche Akzente ıIn Bezug darauf setzen, WI1e S1e „die evangeli-
schen Ate für siıch eiıner Lebenswirklichkeit machen“ wollen.* Aymans
welst darauf hin, da{fs die drei evangelischen äte 1m Rahmen des kirchlichen
Verbandsrechts deshalb nicht als eın Bündel isolierter Verhaltenswelsen ANSC-
sehen werden können, sondern vielmehr 299080(S40l der S1e tragenden (Z@*
meinschaft eın spezifisches Gepräge geben.“” | Neses Gepräge ist eiınerselts
den OBgEC: Grundgestalten des Ordenslebens?>” orıentliert, also ZeWI1sSer-
ma{flen Charısma der jeweiligen Gemeinschaft, andererseits aber auch
den Religiosen selbst, welche die Gemeinschaft ag! DIie evangelischen
äte richten sich Ja nıicht die Institute, sondern diejenigen, die sich 1n
olchen Instituten den Räten ekennen un: sS1e konkret leben wollen

Somuit steht der Religiose in einem Spannungsfe zwiıischen dem Charisma
der Gemeinschaft, der sich verpflichtet Hät; und seiner eigenen Prägung,
die nspruc auf Achtung durch diese (GGemeinschaft rheben kann Iie Ach-
tung konkretisliert ich 1m Umgang muiıt den 1n der Menschenwürde des Reli-
Z/10sen grundgelegten Rechten, Z denen uch das Recht auf Entfaltung der
Persönlichkeit, das Recht auf 1ine menschenwürdige Existenz SOWI1IE das Recht
auf Mitgestaltung der Je eigenen Umgebung, ın concreto: des klösterlichen
erbandes bzw. der Belange des Ordensinstituts ehören. Im 1INDI1C auf
diese Rechte soll nachfolgend der Versuch unternommen werden, den rechtli-
chen Status eines Religiosen VOT dem Hintergrund der evangelischen äte eın
wen1g deutlicher machen.

a) Keuschheit un das Recht auf Entfaltung der Persönlichkeit
Ungeachtet der Diskussion, die den 1ın 599 CC verwendeten Begriff

„castıtas” (Keusc  er eführt wird,*°® ist die ordensrechtliche | ıteratur darın
einN1g, da{fs der Religiose, der die Verpflichtung hierzu übernimmt, auf jede
freiwillige Aktualisierung der Geschlechtskraft verzichtet.?” Dieser Verzicht

253) Aymans-Mörsdorf, unter 1nwels auf weiterführende Lıiıteratur.
254) Kritisch der 1n WE ZADR Ausdruck kommenden Typologie der verschiedenen

Religioseninstitute Henseler (wie 5A7 Rdan.
255) Aymans-Mörsdorf (wie Anm. 13) 556
256) Aymans-Mörsdorf,
267) /u den Grundgestalten des Ordenslebens vgl Sebott (wie Anm. unter Hın-

WEeIls auf aus Schatz; kritisch hierzu Henseler (wie Anm. B/L. Ran Z der
trennem will zwıschen einer theologischen, rechtlichen un historischen TIypologie
der verschiedenen Institute

258) Kritisch dazu Henseler (wıe Anm 2) 599, Rdn.1; pOS1t1V Primetshofer 19858 (wie
Z} Aymans-Mörsdorf (wıe Anm 13) 557 definieren den Begriff neutral als

„Enthaltsamkeit 1m LO Sebott (wie Anm. 67/ verwendet den Begriff C Vall-
gelische Jungfräulichkeit”.

259) Primetshofer aa © äahnlich Aymans-Mörsdorf aalr Henseler (wıe Anm
599, Rdn un Sebott (wie verweısen auf die „Implikation” VO Ehe-

verzicht und vollständiger Enthaltsamkeit.
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bedeutet weder Ehelosigkeit och ufhebung der Geschlechtlichkeit,
sondern sittliche Bewältigung des Geschlechtlichen, eın Höchstmafs Selbst-
zucht unter Verzicht auf geschlechtliche Partnerschaft; se1ine eigentliche Be-

deutung ieg darın, da{fs 117e den Verzicht auf eın hohes menschliches Gut

„glaubwürdig eın Zeichen für den Glauben das egeben wird, W as die
260Verkündigung ‚VA@ ] endgültigen Reich (ottes ausmacht

Von Interesse ist ın diesem Zusammenhang die Interpretation des Keusch-

heitsbegriffs VOIL Sebott, der diesen unter HinweIls auf e1ilNarı de Chardın als

„Zzuten Richtungssinn” definiert,“°* ausgehend davon, da{s „keine eiligen
oder profanen, keine reinen oder unreinen Dinze- o1Dt, sondern 6aa „die
Richtung des Aufsteigens, der weitmachenden Einung, des möglichst gelst1-
gcCch Elans  44 un: „die Richtung des stiegs, der einengenden Selbstsucht, des
materialisierenden Geniefßens” eben eınen gu un:! eınen schlechten ich-

tungss1inn; WEel11ll „bisher die Aszese eher verworten“ hat, wird künftig „der
eistige Verzicht aufgrund der moralischen Qualität... die Gestalt eiıner

roberung annehmen“. Idie Keuschheit als evangelischer Kat „entfaltet ıne

geistig/geistliche Fruchtbarkeit”. Hıer erinnert vieles die einleitend CI-

wähnte Formulierung Carl-Friedric. Üon Weizsäckers ach eiINner „asketi-
schen Kultur“.262

Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage ach dem Verhältnis VO  5

265„continentia perfecta , w1e S1e theologisc und historisch gewachse
dem Leben eINes Religiosen vorgegeben ist, un dem Menschenrecht der Ent-

der Persönlichkeit. IDIie erufung ZUT Jungfräulichkeıt und elos1g-
keit mufs als „freies Angebot (‚ottes den Menschen verstanden werden, das
der Mensch auch blehnen kann'  u“ JT dies, bleibt ihm die Möglichke1
der Eheschliefßsung, der aufgrun naturgegebener Ordnung jeder Mensch

qUa Zugehörigkeit YASHE Menschheit ähıig un!: beruftfen ist Das enthaltsame Le-
ben hat insotern als „Gabe der Heilsordnung460  Rainer Hoppert  bedeutet weder bloße Ehelosigkeit noch Aufhebung der Geschlechtlichkeit,  sondern sittliche Bewältigung des Geschlechtlichen, ein Höchstmaß an Selbst-  zucht unter Verzicht auf geschlechtliche Partnerschaft; seine eigentliche Be-  deutung liegt darin, daß durch den Verzicht auf ein hohes menschliches Gut  „glaubwürdig ein Zeichen für den Glauben an das gegeben wird, was die  4 260  Verkündigung vom endgültigen Reich Gottes ausmacht  .  Von Interesse ist in diesem Zusammenhang die Interpretation des Keusch-  heitsbegriffs von Sebott, der diesen unter Hinweis auf Teilhard de Chardin als  „guten Richtungssinn”“ definiert,2 ausgehend davon, daß es „keine heiligen  oder profanen, keine reinen oder unreinen Dinge“ gibt, sondern nur „die  Richtung des Aufsteigens, der weitmachenden Einung, des möglichst geisti-  gen Elans“ und „die Richtung des Abstiegs, der einengenden Selbstsucht, des  materialisierenden Genießens“ — eben einen guten und einen schlechten Rich-  tungssinn; wenn „bisher die Aszese eher verworfen“ hat, so wird künftig „der  geistige Verzicht aufgrund der neuen moralischen Qualität... die Gestalt einer  Eroberung annehmen“. Die Keuschheit als evangelischer Rat „entfaltet so eine  geistig/geistliche Fruchtbarkeit”. Hier erinnert vieles an die einleitend er-  wähnte Formulierung Carl-Friedrich von Weizsäckers nach einer neuen „asketi-  schen Kultur“.?°  Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage nach dem Verhältnis von  n263 e  „continentia perfecta“, wie sie — theologisch und historisch gewachse:  dem Leben eines Religiosen vorgegeben ist, und dem Menschenrecht der Ent-  faltung der Persönlichkeit. Die Berufung zur Jungfräulichkeit und Ehelosig-  keit muß als „freies Angebot Gottes an den Menschen verstanden werden, das  der Mensch auch ablehnen kann“.2* Tut er dies, bleibt ihm die Möglichkeit  der Eheschließung, zu der aufgrund naturgegebener Ordnung jeder Mensch  qua Zugehörigkeit zur Menschheit fähig und berufen ist. Das enthaltsame Le-  ben hat insofern als „Gabe der Heilsordnung ... Vorrang vor dem naturrechtli-  chen Institut der Ehe“, ohne daß hier von einem Vorrang in der Qualität aus-  zugehen ist. Die Unterscheidung bestimmt sich funktional. Das „freie Ange-  bot Gottes“ kann frei abgelehnt werden, aber ebenso auch frei angenommen  werden, ohne daß im strengen Sinne von einer „Wahl zwischen Ehe und Ehe-  losigkeit“ auszugehen ist. Gott legt dem Menschen also nicht entweder die  Ehe oder die Ehelosigkeit als Lebensform vor. Vielmehr ist die Ehelosigkeit  als „eine Berufung neben der Ehe und über die Ehe hinaus” anzusehen.  260) Aymans-Mörsdorf a. a. O.; ähnlich Primetshofer a. a. O.  261) Sebott (wie Anm. 2) 67 zitiert Teilhard de Chardin P., Die Evolution der Keuschheit  (Geist und Leben 67, 1994, 243-263; hier 252).  262) Vgl. Anm. 9.  263) Zur Ehelosigkeit im Neuen Testament und der kirchlichen Traditoin vgl. Schick L.,  Ehe und Ehelosigkeit um des Himmelreiches willen (OK 29, 1988, 31-39; hier  33 ff.).  264) Zum Folgenden Schick (wie Anm. 263) 37f .Vorrang VOI dem naturrechtli-
chen Instıtut der he”, ohne da{s hier VO  z einem Vorrang 1ın der Qualität Aaus-

zugehen ist I Iie Unterscheidung bestimmt sich funktional [ )as „freie Ange-
bot (SOHEes: kann fre1 abgele werden, aber ebenso uch frei angeNO  CMn
werden, ohne da{fs 1m Sinne VO elıner „Wahl zwischen Ehe und Ehe-

losigkeit” auszugehen ist ol legt dem Menschen also nicht entweder die
Ehe oder die Ehelosigkeit als Lebenstform V(>  = Vielmehr ist die Ehelosigkeit
als „eıne erufung neben der Ehe un ber die Ehe hinaus“ anzusehen.

260) Aymans-Mörsdorf O ähnlich Primetshofter
261) Sebott (wıe Anm. 6/ zıtiert Teilhard de Chardin P ID Evolution der Keuschheit

(Geist un Leben 6 / 1994, 243-—263; hier 252)
262) Vgl
263) /ur Ehelosigkeit 1 Neuen Testament un der kirchlichen TIraditoin vgl Schick D

Ehe un:! Ehelosigkeıt des Himmelreiches willen (OK 29 1985, 31-—39; hier

{f.)
264) /Zum Folgenden Schick (wıe Anm. 263) BZf
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S0 versteht ich der Ordensstand An se1iner vieltältigen Ausfaltung” als
„eıne Verwirklichungsweise der ehelosen Liebe‘ %® die sich „ständig Of-
fenheit, Verfügbarkeit, Sensibilität und 5Spontaneıtät bemühen muf{fs” Dies
stellt die continentia perfecta 1ın ınem sCch Zusammenhang mıiıt dem V all-

gelischen Nat der Armut, der „Freiheit unı! Spontaneıtät garantiert” SOWI1E mıiıt
dem evangelischen Kat des Gehorsams, der ”  er un! Verfügbarkeit”
möglich macht Die Aktualisierung des Rechts auf N  a  e& der Persönlich-
keit trıtt hinter die Entscheidung des Religiosen für eınen Verzicht auf die Ehe
un:! die vollständige Enthaltsamkeit zurück. Mıt diesem Verzicht verbindet
sich „auch innerweltlichOrdensaszese und Menschenrechte  461  So versteht sich der Ordensstand „in seiner vielfältigen Ausfaltung“ als  „eine Verwirklichungsweise der ehelosen Liebe“,?® die sich „ständig um Of-  fenheit, Verfügbarkeit, Sensibilität und Spontaneität bemühen muß“. Dies  stellt die continentia perfecta in einem engen Zusammenhang mit dem evan-  gelischen Rat der Armut, der „Freiheit und Spontaneität garantiert“ sowie mit  dem evangelischen Rat des Gehorsams, der „Offenheit und Verfügbarkeit”  möglich macht. Die Aktualisierung des Rechts auf Entfaltung der Persönlich-  keit tritt hinter die Entscheidung des Religiosen für einen Verzicht auf die Ehe  und die vollständige Enthaltsamkeit zurück. Mit diesem Verzicht verbindet  sich „auch innerweltlich ... ein Zeichen der Möglichkeit zu alternativem Leben  gegenüber einem Mißbrauch der Geschlechtlichkeit, zu einer totalen Sexuali-  sierung des menschlichen Lebens“.?% Es gibt keinen Grund, diesen Status  höher einzuschätzen als den sakramentalen Status der Ehe oder den Status  der ehelosen Keuschheit, so daß die von Sebott benannte „geistig/ geistliche  Fruchtbarkeit“ keineswegs zu einer „höheren Leistung“ des Religiosen führen  mMuß. 2  Nach einem Wort des kanadischen Dominikaners Jean-Marie Roger Tillard  will der Ordensstand frei machen,?® indem er „ein besonders deutliches Zei-  chen für die gnadenhafte Wirklichkeit in jedem christlichen Leben” setzt. Da-  bei handelt es sich „nicht um eine Wahl zwischen der Freiheit oder Nicht-  Freiheit des Evangeliums, sondern um den Entschluß zu einer bestimmten  Weise der für alle gültigen Freiheit des Evangeliums“. Mit dem Entschluß des  Religiosen, auf geschlechtliche Partnerschaft, ja auf die Aktualisierung seiner  Geschlechtskraft ganz zu verzichten, wird diese Freiheit wahrgenommen. Sie  schließt eine Selbstbeschränkung des Rechts auf Entfaltung der Persönlichkeit  mit ein.  b) Armut und das Recht auf Versorgung  Mit dem evangelischen Rat der Armut wird dem Religiosen nicht nur ein  armes Leben der Wirklichkeit und dem Geiste nach aufgegeben, sondern dar-  über hinaus auch die Abhängigkeit und Beschränkung hinsichtlich des Ge-  brauchs und der Verfügung über zeitliche Güter. Mit dieser in c. 600 CIC be-  schriebenen Verpflichtung?® gehen konkrete rechtliche Folgen einher, wie sie  265) Zum Folgenden Schick (wie Anm. 263) 38 f.  266) Aymans-Mörsdorf (wie Anm. 13) 557.  267) Dazu Sebott (wie Anm. 2) 67f. unter Hinweis auf Piet van Breemen. Die von Hen-  seler (wie Anm. 2) c. 599, Rdn. 1 angesprochene Gefahr, die Mitglieder des Räte-  standes bzw. die Zölibatäre könnten die „Keuschheit für sich pachten”, mag durch  die Verwendung des Begriffs „castitas“ in c. 599 entstehen, bei näherer Betrachtung  konkretisiert sie sich aber nicht.  268) Zum Folgenden Tillard J.-M. R., Freisein in Gott. Zur Praxis des Ordenslebens heu-  te, Freiburg-Basel-Wien 1979, 58 f.  269) Aymans-Mörsdorf (wie Anm. 13) 557f. halten diese Umschreibung in Bezug auf  die weitgehende Aussage für „unzureichend“; Henseler (wie Anm. 2) c. 600, Rdn. 1  sieht darin nur eine „theologische Wertung und Umschreibung der Armut“.eın Zeichen der Möglichkeit alternativem Leben
gegenüber eiInem Mitfsbrauch der Geschlec  ichkeit, einer totalen exuali-
sierung des menschlichen Lebens“ 266 Es xibt keinen Grund, diesen Status
höher einzuschätzen als den sakramentalen Status der Ehe oder den Status
der ehelosen Keuschheit, da{fs die VO  S Sebhott benannte „geistig/ geistliche
Fruchtbarkeit“ keineswegs einer „höheren Leistung” des Religiosen führen
mu{f(.267/

Nach einem Wort des kanadischen Dominikaners Jean-Marıe 0Qer Tıllard
ll der Ordensstand frei machen,*°® indem „ein besonders deutliches Se1-
chen für die onadenhafte Wirklichkeit ın jedem christlichen Leben“ SETZ Ja
bei handelt sich „nicht ıne Wahl zwı1ischen der Freiheit oder Nicht-
Freiheit des Evangeliums, sondern den Entschlufs zZzu elner bestimmten
Weise der für alle gültigen Freiheit des Evangeliums”. Mıt dem Entschlufs des
Religiosen, auf geschlechtliche Partnerschaft, Ja auf die Aktualisierung se1iner
Geschlechtskraft SalızZ verzichten, wird diese Freiheit wahrgenommen. S1ie
Schh1e: iıne Selbstbeschränkung des Rechts auf Entfaltung der Persönlichkeit
mıiıt e1n.

Armut un! das Recht auf Versorgung
Mıt dem evangelischen RKat der Armut wird dem KReligi0sen nicht 11UTr eın

Leben der irklichkei un dem Geiste ach aufgegeben, sondern dar-
ber hinaus uch die Abhängigkeit un! Beschränkung hinsichtlich des (2e:
brauchs un der Verfügung über zeıitliche (Güter Miıt dieser ın 600 CC be-
schriebenen Verpflichtung“®? gehen konkrete rechtliche Folgen einher, WI1e S1e

265) mM Folgenden Schick (wie Anm 263) 38
266) Aymans-Mörsdorf (wie Anm. 13) 557
267) Dazu Sebott (wie Anm. unter 1inwels auf Met Va  z Breemen. I ie VO  g Hen-

seler (wie Anm 599, Rdn angesprochene Gefahr, die Mitglieder des ate-
standes bzw. die Zölibatäre könnten die „Keuschheit für sich pachten”, INAS durch
die Verwendung des Begriffs „Castıtas” iın 599 entstehen, be1l näherer etrachtung
konkretisiert S1e sich ber nicht.

268) /um Folgenden Tillard ].-M K Freiseimn 1n ott. ZUT Prax1s des Ordenslebens heu-
te, Freiburg—-Basel-Wien 1979, 55

269) Aymans-Mörsdorf (wie Anm. 13) 557 halten diese Umschreibung ın eZzug auf
die weitgehende Aussage für „unzureichend”; Henseler (wie Anm. 600, Rdn
sieht darin LLUT ine „theologische Wertung und Umschreibung der rmut‘  A
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sich 1ın 668 niedergeschlagen aben, etwa In Bezug auf die Verwaltung
VO Vermögen, den Vermögenserwerb un die Verfügung ber Vermögen
SOWI1E der gänzliche Verzicht darauf, sSOoweIlt eın olcher ach den Bestimmun-
SCcnh des verbandseigenen Rechts*”® vorgesehen ist 271 Der Religiose begibt sich
demnach mıiıt dem Rat der Armut eiIne wirtschaftlich: Abhängigkeit, die In
Ng Verbindung miıt dem Kat des Gehorsams verstehen ist, weil die —

ständigen Verbandsautoritäten unmittelbaren Einflufs auf den Umgang mıiıt
RS}den „irdischen GCsütern“ haben.

Der Konflikt mi1t dem 1n der Menschenwürde gründenden Recht auf iıne
menschenwürdige Ex1istenz scheint 1er vorprogrammIıert. Er wird jedoch\
sentlich „entschärft“ durch den 1ın 67/() ( AC: niedergelegten NSpTrUuC auf
Versorgung bzw auf Unterhalt.?” Der Gesetzestext spricht WaT zurückhal-
tender VO  5 einem NSpruc des Mitgliedes auf Zuverfügungsstellung VO  - al-
lem, W as gemä den Konstitutionen 7470 WB Erreichung des Zieles der Berufung
der Mitglieder erforderlich ist, die Bedeutung dieser Norm darf jedoch nıicht
unterschätzt werden. Ihr Kang wird In der kanonistischen I ıteratur unter-
schiedlich beurteilt. Primetshofer/* 11 hier eıinen Ma(zftsstab gesetzt wI1ssen,
„der sowohl UNANSCINECSSCILC Ansprüche seltens des Mitglieds w1e uch UuNngseE-
rechtfertigte Sparsamkei des Oberen hintanhalten 11// Aymans-Mörsdorf*/>
sprechen her trocken VO  5 einer „umfassenden Verbandspflicht”, die sich
„ auf die geistlichen, gelstigen un! materiellen Erfordernisse”“ erstreckt. Se-
bott#/6 erkennt ine „Grundverpflichtun des Instıtuts für SEINE Mitglieder”,
ohne diese inhaltlich näher beschreiben. Menges“/” verwelst auf eınen „Un-
terhaltsanspruch”, der „  MS Nahrung, eidung, ung un Versorgung
270) Henseler (wıe Anm 600, Rdan. welst darauf hın, da{fs gerade bei der konkre-

ten Regelung des Armutsgelübdes bei den einzelnen Verbänden grofße Unterschie-
de herrschen.

274 Ausführlich den vermögensrechtlichen Auswirkungen der Mitgliedschaft ın
einem kanonischen Lebensverband enges (wie Anm 216) 17/1—-194, die insbeson-
ere auf die Überschneidung der kanonischen Bestimmungen mıt denen der-
liıchen Rechtsordnung hinweist und „dieses Spannungsverhältnis der Kechtsquel-
len ın Harmonie462  Rainer Hoppert  sich in c. 668 niedergeschlagen haben, so etwa in Bezug auf die Verwaltung  von Vermögen, den Vermögenserwerb und die Verfügung über Vermögen  sowie der gänzliche Verzicht darauf, soweit ein solcher nach den Bestimmun-  gen des verbandseigenen Rechts?””® vorgesehen ist.” Der Religiose begibt sich  demnach mit dem Rat der Armut in eine wirtschaftliche Abhängigkeit, die in  enger Verbindung mit dem Rat des Gehorsams zu verstehen ist, weil die zu-  ständigen Verbandsautoritäten unmittelbaren Einfluß auf den Umgang mit  272  den „irdischen Gütern“ haben.  Der Konflikt mit dem in der Menschenwürde gründenden Recht auf eine  menschenwürdige Existenz scheint hier vorprogrammiert. Er wird jedoch we-  sentlich „entschärft“ durch den in c. 670 CIC niedergelegten Anspruch auf  Versorgung bzw. auf Unterhalt.”® Der Gesetzestext spricht zwar zurückhal-  tender von einem Anspruch des Mitgliedes auf Zuverfügungsstellung von al-  lem, was gemäß den Konstitutionen zur Erreichung des Zieles der Berufung  der Mitglieder erforderlich ist, die Bedeutung dieser Norm darf jedoch nicht  unterschätzt werden. Ihr Rang wird in der kanonistischen Literatur unter-  schiedlich beurteilt. Primetshofer”* will hier einen Maßstab gesetzt wissen,  „der sowohl unangemessene Ansprüche seitens des Mitglieds wie auch unge-  rechtfertigte Sparsamkeit des Oberen hintanhalten soll“. Aymans-Mörsdorf>  sprechen eher trocken von einer „umfassenden Verbandspflicht“, die sich  „auf die geistlichen, geistigen und materiellen Erfordernisse“ erstreckt. Se-  bott?® erkennt eine „Grundverpflichtung des Instituts für seine Mitglieder”,  ohne diese inhaltlich näher zu beschreiben. Menges’’” verweist auf einen „Un-  terhaltsanspruch”, der „aus Nahrung, Kleidung, Wohnung und Versorgung  270) Henseler (wie Anm. 2) c. 600, Rdn. 3 weist darauf hin, daß gerade bei der konkre-  ten Regelung des Armutsgelübdes bei den einzelnen Verbänden große Unterschie-  de herrschen.  271) Ausführlich zu den vermögensrechtlichen Auswirkungen der Mitgliedschaft in  einem kanonischen Lebensverband Menges (wie Anm. 216) 171-194, die insbeson-  dere auf die Überschneidung der kanonischen Bestimmungen mit denen der staat-  lichen Rechtsordnung hinweist und „dieses Spannungsverhältnis der Rechtsquel-  len in Harmonie ... bringen“ will. Von besonderem Interesse ist etwa die Feststel-  lung, daß der Staat die Rechtswirkungen der Profeß nicht anerkennt, vgl. 183, folg-  lich die staats- und zivilrechtliche Stellung der Professen durch die Inkorporation  unberührt bleibt —- ein konfliktiöses Thema, das noch einer näheren kanonistischen  Würdigung harrt.  272) Aymans-Mörsdorf (wie Anm. 13) 558; Menges (wie Anm. 216) 172f. spricht aus-  drücklich von der ;,Realisierung der Verbandsgewalt des Vorstehers” über Postu-  lanten und Novizen, die erst recht für berechtigte und vollberechtigte Mitglieder  gelten muß.  273) Dazu Menges (wie Anm. 216) 182 f. unter Hinweis auf weiterführende Literatur in  Fn. 40; vgl. auch die Ausführungen unter IV, 1b) und IV. 3.  274) Primetshofer 1988 (wie Anm. 2) 145.  275) Aymans-Mörsdorf (wie Anm. 13) 686.  276) Sebott (wie Anm. 2) 197 unter Hinweis auf die Verpflichtung des Instituts, für eine  gerechte Altersversorgung seiner Mitglieder zu sorgen.  277) Menges (wie Anm. 216) 182 f.bringen”“ ll Von besonderem Interesse ıst die Feststel-
lung, da{s der aa die kKechtswirkungen der Profe{is nicht anerkennt, vgl 183, folg-
iıch die staats- und zivilrechtliche tellung der Professen HTC dıe Inkorporation
unberührt bleibt eın konfliktiöses Ihema, das noch einer näheren kanonistischen
ürdigung arr'

272) Aymans-Mörsdor: (wie Anm. 13) D05; enges (wıe Anm. 216) 1 spricht auUus-

drücklich VO  - der ;,Realisierung der Verbandsgewalt des Vorstehers”“ über OSTU-
lanten un Novızen, die TST recCc für berechtigte und vollberechtigte Mitglieder
gelten mu{fs

273) Dazu enges (wie Anm 216) 1582 unter 1Inwels auf weiterführende ıteratur ıIn
Fn 4U; vgl uch die Ausführungen unter {} 1b) un!

274) Primetshofer 1988 (wie Anm. 145
275) Aymans-Mörsdor: (wie Anm. 13) 656
276) Sebott (wıe Anm 197 unter Hinwels auf die Verpflichtung des NsUututs, für eINe

gerechte Altersversorgung se1iner Mitglieder SUrgenN.
277) enges (wıie Anm. 216) 182
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1ın gesunden und kranken Tagen auf Lebenszeıit“ besteht un! erwähnt el
auch eın „Taschengeld VASER freien erfügung”. Am weltesten gehen wohl
Scheuermann“”® un Henseler?/?. Ersterer sieht unter Verwels auf das Trdensde-
kret des I1 Vatikanums eınen Versorgungsanspruch dahingehend, da{s all
das, W as für das klösterliche Leben un! die leistende Arbeit notwendig
und nützlich lst, Lebensunterhalt un! materielle geboten werden
MU Letzterer bezeichnet den nspruc WwWI1Ie Sebhott als 1NnNne „obligatio CaTl-

dinalis instituti“ un! darüber hinaus als eın „gravıssımum praeceptum”“ und
nennt ihn eın „Grundrecht des Mitglieds”; überzogene subjektive Forderun-
sCch einzelner, die ” ihrer vermeiıntlichen Selbstverwirklichung willen eın
hohes Maf{s materieller Dinge benötigen meimen“ * sSind nach Norm der
Konstitutionen“ 1 Sinne der Vorschriften des eX einzuschränken.

Wird die Regelung ın 670 den Kechten aller Gläubigen, namentlich
den 1n 2082723 8 geregelten Rechten 3001  J ist nicht verken-
HIL: da{fs der kirchliche Gesetzgeber hier eıinen deutlichen Akzent auf den
j Anspruch” eINEeSs Religiosen gesetzt hat, Iso auf eın Recht, etwas ordern
können. Inhaltlich äfst ich dieser NSpruc LLUT schwer konkretisieren, WI1e
die genannte Bandbreite der Meinungen zelgt. Ausschlaggebend wird das
Charisma der jeweiligen rdensgemeinschaft SeIHN,; das nicht allein 1m E SCn
recht und seinen Regelungen seinen Niederschlag findet,“ sondern darüber
hinaus uch 1n der Je eigenen Spiritualität elıner kleineren Einheit innerhalb
der Ordensgemeinschaft, also etwa elINer Hausgemeinschaft, elINner einzelnen
Ordensniederlassung. solchen Regelungen des eX ze1gt sich die Span-
HULNS zwischen Ordensspiritualität un:! Ordensrecht besonders eutlic An-
nelıese Herzig  252 hat auf diese Spannung hingewlesen Uun:! die Frage gestellt, ob
Spiriıtualität un:! Recht „Zwillinge, Wiıdersacher oder ungleiche Geschwister“”
selen. Sie kommt ach ihren Untersuchungen dem Ergebnis, da{fs 1:
Phänomene demselben Ziel dienen, nämlich „dem Leben 1ın YAC| dienen”,
da{fs GS1€e ber als „ungleiche Geschwister wechselseıitig 1m 1enst zueinander
stehen“.2$5 Ihese wechselseitigen Lhenste elsten können, ist weniger iıne
rage VE} Formulierungen als ıne Frage des Dialogs, der ausgeht VO  - einer
klaren Position auf beiden Seliten O  e Verwischung und vorschnelle K OM-
promisse unter Bewahrung der jeweilligen Eigenheiten.““

Im Konflikt zwıschen dem KRat der Armut un:! dem Recht des Religiosen
auf Versorgung bleibt ach derzeitigem Befund das Recht auf 1ine menschen-

278) Scheuermann 1967 (wie Anm. 281
279) Henseler (wie Anm. 6/0, Ran. unter 1NnweIls auf Andres
280) Scheuermann spricht hier VO  z pp hoch geschraubten” Ansprüchen.
281) Vgl dazu erZz1g (wie Anm. 203) 276, die darauf hinweist, da{s das Eigenrecht der

„opiritualität eiıner konkreten Gemeinschaft naturgemäfs näher STE als das un1ı-
versale Kirchenrecht, das stärker auf dıie Vielfalt kirchlichen Ordenslebens Rück-
sicht nehmen mu{fs”

282) Zum Folgenden erz1g (wie Anm 203) 273296
283) Herz1g (wie Anm. 203) 205
284) Herzig (wie Anm. 203) 173
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würdige Ex1istenz gewahrt vorausgesetzt, das verpflichtete NSTUTU: ist
tatsächlic auch der Lage, den gesetzten NSprucC erfüllen.?® I)avon
unberührt ist das Recht des einzelnen KReligi0sen, se1inen eigenen Akzent be]l
der Befolgung des evangelischen ates der Armut setizen, anders: den BO-
sCch seiner X1StTenz als itglie eıner Ordensgemeinschaft selbst SPaMLıecl.

C) Gehorsam un das Recht auf Mitgestaltung des klösterlichen erbands
Der Gehorsam als evangelischer Kat ist heute In Kirche un:! rdensge-

meinschaften eın konfliktiöses IThema DIe darauf bezogenen Regelungen 1m
kirchlichen Gesetzbuch präsentieren sich als „spannungsgeladener Normen-
komplex”.  / 2506 DIies nımmt nıicht wunder, bedenkt I1a  25 die Aussage des 601
e& der VO einer Unterwerfung des Wiıllens spricht, W ads nıiıchts anderes be-
deuten soll, da{s die „Autonomie des eigenen Willens Z Uısposition geste
ist“ 257 In Zeıten, In denen alle Bereiche des menschlichen Lebens VO edan-
ken der Autonomie des ubjekts erfafst Sind werden Forderungen ach
einem Hintanstellen eigener Posiıtionen eher mıiıt Skepsis, ja mi1t ffener Ableh-
LLULLS bedacht

|ese Skepsis zeigt ich auch ın der kanonistischen Literatur. 50 111 Hense-
l€7’289 den evangelischen Rat des Gehorsams lediglich als „kanonischen Gehor-
sam  L verstanden wI1ssen, als Bindung dıie Befehlsgewalt der Oberen, wel-
che diese allein 1m Rahmen des klösterlichen Eigenrechts und der spirituellen
Anweisungen der 6185, 619 (ZIE ausüben können. Sebott9 unı Primetsho-

f€7'291 wollen Befehl un: Gehorsam Gemeinwohl, bonum COTININLUTIE des
einzelnen Instıtuts I11ESSEILN Sie verstehen den Ordensgehorsam funktional,

285) Sebott (wle Anm. 197 welst ıIn diesem Zusammenhang auf die Einbindung der
Religiosen ıIn das staatliche Altersversorgungssystem bzw die damit11

ängende Rentenversicherungspflicht hın eın System, das zunächst 1LLUT In
Deutschland un! 1n ein1gen Ländern gult.

286) Schnizer (wie Anm. 81) 1im Zusammenhang mıt dem allgemeinen christlichen
Gehorsam, W1e VO  e A 81 C6 gefordert wird. Dazu uch üller E: Im Be-
wulstsein der eigenen Verantwortung. DDIie Gehorsamspflicht 1MmM kanonistischen
ec (  a 1996, 3—24; hier Im Zusammenhang mıit der Gehorsamspflicht
1n 601 ist insbesondere der Begriff des „Oberen als Stellvertreter Gottes umstriıt-
ten. Kritisch dazu Henseler (wie 2) 6U1, Ran. L: Primetshofer 19885 (wie
Anm. 29; Sebott (wie Anm. VDE Aymans-Mörsdort (wie Anm. 13) 559 und
Schmutz M., Der Begriff des Gehorsams 1m (Ordensrecht (OK 36 1995, 44.1—454;
hiler 446

287) Vgl dazu Aymans-Mörsdorf
288) Sebott (wıe Anm. welst auf andere Zeiten hin, 1n denen der Gilaube auf AlI-

orıtät un Gehorsam reduzier WAarl, die Mündigkeit der Gläubigen abgelehnt
wurde und der Ordensgehorsam als nmündigkeit, Passıvıtät uUun! Verzicht auf
kritische Reflexion verstanden wurde.

289) Henseler (wie Anm. 601, Rdn.
290) Sebott (wie Anm
291) Primetshofer 1985 (wıe
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auf die gemeInsame Aufgabe un:! das gemeinsame Ziel hın orientiert.*”?
Auf 1Nne darüber hinausgehende ekklesiologische Iımension welst Rudolf
Miıchael chmuitz hin.??5 Danach hat der einzelne Befehl des Ordensoberen „kel-

besondere Präsumtıion, SaCcCNlıc. richtig se1n, sondern afür. da{fs be-
olg werden soll, weil und insofern Befehl eiIner legıtimen Autorıität ist  M8
Diese Autorıität ist ıne „VOoNn ott gewOoOllte Leitungsbefugnis 1n iıner Gesell-
Sschaft; die selbst als VO  > ott ewollt betrachtet werden d fl/ un „letztlich
die der Kirche lst” 20R Die Gemeinschaft leitet „Autorıität TE Aadus dem anzen
der eslalen COMMUNILO ab u] da{fs „das einzelne Ordensmitglied, das S@1-
LieN eslalen Ort ben 1m Ordensstand 1n selner konkreten Urdensgemein-
schaft hat, gerade dadurch den illen des Herrn der Kirche erfüllt, da{fs
sich durch den Ordensgehorsam dem Gemeinwohl nıicht HET seiner (Zemen.:-
schaft, sondern 1n ihr auch dem der Kirche unterordnet“. Es geht 1er also
nicht ıne „künstliche Gehorsamsmystik”, sondern „ein Ernstnehmen
des Eingebettetseins jeder Ordensgemeinschaft iın das VO göttlichen rhal-
tungswillen Se  a (‚anze des mystischen Leibes Christi“ .22 TEeUNC. trıtt
neben den Aspekt der Funktionalıtät des Ordensgehorsams eın welterer
Aspekt, nämlich der der Entsagung, des Verzichts, der iın den evangelischen
RKäten se1ine „konkrete Gestalt findet“.2%6 DIie „sittliche, frei ANSCHOLILLLMECLL
Verpflichtung der Ordensmitglieder, den Weisungen entsprechen“”,  MR trıtt

1in 1ine Konfliktsituation muiıt den „Bedürfnissen des einzelnen“ un! seinen
„inneren Veranlagungen“.“”® Dabei sind letztere nichts anderes als Austor-
ILUNSCHIL VO  > Menschenrechten, die 1in der Würde der Person des Religiosen
ründen. Der Gehorsam erwelst sich demnach als Prüfstein zwischen Spirıtu-
alıtät und Recht.“””

Versteht INa  m den spirituell egründeten Gehorsam der Ordensleute muiıt
der eNrza der Autoren als „oboedientia religiosa-votiva”,  %/ 300 also als ıne
eigene Art des Gehorsams, der VO allgemeinen christlichen Gehorsam SCHL
D 8 1 un VO kanonischen Gehorsam der erıker SCHL 273 verschie-

den ist, ist diese eingebettet 1n eın beziehungsreiches und diffiziles (JE

2972) Aymans-Mörsdorf (wie Anm. 13) 559 sprechen VO  5 „Hingabe die Gemeinschaft
un! ihre konkreten Ziele”, allerdings mıiıt anderer Akzentsetzung.

293) Vgl VABR Folgenden Schmitz (wie Anm. 286) 445 ff der sich ZU Grofßsteil auf
Rahner K/ Was heift Ordensgehorsam? (Gels un en 46, 1973, 115—-126; hler

16—1 19) bezieht.
294) Rahner (wie Anm. 293) 116, der diese Aussage dann wieder relatıviert, indem

ausführt, da{s „der einzelne OrdenOrdensaszese und Menschenrechte  465  d.h. auf die gemeinsame Aufgabe und das gemeinsame Ziel hin orientiert.”””  Auf eine darüber hinausgehende ekklesiologische Dimension weist Rudolf  Michael Schmitz hin.?® Danach hat der einzelne Befehl des Ordensoberen „kei-  ne besondere Präsumtion, sachlich richtig zu sein, sondern dafür, daß er be-  folgt werden soll, weil und insofern er Befehl einer legitimen Autorität ist”.  Diese Autorität ist eine „von Gott gewollte Leitungsbefugnis in einer Gesell-  schaft, die selbst als von Gott gewollt betrachtet werden darf“ und „letztlich  die der Kirche ist“.?* Die Gemeinschaft leitet „Autorität nur aus dem ganzen  der ekklesialen communio ab“, so daß „das einzelne Ordensmitglied, das sei-  nen ekklesialen Ort eben im Ordensstand in seiner konkreten Ordensgemein-  schaft hat, gerade dadurch den Willen des Herrn der Kirche erfüllt, daß es  sich durch den Ordensgehorsam dem Gemeinwohl nicht nur seiner Gemein-  schaft, sondern in ihr auch dem der Kirche unterordnet“. Es geht hier also  nicht um eine „künstliche Gehorsamsmystik“, sondern um „ein Ernstnehmen  des Eingebettetseins jeder Ordensgemeinschaft in das vom göttlichen Erhal-  tungswillen getragene Ganze des mystischen Leibes Christi“.”” Freilich tritt  neben den Aspekt der Funktionalität des Ordensgehorsams ein weiterer  Aspekt, nämlich der der Entsagung, des Verzichts, der in den evangelischen  Räten seine „konkrete Gestalt findet“.?® Die „sittliche, frei angenommene  Verpflichtung der Ordensmitglieder, den Weisungen zu entsprechen“,?” tritt  so in eine Konfliktsituation mit den „Bedürfnissen des einzelnen” und seinen  „inneren Veranlagungen“.?® Dabei sind letztere nichts anderes als Ausfor-  mungen von Menschenrechten, die in der Würde der Person des Religiosen  gründen. Der Gehorsam erweist sich demnach als Prüfstein zwischen Spiritu-  alität und Recht.?”  Versteht man den spirituell begründeten Gehorsam der Ordensleute mit  der Mehrzahl der Autoren als „oboedientia religiosa-votiva“,® also als eine  eigene Art des Gehorsams, der vom allgemeinen christlichen Gehorsam gem.  c. 212 81 und vom kanonischen Gehorsam der Kleriker gem. c. 273 verschie-  den ist, so ist diese eingebettet in ein beziehungsreiches und diffiziles Ge-  292) Aymans-Mörsdorf (wie Anm. 13) 559 sprechen von „Hingabe an die Gemeinschaft  und ihre konkreten Ziele“, allerdings mit anderer Akzentsetzung.  293) Vgl. zum Folgenden Schmitz (wie Anm. 286) 445ff., der sich zum Großteil auf  Rahner K., Was heißt Ordensgehorsam? (Geist und Leben 46, 1973, 115-126; hier  116-119) bezieht.  294) Rahner (wie Anm. 293) 116, der diese Aussage dann wieder relativiert, indem er  ausführt, daß „der einzelne Orden ... nicht mit der Kirche identisch ist”, sondern  lediglich als „Teilkirche“ verstanden werden muß.  295) Schmitz (wie Anm. 286) 446.  296) Dazu Rahner (wie Anm. 293) 120 ff.; Schmitz a. a. O. spricht diesen Aspekt kurz an.  297) Rahner (wie Anm. 293) 117.  298) Rahner (wie Anm. 293) 119 f. nennt diese Situation „Kreuz”.  299) Ähnlich Herzig (wie Anm. 203) 274.  300) So Schmitz (wie Anm. 200) 421, der diesen Begriff im Hinblick darauf geprägt hat,  daß das Gelübde des Gehorsams ein „Akt der religio“ ist; Schmitz (wie Anm. 286)  5  443 f.; Müller (wie Anm. 286) 6.nicht miı1t der Kirche identisch iSt-.  I sondern
lediglich als „Teilkirche verstanden werden MuUu:

295) Schmütz (wie Anm 286) 446
296) Dazu Rahner (wie Anm. 293) 120 ff.; Schmutz spricht diesen Aspekt kurz
297) er (wie Anm. 293) IA
298) Rahner (wie Anm. 293) 119 nennt diese Situation „Kreuz“”.
299) Ahnlich Herzi1ig (wie Anm. 203) DL
300) 50 Schmiütz (wie Anm. 200) 421 der diesen Begriff 1 Hinblick darauf gepragt hat,

da{s das Gelübde des Gehorsams e1n „Akt der relig10” 1St; Schmuitz (wie Anm. 286)
445 E3 Müller (wie Anm. 286)
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ecCc bestehend Aaus dem Religiosen Ss«C1I11C1L Oberen der konkreten Geme1lin-
oschaft Mitschwestern oder Mitbrüder der Urdensgemeinschaft als
d der kirchlichen Im Vordergrun steht die VO  z L4

301QET uUller bezeichnete communil0o-Struktur des kirc  iıchen Gehorsams,
111e Aaus ganzheitlich-umfassender Sicht der kiırchlichen COILLLLLUTNLLO flieilsende
Unterordnung des einzelnen Religi0sen ZWohl des (sanzen 302 Ekıne solche
Struktur des Gehorsams läuft nicht auf C111 „Gegenüber des YAUE Gehorsam
verpflichteten kelig1i0sen hiınaus, sondern auf en „aktiıven und verantwort-
liıchen Gehorsam WI1IC ihn Art Abs des Ordensdekretes „Perfectae C’ari-

ordert 303 Um dieser Verantwortung erecht werden 1ST dem eli-
105SCIL e1N Recht auf Anhörung und Mitgestaltung des gemeinschaftlichen ıEa
bens ‚”}  u Wohl des Instituts unı der Kirche C111  CL, WI1C 1es
der genannten egelung des Konzilsdekrets gefordert wird 3004 Die
ni0-Struktur der oboedientia rel1g10sa-votiva besitzt SOMUIT H1E eutlic 1a10-
eiSC freiheitliche Struktur weil S1E€ VO  > den Oberen mehr 11C UÜberzeu-
SUuNg hervorgerufen als HTC Betfehl TZWUNSCH werden soll 305 Has Art
Abs des Konzilsdekrets angesprochene Kätesystem 306 welches Eigen-
recht der Ordensgemeinschaften 111e vielfältige Ausprägung erfahren hat 307

begrenzt den Spielraum der Oberen unı verpflichtet diese kon-
struktiv-brüderlich/schwesterlichen Dialog MIt den „Untergebenen wobei
nicht verkannt werden darf da{s den (Oberen die Letztentscheidung 111 der Ga-
che verbleibt

Gegenstand VO Anhörung un Mitsprache des Religiosen können SgAMNZ
unterschiedliche Sachverhalte E1 Sie reichen VO Verfahrensweisen Fragen
der Eignung VO Persönlichkeiten®°® hıs Opportunitätsfragen sich DE-
liebiger Disposition zugänglichen Punkten 309 Schnizer verwelst hier auf die
tradıtionelle Regula Sanctı Benedicti 310 die Kapitel den Abht verpflichtet
301) üller (wie Anm 286) 19 f der diesen Begriff eZzug auf ,  UNUu: docendi un!

7:  UU regendi differenziert
302) Primetshofer 19585 (wie Anm äahnlich Schnizer (wıe Anm 81) der VO

„bonum COILNLLLLLLULLE ecclesiae spricht
303) NVat (wie Anm 295 vgl den 1nwels VO Primetshofer
304) Vat I1 Müller (wıe Anm 286) spricht hier VO  z} „Einbettung

des Gehorsams das „Ganze der Urdensregel”
305) Schmutz (wie Anm 286) 454 7u dieser Struktur uch Dammertz (wıe Anm 203)

268—-272 der 51C unftier 1nwels auf 615 aus der Verpflichtung der Oberen
herleiten will ihre Vollmacht E e15 des lenens auszuüben

306) Vat I8l (wıe Anm 297
307) Vgl dazu ausführlich Primetshofer 19585 (wie Anm /b—83
308) Von Bedeutung sind hier insbesondere uch Fragen die das Recht auf Schutz der

CIHCNEN Intimsphäre gCH 22() berühren, bel der nwendung VO sCcmhHh
EeSsTtSs bei ‚Ulassung VO  5 Kandıdaten Dazu ausführlich Hess (wie Anm 337 f
und apez 1 )as Recht der Ordensrechte auf Schutz der Intimsphäre
un! ihre Respektierung durch die ()beren (OK 1995 297-316)

309) Schnizer (wie Anm 81)
310) Schnizer (Kritisch dazu Holzherr G., DIie Benediktsregel. Eıne Anleitung

christlichem Leben, 7ürich
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„die d Gemeinschaft zusammenzuruten und darzulegen, OIu

geht sooft etwas Wichtiges 1m Kloster ehandeln ist‘  08 Nur auf diese Wel-
un! 1n diesem (elste können die Oberen ihrem Auftrag nachkommen, die

„UntergebenenOrdensaszese und Menschenrechte  467  „die ganze Gemeinschaft zusammenzurufen und darzulegen, worum es  geht... sooft etwas Wichtiges im Kloster zu behandeln ist“. Nur auf diese Wei-  se und in diesem Geiste können die Oberen ihrem Auftrag nachkommen, die  „Untergebenen ... weit entfernt, die Würde der menschlichen Person zu min-  dern, durch die größer gewordene Freiheit der Kinder Gottes zu ihrer Reife“  zu führen und „in Achtung vor der menschlichen Person” zu leiten, so wie es  das Konzilsdekret in Art. 14 Abs. 2 und 3*! vorschreibt. Aus Sicht des Religio-  sen verbinden sich hier Verbandsautorität und geistliche Tiefe der kirchen-  rechtlichen Gehorsamsbindung zu einem eher „ausgewogenen und spirituell  bereichernden Bild des Gehorsams“,%2 das den Menschenrechten durchaus  Raum verschafft.  V. Zusammenfassung  Das vielschichtige Verhältnis von Ordensaszese und Menschenrechten ist  zunächst geprägt von der Feststellung, daß die aus der Menschenwürde er-  wachsenden Menschenrechte Staat und Kirche und damit auch den Ordens-  gemeinschaften vorgegeben sind. In der Kirche erweisen sich die Menschen-  rechte als plurifunktional und mehrschichtig. Jedem der im Katalog des CIC  von 1983 enthaltenen Rechte der Gläubigen können gleichzeitig personale  und ekklesiale Bezüge und Funktionen zugewiesen werden. Hier kommt eine  dialektisch vermittelte Einheit in der kirchlichen Rechtsordnung zum Aus-  druck, die dem vom Zweiten Vatikanischen Konzil entwickelten Verständnis  der Kirche als einer „realitas complexa“ entspricht. Die kodifizierten Rechte  lassen eine grundrechtskonforme Interpretation der übrigen Normen des  kirchlichen Gesetzbuches zu. Den Religiosen bewahren sie vor Rechtlosigkeit  und verleihen ihm Befugnisse im Dienste der Verwirklichung seiner Beru-  fung. Diese Befugnisse gehen über die allen Gläubigen gewährten Rechte hin-  aus. Sie verstehen sich als ein „Mehr”,sind aber zugleich eingebunden in die  von den evangelischen Räten geprägte Verantwortung des Religiosen. Es  zeigt sich also eine Spannung zwischen Ordensspiritualität und Ordensrecht.  Beide sind „ungleiche Geschwister“, die in Konkurrenz zueinander stehen  und ihre Unterschiedlichkeit in Konfliktsituationen ausspielen.*® Solche Kon-  flikte lassen sich wohl nur durch eine Interpretation und Umsetzung des Or-  densrechts auf der Basis einer gesunden Spiritualität lösen.*'* Die klösterliche  Profeß führt eine solche Lösung nicht herbei. Die mir ihr verbundenen Recht-  sakte lassen die Menschenrechte des Religiosen zwar unberührt, begründen  aber zugleich ein Leben in der vita consecrata, das aus sich heraus mit Ver-  311) Vgl. Vat II PC 14 (wie Anm. 3) 295 und den Hinweis von Primetshofer 1988 (wie  Anm. 2) 29.  312) Dazu Schmitz (wie Anm. 286) 453 f.  313) Herzig (wie Anm. 203) 285.  314) Vgl. dazu die 5. These von Herzig (wie Anm. 203) 294.welıt entfernt, die Würde der menschlichen Person mM1In-
dern, durch die orößer gewordene Freiheit der Kinder Gottes ihrer Reife“”

führen unı! E(8VOT der menschlichen Person”“ leiten, wWI1e
das Konzilsdekret 1n Art Abs unı 3311 vorschreibt. Aus Sicht des Kelig10-
e 1  z verbinden sıch 1er Verbandsautorität un!: geistliche Tiefe der kirchen-
rechtlichen Gehorsamsbindung einem eher „AUSSCWOSCHECH und spirituell
bereichernden Bild des Gehorsams das den Menschenrechten durchaus
Kaum verschafft

Zusammenfassung
Das vielschichtige Verhältnis VO (Irdensaszese un! Menschenrechten ist

zunächst gepragt VO der Feststellung, da{fs die Aaus der Menschenwürde C1I-

wachsenden Menschenrechte Staat unı Kirche un: damıiıt auch den Ordens-
gemeinschaften vorgegeben ind In der Kirche erwelsen sich die Menschen-
rechte als plurifunktional un mehrschichtig. em der 1mM Katalog des C1€:
V  > 1983 enthaltenen Rechte der Gläubigen können gleichzelitig personale
un! ekklesiale Bezüge und Funktionen zugewlesen werden. Hier kommt ıne
diale  iSC vermittelte Einheit 1ın der kirchlichen Rechtsordnung ZU AUus-
TUCK: die dem VO /weıten Vatikanischen Konzil entwickelten Verständnis
der Kirche als elner „realitas complexa” entspricht. DIie kodifizierten Rechte
lassen iıne grundrechtskonforme Interpretation der übrigen Normen des
kirchlichen Gesetzbuches en Religiosen bewahren S1e VOL Rechtlosigkeit
un:! verleihen ihm Befugnisse 1m Dienste der Verwirklichung selINer eru-
fung Diese Befugnisse gehen ber die allen Gläubigen gewährten Rechte hin-
Adus S1e verstehen sich als eın „Mehr“” ,‚sind aber zugleic. eingebunden ın die
VO  } den evangelischen KRäten gepragte Verantwortung des Religiosen. Es
ze1gt sich also ine Spannung zwıischen Ordensspiritualität un:! Ordensrecht.
Beide sind „ungleiche Geschwister”, die In Konkurrenz zueinander stehen
un: ihre Unterschiedlichkeit Konfliktsituationen ausspielen.  S15 Solche Kon-
flikte lassen siıch ohl LLUTL durch 1Ne Interpretation un msetzung des (Ir-
densrechts auf der Basıs elıner esunden Spiritualität lösen. 4 Die klösterliche
Profef{fs iıne solche Lösung nicht herbe1i DIie MI1r ihr verbundenen Recht-
sakte lassen die Menschenrechte des Religiosen Wäal unberührt, begründen
aber zugleic eın Leben 1ın der vıta consecrata, das AauUus sich heraus mi1t Ver-

311) Vgl Vat {{ (wie 295 und den inwels VO  © Primetshofer 1988 (wie
Anm.

312) Dazu Schmitz (wıe Anm 286) 453
313) erz1ig (wie Anm. 203) 285
314) Vgl dazu die These VO  5 erZ1g (wıe Anm 203) 294
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zicht verbunden ist. S0 sind die 1m kırc  ıchen Gesetzbuch un! den erganzen-
den Konstitutionen der einzelnen Institute niedergelegten Rechte der Relig1i0-
Se11 LLUTL bedingt Ausflufs der Menschenrechte. In CONCreTiO bewirkt die Span-
HUNs zwischen dem evangelischen Kat der Keuschheit un! dem Recht auf
Entfaltung der Persönlichkeit eın Wechselspie zwıischen dem geordneten Sta-
tUus e1Ines Religiosen un! dem gewachsenen Bewulstsein VO  z dessen unverletz-
lichen Rechten. IDIies ilt In gleichem alse für die Spannung zwischen dem
evangelischen Kat der Armut unı dem Recht auf Versorgung SOWI1e für die
Spannung zwischen dem Kat der oboedientia relig10sa votiva un dem
Recht auf Mitgestaltung der Ordensgemeinschaft. DIie „hohen Gaben des Ge-
schlechtlichen, der wirtschaftlichen un! willentlichen Autonomie”, die miı1t
den evangelischen Räten verbunden Sind, machen In diesem Wechselspiel
eutlich, da{s S1e nıicht als Selbstzweck verstehen sSind, Ssondern „ auf ott
hin relativiert werden müssen“”. Die Frage des Verzichts auf Rechte, —

mentlich auf Menschenrechte, spielt be1 all dem LLUT iıne untergeordnete Rol-
le, denn Z Realisation der Freiheit gehört e / sich den edingungen ZU-

setzen, die die frei gewä  € Sache 1er die Ex1istenz 1n der vıta cCONSsSecrata
VO  z sich Aaus mıiıt sich IS Der Religiose verzichtet also nicht eigentlich auf
jene Freiheit, die eın wesentliches un! unveräußferliches C(ilıt der menschlıi-
chen Ex1istenz ist S16

315) Aymans-Mörsdor (wie Anm. 13) 56()
316) Dazuer (wıe 293) 12
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DIie Jahrestagung der
Historischen Sektion

der Bayerischen Benediktinerakademıie
VOS Oktober 19985 1ın Neresheim.

DIie Benediktinerabtei Neresheim 1mM östliıchen Baden-Württemberg, über
dem gleichnamigen (Irt auf einem sanften üge gelegen, WarTr diesesmal (Irt
der Die mächtige barocke Anlage auf dem „Klosterber2 , als 1ine Art
Höhenschlofds ab 1695 errichtet, WäarT schon V  > welıtem sehen. Hıiıer erwarte-
te u11$s elıner der bedeutendsten Kirchenbauten des Spätbarock, das letzte
Werk des grofßien Baumelisters Balthasar Neumann. Der Abt VO  z Neresheim,
Norbert offels, sollte unls spater och die Kirche ausführlich erklären, VOI-

erst aber nahmen WIT 1m Klosterhospiz Quartier, WITr bequem Unterge:
bracht un für leibliches Wohl esorgt Wa  -

Der Neresheimer Prior Albert egrüßte die versammelte ;as
gungsgemeinde sehr ErZUuCc bevor der Dekan der Historischen Sektion und
auptschriftleiter der (‚ermanıla Benedictina, Ulrich Faust, miı1t der edak-
tıonssıtzung der Germanıla Benedictina das agungsprogramm eröffnete. AÄAus
dem Bericht der Redaktoren über den an der Arbeit den einzelnen Bäan-
den eın erfreuliches Breienhis hervor die Fertigstellung des Bandes
Rheinland-Pfalz und aarlanı unter der Redaktion VO  . Univ.-Prof. IIr Fried-
elm Jürgensmeler. Es ist dies 11U: der siebente Band der Bände umfassen-
den (Germanıla Benedictina, der der Offentlichkeit übergeben werden kann

Im NSCAIU referierte IDr Bruno Rieder/ Disentis über „Stellung un:!
Selbstverständnis des Vorstehers 1m frühen Kartäuserorden”“. ETr stellte 1ne
nalogie FA SN heutigen benediktinischen Mönchtum fest Funktionalisierung
unı: Entsakralisierung kennzeichneten dıie Stellung des Priors. ach der KOM-
plet fand für uns 1n der Abteikirche eın Konzert auf der iımposanten Holzhei-
rToL. STa er UOrganist, Hugo Weihermüller Neresheim, lud anschlie-
{send auf die Empore, un  CN die Orgel, die eın integraler Bestandteil des
Gesamtkunstwerkes der Kirche ist, AaAaus der ahe erklären.

Am nächsten Morgen, ach dem Konventamt 1ın der Abteikirche für die
verstorbenen Mitglieder der BBA, wurden die Referate fortgesetzt. Prof. Dr
Manfred Heım / München 21ng in seinem lebhaften Vortrag auf „Frormen
spätmittelalterlicher Frömmigkeit 1n Bayern” e1n. Er zab einen Überblick über
dieses welıte Feld, als alle Bereiche menschlichen Lebens ın die eligion einge-
bettet Über diese unst kann I1a  > unmittelbaren Zugang spätmut-
telalterlicher Religiosität gewinnen, VO der eın herausragender Aspekt
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der Reliquienkult ist Dr Michael Kaufmann / Metten beschäftigte sich 1n
seinem Vortrag mi1t dem Thema „Exbenediktiner un: benediktinische Restau-
ratıon 1ın bayemn -

IDIie Busexkursion Nachmittag unter der fachkundigen Leıtung VO  - Abt
Norbert els VO  5 Neresheim hatte wel benediktinische Stätten der (Jm:
gebung 7AGD Ziel S1ie ührten durch das Nördlinger 1es zuerst ach Buggen-
Oien un: anschliefsend nach Mönchsdeggingen

AAn der Wallfahrtskirche Marıa Himmelfahrt ıIn Buggenhofen, e1t 1567/ \VA Q}  -

Mönchsdeggingen versehen, interesslierte VOT allem der völlig E7T-

neuerte barocke Innenraum, der EALLZ 1mM Gegensatz zr unscheinbaren
Außeren stand opielerisc geschlungene Stukkaturen VO  S Hieber unı ZATi-

farbige Fresken Bapt Enderle, die die Verherrlichung Marıens un: S7e-
HEN adus dem Marienleben Z Ihema aben, vermitteln den Eindruck VO  Ö

Leichtigkeit. I e Wallfahrtskirche WarT KLa ach Auffindung elıner wunder-
tätıgen Muttergottesfigur errichtet worden.

Die Abte1i Mönchsdeggingen be1l Nördlingen wurde die Miıtte des
Ihs als Frauenkloster gegründet und WEel Jahrhunderte späater 1ın e1n Be-
nediktinerkloster umgewandelt. 1802 wurde Mönchsdeggingen N()  > den Für-
sten UVettingen-Wallerstein säakularıisiert un: 1950 VO  5 der Marıianhiller
Kongregation ekauft.

Als WIT das Klosterareal VO  a Mönchsdeggingen betraten, WarTr eın zwelter
SCHAUCICI Blick notwendig, das Eingangstor YABÜR Klosterkirche Martın

finden, deren Fassade sich unauffällig 1n die Schauseite des Westflügels
der ehemaligen Klosteranlage einfügt. DIiese wurde ab 1716 1rc ann
Balthasar immermann als dreigeschossige, dreiflügelige age eınen
Hof errichtet, der üdflügel ber 1854244 abgebrochen. Im Inneren der Kirche
tat sich das „Rokokowunder VO  5 Mönchsdeggingen” auf, WI1e In einem
Führer überschwenglich genannt wırd Der romanıische Langhaustyp wurde
beim Wiederaufbau nach eInem Brand beibehalten un mıtsamt
dem gotischen Chor 1751 einheitlich 1m Rokokostil VO  > ann Michael F1-
scher erneuei*t. Die Fresken schufen 1tus Felix jeg 1761 un Oose Wannen-
macher 17R twas K ALLZ Besonderes un VO  3 raumprägender edeutung
SINd die beiden Reihen der eleganten, geschwungenen Pfeileraltäre VO  a H6-
minikus Bergmüller (1750) Die Kirche besitzt auch die einz1ge och spielbare,
liegende Chororgel des bayerischen Raums, VO Paul Prescher 1693 geschaf-
fen, VO deren ang u11s BBA-Mitglie Prof. Ochsenbein spontan ıne Ost-
probe gab

Als un11s UHLSGEE Exkursionsroute auch 1n die ähe VO ördlingen führte,
wWwW1eSs Abt Norbet darauf hin, da{fs WITF gerade die Stätte Zzweler oroßer chlach-
ten des Dreifsigjährigen Krieges passlıeren würden, als 1634 die chweden VO

den Kaiserlichen un:! 1645 die Kaiserlichen VO  > den Franzosen besiegt W UT-
den Fast laubte I1a  > den Schlachtenlärm hören, detailliert un eben-
dig die Intormationen Abt Norberts.

1eder ach Neresheim zurückgekehrt, fesselte Abt Norbert sSe1InNe Zuhörer
mıiıt der Erklärung der Abteikirche un! des Festsaals. Auf dem „Klosterberg“
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stand bis 1095 iıne Burg der Girafen VO  > illıngen, die diesem el  un ın
eın Kloster umgewandelt, muiıt regulierten Chorherren besiedelt, aber schon
bald darauf, 1106, benediktinisch wurde. 1802 säkularisiert, brachten 1919 Be-
nediktiner Aaus dem Kloster Emaus 1ın Prag wieder monastisches Leben ın die
Abtel Ende des Jhs gelangte S1e Blüte, die ihren Höhepunkt 1n
der Abteikirche fand 1750 wurde der Grundstein eiInem völligen Neubau
paralle Z alten Kirche Platz gelegt. Der Raum, iıne Synthese VO  -

gerichtetem arnnn un: zentraler Kuppelrotunde, verbindet Weite un! Leich-
tigkeıit mıt Monumentalıität. Es entstand ıne der reifsten Schöpfungen Baltha-
Sar Neumanns, mı1t dem Freskenzyklus Martın ollers, 1755 vollendet, un:!
der plastischen Dekoration TIThomas Schaidhaufs eın Gesamtkunstwerk, das ın
der europäischen Kunstgeschichte iıne überragende Stellung einnımMmt. 1792
wurde die Kirche eweliht.

Am Sonntag zelebrierte Abt Norbert Stoffels VO  - Neresheim das Pontifikal-
AT un! hielt die Predigt. Es Salıs die Chorschola unter der Leitung VO  >

Priıor Albert ebel/ Neresheim annn strebte die agungsgemeinde dem
Festsaal der Abtei Z die Medaillen die Mitglieder der BBA VeTl-

Liehen wurden: Dr ichael Kaufmann/ Metten, Dr Korbinian Birnba-
her/St Peter in alzburg, IIr Bruno Rieder/ Disentis, Prof. DDr Manfred
Heim / München und DDr Helmut Flachenecker/ Göttingen. Übrigens Wal

1I1ISseTE Tagung die erste Veranstaltung, die ach der kestaurıerung des Fest-
saals 1er stattfand. IIr Armgard Tatlın Dohna/ Rheden hlelt den Festvor-
ırag „Benediktinische Rationalität zwischen Vogtel un! Reichstfreiheit. Neres-
heim unter Abht ened1ı ghern  44

Lem Dekan Prof. Ulrich Faust SEe1 für die schöne Tagung, SEe1IN Engage-
ment un! die bewährte Urganisation herzlicher Dank gesagt!
ALEFAU| Krassnig alzburgz

Stand der (GGermanıla Benedictina

(ermanıla Benedictina VIL Die Benediktiner- und
Benediktinerinnenklöster essens Hassıa Benedictina

Im August 19972 verschied Prof.Dr. Ose Leinweber/Fulda br betreute lan-
SC Jahre die Herausgabe der Hassıa Benedictina, Iso des NATT Bandes der (Ser-
manıa Benedictina, e1n Projekt, das schon eıt dem betrieben wird.
1993 bat Ulrich aus OSB/ Ottobeuren, Hauptschriftleiter der (;ermanıla
Benedictina, mich, dieses Projekt übernehmen bzw tortzuführen. Von den

hessischen Benediktiner- un! Benediktinerinnenklöstern liegen LL1UIL druck-
erug Klöster VOL, nämlich Altenburg bel Arnsburg, Blankenau, Bleiden-
stadt, Breitenau, ornberg, Eibingen, Engelthal, SChwege, Flechtdorf, Frau-
enberg / Fulda, ulda-St Marıla, Gronau, Hasungen, Helmarshausen, ersie
Hiımmelau, Höchst Maın, Höchst 1m enwa. Hünfeld, Ilbenstadt, Jo-
hannesberg aJohannisberg ersie Johannisberg Rheingau, Kaufun-
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SCch, Lippoldsberg, Mosbach, Naumburg/ Wetterau, Neuenberg/ Fulda, Pe-
tersberg / Fulda, Petersberg/ Hersfeld, Rasdorf, Roden, 5Sannerz, Schaaken, Se-
ligenstadt, Steinbach, alsdorf, Weılımar, Werbe Herr IIr ohannes Burkardt/
Bad Berleburg wird och 1998 erode un! Kreuzberg/ Philippstha. ablie-
tern. Lorsch wurde bereits VO Herrn Archivdirektor Dr Friedrich Knöpp be-
arbeitet. Herr Dr Hermann che{iers wird blis ZU nde des Jahres die (ZwI1-
schen-)Ergebnisse der Jüngsten archäologischen Forschungen 1n Lorsch 1nar-
beiten. uch Herr Prof. IIr Werner Kathrein hat MIr fest Zu  e  /
die Bearbeitungen Amöneburgs un: des Michaelsbergs ın Fulda abzulheiern.
Schlüchtern ieg schon bearbeitet VO  < Prof. Kathrein wird jedoch och die-
{ Jahr die eueste | ıteratur einarbeiten. Ebenso hat MI1r Prof. Kathrein VeI-

sprochen, his 7A0 Jahresende IL1LINETN mıi1t seinen Mitarbeitern ro Dr
Gangolf chrimpf |Bibliotheksgeschichte un: Handschriften  S IIrer Jäa-
SCcI Rechts- unı Verfassungsgeschichte] und IIr Gregor Stasch [Kunstge-
schichte|) die Bearbeitung der Fürstabtei Fulda vorzulegen. 1999 wird Herr
IIr ohannes Burkardt ankenswerterwelise alle Literaturangaben auf FEinheit-
lichkeit überarbeiten und das Personen- un:! Urtsregister anfertigen. Gileich-
zeıt1g werde ich versuchen, iıne Übersicht ber die Geschichte des benedikti-
nıschen Mönchtums 1n Hessen erstellen.

Franzıskus Büll ()SB Münsterschwarzach

(Germanı1a Benedictina ittel- un! Ostdeutschland
Der Band erfaist Abteien und selbständige Propsteien Zellen USW.)

den Bundesländern der Bundesrepubli Deutschland un ehemals
deutschen Kegionen 1m heutigen Polen. Einbezogen ist die vormals chlesi-
sche Abhtei ppau, heue in Ischechien. Erster Bearbeiter WAarTr der verstorbene
Erzabt Ursmar ngelmann (Beuron).Erst se1t der Wiedervereinigung Deutsch-
lands konnte die Fertigstellung ernsthaft betrieben werden. Kompliklationen
hinsichtlich der Wissenschaftsorganisation der Landesgeschichte un: Kır-
chengeschichte ührten mMenNnNriaCc Veränderungen ın der Autorenschaft.
Miıt Dank ist die Bereitschaft der polnischen un:! tschechischen Mediävisten
Z.UT Mitarbeit verzeichnen.

Die intensive Bearbeitung der Klosterlandschaft Mittel- un! (Ostdeutsch-
lands rührt verständlicherweise Problemfälle auf. Fuür Kohr/ T’hüringen Waäal

die Existenz eInes Männerklosters noch einmal CrIWOSCH worden, doch hat
eın langjähriger Forscher sich dahin entschieden, da{fs eın olcher nıicht sicher
nachweisbar se1l Für Wısmar hat der Bearbeiter die Ex1istenz eines Klosters
Wısmar, nachdem der vorgesehene Autor diese vernelnt hatte, noch einmal
geprüft un:! diese rage 1m Rahmen eıner Benediktiner-Tagung des Bil-
ungshauses Parchim 1MmM ehemaligen Kloster Dobbertin 1997 erorter un:! die
Ex1istenz TOEZ fehlender TKunden für möglich rklärt DIies geschah iım Rah-
1881  a eINeEes Vortrages über benediktinische Niederlassungen 1n Nordost-
deutschland (Mecklenburg un: Pommern). Solche unı ähnliche Grenztälle
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(Creuzburg, Coelbigk) werden 1n der Einleitung des Bandes erläutert WEelI-

den
{ ese inle1  o wiıird vorzugsweılse neben methodischen rwägungen

uch eınen epochenmäßigen Überblick bringen Die eıt bis 967/ ist schon C1-

arbeitet und als Vortrag beim Magdeburger Friedjoff-Sielaff-Colloqium 1m
Frühjahr 1998 unter dem Titel nt Morıtz Magdeburg als Benediktiner-
Kloster“ teilweise vorgetragen worden wiederholt auf der Tagung /Zaister-
zienser“ und Benedi.  er| /Zinna 1m November Die Ausarbeitung
dieser Einleitung dient natürlich auch der Überprüfung bzw. Koordinierung
der schon vorhandenen Texte

Be1l der Bearbeitung der Autorentexte für die Drucklegung sind urchweg
Anpassungen die Richtlinien erforderlich, zumal manche Autoren ıch AaUuUs

früheren Bänden der (sermanıla Benedictina „Lösungen” heraussuchen, die
mıiıt dem Buchstaben un: dem Gelst der aktuellen Richtlinien unvereinbar
SINd. Auch mussen Modernisierungen 1mM Rahmen der Richtlinien zumindest
für den betreffenden Band 1in ich stimm1g eın Viel Mühe kostet immer
wieder, einzelnen Autoren phantasievolle Verbesserungsvorschläge oder
Neuüberlegungen mıiıt dem Hinwels auf das Gesamtkonzept der (‚ermanıla
Benedictina auszureden; leider beteiligen ich DE Lehrstuhlinhaber sol-
chen Diskussionen.

Die schon länger abgelieferten Texte sind inzwischen urchweg die
Richtlinien angepakst worden. Insbesondere vIielfac die ursprünglich
nicht geforderten Anmerkungen erstellen. Soweit solche Bearbeitungen
mıt eıner lextrevısıon einhergehen, muf{fs dem Bearbeiter mindestens der Mıt-
Autorenstatus zugebilligt werden. Dankenswerterwelse hat 7.5 Dr eorg
Kohlstedt (Heiligenstadt) den Beitrag „Gerode“* des inzwischen verstorbenen
Bernhard Opfermann ertiggestellt, da dieser Autor, ohl Alters halber, die
Anpassung die Richtlinien verweigerte. uch andere Autoren en DE
meınt, diese „Ergänzung” ware nicht nötıg, un! en diese sSOomıt dem Her-
ausgeber überlassen. Ihese eıtraäge mulßfsten 1e  n vergeben werden.

kın mehr technisches Problem stellt siıch darın, da{fs die me1lsten Beıträge,
bis auf die 1n der etzten eıt abgelieferten, nicht auf Disketten vorliegen. Der
EOS-Verlag mülfste klären, ob diese Manuskripte auf Disketten übertragen
werden oder allein als Papiermanuskripte abgeliefert werden sollen. 1)a
sich überwiegend reine Schreibarbeiten handelt, mMuUussen dafür Hilfskräfte
eingesetzt unı bezahlt werden (möglichst 'aC  IC vorbereitete Jung-Wissen-
schaftler)

Iie Schlufßfsredaktion ist naheliegenderweise miıt iıner rigorosen Vereinheit-
lichung der Texte verbunden. Daher hat der Herausgeber den Autoren die
Diktion der Abschnitte 13 (Namensformen, Topographie und Patrozinien)
weitgehend vorgegeben bzw. vorab selbst verfalst, die hier rohende 1el-
falt 1m Keım ersticken. In Arbeit ist noch die ebenso notwendige Vereıin-
heitlichung der Quellen- un:! Literaturverzeichnisse. Man kann das Vorhan-
densein des vorgeschriebenen Abkürzungsverzeichnisses („Schwertner”
nicht voraussetzen 1ın der persönlichen Bibliothek der Autoren und deren
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nächstgelegener Fac  ibliothek, da{fs hiler jeweils erhebliche Nacharbeit CI -

forderlich ist. ulserdem tehlen die me1lsten regionalgeschichtlichen e1t»
schriften 1mM „Schwertner”, da{fs /usätze, übernommen AauUs dem „Dahl-
mann-Waiıtz“ er nach dessen Art gebildet), in der ege erforderlich S1Ind.

Der an der Bearbeitung 1mM einzelnen SE1 ach heutigen Bundesländern
geordnet vorgetragen. Für Thüringen agen schon In der eıt des Bearbeiters
Ursmar nNngelmann zahlreiche beıträge VOEr VOTLI em VO DDr Friedrich Hen-
nıng un! Viktor Hüber Diese Sind inzwischen ın den me1lsten Fällen durch
Neubearbeitungen ersetzt. Für die me1lsten westthüringischen Klöster hat 1N-
zwischen der Staatsarchivar Dr Mans-Jörg Kuge Gotha) die Verantwortung
übernommen. I ıe Beıträge Grofifßburschla un! Gerode hat Dr eorg Kohl-
stedt mı1t aktuellstem an vorgelegt. LDas Kloster ella/Rhön bearbeitete IDr
ohannes Mötsch, Leiter des Staatsarchivs Meıniıngen Bezüglich des St DPe-
tersklosters Erfurt hat der bisherige Jenaer Bearbeiter jede Tätigkeit, uch SOl-
che der Koordinierung eingestellt. Daher übernahmen Dr ichael Scholz
(Mittelalter) un der Bearbeiter (Neuzeit) die ETCUUNG; wobel weltere Auto-
LE  5 für Epochen- un: Spezlalabschnitte ach der Art der Lösung für St.Maxı1-
mMın In ITIier angeworben werden sollen. Die nordthüringischen Klöster
Reinsdortf un: Göllingen konnte der Bearbeiter IDr ankowski gCHN \Ner-
pflichtungen für den Rheinland-Pfalz-Band och nıicht fertigstellen. 1LJ)as Klo-
ster Oldisleben bearbeitet Volker Graupner/ Hauptstaatsarchiv Welmar. Hın-
sichtlich der Klöster aa un Propsteizella W ar iıne schwierige Situation
dadurch entstanden, da{fs der unıversıtäre Bearbeiter aus Jena alle bisherigen
Vorarbeiten für „unbrauchbar”“ un ohne langJährige Forschungen iıne ear-
beitung für nicht möglich erklärte. iıne Kontaktreise des Bearbeiters ach
aa erga leider, da{fs kein Öörtlicher Wissenschaftler ZAUT: Verfügung steht;
inzwischen ist eın potentieller Bearbeiter 1ın C Somit erg1ibt sich für
Thüringen, da{fs die Bearbeitung SaNZ überwiegend VO  z Archivaren
Se1n wird In Verbindung mıt dem Direktor des Thüringischen Hauptstaatsar-
chivs Weımar, Dr Volker Wahl, fand daher Anfang 1998 eın Arbeitsgespräc
mıt den Staatsarchivaren Volker Graupner/ Weimar, Dr Johannes Mötsch /
Meiningen un: Dr ans-Jörg Kuge /Gotha 1ın Weimar

Für der Bereich des Landes Sachsen-Anhal legen se1t längerem, ber auf
den neuesten an gebracht, die Beiträge des inzwischen ıIn Ruhestand getre-
tenen bischöflich Magdeburger Archivars, IDr Franz chrader, VOT (Ammens-
eDen, Arneburg, Hillersleben) Ebenso liegen VOT mehrere Beiträge aus dem
Historischen Seminar alle, nämlich XC}  > rof. IJr 7Zöllner Goseck),
IIr Monika Lücke (Wimmelburg) und VO:  S DDr habıil eriınde Schlenker Bal-
lenstedt) Der Bearbeiter hat die Magdeburger Klöster St Morıtz (937-96
unı St. ohannes der Täufer (Kloster erge) SOWI1E das Kloster lenburg un:
weltere Niederlassungen 1m anhaltischen Bereich übernommen. IIr Monika
Storm (Staatarchiv Magdeburg) bearbeitete die Klöster Gröningen un! Mans-
teld (mit der Kunsthistorikerin DPetra Marx bzw dem Bauhistoriker D Han-
11685 Thorhauer) Für den Beıtrag ber das Kloster uysburg (heute eın mıt der
tlerer Abte!l Matthias In Verbindung stehender Konvent) leg das Manu-
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skrıpt VO  5 Walter Richter VUL: das ber VO  s mehreren Sonderbeiträgen
einzelnen Abschnitten erganz werden mufß (a ber den heutigen Konvent).
Der ext für Kloster Ilsenburg WAarT Anfang 1999 erue (Dieter ec  an DIie
VO  > Reinhard Schmiutt (Denkmalpflege Halle) übernommenen eıtraäge muiıt
bauarchäologischen Implikationen (Konradsburg, Niemegk, agenrode) ind
für Anfang 1999 1ın Aussicht gestellt. DDr Michael Scholz (Landesarchiv Bran-
enburg bearbeitet emleben Dr Margıt Müller Landeskirchliches Archiv
Magdeburg) übernahm Gt eorg aumburg Den Belitrag über die Mer-
seburger Benediktiner betreut Holger Kunde, den über die Propstel L1IsSsen (Zzu
Reinhardsbrunn Dr Walter Müller. egen der och nicht lange zurücklie-
genden Beauftragung nfolge des Auscheidens bisheriger Bearbeiter mulfsten
die Bearbeitungsfristen über 1998 hinaus verlängert werden.

DIie Mitarbeiter 1m Bereich Sachsen-A: wurden VO Herausgeber In
seliner Eigenschaft als Vorsitzender des Harzvereıns für Geschichte elınNer
Tagung über Benediktinerklöster 1mM Harzraum auf das Kloster uysburg

199585 eingeladen un! ZUTL Mitwirkung 1m Vortragsprogramrn aufgefor-
dert LDem folgten gut die Hälfte dieser Mitarbeiter, VOL em die 1LIE  e CW Oll-

Die agung, der auch rof Dr Ulrich Faust teilnahm, hat ZUrT

Aktivierung der jeweiligen Arbeiten beigetragen; 7B ist das ort gehaltene
Referat ber Abt Herrand VO  b Ilsenburg jetzt In der Harz-Zeitschrift
abgedruckt. iıne weltere Veranstaltung des Harzvereıns W ar 1iıne VO  5 den
Autoren der betreffenden Germania-Benedictina-Beiträge geleitete Exkursion
ach Konradsburg un: Frose Schmitt, Römer).

I Iie Klöster 1m Bundesland Sachsen SINd Z erheblıchen e1l VO Heın-
ich Meıer, ange TE für das bischöfliche Archiv der 10Ö7zese Meilsen SOWI1Ee
als Pfarrer In Chemnitz tatıg, schon VOT ein1ger e1ıt ertiggestellt (vor em
das Reichskloster Chemnitz und sSeINe Nebenklöster). Der Leipziger Mediävist
rof. IIr Ihomas Vogtherr bearbeitete das bedeutende Kloster Pegau; dieses
Manuskript ME UE alsstabe für die übrigen sächsischen Klöster, deren
lexte stellenweise einer Aktualisierung edurien. DIie Beliträge für die Pegau-

Propsteien werden 1ın Küuürze folgen. Der ext für das TICUHG, V} Ettal Aa UuSs 5”
gründete Priorat Wechselburg (in den ebauden e1INes mittelalterlichen All-
gustinerchorherrenstiftes) Aaus der „Feder“” VO  z Dr Gabriel Heuser 1eg VO  s

IIie schlesischen Klöster Sind se1t längerem VO  5 IIr Ambrosius RKRose
(Grüssau) un: Marıan Grüger anderen Klöster, außer den Breslauern)
bearbeitet. en Breslauer Benediktinern wıdmen sich wel Historiker der
Unıiversiıtät Wroclaw / Breslau. DIie Beiträge für „POMOTZE ; also die Klöster 1n

Danzıg (St.Adalbert) un! ıIn Kolberg, hat Prof. DDr Antoni (EZaächarowWski; Me-
diävist der Universıität Torun/ Ihorn In wel spezliellen, soeben gedruckten
tudien erarbeitet; wird die komplizierte un quellenmäfsig schwlierige (:
schichte dieser beiden Propsteien (abhängig VO  > der el Mogilno bel (3Ne-
SCIL, für die Spezlalist ist) 1n Kürze In das Schema der (Germanıla Benedictina
einpassen. Dann wird der Belitrag über das Kloster Stettin folgen. Die ertor-
derliche Neubearbeitung für das vorpommersche Kloster Stolpe bel CGreifs-
ald hat Prof. IIr (‚üunter Mangelsdorf/Greifswald übernommen, der diese
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dankenswerterweise schon Anfang 1999 vorlegen wI1ird. DIie mecklenburgi-
sche Klosterlandschaft ist 1LLUT mıt eiInem einz1gen kurzzeltigen ännerkloster
der Benediktiner Dobbertin vertreten (Autor Horst Alsleben)

Einen „Worksho  44 JLE mitteldeutschen /isterzienser- unı Benediktinerge-
schichte veranstaltete 1m November 1998 iın /inna der Förderverein Kloster
/iınna 1ın 7Zusammenarbeit mı1t dem Mınısterium für Wirtschaft, Mittelstand
un: Technologie des Landes Brandenburg (Zisterzienser Multimedia 1OUTIS-
mus). Diese agung konnte VO  > ZWO Mitarbeitern der (;ermanıa Benedictina
kostenfrei besucht werden, iıne Mitarbeiterbesprechung WarTr 1ın das Pro-

integriert; Ulrich Faust 1e den Einführungsvortrag über das Le-
ben ach der ese Benedikts.

Zusammenfassend ist festzuhalten, da{s ine Schlufßbearbeitung für 1999
möglich ist, wWel1ll wen1gstens die Autoren der größeren Klöster ihre Beiträge
1m Laufe des Jahres fertigstellen. Für kleinere Artikel könnte ine Art „Feuer-
wehr-Arbeitsgruppe”“ eingerichtet werden. Arbeitsbesprechungen wird
schon aus finanziellen Gründen selten geben, da{ßs also die uDlıchen K-OIN-
munikationswege SCNUTZT werden mussen.

r1sto,Römer Braunschweigz

(‚ermanıla Benedictina XII DIie /Zisterzienserklöster
ittel- un: Ostdeutschlands

Der projektierte Band ber die /Zisterzienserklöster Mittel- unı! Ostdeutsch-
anı soll nach den gewohnten Bearbeitungsrichtlinien der (G‚ermanıla Bene-
dictina die Zisterziensermännerklöster In den fünf Bundesländern
Mecklenburg-Vorpommern, Brandenburg, Sachsen-Anhalt, Thüringen un:!
Sachsen un: darüber hinaus 1n den ehemaligen deutschen Ostgebietene
sıen, Neumark, Pommern, Pomerellen SOWI1E stpreufßen erfassen. Insgesamt
Sind e1 Klöster ehandeln. Als Sondertfälle werden darüber hinaus
die grofißspolnischen, 50© Kölnischen Klöster dargestellt werden, die Staats-
rechtlich WarTr nıemals Deutschland gehörten, ohl aber VO  s deutschen
Mönchen, überwiegend AauUus Köln, besiedelt worden

I eser Zuschnitt des Bandes macht iıne CHNSC 7Z7usammenarbeit muiıt polni-
schen Kolleginnen un! ollegen ebenso unvermeldbar wWI1e wünschenswert.
Dazu rag auch die Tatsache bei, da{fs soeben eın „Monasticon ('isterciense
Poloniae“ unter der Leıtung des Posener Mediävisten Professor Dr erZy Str-
zelczyk abgeschlossen worden ist un! demnächst erscheinen wird.Es lag also
nahe, Herrn ollegen Strzelczyk Mithilftfe bel der Auswahl polnischer Mit-
arbeiter bitten.Dankenswerterweise hat sich Herr Strzelczyk dazu bereiter-
klärt

Der and wird VO  5 eıner umfangreichen Einleitung röffnet werden, die
das Wirken der /isterzienser 1m deutschen Osten In den historischen f£usam-
menhang tellen soll Hierfür konnte elner der besten Sachkenner auf diesem
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Gebiet, Herr Professor IDr 1NITIE| Schich VO  S der Humboldt-Universität
Berlin, als Autor SCW ONNECH werden.

[Die Auswahl VO  z Bearbeiterinnen unı Bearbeitern für die einzelnen KIö-
ster ist 1m wesentlichen abgeschlossen. Für DA Abhteien un wel abhängige
Priorate 1ın den Bundesländern SOWI1E weltere Abteien un fünf T10-
rate stlich der Oder-Neiße-Linie mulfsten Bearbeiter gefunden werden. Dabeli
wurde Grundsatz festgehalten, da{fs e1in Artikel elıner Abhtei (möglichst
einschlieflich der VO  5 ihr abhängigen Propsteien) 1m allgemeinen Aadus einer
Feder Stammen soll

Der Abgabetermin für die Artikel wurde auf das Jahresende 2000 fixiert.
IDie Redaktionsarbeiten werden 1m Falle des vorliegenden Bandes neben den
üblichen Vereinheitlichungen 1n Form un! nha der Artikel VOT allem auch
die Erstellung VO Übersetzungen Aaus dem Polnischen einhalten. kın Ireffen
der Belıträger ist für das Jahr 1999 geplant
Thomas ogtherr Leipzig

JTagung der Arbeitsgemeinschaft
Schweizerischer Stiftbibliothekare 1998

Die Arbeitsgemeinschaft Schweizerischer Stittsbibliothekare ist en /usam-
menschluss der Bibliothekare der Schweizerischen Stiftsbibliotheken, wobel
dieser Begriff weiıt efasst ist Iie Stiftsbibliothek VO  5 Gallen, das Galler
Stiftsarchiv als Hüterin der Handschriftenbestände des Klosters Pfäfers; die
Bibliotheken der Benediktinerklöster der Deutschschweiz (Einsiedeln, Disen-
t1s, Engelberg, Marılasteın, Fischingen, Uznach, Muri-Gries und Sarnen), die
Bibliothek des Chorherrenstifts Beromünster, die Zentralbibliothe Luzern als
Hüterın der Bibhliothek des /Zisterzienserklosters Urban SOWI1e die Bibliothe-
ken der beiden Zisterzienserabteien Mehrerau un:! Hauterive sind Mitglieder
ın diesem Verband Alhährlich reffen sich die Vertreter dieser Bibliotheken

einer zweıtägıgen Versammlung ın elner der Bibliotheken. Der as PTrO-
TeCTtOr (zur elt Abt eNNO VO  > Muri-Gries) und der Schriftleiter der tudien
un Mitteilungen Sind jeweils auch dazu eingeladen

Fast vollzählig traf I1a  5 sich und Juli 1998 1m Kloster Disentis. IIr
Danıiel Schönbächler erläuterte die bewegte Geschichte sSeINES Klosters bei

der Führung durch das Klostergebäude unı! das Klostermuseum. Der Besuch
der Bibliothek nahm 1 naturgemass eınen breiten Kaum e1n. Disentis ist
1ıne „moderne”“” Bibliothek. Die Plünderungen und Brände haben leider aTtifur
gesorgt, ass keine grösseren Altbestände mehr vorhanden sind

Einen breiten Kaum nımmt der Tagung eweils der Bericht der einzelnen
Bibliotheken eın Besonders hier kommt die vA Bandbreite der Situationen
1n den einzelnen Bibliotheken ZAUE Vorschein. Vom Leılter iıner Forschungsbi-
bliothek mıt vollamtlichem qualifiziertem Personal hıs hın Z Bibliothekar
1im dritten Nebenamt sind alle Schattierungen vorhanden. SO entsteht jedes-
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mal auch eın lebendiges Bild benediktinischer Bibliothekslandschaft Neben
den obligaten Klagen ber mangelnde eıt un: Kessourcen konnten auch E1-
nıge positıve Nachrichten ZANT Kenntnis CHOIMNLNEIN werden, Z eispie
der baldige Abschluss der Kenovierung der Einsiedler Stiftsbibliothek oder
das Projekt ZUT Katalogisierung der Altbestände des Klosters Muri1-Gries, das
AI die iftung der Sudtiroler Sparkasse finanziert wurde, un: anderes
mehr.

Den Abschluss der Tagung bildete e1ın Besuch der 1989 nach eInem LAawı-
nenniedergang 1E  C errichteten Kapelle on Benedetg, SumVvitg DIiese VO

1943 geborenen Architekten Peter Zumthor erbaute Kapelle ist eın herausra-
gendes eispie moderner Kirchenbaukunst 1n der chweiz Das wundervoll

die Landschaft eingefügte Bauwerk 1st einem Wallfahrtsort für viele AT
chitekturbegeisterte geworden.
Beda S7Zukı1Cs (IS5B Sarnen
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PIPPAL Da Das Perikopenbuch 0O0ON St Frentrud. T'heolog1e und Tagespolıitik
Wıener Kunstgeschichtliche Forschungen, hrsg VO Kunsthistorischen Insti-
Lut der Universität Wıen XI Wıen 1997 Holzhausen, 255 Seiten, Drösch.. 144
Abbildungen (vorwiegend In Schwarz-Weıls)

DIie Autorin, als Professorin Institut für Kunstgeschichte der Univer-
Sıtät Wıen tatıg, ist durch iıne Vielzahl VO  b Publikationen, vorwiegend
Problemen der früh- unı hochmiüuttelalterlichen Kunst 1ın den Bereichen
Buchmalerel, ulptur un Schatzkunst, ausgewlesen. Mıiıt ihrer Publi-
kation, welche die Habilitationsschrift VO  = 1991 1ın gedruckter Form darstellt
(vgl 10} wird ıIn ausführlicher Weise iıne der bedeutendsten Handschriften
der Salzburger Buchmalerei AdUus der Miıtte des Jahrhunderts, das SO erl-
kopenbuch AACY  z Erentrud (München, Bayerische Staatsbibliothek, C: Im
15903), analysiert.

)as methodische nliegen der Autorin besteht nicht LLUTL 1n elnNner Untersu-
chung der Perikopenordnung > 13224 bzw. 201—-229) und In der stilistischen
un:! ikonographischen Einordnung der (davon ganzseiltigen) Minilaturen

den einzelnen Evangelienabschnitten, sondern Pippal fa{lst die Problemstel-
lung welter und definiert die Handschrift insgesamt als historisches Medium,
als -HOoMiIm:. 25 ın dem „der Auftraggeber se1INe Meınung un: Forderun-
sCch ‚UL Sprache bringt, un ‚WarT auf wel Ebenen: auf der des Textes un:!
jener der Bilder”“ 25) An die Behandlung dieser (grundsätzlichen) Proble-
matık S schlie{(st die umfangreiche Analyse der Mınılaturen
39—-110), die Adus der jelza. der dargestellten Themen Schwerpunkte heraus-
iltert Auf die Einordnung des Werkes 1n das historische unı gelstesge-
schichtliche Umfeld (S 111-134) (1 520 den Abschnitten un
35—-164) das methodische Kernstück mıiıt der Thematisierung der hermeneu-
tisch formulierten Aussageintention der Mınılaturen un:! den Möglichkeiten,
diese 1m Zusammenwirken VO Stilanalyse Uun:! ikonographisch-ikonologi-
schen Überlegungen (vgl „ Zuim LOgOS des Stils eın methodischer ersuch”“

153-164]) entschlüsseln. Zusammenfassung un Auswertung der E1n-
zelanalysen (S 165-178), TEel Kapitel miı1t Anhängen 7E Katalog der Mınıla-
turen und der Perikopenordnungen 65—229) SOWI1E dıe uflistung der
Vergleichshandschriften un: Literaturhinweise 31-251) runden das über-
sichtlich gedruckte Buch ab

Als Entstehungsort der Handschri wird VO  a der Verfasserin unter Einbe-
ziehung stilistischer, historischer un kirchenpolitischer Erklärungen das Be-
nediktinerkloster St etier 1ın alzburg, zugleic eINES der bedeutendsten Zen-
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tren 1ın der Herstellung illumıinierter Codices 1im unı Jahrhundert,
CNOINIHECL (S 6_/ 1 Y 124, DIie Datierung des eX erfolgt unter be-
sonderer Berücksichtigung der historischen Umstände des /weılten KTeuz-
ZUSS Konrads 111 (reg 1138—-1152). Indem Piıppal der Minlatur „Kalser Her-
kleios mıt dem Kreuz C'hristi VOL den loren Jerusalems” fOl S6V) ıne
Schlüsselfunktion zuordnet 85—97/, 111-115, Abb 94) un in der Darstel-
lung Herakle1ios’ die Möglichkeit 1nes „Kryptoporträts” Konrads 1{1 in Be-
tracht zieht 115 113; 129 Anm. leinschränkend]), kommt S1€e dem Er-
gebnis, 1n Zusammenhang miıt den kreignissen dieses Kreuzzuges

ine Einschränkung der Datierung des (CIm auf 1147 /1149 VOT-

nehmen können (S
Eın wesentliches rgebnis der Ausführungen Piıppals besteht 1n der Klärung

des Verhältnisses des CIm DA Perikopenbuch des (’ustos Perhtolt
New OLK, The Pierpont Morgan Library, /8U, alzburg, Peter,
1070 /1075). Die Autorın welst hier (S 33 schlüssig und mıiıt über-
sichtlich gestalteter Tabellen den einzelnen Perikopen S 01-229) nach,
da{fs das Perikopenbuch V O  5 St FErentrud sowochl hinsic  1C- der Miniaturen
als auch ın ezug auf die Perikopenordnung auf der äalteren un ebentfalls in
Gt eter entstandenen Handschrift In New York basiert 17%.) Pıppal macht
damiıt auf das wichtige Faktum der Kontinuntät der Salzburger Liturgie un:!
Buchkunst 1m R und Jahrhundert aufmerksam, das uch eispie der
Mınılaturen des Antiphonars VO  z Peter Wien, Osterreichische Nationalbi-
bliothek, Cod SCr LIOV. Z700 och näher untersuchen ware.

In Zusammenhang mıiıt der geistesgeschichtlichen Einordnung der and-
chrift unterstreicht die Autorın die probenediktinische, das "SCHEUM
canon1icorum “ des Arno VO  a Reichersberg gerichtete Tendenz der Handschrift
un verwelst auf den Amtsantritt des Salzburger Erzbischofs erhar 1m
Jahr 1147 bzw auf seINeEe mögliche Funktion als Adressat der Handschrift

Mıt einem Cluniazenser-Lektionar Parıs, Bibliotheque Nationale, Ms
LLOUV. dCY. lat das die Reformliturgie Clunys VO Begınn des Jahr-
hunderts exemplarisch vyeru;:“ lassen sich viele Übereinstimmungen 1 Heili-
genkalender des Perikopenbuches VO  5 Erentrud un des Antiphonars VO

Peter, besonders hinsichtlich des Auftretens frühchristlicher Heiiger, fest-
stellen‘. Es ist deshalb nicht auszuschliefßen, dafs erhar zusätzliche litur-
gische Reformimpulse Aadus seinen früheren Hırsauer Wirkungsstätten Prüfe-
nıng und Biburg/ Abens nach alzburg, sichtbar iın der Domiminanz frühchristli-
cher eiliger ıIn den Kalendarien dernnHandschriften, vermittelt hat
Piıppals Datierung des Perikopenbuches VO  b Gt Erentrud könnte SOmMUIt 111e
den Amtsantritt Eberhards 1im Jahr 1 als termınus post YJUCILL ıne Zzusatz-
liche Bestätigung erfahren (S. p7/3)

AA den Heiligenordnungen der (C'luniazenser Handschriften grundsätzlich: Wil-
Mart Al Cluny, Manuscrits lıturg1ques Parıs 1914, bes
2084-2087).
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DIe Autorın betont Recht die bedeutende Funktion der Mınılaturen 1im
Zusammenhang mıiıt eiıner vollständigen Interpretation der Handschrift In I:
LT Sichtweise liefern die Mınlaturen „eiıne mıit eiInem einz1gen Blick rfaisba-

Interpretation des Textes“ 33), S1e dienen der „Anagoge”, der Hın-
führung auf das Wesentliche, und „betreiben mi1t visuellen Mitteln Herme-
neutik”“ ®) 3 J 135—-152). Der Aussage der sechicht“ S S3 kommt ‚—

mıit 1Ine wesentliche Funktion In der Gesamtcharakteristik der Handschrift
Als eın wesentliches Stilmittel dieser „visuellen Exegese” 135 de-

finiert die Autorın die nwendung V  D „projektiven Formen“ Päacht); auf
die Grundfläche proJ1zierte bildliche Zeichen, die eın es Ma{f{s Flächen-
wert besitzen und ber ihren Literal-historischen Sinn auf den anagogischen
Bereich hın transparent erscheinen (S 141 145 150) Durch das „Zusammen-
lesen der einzelnen Zeichen“ 141) können Aaus den verschiedenen Elemen-
ten gleichsam „synthetische Bilder“? eformt werden.

Die Autorın definiert un! interpretiert häufig die Ikonographie der Mınıla-
turen der Handschrift gleichsam 1ın topographischem S5inne, WI1e Beispiel
der Mınılatur der „Geburt Christi“ fol 9r) eutlic wird, die Position der
Krippe zwıischen Himmel un:! Erde 1n der Interpretation Pippals auf das
menschliche und yÖöttliche Wesen des Jesuskindes verwelst S 159) Dagegen
1e sich einwenden, da{fs nicht jeder theologische Sachverhalt 1n unmittelbar
einsichtiger Weise ber eınen ikonographischen Iypus vermittel werden
kann Möglicherweise ist diese unorthodoxe un: ungewÖhnlich ohe Positi0-
nıerung der Krıppe muit dem ESUSKIN! auch Aaus anderen Zusammenhängen
entlehnt, WI1Ie eın Fresko iım ('oemeterium VO  > Valentino 1n Kom Aaus dem
Jahrhundert mıiıt der ringung der Krıppe Jesu über der Apsisnische nahe-
egen könnteS. uch 1m Fall der Darstellung der „Beschneidung Christi“ 1mM

1000 entstandenen „Warmundus-Sakramentar“ VO  > Ivrea fol 24r, Abb
65) dürtften die ausgebreiteten Arme des AYADIM Marıa thronenden Jesusknaben
weniger „eıne erbindung zwischen Altem un! Neuem 110a 68) signali-
sıeren, als vielmehr iıne Varlation des byzantinischen „Nikopola”-Iypus (Z:B
Nıcäa, Marienkirche, kurz nach /67) darstellen, wobeli 1mM Warmundus-Sakra-
mentar die ın Byzanz (Istanbul, agla Sophia, Südgalerie, 33881 1118)* anzutref-
fende Gestik der Arme Christi Degnen un! Halten der Schriftrolle) Der
byzantiniısche Einflufs in der Ikonographie ist auch In der Mınılatur der „Grab-
legung des Perikopenbuches fol D7 der bestimmende. FAnı Recht verwelst

Dieser Ausdruck geht zurück auf Belting F uns der Objekt-Stil? Fragen AT

Funktion der uns In der »Makedonischen KRenalssance« (Hutter rsg.] By-
‚A11Z un der Westen Studien ZUT uns des europäischen Mittelalters DOAW.PH
4.32, Wıen 19854, 65—635, bes 70)
Weitzmann K The Fresco Cycle of Marıa ll Castelseprio (Princeton Mono-
ographs 1ın Art and Archeology Princeton N]J) 1951 4./, fg
ango C/ Materials for the Study of the Mosaı1cs of St Sophia at Istanbu!' (Dum-
barton aks Studies VIED); ashington DiE:) 1962, 25, ig 13 1 7ı C’utler Spie-
Ser ]- [)as mittelalterliche Byzanz 725—1204 (Universum der uns 41), Muüun-
chen 1996, 300 Abb 287
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hier die Autorin 7 S Anm 109) auf die Mınılatur 1m Pantokratoros-Psalter
(Athos, Pantokratoros, C od 61, tfol P22%) I e VO  z Pıppal 1Ns pı1e. gebrachte
Minilatur des Albani-Psalters pag. Abb 741) stellt aber insofern einen völ-
lig anderen ikonographischen Zusammenhang dar, als diese bereits In deuthli-
cher Weise die Entwicklung des byzantinischen „Threnos”-Bildes> ZEeIST, die
V © eigentlichen ypus der „Grablegung C hrıstı" wegführt. Der byzantını-
che Einflu{fs wird VO  z Pıppal 1n den einzelnen Miniaturen des Perikopenbu-
ches eutlic bestimmt und immer klar 7A@)  a den anderen ma{isgeblichen Kom-

geschieden. Dieses orgehen entspricht 1ın exemplarischer Welse
der Notwendigkeit, 1mM oft strapazılerten Verhältnis zwiıischen dem Westen
un! Byzanz 1n der Interpretation VOT allem den Interessen des VO  5 Byzanz
„beeinfluften“ erkes, ın 1SEeTEIN Fall des Perikopenbuches, In gee1gneter
Weise Rechnung tragen können. Es ist dies eın Aspekt, der uch AIrZIIC
VO  5 Anthony Cutler® betont wurde.

Eın grundsätzliches methodisches Charakteristikum VO  5 Pıppals Oorgangs-
welse ieg einerseılts darin, den früh- und hochmittelalterlichen „Schichten-
raum“ oehler als „anagogischen” S 150) bzw. „typologischen Stil“

definieren un: diesen gleichzeitig AI die jeweilige „Disposition
der Formen ın der Bildfläche”“ 172) elINer spezifischen inhaltlichen Wertig-
keit zuzuführen. Dieses Verfahren liefert LEUE un: wichtige Ergebnisse Ya

hochmiuttelalterlichen Bild-Text-Verhältnis, uch WE Pippals hinsichtlich
der Fresken der Arenakapelle 1ın Padua getroffene Feststellung „Die Betonung
beim Wort ‚Heilsgeschichte‘ 1e% fortan auf ‚Geschichte“,, (S 154) eigentlich
die Stilgeschichte über die Hıntertür als alleinigen Schlüssel der gelstesge-
schichtlichen Interpretation des Werkes einführt, indem hier die stilistische
Ausrichtung des erkes, kenntlich elINer neuartıgen UOrientierung der
„empirisch wahrnehmbaren Welt“ (S. 154) un! der „Welt der sichtbaren Iın-
d  SC 161), ausschliefslic als konstituierend für die Bedeutung angesehen
WITrd: „Der Stil erklärt das Programm als unwahr”“ 161 \ am eispie des
„VerdunerAlt;

I ie Analyse des „Zerbrechens des Kaum- un! Zeitkontinuums”“ S 157) als
entscheidende rundlage des früh- un: hochmiüuttelalterlichen Bildes bildet
die theoretische Voraussetzung für die VO der Autorin 1ın überzeugender
Welse behandelten Beispiele elıner bildlichen Anagoge 1im Perikopenbuch
(„Zwölfähriger esus 1im Tem fol 14r], „Weihnacht“ fol Or], „Darbrin-
SUNS 1m Te fol Z „Letztes Abendm.: fol L3Tl, „Himmelfahrt
Christi“ fol 60r| und: „Beschneidung Jesu  44 fol Eın gemeinsamer Nen-
1ier der Inhaltsdeutung der Mıiınlaturen kann In der „Aransparenz: Pippal)
VO  i (narratıven) christologischen Ereignissen auf den Erlösungsto Christi

Weltzmann K The rıgın of the » Ihrenos« (ed. Meiss, De Artiıbus Opuscula
ESSays In Honor of brwın Panofsky, 1E New ork 1961, 476—490).

Cutler A., Byzantıne Art and the or Meditations the Notion of Influence
(ed Fledelius, Byzantıum. Identity, Image, Influence. XIX International (ON=-

of Byzantine Studies, a]Jor Papers, Copenhagen 1996, 169—-182, bes 169)
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un: die „Majestas Domin1”“ erkannt werden. Das geschichtliche Einzelereignis
fügt siıch sSOomıIt immer In den (größeren) kosmischen und überzeitlichen Rah-
1116  a der Heilsordnung e1nNn.

Pippals uch Liefert 1n dieser Hinsicht nicht HT essentielle Anregungen
den leider häufig vernachlässigten) erkenntnistheoretischen Problemen der
Mediävistik, sondern führt der letztlich auf krwıin anofsky zurückgehen-
den Methode eıner „Analogie VO  = Kunst, Philosophie un:! eologie 1m Miıt-
telalter“/ Bestrebungen weıter, das Kunstwerk „möglichst OIl innen be-
greiıfen (> 153)

Werner Telesko Wıen

Düring E Wır weıichen HUT der Gewalt DIie Mönche NC}  > Münsterschwarzach
1mM Dritten Reich 1—2, Münsterschwarzach 1997, 671 SI 282 Abb

Im Mittelpunkt der Erforschung der kirc  ıchen Zeitgeschichte stehen eıt
IMeıt dıie Situation deutscher Diözesen un: Pfarreien ın der NS-Zeit,
Motive un! Schicksal VO  5 Geistlichen unı Lalen, die aufgrun ihres aubens
ın Wiıiderstand das nationalsozialistische 5System oder werden
Texte publiziert, die sich mıt der römischen Kurie oder dem deutschen ED
skopat un ihrer Politik gegenüber den faschistischen Mac  abern befassen.

Die Studie VO  > Jonathan Düring ere Fragen auf, die bislang och nicht
eingehen untersucht wurden. Den Vertfasser interessieren die „Einstellungen
un:! das Verhalten”“” der „Benediktiner-Missionäre” 35) un:! die interne
Entwicklung der Benediktinerabtei Münsterschwarzach während der NS-Zeit,
die ach Aussagen V3  - Düring ıIn der nationalsozialistischen eıt welıter PIOS-
perjerte. ach Dürings Angaben hat die NS-Herrschaft „tiefe Spuren 1n der
Münsterschwarzacher Mönchsgemeinschaft” S 36) hinterlassen, die NnNotwen-
digerweise untersuchen sind, das „KRingen der Mönche”“” be-
leuchten. Bel der Veröffentlichung handelt sich den Kernteil elıner kir-
chengeschichtlichen Dissertation, die 1995 VO der Katholischen Fakultät der
Julius-Maximilians-Universität ürzburg ANSCHOININ wurde. Die Arbeit
basiert auf der Analyse eiıner grofßen enge bislang weitgehend ungehobener
Quellen, VOT allem Aaus dem Ordensarchiv der Abte!i Münsterschwarzach un!
welıterer Ordens- un Pfarrarchive. Herangezogen wurden uch Akten des
Staatsarchivs Würzburg, des Bundesarchivs Berlin un: private Nachlässe.
Um un politische Haltung der Benediktiner VO  s Münsterschwarz-
ach ergründen, wurden 1ıne grofße Anzahl VO: Briefen und Tagebuchauf-
zeichnungen ausgewertet. uliserdem flossen die Aussagen VO  > Zeitzeugen iın
die Arbeit eın Es hat sich als vorteilhaft erwlesen, da{fs der Verfasser selbst
itglie der Mönchsgemeinschaft VO  5 Münsterschwarzach ist unı! dadurch

50 der Untertitel VO:!  > bkrwın Panofskys Buch othic Architecture and Scholasti-
c1sm “ (1951) ıIn der deutschen Ausgabe, hrsg. VO:  - Frangenberg (Köln
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uneingeschränkten Zugang den Ordensarchiven hatte ADas In der Abte!l
Münsterschwarzach reichlich vorhandene Aktenmaterial AVAQI  > AA unı
kegilerung, erhalten als Abschriften, Durchschläge un Originale, Wäal 1Ne
wertvolle Hilfe, elner möglichst differenzierten arstellung der Ereig-
nıSse gelangen.“ S)

Im ersten anı „Die Mönche VO Münsterschwarzach VO der atlo-
nalsozialistischen Machtübernahme bis ZUT ufhebung ihrer Klöster durch

un:! Gestapo” bearbeitet Düring nach einem kurzen TE der Abteige-
schichte den Zeiıtraum VO  P 1933 bhıs Z „entscheidenden Schlag die
Gemeinschaft“ 1m re 1941 Der Zeıtraum VO  D der ufhebung des Klosters
biıs 7A4BEn Befreiung 1m Jahre 1945 ist dem zweıten anı „DIie Mönche VO  e

Münsterschwarzach der eıt der ufhebung bıs 7A0 Zusammenbruch der
NS-Herrschaft“ vVvorbehalten.

Düring stellt fest, da{fs strukturelle Parallelitäten zwischen Katholischer
Kirche un dem nationalsozialistischen System xab, die In ıner traditionell-
autokratischen Mönchsgemeinschaft och verstärkt wurden. [ ies führte
dazu, da{fs die zentralen Punkte des nationalsozialistischen Gedankengutes,
welche der Lehre der Katholischen Kirche widersprachen VO den Mönchen
zunächst nicht ADn Kenntnis 2  3903001 wurden. Die Regierungsübernahme
Hitlers Januar 1933 wurde VO  > den Münsterschwarzacher Benedikti-
TieT1 kaum registriert. Man WarTr weitgehend unpolitisch eingestellt un VOI al-
lem VO Missionsgedanken beseelt olglic kam auch bis DA entscheiden-
den Wende 1MmM Te 1937 keinen nennenswerten Reibereien zwıischen den
Mönchen der Abte!i un:! den Mitgliedern des nationalsozialistischen (Gemein-
derates VO  —- Münsterschwarzach. In dieser Phase wagten weder och die
Gestapo ngriffe die Benediktiner sCch deren starken Rückhalts in
der Bevölkerung. I Iie Abte!i stellte zudem einen ökonomisch edeutsamen
Faktor In der kegion dar, W as als zusätzlicher Hinderungsgrund für national-
sozlalistische Terrormafisnahmen nicht unterschätzt werden darf Düring zeigt
eindrucksvoll auf „wı1e sehr uch die Mönche ihrer bewulsten Abkehr
VO ‚der Welt‘ ın ihrem Denken, Fühlen und Handeln Kinder ihrer eıt SC
Jieben SInd, W as ( VOT em 1mM Beleuchten der Auseinandersetzung der
Mönche mıiıt autorıtären un: totalıtären Strukturen eutlic gemacht werden
kann  44 S /) 50 War auch kein Widerspruch, da{fs Miıtte der dreifsiger Jahre
eın wuchtiges üunster mıt vier I1ürmen 1ın Münsterschwarzach SALLZ ım StH-
le der en Architektur- erbaut werden konnte DIie Einführun: des Reichs-
arbeitsdienstes un! der Allgemeinen Wehrpflicht betraf natürlich auch die
Gemeinschaft VO Münsterschwarzach.

Es ist begrüfßenswert, da{fs der Vertfasser zahlreiche Briefe VO  5 Öönchen AauUus

ihrer Soldatenzeit abdruckt. br stellt fest, da{s einzelne grofße Schwierigkeiten
hatten, sich in der Welt der Soldaten zurechtzufinden. Nur wenıge wurden
abtrünnig un: kehrten nicht mehr In die Abtei zurück. Hıer ware u.E loh-
nenswert SCWESCH, die Motive dieser Personen für ihren Austritt AaUuUus der KIB-
stergemeinschaft näher ergründen und ihren welılteren Lebenslauf X@e11-

plarisc welıter verfolgen.
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[)as Jahr 1937 markiert In der Politik der Bekämpfung der Katholischen Kır-
che durch die NS-Regierung eıinen ersten Höhepunkt. Auf die nzyklika „Miıt
brennender org  4 aps 1US 2€1 VO März 1937 reaglerten die Nazıs muit
Sittlichkeits- und Nevisenprozessen Welt- un:! UOrdensgeistliche. Die
Gestapo ürzburg unterzog sämtliche Mitglieder der Abte1l Münsterschwarz-
ach Verhören, A4aus Sicht des nationalsozialıstischen Systems allerdings ohne
greifbare Erfolge Düring schildert auch die Schwierigkeiten der Tochterklö-
ter 1im Ausland während der Kriegszeıt, die Einquartierung VO  - evakuierten
Famıilien AaUus dem aarlanı!ı un der Dobrudscha, die Einrichtung eINESs
Kriegslazarettes un d1ie Verschärfung des Kirchenkampfes, die In der utfhe-
bung der Abte1l Münsterschwarzach 1mM Jahre 1941 x1ipfelte. In dieser bedrohli-
chen Lage sahen sich die Ordensmitglieder VO den Verantwortlichen der Ka-
tholischen Kirche insgesamt 1mM Stich gelassen: „Dafs die päpstliche Nuntiatur
ın Berlin mıt der Person VO  z Nuntius Ursen1go einen Mann der Spitze hat-
t J der offensichtlich miıt den Nationalsozialisten sympathisierte, verstärkte
diesen Eindruck. Nuntius Ursen1go zeigte keın Interesse für den Erhalt der
deutschen Ordensgemeinschaften un damit auch nicht Erhalt der Kon-
vente VON Ottilien oder VO Münsterschwarzach. In dem aNnZen Gesche-
hen wurde deutlich, da{fs 1er nicht L1UT die kirchenfeindliche NS-Politik, SOM-

ern auch eın innerkirchlicher on iıne Rolle spielte, der dem NS-Staat
leicht machte, Ordensleute un: Weltklerus auseinanderzudividieren unı S1€e
dann getrennt schlagen.” 228 Der für Münsterschwarzach zuständige
Diözesanbischof VO Würzburg, Matthias Ehrenfried, 1e uch iın der eıt
der Verbannung den Kontakt den Benediktinern aufrecht. DI1ie Schilderung
der trickreichen Machenschaften der Gestapo, ihre Ziele realisieren, oft A S
SsCch erheblichen Widerstand Aadus Reihen der Bevölkerung, hNest sich stellenwe!1-

wI1e eın Kriminalroman. Letztendlich standen die 443 Mitglieder der
Mönchsgemeinschaft ohne finanzielle oder materielle Grundlage da Mön-
che wurden VO den Nationalsozialisten dienstverpflichtet; S1e unterstanden
einem behördlichen Verwalter, dessen Aufgabe Wal, VOT allem die SC-
dehnte landwirtschaftliche Produktion des Klosters welıter führen. 175
Mönche wurden als Soldaten eingezogen un „Ditter enttäuscht ber
den Verlust ihrer gelstigen Heimat:.

Miıt oroßer innerer Anteilnahme schildert Jonathan Düring, wWwI1e die Mönche
ach der Aufhebung ihrer Klöster 1m Maı 1941 eiıner völlig Rollen-
un:! ufgabenverteilung zwıischen Patres un Brüdern kamen un:! nicht be-
reıt AB ihre Klosterheimat aufzugeben, die ihnen VO en Nationalsoziali-
ten gewaltsam eraubt worden Wa  P Abt urkar Utz und weltere Patres
wurden zeiıtwelse inhaftiert, Sales Hess 1mM Dachau interniert, weil
ıne Rundbriefaktion die Protestaktionen der Bevölkerun führte
ales Hess veröffentlichte 1946 ber sSeINe Leidenszeit ın Dachau das Buch
„KZ-Dachau 1Ne Welt ohne ttu | Neses uch erscheint mittlerweile 1n der
neunten Auflage (1995) ürıng ä{fst unerwähnt, da{fs die amerikanıschen MIi1-
Litärbehörden 1946 spezielle AÄnderungen des Manuskriptes verlangten un
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alle negatıven Aussagen VO  z Hess egenüber ommunistischen Häftlingen
oder apos zenslerten, bevor S1e ine Druckerlaubnıis erteilten.

IDIie dienstverpflichteten Mönche entwickelten NEUE Formen der Spirıtua-
lıtät. er rühere Justitiar der Abtel, Rudolf Angermatler, kam häufig Be-
such und ermunterte die Mönche ZU Ausharren. Er erläuterte ihnen auch
die Grundgedanken für eiınen Staat un machte S1e muiıt den Überlegun-
gcCh des Kreisauer relses bekannt. Am p 1945 konnte Abt Burkard
Utz ach vlier Jahren der erbannung ndlich 1n se1ine Abte!1 heimkehren:
„Jetzt ZOS VO der Se1itenture auch der zusammengeschrumpfte Konvent eın,
den Abt Burkard, den Freudentränen nahe, mi1t bewegten Worten egrülßste.
Anschließend ogen die Heimkehrer einem Dankgebet die Stufen des
Altares. Der Organıst 1efs die rge den anzelh Kirchenraum mı1t österlichen
Klängen füllen DIie Freude über die Auferstehung kannte keine renzen
mehr Abt Burkard stieg hinauf ZU Hochaltar und spendete den VOT C
weinenden Öönchen vAUE ersten Mal wieder seinen abtlichen egen  48 214)

Der Verfasser zeıgt abschließend aur welche Auswirkungen das Leben 1n

der erbannung oder der TON für das Leben des Konvents nach dem Jah-
1945 hatte „Die bestehenden formal-rechtlichen Unterschiede zwischen

den Laienbrüdern auf der eınen un den Patres auf der anderen Se1ite hatten
den oröfßten Teil ihrer realen Bedeutung verloren. Es W arlr iıne nNeUuUe Qualität
der Brüderlichkeit spuren, die bis 1ın och nicht egeben hatte.“

(S 249) Ja den politischen Verantwortlichen Staat und Gesellschaft
entstand 1m Gegensatz SAAT eıt der Weıimarer epubli eın aufgeschlossenes
un VO:  a gegenseltiger Unterstutzung gepragtes Verhältnis.

1rOtZ des starken Umfangs der Publikation ist die l ektüre keiner eıt

langweilig. I ies 1eg VOT em daran, weil Dürıng gelungen ist, Denken
un:! Handeln der beteiligten Menschen außerordentlich transparent darzu-
tellen Der jeweilige historische Kontext wird zudem hinreichend dargelegt
und berücksichtigt. Die Wiedergabe VOIN bisher unveröffentlichtem Fkotomate-
rial illustriert die Darstellung. FEinzelne OTOS VO  - Personengruppen wurden

allerdings kleinformatig reproduzilert.
Bleibt hoffen, da{s der Verfasser die mehreren ausend och während der

ufhebungszeıt versteckten un dann vergesscnCh persönlichen Briefe VO  =

Münsterschwarzacher önchen, die 1m Verlauf seiner Nachforschungen AA

Vorschein kamen unı deren Bearbeitung aus Zeitgründen nicht mehr 1ın der

besprochenen Veröffentlichung möglich WAar, demnächst w1e angekündigt
1ın einer eigenen Studie auswerten wird. Insgesamt iıne detailreiche, SPaNNEN-
de un:! wertvolle Einzelfallstudie, die das ild des „gebrochenen Katholizis-
MUuUS  44 1n der eıt des Nationalsozialismus revidiert un ze1gt, da{fs auschal-
urteile wen1g angebracht sind, Geschichtsschreibung betreiben.

SaarbrückenHaupert E, Schäfer
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CHEFERS (Hrsg.), Fınhard Studıien Leben und erk (Arbeiten der Hes-
sischen Historischen Kommıission 12 Darmstadt 1997

Der Band nthält die me1lsten Referate, die auf einem Internationalen Sym-
posium Einhards Persönlichkeit un: Werk gehalten wurden, das VO

bis (Oktober 1995 Einharts alter Wirkungsstätte Michelstadt 1m den-
ald stattfand. Die eiträge sSind 1ın der LLUT teilweise chronologisc eordne-
ten Abfolge des Kongresses abgedruckt un:! Oonzentrieren sich auf FEinharts
Lebensgeschichte 15—93 un! 23—-3309), SEeINE bau- un:! kunstgeschichtliche
Aktivıtäten 95—178), se1ine 1n der karolingischen Klosterreform und
Stadtentwicklung unter Ludwig Frommen S 179-246) un:! SC  1els11cC. auf
rechts- 47-267) und literaturgeschichtliche Aspekte SEeINES Werkes
269-321). Uriginalbeiträge, die auf dem 5Symposium nicht referiert un: disku-
1er wurden, lieferten VICINI, KASTEN, (GANZ un: WOLF

Es scheint angebracht, diese LEUE Sammelpublikation 1ın den tudıen und
Mitteilungen des Benediktinerordens und SPINEr Z weigze vorzustellen, da sich hin-
ter ihrem Titel mehr als LLUT eiINe Ansammlung VO Spezlalstudien Leben
und Werk ıner bedeutenden Geistesgröße des ahrhunderts verbirgt, kon-
zentrieren sich doch Einhart zahlreiche charakteristische Entwicklungen
der karolingischen Kirchen- un! Klostergeschichte des ahrhunderts eıt
se1Ines Lebens WarTr FEinhart mıt bedeutenden Zentren des Benediktinerordens
verbunden. Seit seliner Ausbildung 1ın hat immer wieder CISC Kon-
takte Zen epflegt, Wal selber Leıter zahlreicher Klöster un beendete
eın Leben als Gründer des spateren Benediktinerklosters Seligenstadt. Seine
beiden bedeutendsten Werke, dıie 1ta Karalı un die Translatıo 65 Marcellinı
et Petrı, sSind ın erster Linie Urc. die Schreibtätigkeit benediktinischer Mön-
che vervielfältigt un: damit weıt verbreitet worden.

‚ TORMER, „Einhards Herkunft Überlegungen und Beobac  gen
Einhards Erbbesitz unı famili.ärem Umte 15—39 interpretiert angesichts
des konstatierten Quellenmangels Einharts famıiıliäre und regionale
Herkunft 1mM Verhältnis den umliegenden (Orten un kirchlichen Einrich-
tungen selner Heimat SOWI1e selinen und den Besıtz seliner Verwandten auf der
Grundlage der Translatıo S55 Marcellını ef Petrı, des 1m Seligenstädter Evange-
arT/ Hess Landes- un:! Hochschulbibliothek, Hs 1957, fol
182V überlieferten Zinsverzeichnisses mıt Seligenstädter Frühbesitz (vgl

un:! Einharts Fuldaer Privaturkunden {f.) 1euUu Der 1m Epitaph
des Hrabanus Maurus als Dr obılıs bezeichnete Einhart 16) scheint dem-
ach WarTr vornehmer Herkunft SCWESCNH se1n, gehörte ber doch ohl den
bescheideneren Adelsrängen 18) Sein ater War jedenfalls kein AMFE-
strager. Störmers Feststellung würde ich mıt dem Befund decken, da{fs die
VO  > ihm nıicht berücksichtigte, bereits mehrmals diskutierte Stelle alah-
frids Prolog Einharts Karlsleben wohl doch pot1usLiterarische Umschau  487  SCHEFERS H. (Hrsg.), Einhard. Studien zu Leben und Werk (Arbeiten der Hes-  sischen Historischen Kommission N. F. 12), Darmstadt 1997.  Der Band enthält die meisten Referate, die auf einem Internationalen Sym-  posium zu Einhards Persönlichkeit und Werk gehalten wurden, das vom 18.  bis 22. Oktober 1995 an Einharts alter Wirkungsstätte Michelstadt im Oden-  wald stattfand. Die Beiträge sind in der nur teilweise chronologisch geordne-  ten Abfolge des Kongresses abgedruckt und konzentrieren sich auf Einharts  Lebensgeschichte (S. 15-93 und 323-339), seine bau- und kunstgeschichtliche  Aktivitäten (S. 95-178), seine Rolle in der karolingischen Klosterreform und  Stadtentwicklung unter Ludwig d. Frommen (S. 179-246) und schließlich auf  rechts- (S. 247-267) und literaturgeschichtliche Aspekte seines Werkes (S.  269-321). Originalbeiträge, die auf dem Symposium nicht referiert und disku-  tiert wurden, lieferten D. VICINI, B. KASTEN, D. GANZ und G. G. WOLF.  Es scheint angebracht, diese neue Sammelpublikation in den Studien und  Mitteilungen des Benediktinerordens und seiner Zweige vorzustellen, da sich hin-  ter ihrem Titel mehr als nur eine Ansammlung von Spezialstudien zu Leben  und Werk einer bedeutenden Geistesgröße des IX. Jahrhunderts verbirgt, kon-  zentrieren sich doch in Einhart zahlreiche charakteristische Entwicklungen  der karolingischen Kirchen- und Klostergeschichte des 9. Jahrhunderts. Zeit  seines Lebens war Einhart mit bedeutenden Zentren des Benediktinerordens  verbunden. Seit seiner Ausbildung in Fulda hat er immer wieder enge Kon-  takte zum Orden gepflegt, war selber Leiter zahlreicher Klöster und beendete  sein Leben als Gründer des späteren Benediktinerklosters Seligenstadt. Seine  beiden bedeutendsten Werke, die Vita Karoli und die Translatio SS. Marcellini  et Petri, sind in erster Linie durch die Schreibtätigkeit benediktinischer Mön-  che vervielfältigt und damit weit verbreitet worden.  W. STÖRMER, „Einhards Herkunft - Überlegungen und Beobachtungen zu  Einhards Erbbesitz und familiärem Umfeld“, S. 15-39 interpretiert angesichts  des S. 38 f. konstatierten Quellenmangels Einharts familiäre und regionale  Herkunft im Verhältnis zu den umliegenden Orten und kirchlichen Einrich-  tungen seiner Heimat sowie seinen und den Besitz seiner Verwandten auf der  Grundlage der Translatio SS. Marcellini et Petri, des im Seligenstädter Evange-  liar DARMSTADT, Hess. Landes- und Hochschulbibliothek, Hs. 1957, fol.  182“ überlieferten Zinsverzeichnisses mit Seligenstädter Frühbesitz (vgl. S.  27-29) und Einharts Fuldaer Privaturkunden (S. 31 ff.) neu. Der im Epitaph  des Hrabanus Maurus als vir nobilis bezeichnete Einhart (S. 16) scheint dem-  nach zwar vornehmer Herkunft gewesen zu sein, gehörte aber doch wohl den  bescheideneren Adelsrängen an (S. 18). Sein Vater war jedenfalls kein Amt-  sträger. Störmers Feststellung würde sich mit dem Befund decken, daß die  von ihm nicht berücksichtigte, bereits mehrmals diskutierte Stelle in Walah-  frids Prolog zu Einharts Karlsleben wohl doch potius ... quam ob nobilitatis quod  in eo minus erat insigne statt potius ... quam ob nobilitatis quod in eo munus (non  minus ZÜRICH, Zentralbibliothek, C 363) erat insigne (ed. MGH SS.rer.Germ.  [25], Hannover 1911, S. XXVIIL, Z. 19-22) lauten müßte. Es bleibt zu überle-QUUT ob nobılıtatıs quod
In MINUS erat INSIQENE STa not1usLiterarische Umschau  487  SCHEFERS H. (Hrsg.), Einhard. Studien zu Leben und Werk (Arbeiten der Hes-  sischen Historischen Kommission N. F. 12), Darmstadt 1997.  Der Band enthält die meisten Referate, die auf einem Internationalen Sym-  posium zu Einhards Persönlichkeit und Werk gehalten wurden, das vom 18.  bis 22. Oktober 1995 an Einharts alter Wirkungsstätte Michelstadt im Oden-  wald stattfand. Die Beiträge sind in der nur teilweise chronologisch geordne-  ten Abfolge des Kongresses abgedruckt und konzentrieren sich auf Einharts  Lebensgeschichte (S. 15-93 und 323-339), seine bau- und kunstgeschichtliche  Aktivitäten (S. 95-178), seine Rolle in der karolingischen Klosterreform und  Stadtentwicklung unter Ludwig d. Frommen (S. 179-246) und schließlich auf  rechts- (S. 247-267) und literaturgeschichtliche Aspekte seines Werkes (S.  269-321). Originalbeiträge, die auf dem Symposium nicht referiert und disku-  tiert wurden, lieferten D. VICINI, B. KASTEN, D. GANZ und G. G. WOLF.  Es scheint angebracht, diese neue Sammelpublikation in den Studien und  Mitteilungen des Benediktinerordens und seiner Zweige vorzustellen, da sich hin-  ter ihrem Titel mehr als nur eine Ansammlung von Spezialstudien zu Leben  und Werk einer bedeutenden Geistesgröße des IX. Jahrhunderts verbirgt, kon-  zentrieren sich doch in Einhart zahlreiche charakteristische Entwicklungen  der karolingischen Kirchen- und Klostergeschichte des 9. Jahrhunderts. Zeit  seines Lebens war Einhart mit bedeutenden Zentren des Benediktinerordens  verbunden. Seit seiner Ausbildung in Fulda hat er immer wieder enge Kon-  takte zum Orden gepflegt, war selber Leiter zahlreicher Klöster und beendete  sein Leben als Gründer des späteren Benediktinerklosters Seligenstadt. Seine  beiden bedeutendsten Werke, die Vita Karoli und die Translatio SS. Marcellini  et Petri, sind in erster Linie durch die Schreibtätigkeit benediktinischer Mön-  che vervielfältigt und damit weit verbreitet worden.  W. STÖRMER, „Einhards Herkunft - Überlegungen und Beobachtungen zu  Einhards Erbbesitz und familiärem Umfeld“, S. 15-39 interpretiert angesichts  des S. 38 f. konstatierten Quellenmangels Einharts familiäre und regionale  Herkunft im Verhältnis zu den umliegenden Orten und kirchlichen Einrich-  tungen seiner Heimat sowie seinen und den Besitz seiner Verwandten auf der  Grundlage der Translatio SS. Marcellini et Petri, des im Seligenstädter Evange-  liar DARMSTADT, Hess. Landes- und Hochschulbibliothek, Hs. 1957, fol.  182“ überlieferten Zinsverzeichnisses mit Seligenstädter Frühbesitz (vgl. S.  27-29) und Einharts Fuldaer Privaturkunden (S. 31 ff.) neu. Der im Epitaph  des Hrabanus Maurus als vir nobilis bezeichnete Einhart (S. 16) scheint dem-  nach zwar vornehmer Herkunft gewesen zu sein, gehörte aber doch wohl den  bescheideneren Adelsrängen an (S. 18). Sein Vater war jedenfalls kein Amt-  sträger. Störmers Feststellung würde sich mit dem Befund decken, daß die  von ihm nicht berücksichtigte, bereits mehrmals diskutierte Stelle in Walah-  frids Prolog zu Einharts Karlsleben wohl doch potius ... quam ob nobilitatis quod  in eo minus erat insigne statt potius ... quam ob nobilitatis quod in eo munus (non  minus ZÜRICH, Zentralbibliothek, C 363) erat insigne (ed. MGH SS.rer.Germ.  [25], Hannover 1911, S. XXVIIL, Z. 19-22) lauten müßte. Es bleibt zu überle-QUUFI ob nobıiılıtatıs quod IN MUNUÜS (non
MINUS ZURICH, Zentralbibliothek, 363) erat INSIENE (ed MGH SS.rer.Germ
251 Hannover 1931 lauten muiuiste Es bleibt überle-
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SChmh, ob nicht Walahfrid miıt MINUS den geringeren gesellschaftlichen Stand
FEinharts bezeichnen wollte und damıt LT Lebensgeschichte
Einhards”“ Z 1896, 603 f3 Anm un:! URAZE, Einhard, Berlin 1899,

f Anm. (mıit gyew1lssen ‚WeılfTe. egenüber Geschichte
der lateimischen [ ıteratur des Miıttelalters L; üUunchen 19421 64U, Anm. 4:

BUCHNERK:; Einhards Künstler- und Gelehrtenleben, Bonn/ Leipz1ig 1922 S,
Anm. unı Jüngst BRUNNEK, Oppositionelle Gruppen IM Karolingerreich,
Wien/Kö6öln/Graz 1979, 83, Anm. 259 Recht behalten ollten. DIie Verschrei-
bung in der gemeInsamen Vorlage dieser Hss Mag das mıt vlier Buch-
staben acht chafiten ZeSC  jiebene Wort MINUS befördert en M
ARIS, Pa puerilıs nutrıturae rudımenta. Einhard 1n der Klosterschule
Füulda” 4156 versucht FEinharts Schulausbildung 1ın Fulda VO nde der
770er Jahre hıs spatestens /96 42) anhand des äaltesten uldaer Bücherver-
Zzeichnisses VO  a VOT 796 (?) (vgl f der Han:  ibliothe des HI Bonifazi-

und der och vorhandenen fuldischen Hss.-kReste des Ih.s („Was Einhard
lernen konnte“, 43) rekonstruleren un wWwagt VOT dem Hintergrund
des auf diese Welse erkennbaren monastischen Lektüreplans, der vornehm-
ich dem Verständnis der HI chrift diente 539 iıne Neuinterpretation der
1ım Aufsatztitel zıt1erten Junktur Aaus dem schon genannten Prolog Walahrfrids

Einharts Karlsleben ®) 56), ohne eın gesichertes rgebnis Eın-
harts Fuldaer Lebensabschniuitt gewinnen können. „Einhard
un: die Hofschule”, s 1—93 führt seINe 1ın ınem Aufsatz der Würzburger INE-

dizinhistorischen Mitteilungen 155 19953, 17508 gemachten Beobachtungen
Alkuins Briefgedicht ber die Hofkapelle Aadus dem Jahr 796 (carm. 26) fort

un!: welst nach, da{fs hierin weder eın Lehrer-Schüler-Verhältnis zwiıischen
dem VO  5 Aachen nach TOUTS scheidenden Alkuin und dem Neuankömmling
Einhart och irgendeine Nachfolgesituation zwischen beiden bezeugt wird (S
88) 1elimenNnr soll ach Alkuins orschlag Einhart eiInNner erst noch einzurich-
tenden sScola der Metrik un Dichtkunst unter dem atrona des Vergil VOorste-

hen, da hierfür ee1gnet erscheine. versucht den Begriff
der Hofschule egenüber den äalteren Anschauungen VO  5 BRUNHOÖLZL
und LIEU als eın Bündel VO  > „ausbildungsorientierten Zweıigen
der Hofkapelle” bestimmen, die den Nachwuchs für die königliche Kapelle
heranbilden sollten.

IEBIGS, „Neue Untersuchungen der Pfalzkapelle Aachen“”,
TÖöffnet mıt einer kritischen Überblicksdarstellung der wichtigsten

Untersuchungen ZAUUE Aachener Pfalzkapelle eıt der orofßen Veröffentlichung
des Aachener ammelwerks Karl der TO; Lebenswerk und Nachleben aus dem
Jahr 1965 die teilung der architektur- un: kunstgeschichtlichen eıtrage
und ze1ıgt die methodischen Stärken un! chwächen dieser Forschungsansät-
L' atıf. die zumelst A  > fragwürdigen Voraussetzungen ausgiıngen. rst
16 stellt einen Bezug SEINES Referats Einhart her ar BEUELER,
arı un:! Bonifatius E1ın Belitrag Z Bildpoliti der Karolinger”,
139153 möchte die „Stellung Einhards der Geschichte der bildenden
Kunst“ 144), der Hof die Künste In ihrer vielseitigen un: reichen bnt-
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veranla{fste un:! deren Durchführung beaufsichtigte, LE  er bestimmen.
Hiıerzu schildert die erhaltenen karolingischen Aachener (Bronze)Kunst-
werke unı! andere Arbeiten (Sog „ÄTCus Eınh In ihrer zeitgenössischen
edeutung un: schauung 150-152). Br sieht In den Fragmenten der ka-
rolingischen (!) Seligenstädter Freifiguren, die die HIL Marcellinus und Petrus
darstellen sollen, eıinen welteren eleg für Einharts ungewöhnlichen Klassızıs-
I1L1LUS (S 151 „Einhar un! die karolingische Goldschmi:  e-
kunst  ME 155:1/8 beschreibt den MeNnNriacC 1m Kontext karolingischer (öOld-
schmiedearbeiten (zum „ATCUus Einhardı”“ 158 { erwähnten Einhart S 156)
als Schlüsselfigur 1n der Frühgeschichte der karolingischen Goldschmiede-
kunst S 176), deren „persönlicher Anteil all diesen chöpfungen schwer

erfassen un! individuell definieren“ ist S 17/6) Einharts 1ın Aachen VO  In

ang leitende künstlerische Funktion, der eın gewlsser Zentralismus
eigen War 174), wird die Entscheidung darüber, ob Einhart mehr die Rolle
des Künstlers oder des auftraggebenden Mäzens un:! Beraters innehatte, eher
zugunsten der letzteren Möglichkeit beeinflussen.

Mıt SEMMLERS Belitrag „Einhard unı die Reform gelistlicher (semein-
schaften iın der ersten Hälfte des Jahrhunderts”, 179189 wird eın Keigen
VO  > Studien Einharts ellung als Lalenabt Iludowizilanischer Prägung un

seinen kulturellen Bemühungen den verschiedenen (OOrten des arolingi-
schen Reiches eröffnet. SEMMLER stellt Einharts Anteil der politischen
un monastischen Ausgestaltung des Karolingerreiches heraus. Dazu umreilt

Einharts Funktion als Laienabt In zeitweilig s1ieben Königsklöstern 1im SC
samıten Frankenreich 180) VOT dem Hıintergrund eiıner Neuinterpretation
der Nennung SEINES Namens 1n ınem bekannten Reichenauer Sammeleintrag
Iludow1izlanischer Reformäbte 181—185) unı der Quellen FA Status selner
einzelnen Klöster 85—-189) br kommt dem Ergebnis, da{fs Einhart Leiter
allein VO Klerikergemeinschaften, also geistlichen Kommunitäten des Ordo CÜ-

NONICOTUM, W ar (siehe aber 208 43) un siıch demnach
die unter Ludwig Frommen praktizierte strenge cheidung zwıschen \ —

nastischer un:! klerikaler Lebensform hielt S 188) VICINI, 6an 10vannı
Domnarum d1 Pavia , 2032207 o1bt ine kunstgeschichtliche Beschreibung
VO Einharts Kirche San 10vannı Domnarum in Pavıa 1n seinen verschieden
alten Bestandteilen. DECLERCO/A „Einhard un das karo-
lingische Gent“”, 223246 knüpfen den VO  5 GANSHOF 1926 veröf-
fentlichten Aufsatz „Eginard G du unı! geben 1Nne detaillierte Studie
Einharts Lalıenabbatiat 1ın den beiden Genter Abteien aVvVo un Peter
un bestimmen seinen Anteil Aufschwung der flandrischen SGtadt im
Sie erwelsen den 1in St Peter 44 / 946 zusammengestellten „Laber tradıtionum
antıquus” als eın Streitinstrument in den Auseinandersetzungen (üter mıiıt
der Abte!i St aVO un:! als ıne wichtige Quelle der Einhart-Memoria DPe-
ter 1n diesem Jahrhundert In kritischer Auseinandersetzung mıt den bisher
mıiıt Einhart 1ın Verbindung gebrachten künstlerischen un: literarıschen kti-
vıtäten (;ent 235—239) wird eın Ante:il der Bautätigkeit 1n den SC
nannten Klöstern bestimmt. Beobachtungen ZUT Zeitstellung der arolingi-
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schen 1ta Bavon1s BL YAUE J7:  10€eLLUS miraculorum” V.O  z 825 Adus St
Bavo un: die inhaltliche und paläographische Untersuchung der Parıser
Handschrift mi1t Einharts (In (S@nt zusammengestellter) Briefsammlung, die
erNeut untersucht werden müdiste 259° hlerzu unten STIRAIMANN
runden den Aufsatz ab

Im einz1gen rechtsgeschichtlichen Autsatz des Sammelbandes up
KASTEN, „Aspekte des Lehnswesens 1ın FEinhards Briefen”, 204226 die
rühere Orschung d die Einharts Briefsammlung 1mM 1INDI1C auf Aussagen
Z karolingischen Lehnswesen bereits als iıne der wichtigsten Quellen der
ersten Hälfte des Jh.s erkannte. Sie ordnet die konträren Posıtionen, de-
1IE  a die Erforschung des karolingischen Lehnswesens bel der Interpretation
einzelner Briefe elangt ISE, L1IC  = 1in den Gesamtzusammenhang rec  ıcher AD-
hängigkeitsverhältnisse 1m eın

HE  NN, „Einhards ‚Iranslatio Marcellin1i et Detr1’: iıne ag10-
graphische Reformschrift VO  > 269—298 umschreibt Einharts zwelıtes
bedeutendes Werk mıt Hilfe produktions- und rezeptionsästhetischer
DD un 269-272) SOWI1Ee gattungs- un literaturgeschichtlicher Kriterien
(S 90-293) Er o1Dt ıne inhaltliche Paraphrase S 277-290) un bewertet den
SCHAUCI als Translatıo et miracula bezeichnenden ext ach der Beschrei-
bung seliner Entstehungsgeschichte un:! der Interpretation des Gesamtprologs
(S 293—296) als haglographische Reformschrift, die sıch mıt der Botschaft der
1ın ihr behandelten Martyrerheiligen der aktuellen Diskussion Besse-
LU der Lebensweise der karolingischen Gesellschaft unter Ludwig
Frommen beteiligen wollte /u den VO HE  NN genannten
Translatio-Hss. VAILIIKAN, B.A Vat Keg lat 318 FIeUry, SdeC JXexX.;
Bücher), (T) MEBTZ,; Bibliotheque municipale, Ms 306 olım 99) (Metz, Salint-
Arnoul, SdeC JXÄex.; Bücher), BERLIN, Staatsbibliothe Preufsischer ulturbe-
SIEZ, Ms lat 40 549 olım heltenham, Phillipps Ms (Mainz, SACC XAVIJ),
OUAI, Bibliotheque municipale, Ms S20 (Hasnon EB un: GIES-
SEN, Universitätsbibliothek, Hs 696 (nıcht Nr 40), fol 3BT /()V fol 60*—95*)
fol 3T Titelblatt un fol 3V leer; OL& fol 711—/6! fol 96'—101" die rhyth-
mische Passıo S65 artyrum Marcellinı et etir (Seligenstadt, 1654; Bücher)
können olgende weltere Zeugen zugefügt werden: Als wichtigster Neufund
R'IBibliotheque de l’Ecole de Medecine, Ms 4 J fol 10975_128vb
Adus Dyon, Saint-Benigne, deC X Bücher), auf den erst Jüngst GODBING
hingewl1esen hat (Analecta Bollandıana 114, 1996, 185 vgl bereits ORKE-
TUS: ebenda 34—35, Z50; 28) und die Vorlage des oben SC-
nannten Glefßener eX, AINZ, Bibliothek des Bischöflichen Priestersemui-
Mais, Hs 245 tfol SS fol 3T Titelblatt unı fol 3V leer; (0) 824 fol T 8T__ 831
die rhythmische Passıo 65 Martyrum Marcellıinı et Petri), die beide Zeugen
elIner intensıven Einhart-Kezeption 1m Kloster Seligenstadt iım AA ahrhun-
ert Sind. GANZ, „The Preface FEinhard’s ‚Vita Karoli  FE 299—310 o1Dt
ine üchtige Skizze der bedeutenden karolingischen kKezeption un Produk-
tion der Karlsbiographie FEinharts (S 299—301) un! untersucht die opi ihres
bekannten Vorwortes, Einharts Haltung und Vorgehensweise be1 der Ver-
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wendung VO  b Klassikern eruleren können S 01-310) WOLLF, „Eıinı
SC Beispiele für ınhards hofhistoriographischen Euphemismus”, 3141=321
beschreibt un! Tklärt die euphemistisch gefärbten assagen der 1ta Karalı
als rgebnis VO  - Einharts intendierter Erzählperspektive („Erkenntnisinteres-
SE  44 312 Hofhistoriographie schreiben, ohne TEellCc den konkreten ze1t-
geschichtlichen Hintergrund für iıne Erklärung dieser perspektivischen Ver-
ZCITUNSCIL berücksichtigen. 1)as Schlufsreterat VO  5 En
ar letzte Lebensjahre 0- 1m opilegel sSe1INer Briefe”, 2733230 inter-
pretiert hauptsächlich auf der rundlage der 1n St.-Bavo zusammengestellten
bekannten Briefsammlung Einharts ıIn B Ms lat die ohl
LLUT deshalb erhalten geblieben ist, weil S1€E als 1Nne ausgesprochene Formular-
ammlung angelegt wurde wesha die zeitliche Anordnung immer wieder
der inhaltliche UOrdnung der Briefe weicht), Einharts Seligenstädter Lebens-
en0

Leider haben die ansonsten für ihre Fragestellung vorzüglichen eıträge
VO  > (/Dal tardantico al medi0oevo: 11 ‚De nvptus philologiae et
mercur11’ di Marzıano Capella la tradizione delle artes nella scuola carolin-
SE  S18a 5/-66; „Alcumm et la reception de Virgile du de C'har-
lemagne“, 6/-öU; SEITLIA, avıa nell’etä carolingla”, 191202 und

LEUPEN: „Maastricht ıIn de roege Middeleeuwen”, 209—221, der nichts
Einharts als Laienabt ın Servatius berichtet; die Referate NC  5

un! SETTIA wurden In Abwesenheit auf deutsch verlesen) nichts
oder ILUF wen1g mıt Einhart unmittelbar tun. SO ist uINnsOo bedauerlicher,
da{fs TEl vielversprechende Referate 1m Sammelband nicht AD Ahbdruck Se-
kommen sSind BIERBRAUER sprach ber „DIie Buchmalerei Hof Karls
des Grofßfßen un: Ludwigs des Frommen un ihre Ausstrahlung auf andere
Skriptorien des Karolingerreiches” un! 1LUDWIG 1ın seinem Vortrag „Wıe
du kennen WIT die Gestalt un! die Erscheinung der Basiliken Einhards in
Steinbach und Seligenstadt?” ber den neuesten Stand der baugeschichtlichen
Erforschung der FEinhart-Basiliken Adus der Sicht des Denkmalpflegers. Beson-
ers unglücklich ist e / da{fs alter RSCHINS konziser Beıtrag Einharts
1ta Karalı un:! ihrem Literarischen Hintergrund nicht abgedruckt wurde, 1n
dem den bemerkenswerten Nachwels erbrachte, da{fs 1m Karlsleben kein
einz1ges eindeutiges Biıbelzitat nachzuweisen SE1 (vgl bereits die diesbezügli-
che nregung VO  a MANITIUS, Neues Archiv 2 J 1900, 200 W as den
klassizistischen Tenor der Biographie welter unterstreiche.

olgende Korrekturen un! Ergänzungen selen hier rlaubt 113 el
17416 Duchesne STa LOU1Ss Duchesne. wird vermutert, da{fs die HIL Protus
un lacincthus anläflich der Umwandlung Seligenstadts 1ın eın Gtift Anfang
des Jh.s geschenkt wurden. Reliquien der eiligen werden freilich schon
1n Einharts Translatıo genannt (vgl HE  NN, 287 mıt

101) wird 1m ersten Absatz 1mM VO  5 hexametrischer bzw ele-
gischer Dichtung zweimal uUuNgeNauU NC}  S Lyrik gesprochen. Sollte ebenda die

4144 (nicht „leider nicht namentlich genannte Tochter Karls, die
sich astronomischen Betrachtungen w1idmet“ die S10 verstorbene Rothrud
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eın (SO schon BRUNHOÖLZL, „Der Bildungsauftrag der Hofschule*, Karl
der TO; 2/ Düsseldorf 1965, 285—41, hier 30), mıt der Alkuıin 1ın inten-
S1vem Briefkontakt stand 9 Yı Anm darf die LIEUE Ausgabe VO  > Hrabans
e instıtutione clerıcorum zıtlert werden, die ZIMPEL In den Freiburger
Beıträgen Z.1CT: miıttelalalterlichen Geschichte Z Freiburg / Br. 1996 veröf-
fentlicht hat 156 1eg 1ne Verwechslung des Testaments Karls Grofßen
V  z S11 mıt der In der hsl. Überlieferung teilweise als Testamentum bezeichne-
ten 101S10 VO  S S06 V OL; die allein Einhart dem aps ZUT Bestätigung
überbrachte (richtig 17/9) 1L ist der ehlende Randausgleic 1m etzten
Absatz bemängeln. Der 225} Anm. genannte, 1951 erschienene Aufsatz
NC}  z Ral Ganshof fehlt 1n der Bibliographie 265 269 ist Fulda dem
inzwischen gemeinhin akzeptierten Maınz als Abfassungsort der 10324 „AÄNNa-
les Fuldenses” genannt. Hlerzu zuletzt AAB, „Klassische Bildung un!
g1ionale Perspektive ın den Maınzer Reichsannalen (Sog Annales Fuldenses)
als Instrumente der geographischen Darstellung, der Bewertung der Keoie-
rungstätigkeit un der Lebensverhältnisse 1m Frankenreich”, (3 UMAaNeSIML
medievalı (Attı dell 11 Congresso dell’ ,, Internationales Mittellateinerkomitee”,
Florenz, 14135 settembre Florenz 1998, 637-668 Die 2799 geäußerte
Vermutung, habe ine ursprüngliche Fassung der 1ta Karalı ohne Einharts
Praefatio egeben, geht auf KEMPSHALL, „Some ('iceron1ı1an models for
Einhard’s Life of Charlemagne  d  / Vıator 2 p 1995, 11—3/7, 1er 230 un!
zurück; entbehrt ber jeglicher überlieferungsgeschichtlicher Belege. Ebenda
wird WIEN, ONB Cod 51() TOTZ der vorzüglichen Datierung VO  5 HOFF-
MANN, Buchkunst und Önıgtum ImM ottonıschen und frühsalıschen Reıch MCGH
Schriften 30, D); Stuttgart 1986, 220 auf Ya X2/4—3/4 och 1Ns da-
Hert er ebenda genannte Brief Papst Johannes’ AVAREE (nıcht VIIL.) Karl
Kahlen ist das Kavennater Kaiserkrönungsprotokoll VO  a O77 In dem die ba

konstrulerbare, ursprüngliche Überschrift (esta Karalı eines ın Paolo fuor1 le
Mura lokalisierenden, heute verlorenen CX Paulı erkennbar wird, der
möglicherweise einen äahnlichen Weg WI1Ie die berühmte VO  z Paolo f11=
OT1 le Mura hat, VO  5 der chramm annahm, da{s S1e Karl
Kahle aps ohannes 3B schon /5 anläfslich selner Kaiserkrönung A
schenkt haben könne, bevor S1e d us dem Besıtz Gregors VIL 1mM XI nach
Paolo gelangte. Die ebenda genannte Hs Ms lat 462585 gehört
wohl eher 1Ns 10./ Die ebenda genannte Hs M'  R, Bibliothe-
YJUEC de 1l’Ecole de Medecine, Ms 36() ist titellos, während KARIS:; Ms lat
6264, fol / iınen sehr ausführlichen Titel besitzt 1ta et CONDVErSACILO ZL0r10S1S-
SIM] Imperatoris karolı atque Invictissım]) augzusti : Incıpit edıta abh eZinardo SU1 LEIMPO-
Y1S Impense doctissımo NEC NOTN lberalıum expertentissımo arcıum UDIVO educato DTE-
fato prıncıpe et defensore Religionis chrıistiane : quam felicıter yerlegendo
CUurrentes letamınj In chrıisto der Adus VAIIKAN, B.A Vat Reg lat. 6972 ab-
geschrieben worden ist. Die uDrıken VALIKAN, Nar kKeg lat 3239 lauten
exakt rolozus de 1ta Karoalı Augzustı fol 19%) 1ta Karalı Imperatoris fol
207) und Fınıt 1ta Karalı Imperatoris (fol 38)) 300, Anm 1st die Signatur
VAILIIKAN, B.A Vat Keg lat. 6972 erganzen, dafür aber VATIIKAN,
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B.A Vat Keg lat 637 streichen. Dem 301 erneut behaupteten Hıat
zwischen der spätantıken Kaliserbiographie un! Einharts karolingischem
eubeginn ist die VO  - Biographie und Epochensti. S Stutt-
gart 1991, 20922171 gezeichnete punktierte Linie elıner kaum unterbrochenen
UÜbung dieseraentgegenzuhalten. 304, Anm el irrtümlich
OLTER 1986 WOLTER 1986, wodurch 409 der Namen WOÖOLTER
falsch angeordnet wurde. Die 3()9 erorterte Grußfßadresse 1n LONDON,
Cotton Tiberius XT tfol 4T auf deren überlieferungsgeschichtliche Bedeu-

der Kezensent In einem Michelstädter espräc unter vier Augen hinge-
wlesen hat, lautet richtig: EINHARDVS <AMIC ?> SVO ALVTEM
DOMLNO 525 Anm 2l 330 Anm. 6 J S31 Anm und olglic
405 ist die Ausgabe der Einhart-Briefe, die I1EULETI 1543 besorgt hat, unter
dem alschen Datum 1863 zıtiert. er ebenda angegebene Überlieferungsum-
fang VO  z und Textzeugen der 1ta Karalı ist AI die tudien des Rezen-
senten auf inzwischen 115 vollständige Hss un Fragmente gesteigert W OI-
den Der 34585 zıtierte Aufsatz Z.UT Überlieferung der Werke Gregors ]ours
ist inzwischen angegebenem Ort erschienen (gedruckt auf den Seiten
273-317). 35() ist der Erscheinungsort Berlin VO  S BUCHNER 19922 In
Bonn/ Leipzig verbessern. 351 ist nicht die letzte Auflage des 1965 1mM
Aachener Karlswerk erschienen Aufsatzes CQOLASSEN, Karl der TORE, das
Papsttum und BYZanZz. Die Begründung des karolingischen Kaıisertums, Slgmarın-
SCn zıtiert. 369 ist d1ie 198() 1n üunchen erschienene, verbesserte
Auflage VO  > HALFLELES Ausgabe der Gesta Karalı Magnı ımperatorıis des
Notker albulus erganzen. 374 mufs heifsen ILLMER 1984 STa I
NER 1984 3583 ist LOWES wegweisender Aufsatz GGerward un!: den
10328 „Annales Aantenses”, der 1m Deutschen Archiv 8/Serschien, unter
den ahren 195) un: 1951 doppelt verzeichnet. 3588 el MORDECK

ichtig MORDEK 398 ist die Z durchgesehene und bibliographisch
aktualisierte Ausgabe VO  > SCHIEFFERsS Einführungsbändchen Die Karolın-
SCT, Stuttgart/ Berlin/ Köln 1997 nicht zıtlert. Der ebenda genannte Beitrag
SCHIEFFERS 1n der Festschrift Priınz erschien 1993 un:! nicht 1973 Die
ebenda zıiUuerte Diplomata-Ausgabe SCHIEFFERs gehört auf 307 406
ist be1i HO 1985 der Verlagsnamen Lassleben STa Kallmünz als Ersche!i-
S  r zıtlert. 410 steht der alsche OrNname eorg Wiılhelm bei
H/LEVI  WE 1953

Der ansonsten nahezu fehlerfrei gedruckte, umfangreiche ammelband,
dessen Detailfülle 11a  m N über eın Gesamtregister erschlossen sähe, für
dessen Fehlen das umfangreiche Quellen- un: Literaturverzeichnis S
341—414) CIl der A ständigen Blättern zwingenden, verkürzten VE
terwelise In den Beiträgen LLUT bedingt eın Ersatz ist, erfüllt 1ın welten Teilen
die mıiıt ihm verknüpfte Erwartung, „wesentliche Aspekte des derzeitigen
Wiıissensstandes Einhards Leben un! w k// (Vorwort, ZUSamımenNnZUu-
tellen Das auf dem 5Symposium aufgrun seiner quantıitativen un: qualitati-
VE  zD Komplexität nicht ANSCHANSCIHLEC zentrale Desiderat der Erforschung der
Überlieferungs- unı Rezeptionsgeschichte VO  > Einharts 1ta Karalı un! ihrer
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Neuinterpretation AJ Spannungsgefüge der karolingischen Kailser- un:
Reichsidee“ ebenda löst 1Ne VO Rezensenten der Ruprecht-Karls-Uni-
versıtaät Heidelberg 1997 eingereichte {ssertation ein, die ıIn erwelıterter Form
1n der Schriftenreihe der Monumenta (;ermanılae Hıstor1ica erscheinen wird

Leider ist 1m Sammelband dem dezenten Hınwels der Philologen nicht
echnung getragen worden, da{fs I1a  - FEinhart und nicht Einhard schreiben
ollte, da selinen Namen selbst geschrieben hat; vgl WATIEN-
BAÄACH /W LEVISON(B/ OWE, Deutschlands Geschichtsquellen Im ıttelal-
fer. Vorzeıt und Karolinger eft 2I Welmar 1953; 267 Anm 337 Der harte
NavokKka wird LLUT 1m Lateinischen zwıischen 1quida un: Vokal hier und

also letztlich intervokalischer ellung Finhardus. [)as hat eın @i
SCHOSSC Einharts, Smaragd Saint-Mihiel, 1ın seinem Liber In yartıbus Donatı
[03°X diesem Namen demonstriert, indem chrieb494  Literarische Umschau  Neuinterpretation „im Spannungsgefüge der karolingischen Kaiser- und  Reichsidee“ (ebenda) löst eine vom Rezensenten an der Ruprecht-Karls-Uni-  versität Heidelberg 1997 eingereichte Dissertation ein, die in erweiterter Form  in der Schriftenreihe der Monumenta Germaniae Historica erscheinen wird.  Leider ist im Sammelband dem dezenten Hinweis der Philologen nicht  Rechnung getragen worden, daß man Einhart und nicht Einhard schreiben  sollte, da er seinen Namen selbst so geschrieben hat, vgl. W. WATTEN-  BACH/W. LEVISON(+)/H. LÖWE, Deutschlands Geschichtsquellen im Mittelal-  ter. Vorzeit und Karolinger Heft 2, Weimar 1953, S. 267, Anm. 337. Der harte  Endvokal t wird nur im Lateinischen zwischen liquida und Vokal — hier r und  u —, also letztlich in intervokalischer Stellung zu d: Einhardus. Das hat ein Zeit-  genosse Einharts, Smaragd v. Saint-Mihiel, in seinem Liber in partibus Donati  sogar an diesem Namen demonstriert, indem er schrieb: ... Armart...., Richart....,  Stainhart ..., Fulrath ... Et ista omnia, cum latinas acceperunt syllabas, in linguam  convertuntur latinam hoc modo: ... Ainardus, Richardus, Stainhardus ..., Fulradus ...,  ed. A. MARSILI, „De Smaragdi opere, quod „Liber in partibus Donati” vulgo  inscribitur“, Studi mediolatini e volgari 2, 1954, hier S. 81. An diese Regel hielt  sich. auch jener st.gallische Schreiber, der Einharts Namen in das St. Galler  Verbrüderungsbuch Stiftsarchiv, Class. I. Cist. C 3. B 55, S. 3 eingetragen hat  (Abb. in Subsidia Sangallensia I, hrsg. von M. BORGOLTE/D. GEUENICH/K.  SCHMID, St. Gallen 1986, S. 111, Sp. a, vierter Name). Zur Identifizierung mit  Einhart D. GEUENICH, „Gebetsgedenken und anianische Reform — Beobach-  tungen zu den Verbrüderungsbeziehungen der Äbte im Reich Ludwigs des  Frommen“, Monastische Reformen im 9. und 10. Jahrhundert (VuF Bd. 38), Sig-  maringen 1989, S. 87 und 92. Zum selben Lautproblem bei Ekkehart IV. v. St.  Gallen vergleiche man, was J. DUFT, „Ekkehardus — Ekkehart. Wie Ekkehart  IV. seinen Namen geschrieben hat“, Variorum munera florum. Festschrift H. F.  Haefele, Sigmaringen 1985, S. 83-90, hier S. 89 f. geschrieben hat.  Matthias M. Tischler  Paris  WASSERMANN D., Dionysius der Kartäuser. Einführung in Werk und Gedanken-  welt (ACar 133), Salzburg 1996, 288 S.  Jedem Monument spätmittelalterlicher Theologiegeschichte, dem gewalti-  gen Corpus des Dionysius Cartusianus, das von den Kartäusern 1896-1913/  35 in 44 Quartbänden neu herausgebracht wurde, hat Dirk Wassermann seine  1996 - und damit zum Zentenar dieser Montreuiler Ausgabe — in den Analec-  ta Cartusiana veröffentlichte Dissertationen bei Erich Meuthen als „Ein-  führung in Werk und Gedankenwelt“ gewidmet. Mit dieser Studie zu dem  bedeutenden Kartäusermönch, zu dessen geplanter kritischer „Opera selec-  ta“-Edition von Kent Emery Jr .1991 bisher nur die einleitenden „Studia bi-  bliographica” (CChr. CM 121 A/B) erschienen sind und den das neue LThK,  nach Omission in Bd. 3, jetzt auf ‚Rijkel‘ verweist, liegt ein weiterer BeitragAınart Rıchart
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ed. MARSILIL, „De maragdiJ quod „Liber 1n partibus Donatıi“ vulgo
insernbitur:, Studı mediolatinı volgarı Z 1954, 1er An diese ege. 1e
sich auch jener st.gallische Schreiber, der Einharts Namen das St Galler
Verbrüderungsbuch Stiftsarchiv, ass 1ist 5 J eingetragen hat
Abb 1ın UDS1A1A Sangallensta L, hrsg VO BORGOLIE/-D GEUENICH /K
SCHMID, St (Gallen 1956, LEL 5Sp CL, vierter Name) /Zaur Identifizierung mıiıt
Einhart „Gebetsgedenken un: anlanische Reform Beobach-

den Verbrüderungsbeziehungen der hte 1m Reich Ludwigs des
Frommen“”, Monastische Reformen ImM und Jahrhunder: VuF 38), Sle-
marıngen 1989, und /Zum selben autproblem beiar St
Gallen vergleiche INaLL, W as DÜOREL: „Ekkehardus ar Wiear

seinen Namen geschrieben hat‘ Varıorum IMUNETÄ florum. Festschrift
Haefele, Sigmarıngen 19895, 83—90, 1er geschrieben hat.

Matthıas 1schler Parıs

ASSERMANN DI DIionysıus der YIAUSeEr. Einführung In erk und edankKkKen-
elt ar 1383), alzburg 1996, 288

em Monument spätmittelalterlicher Theologiegeschichte, dem gewalti-
SCH Corpus des Dionysius Cartusianus, das VO  z} den Kartäusern 1896—-1913 /

1n Quartbänden 1IEeEU herausgebracht wurde, hat Dirk W assermann se1ine
1996 un damiıt ZU Zentenar dieser Montreuiler Ausgabe In den Analec-
a C’artusjana veröffentlichte Issertationen bei Erich Meuthen als „E1n-:
führung in Werk un! Gedankenwelt  ‚04 gew1ldmet. Miıt dieser Studie dem
bedeutenden Kartäusermönch, dessen geplanter kritischer „Opera selec-
ta”-Edition VO  > ent mer Yy Jr 1991 bisher L1UT die einleitenden „Studia D1-
bliographica” E21 /B) erschienen ind und den das LEUE LEIBK;
nach (Imission iın 3I jetzt auf ‚Rijkel‘ verwelst, leg eın welterer Beıitrag
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ZU Erforschung der monastischen Spirıtualität 1m 15 vor. Während VO  b
den einführenden apıteln .„Teıil Leben un! Werk des Dionysius” /-15),
wenngleichen mıt weiterführendem Apperat versehen, etwas knapp bleibt,
zumal Verf. dann 1mM Verlauf selner Untersuchung VO Spannungen un:! Wi-
dersprüchen 1m Werk Rijkels dessen Persönlichkeit problematisiert oder das
VO  > Hu1lzınga bekannte Bild „des ewaltigen relig1ösen Enthusiasten“ dessen
‚discretio‘-Programm doch beachtlich kontrastiert fa{st „Teil {{ Die Kartäuser
1m Und Jahrhund: S ausführlich den wichtigen ordensge-
schichtlichen Forschungsertrag ZUsammen!. Urbanisierung un! Akademisie-
rung der Kartause, kKeformaspekte un:! insbesondere das Phänomen der „kar:
täusischen Bibliophilie” 1m 5Spätmuittelalter sSind eın wichtiger Verständnishin-
tergrund für diesen Schriftsteller ach eiInem „  ang unı Klassifizierung”,
„Darstellung“ und „Charakteristika der dionysischen Lektüre”“” auswertenden
Überblick ber „Die Kezeption der katholischen TIradition bei Dionysius” (I1I

wird dann 1m ersten Schwerpunkt der Untersuchung 00
52-161) mıt Blick auf die dieser Stelle kurz rekapitulierte Kijkel-For-
schung VO  - den thomasischen unı ps.-dionysisch-neuplatonischen Elemen-
ten der rtkenntnistheorie des Kartäusers ausgehen eıiıne Weisheitstheolo-
o1€ erschlossen. Dabe!i uPp: Verf. für 1Ne 1m welteren grundlegende These
des Buches, die Desintegrationstendenz VO  a} philosophischem und eologi-
schem Diskurs, muıt der „Autarkisierung”“ des Naturbegriffs bel Dionysius

Beers 1€e „Dionysius” des Kartäusers Lehre VO ‚desiderium naTfıl-
ale des Menschen nach der „Gottesschau“” (München Da{fs sich
Grenzziehungen 1im Verhälnis natürlicher un: übernatürlicher Erkenntnis
zwıschen optimistischen un: skeptischen Zügen 1mM Denken des Kartäusers
mithin veyxatorisch ausnehmen, olg wahrscheinlich auch d us dem urchweg
mıiıt einer auffälligen „Zurückhaltung ın der Urteilsbildung” 242) inherge-
henden eklektischen Werkcharakter bel JKe. Miıt der Konzeption des ‚Ordo
sapıentae‘, der Erkenntnis-, Tugend- unı Gnadenlehre verbinden: bei
Dionysius 1m Spannungsfeld VO „Wissenschaft un: Kontemplation” (IIL
vermiuttelt, stellt Vert ber das, WI1e mir scheint, zentrale un:! für das ungeheu-

Corpus geradezu werkerschliefsende Erkenntnismodell In den Mittelpunkt
seliner Studie Als eın Ausgangspunkt hierzu wird die bereits 1n einer aNzen
Reihe VO  5 Autsätzen beachtete saplenzielle Asthetik der Schrift DE venustate
mundı et pulchritudine Dei“ herangezogen. Nachdem die weisheitliche Dialek-
tik VO  a Erkenntnis, Askese un! Inspiration SEINES ZUT magistralen Univer-
sıtätsscholastik gegenbildlichen Modells einer klösterlichen Lebens- un!
Wissenschaftspraxis als Kern der Kılkelschen eologie aufgewiesen wurde,
thematisiert der zwelıte Hauptteil „Institution und Individuum-“ 188 C
162-236) VO  D den SCcW ONNECNEN Perspektiven Adus das Reformanliegen des Kar-
tausers, der uch zahlreiche Iraktate 7A0 Erneuerung VO  } Kirche, UOrdensle-
ben, geistlichen und weltlichen Ständen verfaflst hat ema der 1n seinem
„Idea des Welisen“ angelegten „Umgewichtung hın 7A08 Subjektiven  44 (S 25Z)
steht dabe!l die individuelle ‚reformatio interna‘ egenüber institutionellen AT
satzen ANZ 1m Vordergrund. DIie age der detailreichen Arbeit, die iıch
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VOT em auf die „Opera MINOra“, also weniger die umfassende Schriftexege-
S! den Sentenzen- un kompletten Areopagita-Kommentar bezieht, ent-
pricht der Ergänzung VO  m ‚Vlta contemplativa‘ un: ‚Vlta actıva”, ıIn deren Ver-
hältnis für die kartäusische Praxis Dionysius, der Verf., eliner ber die
traditionelle Handpredigt hinausgehende Bewertung pastoraler Aspekte für
seinen en gelangt ent EmerYy Jr der eine d  Z Reihe VO Autsätzen
DIoNysS1Us geschrieben hat, die Z oroßen Teil In dem auch Jüngst erschiene-
LTieN Band „Monastic, Scholastic anı ystica Theologies from the Later 1C0-
le Ages  44 (1996) versammelt sSind, bemerkte: A it 15 miraculous that OLIN  (D 11a  >

wTrote much, 1t WOU be IL1LOTE for another analyze 1t all-“ Wıe MI1r
scheint, hat vorliegende Dissertation zugangsweisende rundzüge des I1LLOTLU-
mentalen Werkes offengelegt unı! kann ber die Oorschung hinaus der Diony-
s1ius-Lektüre hilfreich eın Die Aaus dem 1ın iıner „SCchIu  etrachtung”“ (IV,
237-243) och einmal skizzierten Interpretationsrahmen für se1INe Befunde ab-
geleiteten Wertungen gehen me1nes Erachtens manchmal vielleicht EIwWwas
weıt, WE KRijkels Anı Kern negatıve Anthropologie” als „der eigentliche
TUN:! seiner rdo-Lehre“ 238) ausgemacht wird oder VO  = dem „Zwıie-
spalt, welcher die Haltung des Kartäusers YABaR e1igenen Persönlichkeit kenn-
zeichnet“ 242), die ede 1st, un:! anderer Stelle unnötig dem Verfasser
iıner der SALLZ wen1igen monographischen Sch6ö  eitslehren des Mittelalters
eın genum äasthetisches Interesse abgesprochen WITrd. ber 1es SEe1 WITKI1C
LLUT KRande bemerkt. Das Buch hat 1ım ang neben Siglen, Quellen- un:!
Literaturverzeichnis unı! Namensregister eın Verzeichnis der Werke des
Dionysius, das dem Benutzer der Nnnten „O©pera omn1a ” nützlich Seın
wird, besonders dort, die ausführliche Übersicht bel Magınot nıcht Z.UT

Hand ist

Hans-Joachim 1ICHANOTN Helmstedt

IKOLAUS VO  Z UES Briefe und Dokumente AA Briıxener Streıt. ontroverse
die Mystik und die Anfänge iın Brixen (1450-1455), hrsg VO  > Baum

un: Senoner. Wıen (Iurıa Kant) 1998 3(0)1 S kart

Die Fachwelt der Cusanus-Forschung rustet sich mıiıt zahlreichen Publikatio-
18181 für das oroße Jubiläumsjahr 2001, In dem sich der Geburtstag des 1ko-
laus VO Kues Z 600 Male jJähr USanus wirkte zwıschen 1450 und 146()
als Bischof VO  m Brixen auch 1n Tirol Diese eıt möchte der Herausgeber Wil-
helm Baum mıiıt elner auf vlier Bände angelegten Quellenedition dokumentie-
TelnN. Im vorliegenden and geht die Ernennung des USanus Y E Bi-
schof VO  5 Brixen 1450 un! sSe1INe 14572 erfolgte Inbesitznahme des Bıstums SC-
sCch den illen des Tirolers Landesfürsten Herzog 1gmun VO  - Osterreich
un: des Brixener Domkapitels. Der Band enthält Briefe und Dokumente,
die (mit Ausnahme VO  5 wWwel JTexten) alle VO  5 Raimund Senoner übersetzt
wurden, un:! glieder ich die beiden Teile Anfängze des 1KOLAUS 0OON UEeS
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Brixen und Unterstützung UNC. Papst 1KOLAUS und Kaıser Friedrich III
I1 1KOLAUS (010)4) UEeSs IDıie Mönche 00 Legernsee und dıie Mystik

Der Zzwelıte Band der Edition soll die seelsorgerische Tätigkeit des (usaners
bei Visitationen un: Synoden schildern un: den begınn der Auseinanderset-
gchn ber den Rechtscharakter des Bistums Brixen un! des Landes 1irol
aufzeigen Der dritte and wird dem amp die Reform des Benediktine-
rinnenstiftes onnenburg vorbehalten eın un:! vlierten geht die
Auseinandersetzungen ach der Gefangennahme des Uusaners UTre Herzog
Sigmund Bruneck (1460) 1KOlaus VO ues Seizte sich 14572 als der VO

Papst ernannte Bischof schon bald egenüber SC1I1LLEIN VO Domkapitel SS
wählten Konkurrenten 1ITre Seine eftigen Auseinandersetzungen mıiı1t Her-
ZUS Sigmund VO  > Tirol ührten dazu, da{s 1458 aufgab un: eın Bistum
KRichtung Kom verlie{s ach Se1NeEeTr Rückkehr 1460 ach Brixen belagerte Her-
ZUOS >Sigmund die Burg Buchenstein auf die sich Nikolaus VO  m ues VOT dem
Herzog geflüchtet hatte Gedemütigt He die Gefangennahme kapitu  lierte
der Uusaner beugte ich der Gewalt un kehrte für ach Kom zurück
O. jedoch als Bischof VO  a Brixen LTESIENIETEN

DIie Auseinandersetzungen zwıschen den beiden Kontrahenten ILLUSSEeN VE
dem Hıntergrund des entstehenden modernen Jerritorilalstaates un:! des
ergangs des muittelalterlichen Personenverbandsstaates DE neuzelitlichen
Flächenstaat esehen werden USanus SteNS kanonistische Betrachtungs-

unterlag Prinzipienkampf MI1t der modernen Staatsiıdee Herzog S1S-
munds der die uneingeschränkte Kontrolle ber das Land ausüben wollte
Die vorliegende Quellensammlung illustriert diese geistesgeschichtlichen Sal
sammenhänge sehr anschaulich Wiılhelm Baum der schon 1T mehrere
Publikationen USanus Tirol hervorgetreten 1ST, schrieb die inlei  o

1E A—27) Die Dokumente S 29—287) wurden mıit dem UOriginaltext (linke
Seite) und der dazugehörigen Übersetzung rechte Seite) abgedruckt. Eın
Handschriften-, Quellen unı Liıteraturverzeichnis eın Namensregister
schliefsen den and ab Der CHLZISC sehr argerliche Schönheitsfehler der VOTI-

liegenden Edition ist CIM Bindefehler der dazu führte da{fs die Anmerkungen
ZU Vorwort Baums separat geliefert werden mulßfsten un! LLU.: lose and
einliegen Insgesamt ber dürfte die geplante vierbandıge Qellenedition
den herausragenderen Publikationen anläfslich des bevorstehenden Jubiläums
2001 gehören

Johannes chaber ()SB Ottobeuren
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EL HOLI, SUSANN, Lektüre In Frauenkonventen des ostfränkıisch-deutschen Re1-
ches JM Jahrhunder hıs Z Mıtte des Jahrhunderts Verlag Königshausen
un! Neumann (Epistemata. Würzburger wissenschaftliche Schriften, Reihe
Literaturwissenschaft 203), ürzburg 1997

IIie Monographie ist die überarbeitete un:! erwelıterte Fassung iıner Disser-
tatıon der Philosophischen Fakultät der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-
Universi1ität. Gegenstand „1ist die Lektüre In Frauenkonventen VOT em 1m
Jahrhundert bis ZUT Miıtte des Jahrhunderts Vor diesem Zeitrahmen be-

LLUL ehr vereinzelte Belege. Räumlich ist die Studie auf das Ostfrän-
kisch-deutsche Reich eingegrenzt“” 7) Ausgewertet wurden die erhaltenen
Bibliotheksbestände, die ın Frauenkonventen entstanden, sodann die Werke
VO Autorinnen WI1e ugeburc VO  5 Heidenheim, Hrotsvıt VO  5 Gandersheim,
Herrad VO  5 Landsberg, Hildegard VO  > Bingen, Elisabeth VO  = Schönau,
schließlic die VO  z Frauen ıIn Auftrag egebenen und Frauen gewidmeten
Werke „Den Hauptteil der Arbeit bildet eın alphabetisc geordneter Katalog
der elegten Autoren 11—-290). Es schlie sich eın kleiner, ach Provenien-
A  a geordneter eil d der nicht sicher identifizierbaren Texten gewidmet ist

290—300)” a.) Danach wird das Belegmaterial „unter verschiedenen
Gesichtspunkten betrachtet“” ®) 301), wobel alphabetische Listen den Über-
1C erleichtern 301—428): Belegte Autoren ın systematisch-chronologi-
scher Reihenfolge (S 301-311) Zur zeitlichen Streuung 31 Insula-

Autoren (S 1bt Zentren vermehrter Überlieferung
/u den Überlieferungsträgern (S. 323—330) Breitenwirkung der elegten Al=-
oren; Textsorten und Inhalte ®] 330—410) Sonstige Besonderheiten der Re-
zeption 10—417) Idiome (S Persönlicher Besitz eINes eX S
419) (Q)bservanzen 19—428) Nicht sicher bestimmbare Texte (S 428)
AD den orlagen der 1m Lippoldsberger Bibliothekskatalog erwähnten (Od1-
Ces (S 429) Den Band beschließen eın Quellen- un Literaturverzeichnis
430—472), SOWI1Ee 1Ne Liste der erwähnten Handschriften 472-480).

DIie Monographie zweiıtellos VO  > großem el ist ber wen1g kreativ
un: innovatıv für die Frauenforschung. Wır wWw1ssen schon lange, daß neben
den wen1ıgen Verfasserinnen VO  > Texten VOT em adelige unı hochadelige
Damen als OÖnnerinnen un: Auftraggeberinnen VO  aD melst prac  (9)  en lıtur-
ischen Büchern In Frage kommen, unı daß fast ausschließlic Psalterien un:
Libelli TECULMN 1n den Händen VO  5 einzelnen Frauen Kholi hat ihre
Ergebnisse, vermehrt Nachweise Aaus England, Frankreich un: Italien, 1m
Aufsatz ‚Bücher In den Händen mittelalterlicher Frauen’ (1I1 Mıiıtte 13
Jh.) zusammengefaßt (Wolfenbütteler Notizen Z Buchgeschichte

1/ 1—-20)
Daß beli einer riesigen Materialfülle Vollständigkeit nicht möglich ist, VeI-

steht sich VO selbst Dennoch vermi1isse ich einıge wichtige Belege. Man mOÖöge
mMI1r als St Galler Stiftsbibliothekar un Gebetbuchforscher die Beckmesserei-

verzeihen: In der Lıste der zıt1erten Handschriften finden ich unter
Gallen (5 478) mindestens TEl alsche Angaben (ZUu den Codd 255 263 265,
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8370) re1i bedeutende Frauen Aadus Gallen sind miıt keinem Wort erwähnt.
Wiborada, auf deren Kat hın beim FEinfall der Ungarn nach St Gallen die
Bücherschätze auf die Reichenau transferiert un! SCTELHE wurden un! die
als erste Frau 1047 VO  - Papst Clemens I1{ 1n Anwesenheit der Kalserın Agnes
heilig gesprochen wurde (vgl ohannes Dutft, IDie eklusın Sankt Wiborada,
In Ders., DIie Abtei Gt Gallen, I1 Beiträge SA Kenntnıis ihrer Persönlich-
keiten, Sigmaringen 1991, 75-187) Beiım berühmten ‚Evangelium longum'
Cod Sang 5 v mıiıt den Elfenbeintafeln VO:  z Tuotilo) ist als Donatorin ohl für
die Beschaffung VO  z Pergament, Ynte un! (Goöld die Gutsbesitzerin Amata be-
J deren Namen auf dem längsseitigen Goldblechstreitften des Hınter-
deckels eingerıtzt ist (Ad ıstam paraturam MALta duodecım denar10S) un!
die 1ın iıner or1ginal erhaltenen Urkunde VO  > 903 aufscheint (vgl Ders., DIie
Abte!l E 231) Ebentfalls eINes der bedeutendsten Werke der sankt gallischen
Initialornamentik ist der undis-Codex Cod Sang 54) „Der mıiıt roter 21!
überzogene Einband ug ursprünglich eın gesticktes rokat-| Band mıt dem
Namen G VNDIS, der wohl auf 1ne rühere besıitzerın inweist; Jjetz ist das
and innen den Vorder- Deckel eklebt“ a / /itat VO Merton, DIie
ue  alerei) Die alemannische Herzogin Hadewi1g (T 994) ließ sıch VO

Galler Mönch Ekkehart IT ıIn Latein unterrichten (Ekkehart 1 C'asus sanctı
Gallı, Can 90) Vgl auch Johannes Dutft, Frauengeschichten Aaus dem alten (Gal
luskloster, Gallen 19972 In der Studie fehlen schließlich wichtige ebet-
bücher un! Gebetstexte VO  > Frauen, das Gebetbuch VOIL Murı (vgl
chsenbein, Das Gebetbuch VO  . Murı als frühes Zeugnis prıvater Frömm1g-
keit einer Frau 1200, 1n Es für Heınz Kupp, Bern/Stuttgart 1989,
175—199), die ‚Uppsalaer Frauengebete un ündenklage’ (um 1200 bzw 1470
Verfasserlexikon 10, 14-116), Geb iıner Frau IN;; ebda 2 1109%.)
Solche Zeugnisse bis 1200 sSind zusammengestellt VO  > Ernst Hellgardt, DIie
sprachigen Hss 1mM JEIE un! Bestand und Charakteristik 1n chronologi-
schem rı 1n [9It HssVXIorder Kolloquium 1985; ng VO  z

Honemann un! Palmer, Tübingen 1988, 54-81

eter Ochsenbein S Gallen

FROWINI AÄBBATIS MONTIS ÄNGELORUM, Explanatio dominicae Oratıon1ıs addıtus
tractatus de verıitate, Ura ET studio Sigisbert eck ()SB 1uvamen praestante
de egel, Brepols, Turnhout 199585 Corpus Christianorum, Continuatio Me-
diaevalıs 134), ISBN 2-503-04341-0) (gebunden), -()4342-() (brochier bzw.
(03000-0 Serle)

Dem 120 gegründeten Benediktinerkloster Engelberg in der Innerschweiz
stand als zweıter Abt vermutlich e1t 1143 der aus St Blasien stammende Fro-
WI1IN VOT un! eitete hıs seinem Tod März 1478 590 Autbau un!
Wirken stand die Abte!i FTOWINS andern Konventen Oberrhein nahe, die
sıch besonders 1n der Feler der Liturgie dem Einflu{fs Clunys öffneten, ber
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dem ‚Ordo Cluniacensis’nicht beitraten. Engelberg bewahrte unter Frowıin die
Iradition St Blasiens, die Liebe Wissenschaft un! Kunst; zugleic. suchte
der Abt alle Arbeiten In die Ziele un! die Lebensweise elner Gemeinschaft
ach der Benedtiktsregel einzuordnen“ S 18) Wer die Einleitung des Bandes

V-XLIV) liest, erkennt sogleic. die hohe wissenschaftliche Qualität des Fn-
gelberger Benediktiners: eın Wort zuviel, aber mıt elıner stahlklaren Informa-
tionsdichte, die nicht I8bOER den ext nach den einzelnen Pater noster-Bıtten —

sammenfa(Äßst, sondern auch das tragende Motiv VO  = Frowı1ns Bemühen (nPrl_
IiLLU. quaerıteUDe1‘) benennnt, Gestaltung un Stil charakterisiert
wWwWI1e orlagen un: Quellen ermiuittelt. Wıe üblich In der Reihe O1g Schlufs
der Edition eın ‚Index Locorum Sacrae Scripturae’ (S 923—535) und eın ‚Index
Auctorum’ (S 536—-547).

Frowin steht mıt selner umfangreichen Pater-noster-Explanatio och der
alten Mönchstradition des meditativen Umgehens muıiıt dem Wort des Herrn
und mıt der TIradition der Väter-Auslegung. A O NN häufigsten zıtlert der Engel-
berger Abt Augustinus, VorneNnMlıc sSeINe ‚Enarrationes In psalmos’ (insge-
amt 25(0) nachgewiesene en Bereıits aber meldet sich das frühscholasti-
sche Denken. Frowın kannte offensic  ich das Werk der Brüder Anselm
ges un: Radolf ges VO  5 Läon; des Paschasius Radbertus
Matthäus-Kommentar Man Staunt, wI1e schnell damals modernste Theolo-
Sa7S das abgelegene Engelberger Tal erreicht hat

Sigisbert Beck hatte die umfangreiche Edition mıt ber siebzig Lebensjahren
begonnen un! zunächst 1Ne Studie 1ın dieser Zeılitschrift (100[1989] 451—481)
veröffentlich: Die perfekte Edition (mıit den zahlreichen Zitatnachweisen un!
der Parallelüberlieferung nahm mehr als zehne Anspruch. Hıinzu kam
iıne Druckverzögerung. nde Dezember 1998 lag das erste gedruckte Exem-
plar VOTL; Januar 1999 fand ine kleine Feler mıt Freunden 1m Kloster

Am folgenden Tag starb Sigisbert. In der langjährigen Erfahrung eiıner
Ng persönlichen Freundschaft darf ich behaupten, da{fs der einfache,
weltoffene und schalkhafte Engelberger Mönch das für sıch selbst verwirk-
lichen suchte, W as (siehe SsSeın atat en ber Abt Frowıin formuliert hatte

Peter Ochsenbein Gallen

CHENKER L/ Exıl und UCKKehr des Marıasteiner Koonventes 981
Dürrnberg Bregenz Altdorf, Kloster Martiastein 1998, 176

Das Buch vereinigt ein1ge 1n loser olge erschienene Artikel Aaus der 211
chrift „Marlastein“”“e Doch wirkt das vorliegende, äaußerst SPalnl-
end lesende Buch WI1e Aadus einem (Zulßß Erzählt wird die wechselvolle CZ@--
schichte der Benediktiner VO  - Mariastein 1m Solothurner Jura, deren Kloster
verbunden mıt Schule un Wallfahrt ach eliner 1ım Kulturkampf VO  z} der la
eralen Kantonsregierung angestrengten Volksabstimmung 1874 aufgehoben
wurde. Allerdings War diese ufhebung mıiıt Konzessionen verbunden, denn
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die 1Derale Keglerung verpflichtete sich, die bisher VO Kloster betreute
Wallfahrt künftig als Aufgabe des Staates erhalten. Dazu übernahm S1e die
Baulast der Kirche un besoldete wel spater vier Patres ats Wallfahrts-
priester, die S1€e 1m Einverständnis mıiıt dem Abt ernannte Ihnen wurden die
1ın den benachbarten Klosterpfarreien wirkenden Benediktiner als Seelsorger
belassen. Diese Klosterpfarreien konnte welterhin der Marılasteiner Abt beset-
ZCH,; die esoldung entrichtete 19568 der Staat Somit konnte 1mM un! das
Kloster 1ne Gruppe VO Benediktinern unter Leitung 1nes Superiors mıt
staatlicher Duldung und Unterstützung weliterwirken.
ollte der Konvent seinen Fortbestand sichern, mulißfste F Gewinnung

VO achwuchs 1ne Klosterschule übernehmen und für die Kandidaten eın
Novızlat einführen. Ein Gymnasium hätte ‚WarT In einem schweizerischen
Kantonshauptort bernehmen können, aber die rrichtung eINes Novıizlats
WarA des Klostergründungsverbots In der Schweizerischen Bundesver-
fassung VO  5 1874 LLUT 1mMm Ausland möglich /Zunächst baute der Konvent Jen-
se1ts der nahen französischen Grenze In iıne Schule unı! eın Novizilat
auf. 1901 TZWaANsCNH die französischen (Gesetze die Kongregationen eın
fast t{luchtartiges Käumen des neugebauten Klosters. Nach ınem ntermez7zZo
In Dürrnberg, einem Walltfahrtsort 1m Salzburgischen, dessen Gebäulic  eıten
ich dann doch als ungee1ignet erwlıesen, fand der Konvent 1906 1n Bregenz
un Altdorf Unterkuntft. Im österreichischen bBregenz baute als Novizlat
das Gallussti auf, das mıt der Verbreitung der liturgischen ewegung
auch 1n die mgebung wirkte. Im Urner Kantonshauptort Altdorf wiıirkten
Marılasteiner Mönche Kollegium Karl Borromäus. hnen ermöglichte 1936
der Bau des Professorenhauses eın VO  5 Schule und Internat getrenntes kl1ö-
sterliches Leben. 1941 vertrieb die Gestapo Abt, Novızen und Professoren aus

Bregenz. Sie fanden dank dem Entgegenkommen der schweizerischen un —
lothurnischen Behörden ın Marılastein Zuflucht 1970 xab die Solothurner Be-
völkerung elner Volksabstimmung dem Konvent Kirche und Kloster Ma-
rl1astein zurück. In den 1980er Jahren OscCmHh sich die Benediktiner Aadus dem
Kollegium Altdorf zurück. Damit War der Konvent wleder 1n Marılastein
versammelt un: der Jahrzehntelange /Zustand beendet, da{fs die Mönche A
zwungenermadfsen mehreren Orten verteilt

Ist diese Geschichte der Vertreibung un Hc 1nes bestimmten Kon-
Vents VO allgemeinen Interesse? Ich meılne Ja S1ie macht uns bewulst, WI1e
ehr die Geschichte auch der traditionellen unı auf stabılıtas 0C1 ausgerichte-
ten Orden 1m Und ahrhunder VO  5 Anpassungen veränderte Rah-
menbedingungen, politischen Eingriffen un ingehen auf LEeUE Anforderun-
SCn bestimmt WAar Das trıifft für alle Urdensgemeinschaften L die ıIn dieser
eıt eugründungen aufbauten, Schulen einrichteten un! zeitweise Kriegsbe-
setzungen un:! Beschlagnahmungen innehmen mufßfsten. In MarIlastein W äar
das zudem mıt Vertreibungen und eubauphasen verbunden. Doch ze1igt
sich diesem Beispiel, w1e stark die Bindung das erstrebte ea WAarl, wel-
che oroße Kraft un:! (Über)Lebenswillen weckte un:! bestärkte. Erstaunlic
ist Ja, da{fs auch er gerade) in den schwierigsten und scheinbar ausweglo-
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SC  a /Zeıten immer junge Männer FEintritt nachsuchten. Dabeli darf ILa  -

nıiıcht VETSCHSCIL, da{s Marılasteın VO seıinen Wirkungsstätten 1ın Delle un:! Alt=
dorf Aadus als Bildungsstätte un: Ausstrahlungsort außerordentlich viel gele1-
Stet hat für den Aufbau des Katholizismus in der Schweiz, gerade uch 1n den
Diasporastädten. Mit der Widmung „Den Mitbrüdern, die nıe die Hoffnung
aufgegeben haben“”, hat der Autor unı jetzıge Abht VO  e Marı1asteın, diesen I0-
nıeren, die ın hundert Jahren fünf Klöster aufgebaut oder eingerichtet aben,
mi1t diesem uch eın ehrenvolles Denkmal gesetzt.

TürıichMax Stierlin

I )as Hıstorische Archiv des FErzbistums Köln Übersicht über seine Geschichte,
ufgaben un! Bestände. Erstellt VO den Mitarbeiterinnen un! Mitarbeitern
des Historischen Archivs des Erzbistums KÖölft: ear‘! [ IEDERICH un!
HELBACH udıen ZUT Kölner Kirchengeschichte ö1); Stegburg Verlag Franz
mM1 19985 504

Vorliegender and sollte eigentlich schon 1996 Z /5jährigen Bestehen des
„Historischen Archivs des Erzbistums Köln“ erscheinen. Da sıch aber 1mM
Bereich der deutschsprachigen, kirc  1ıchen Archive ıne Pionierarbeit
handelt un! zudem hohe Qualitätsansprüche gesetzt d.  J verzögerte sich
das Erscheinen über den gesetzten Termıiın hinaus och wWel re Das
Warten hat sich gelohnt. er Archivleiter onı Diederich selbst verfaflste iıne
umfangreiche Übersicht ber die Geschichte dieses Archivs S 17:/64); die miı1t
der selbstbewulsten Feststellung sSschlıe „Was Alter, Umfang un: edeutung
der Bestände SOWI1e die bisher geleistete Arbeit angeht, braucht das Hiıstor1-
sche Archiv des Erzbistums öln den Vergleich mıt etlichen Staats- und adt:
archiven Deutschland nicht scheuen.“ 64) Und 1ın der Har ist dieses
Archiv uch unter dem Aspekt der benediktinischen Ordensgeschichte VO  >

hoher Bedeutung. Benediktinisches Aaus der elt VOTL 1825 findet sich VOTL em
In den Beständen „Monaster1a” un: „Monasterı1a öln  LO Erfafst sind Klöster
Nnnerna (Brauweliler, Deutz, ac GGraifschaft; die stadtkölnischen K1I5Ä-
ster St Pantaleon un Groifs Gt artın, Kornelimünster, legburg, Werden)
und aufßerhalb der damaligen Tenzen des alten Kölner Erzbistums Abding-
hof, Helmstedt, rier Maximin). uch die Generalvikariatsakten Aaus der
eıt VOT der Säkularisation un ach der Wiedererrichtung des Erzbistums
enthalten benediktinische Betreffe, für das 20 Jahrhundert insbesondere be-
züglich jegburg, die Niederlassung der Tutzinger Benediktinerinnen ın HOn
nef un! ohl auch die Benediktinerinnen VO Sakrament 1ın Bonn, öln
und Neuss. Erwähnt SEe1 terner, da{fs sich 1mM Nachlafs Friedrich Wiıilhelm Loh-
INaTUlS, der das Archiv 1921 bis 1950 eitete, 1ne Materialsammlung ZU e
schichte des Klosters Deutz eIinde SC  1els11C werden 1m Kölner LOÖZesan-
archiv uch zahlreiche Pfarrarchive autbewahrt. Hier einde ich als Sonder-
bestand des Pfarrarchivs Groifs Gt Martın die für die benediktinische Ordens-
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geschichte wichtigste ammlung, nämlich orofße Teılile des Archivs der Burs-
felder Kongregation. Das VO Boxberg 1929 erstellte Inventar dieser
sSammlung mulf{fs durch die Angaben bel Paulus Volk, Der erble1 des Burs-
ftelder Kongregationsarchivs, ders., Fünfhunderte Bursfelder Kongre-
gatıon. kıne Jubiläumsausgabe, üUunster 1950, 252/95 erganzt werden, der
uch die Teile des Kongregationsarchivs verzeichnet, die Ende des Jahr-
hunderts teils In das Aachener Stadtarchiv und teils In das Aachener SHfts-
un! Jetzige Domarchiv elangt sSind Auch 1m Hauptstaatsarchiv Düsseldorf
un! 1m Staatsarchiv Darmstadt konnte Volk Archivalia nachweisen, „die
strenggenommen In das Unionsarchiv gehören”“ (ebd., 290) Der unermüdli-
che Laacher Mönch hat diese Bestände unter verschiedenen Fragestellungen
ausgewertet. [a der Forschungsschwerpunkt ber eindeutig auf der
Burstelder Kongregationsgeschichte lag, sollte deren Kongregationsarchiv 1n
Zukunft verstärkt ZAHT: Geschichte einzelner der Kongregation angeschlossener
Klöster befragt werden.

Marcel Albert ()SB Gerleve

Colonia Romanıca. ahrbuc des Fördervereins Romanische Kirchen Köln
e V} 13, öln Greven Verlag) 1998 D e

Das „Jahrbuch des Fördervereins Romanische Kirchen öln NL ist 1998
fast T (‚änze den beiden wichtigsten Kirchen des Kölner Stadtteils Deutz,
Alt un! Neu St Heribert, gewidmet. Deutz hatte ÜLE die Industrialisierung
des hrhunderts stark Bedeutung 5CW OLLLECIL, da{fs die begehrliche
Stadt Köln 1558 SeEINE Eingemeindung peCrI Kabinettsorder erreichte. Darautfhin
wurde ıIn 1L1UTL ünfjähriger Bauzeıit zwischen 1891 un! 1896 iıne MECUC, U-

manische Pfarrkirche errichtet, die 1mM rheinischen Dialekt stolz den Namen
„Düxer Dom rhielt Nun verlie{(s die Pfarrei die rühere Abteikirche Alt St
Heribert, die hıs 1919 als Garnisonskirche der benachbarten aserne genutzt
wurde. ach Zzug der rheinischen Kürasslere efanden sich ah 1930 1n Kır-
che un Kloster die Sammlungen des Schnütgen-Museums. Eiıne weltere ()m:
W1dmung erfolgte ach dem /welten Weltkrieg: Im Kloster wurde eın Seni1-
orenheim eingerichtet, während die Kirche se1t 1944 der griechisch-orthodo-
XE  5 (Gemeinde als Gottesdienstraum dient.

Die wertvollsten Stücke des früheren Klosterschatzes befinden sich se1it 1803
1m Besitz der Pfarrei Martın eidler, Das Sacrarıum VC)  . Neu Heribert 1ın
Köln-Deutz, 18/24), VOT allem der berühmte Heribertsschrein, dem iın die-
S1111 and wel ausgezeichntete Aufsätze gewlidmet sSind (Martin eidler, Der
Heribertsschrein Rekonstruktion und Vergleiche, 71/109; Valerie Figge,
Die Einordnung der Heiligengeschichte 1ın die Heilsgeschichte. ZUT Bildvita
des Heribertschreins, 110/7%) Dabe!i sind insbesondere die hervorragenden,
ach der kestaurierung 19553 erstellten Photographien S VO  5 Nutzen.
Ebenfalls Adus dem Deutzer Kirchenschatz Stammıt e1n jetzt 1m Maınzer Dom-
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un! DI6özesanmuseum aufbewahrtes, romanısches Weihwasserkesselchen,
das I1 ohl endgültig auf die eıt 1100 datiert wird Monica Sinder-
hauf, DIie kleine Situla VO  m St Stephan ın Maınz als Deutzer Zeugn1s für die
Heribertsverehrung der Wende VO /um ahrhundert, 38 /43)
er barocke Hochaltar, 1663 eweiht und 1ın den /0er Jahren des Jahrhun-
derts och erheblich erweıtert, überdauerte Wäal 1m Jahrhundert Zzuerst
die Säkularisation un! dann die zerstörerische Welle der Neugotisierung, el
aber zuletzt den Bombenangriffen des /welıten Weltkriegs 7A68 pfer Chri1-
stoph Bellot, Fragen ZU ehemaligen barocken Hochaltar der Deutzer e1-
kirche, 59/70) Die exponlerte Lage des Klosters Rheinuftfer, das auf den
Kesten elnes römischen Kastells stand (Marıanne Gechter, Sur Topographie
‚V£O}  > Deutz 1m Mittelalter, führte 1 Laufe der Geschichte iImmer wI1e-
der Beschädigungen und Zerstörungen: bald ach 1003 117e Eiınsturz,
1376; 1393 un: 1583 bbre Milıtärs, 1784 UTC E1isgang. In der neunhundert-
Jährigen Klostergeschichte mulßfsten die bewundernswert hartnäckigen MOön-
che ihre Kirche wen1gstens viermal SALLZ 111e  er errichten. 1943 un 1945 wurde
die Kirche och einmal weitgehend vernichtet. Ihr langwieriger, nunmehr
üUnfter Wiederautfbau erfolgte zwıischen 19534 un: 1977 Er spiegelt stark Vel-

infacht die Barockkirche Aaus der des Jahrhunderts. |hese ihrerseıits
zeigte LLUT och schwache Anklänge die beiden gotischen Vorgängerbau-
ten un:! den bemerkenswerten ottonischen Zentralbau (Lucla Hagendorf-
Nufsbaum, Zur Baugeschichte VO  5 Al St-Heribert 1ın eutz, Hınter
der Bau- und Kunstgeschichte trıtt ın diesem and die Geschichte der Men-
schen, die das Kloster KEeutz pragten, weıt zurück. Manchmal scheint O5 als
ob die „abschätzige” Meınung der Kölner ber ihre Deutzer Mitbürger
auf dem „schä Sick“ genannten rechten Rheinufer 08 deren berühmtesten
Vertreter, Abt kKupert VO  z Deutz, einschliefßfßt Stattdessen enthält der vorlie-
gende Band eın Lebensbild des Warl schon zut bekannten, aber für Deutz
doch 1n der Ta überaus wichtigen Stifters Heribert (Heribert Müller, Heribert,
Kanzler (Jttos 141 Erzbischof VO  z öln 1999—-1021]| und Gründer der Abte1
eutz, 22./37) Die 1er veröffentlichten eıtrage sStammen zumelst VO  :3 FOor-
schern, die ihre „Deutzer” ompetenz bereıts durch rühere Arbeiten bewie-
i  a en un sich LLUIL och einmal mıt der neuesten Lıteratur (vgl etwa

36) oder den Thesen anderer Autoren dieses Bandes auseinandersetzen (etwa
ZU; AHNnDa 553) 50 ist die Lektüre auf jeden Fall pannend un erweiıtert Uu11l56-

Kenntnisse der Abtei Deutz

Marcel Albert (J)SB Gerleve
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